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UG 15 1907 


Neunzehntes Buch, 


RAenetlonen des Kardinals von Lothringen. Sein Empfang in der 
Congregation. Schreiben des Königs von Krankreich an das Con⸗ 

n cilium. Mede des Kardinals von Lothringen, und bie darauf er- 
theilten Antworten. Reue Rede des Bötichafters du Ferier. Miß⸗ 
„3 trauen bed Karbinals von Lothringen gegen den Kardinal: Legaten 
a Simonetta, Prorogirte Seſſion. Der bayerifche Gefandte verläßt 
N das Contilium. Verſchiedene Unterhandlungen zu Verhütung des 
> Stangftreites zwiſchen ben Botfchaftern von Frankreich und von 
Spanien. Unruhen, die in der Verfammlung ftatt finden und deren 
Piucheber die Biſchöfe von Alife und Gadir find. Wahl des Königs 
R Marimilian von Böhmen zum römifchen Könige, Tod des Königs 
re von Navarra. Erſte Rebe des Karbinals von Lothringen in Betreff 
der Inſtitution ber Bifhöfe, Kanonsform, die-von ihm vorgefchlas 
gen wird. Seine Meinung in Betreff ber Refidenz. Neue, gemä⸗ 
"Sigte Befehle des Königs von Spanien an feine Gefandten, um wer 
D der Frankreich noch ven heil. Stuhl zu beleidigen. Prorogirte Seſ⸗ 
N fion, Visconti, Bifchof von Ventimiglia, wird von den Legaten 
nach Rom aefandt, Prozeſſion, den Beiſtand Gottes für die Angeles 
\ genbeiten ber Religion in Frankreich Zu erbittenz und Nachricht von 
dem von den Katholiken erfochtenen Siege. Dankſagungsfeierlich⸗ 

& Zeiten wegen diefed Sieges. Der Pabft beabfichtigt, fich nach Bo: 
logna Zu begeben. Wefehle des Pabſtes an die Legaten In Betreff 
‚des Karbinals von Lothringen und wegen Beilegung ber beftehenden 
Gontroverfen. Breimlthige Antwort der Legaten. Feſtſetzung des 

RK Termins für bie Seſſion. Vierunddreifig Anträge von Seiteñ der 
franzöfifchen Botfchafter. Bualberi, Biſchof von Viterdo, wird biefer 
Anträge halber an ben Pabft gefandt. Die Legaten kommen mit bem 

> Kardinal von Lothringen rücdfichtlid ber Kanones Über die Autorität 
des Pabſtes überein; indeſſen geben bie franzöſiſchen und Tpanifchen 


x großen Widerftand iu erkennen, Die Kardinäle von 
Bifchöfe einen fe ftand 3 * 








4 | \ 
Lothvingen and Madructi werben zu Anfertigung bos Decretes von I 
Reſidenz beputirt, Schwierigkeiten, die in biefer befondern Ber: 
ſammlung erhöben werben. Das angefertigte Dekret findet den Bei 
foll der Mehrzahl der Deputirten, wird aber. von ben Kanonifte 
angefochten. Lancelloti wird an den Grafen von Luna, ben ernann) 
ten Botfchafter Spaniens beim Concilio, gefandt, um feine Ankunf 
beim Goncilio zu befchleunigen. Er kehrt wieder zurück mit der Ant 
wort des Grafen. Erklärung ber franzöſiſchen Botfchafter zu Gun 
ften der Majorität des Conciliums. Widerlegung von Seiten be 
Legaten. Ankunft des Gefandten von Savoyen. Bisconti kehr 
von Rom wieder zurüd. Wieberholte Prorogation der Seſſion, mi 
der Bedingung, daß unterbefien auch Über dad Sakrament bei 
She verhandelt ‚werden folle. Große Meinungsverfchiebenheit il 
Betreff diefer Prorogation, | | 


Swanzigstes Buch, PR 20 


Der Kaiſer, Ferdinand J. kommt nach Inspruck. Commendone wird vo 
den Legaten an das kaiſerliche Hoflager geſandt. Reſultat feine 
Sendung. Artikel Über das Sakrament ber Ehe werden den Thä 
logen übergeben. Rangſtreit unter biefen Theologen. Schreiben de 
Königs von Frankreih an das Concilium. Beißende Rebe des Boi 

ſchafters Ferier bei Ueberreichung dieſes Schreibens. Antwort di 
Goneiliums an den König. Die Kardinäle von Lothringen und Mi 
drucci begeben fich an das Eaiferliche Hoflager. Verhandlungen des Ka! 
dinals von Lothringen in Inspruck. Der Kaifer läßt Über verſchiede 
Artikel durch feine Theologen berathfchlagen. Der Herzog von Mantı 

‚in Trient. Tod feines Oheims, des Karbinald von Mantua. Rüc 
blid auf das Leben diefes Kardinals. Kaiferliher und franzöfifch 
Seits wird gewünſcht, daß der Karbinal von Lothringen die erl 
digte Kegatenftelle einnehme. Der Pabft beftimmt fchleunig die Ka 
dinäle Morone und Navagero ald neue Legaten. Mißmuth des Ka 
dinals von Lothringen Über diefe Ernennung. Ermorbung des He 
3088 von Buife, Brubers des Kardinals. Tod bed Karbinals Ser 
pandi. Raufereien unter den Bedienten der Bifchöfe der verfchiet 
nen Nationen in Trient. Schreiben bes Kaifers an den Pabſt und ı 
die Legaten. Antwort des Pabſtes. Reife bes Kardinals von Lothring 
nach Padua und Venedig. Visconti folgt ihm, um mit ihm zu verh 
deln. Mufotti, einft Sekretair des Karbinald Geripandi, a 
in gleicher Eigenfhaft in die Dienfle des Karbinals von Sothr 
gen und wird von diefem nach Rom gefandt. Dlivo, Sekretair i 
Kardinals von Mantua, wirb von den Legaten in allen feinen Ae 
teen beftätigt, Frankreich fchliegt mit den Hugonotten zum Na 
theile für die Religion Krieben. Ankunft des malthefifchen Gefa! 
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ten in Trient und Schwierigkeiten, vie ruͤckſichtlich bee tele, bie 
er einnehmen foll, entfliehen. Aloiſtus d'Avilla, Botſchafter bes 
Könige von Spanten in Rom, und feine Inftructionen, Ankunft 
des Legaten Morone in Zrient, fo wie auch des Grafen von Luna; 
erfterer begibt fich an das Hoflager bes Kaiſers nach Inspruck. Der 
Kardinal von Lothringen kehrt nach Trient zurück. Gr ſendet einen 
beſondern Abgeordneten an den Kaiſer; deſſen Inſtructionen. Dee 
Kardinal Naragero langt in Trient an. Neue Prorogation ber 
Seffion. Tod des Dominikaners Peters Soto unb beffen Schreiben 
on den Pabft kurz vor feinem Tode. Der Karbinal Morone langt 
in Inspruck an. Beine Inftructionen und Verhandlungen mit dem 
Kaifer. Schreiben des Kardinals an den Kaiſer und deſſen Antwort. 
Mufotti Eehrt von Rom nad Trient zurüd. Schreiben der Königin 
Maria Stuart von Schottland. an das Concilium. Nede ihres 
Dheims , des Karbinals von Lothringen, bei deſſen Meberreichung. 
Antwort der Synode. Merkwürdige Aeußerungen des Karbinals 
von Lothringen fowohl, als des Erzbifchofs von Granada über bie 
Bifchöfe, die Karbindle und andere Gegenflände. Schwierigkeiten, 
bie durch die Rangſtreitigkeiten zwifchen den Botfchaftern Frankreichs 
und Spaniens dargeboten wurben. Der Erzbäfchof von Lanciano äußert 
fih fehr heftig gegen die deutfchen Bifchöfe, was aber dazu führt, 
daß die Procuratoren ihr Abflimmungsrecht geltend zu machen ſu⸗ 
hen. Rückkehr des Karbinals Morone. Neue Prorogation bis 
zum 15. Juni. 


Einundzwanzigstes Buch, R727 


Empfang des Grafen von Luna in ber Gongregation unb gegenfeitige 


Peoteftationen in der Rangſtreitigkeitsſache. Disputationen, ob 
den Procuratoren das entfcheidende Stimmenrecht gebühre, und auf 
welche Weife dieſer Streit beigelegt wird. Die Schwierigkeit rück⸗ 
ſichtlich der Stelle des Geſandten von Malta wird gehoben. Antrag 
des Herzogs von Bayern wegen Erlaubniß des Laienkelches. Or⸗ 
manetti wird als Abgeordneter an den Herzog wegen dieſer Angele⸗ 
genheit geſandt. Fumani wird zum zweiten Sekretair des Conci⸗ 
liums beſtimmt. Rene Birague kommt als franzöſiſcher Abgeordne⸗ 
ter nach Trient. Er überbringt ein Schreiben des Königs ven Frank⸗ 
reich, Große Schwierigkeiten wegen Beantwortung dieſes Schreic 
bens. Frankreich verlangt die Translation bes Conciliums nad 
irgend einer deutfchen Stadt, Der Kaifer und Spanien erklären 
fi) gegen biefe Translation. Verſchiedene Meinungen ber Väter 
in Betreff der obwaltenden Mißbräuche. Worfchläge, die wegen ber 
Kanones rädfihtlich des Pabſtes und. der Biſchöfe gemacht werden, 


‘ ' 
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Befehl des Pabſtes, daß bie Worte: „auf ben Vorſchlag der 
Zegaten,“ entweber hinweggenommen ober erklärt werben ſollen. 
Kräftiger Widerftand ber Segaten und be’onders des Kardinals Mo⸗ 
zone; ein-Widerfland , der endlich vom Pabfte gebilligt wird. Der 
Kaifer verläßt Inspruck, und begiebt fih nad Wien. Verſchiedene 
Schreiben des Pabſtes an die Legaten, welche die vollkommene Frei: 
heit des Genciliums beweifen. Ankunft der niederländifchen Bi: 
fchöfe und Theologen in Trient. Sie und bie englifchen Bifchöfe 
tragen daraufan, daß eine Erklärung gegen bie Königin von Engs 
land erlaffen werde, sine Sache, .die aber von ben Kaiferlichen 
mißbilligt wird, Die Väter des Coneiliums verwenden ſich an den 
Pabſt zu Gunſten des von der Inquiſition in Spanien gefangen 
gehaltenen Erzbiſchofs von Toledo. Die Unterſuchungsſache gegen 
den Patriarchen von Aquileja wird auf den Antrag des Senates von 
Venedig dem Concilio überwieſen. Es werben mehrere Verſamm⸗ 
lungen über die obwaltenden Mißbräuche gehalten. Entſcheidung 
bes Pabſtes in Betreff der dem ſpaniſchen Botſchafter bei den kirch⸗ 
lichen Feierlichkeiten gu Leiftenden Chrenbegeigungen. Unruhen, bie 
dieferhalb ftatt finden, und Gefahr eines Schiömas. Anſichten der 
Legaten und der Väter in diefer Angelegenheit. Muſotti wird biefer: 
halb nach Rom gefandt. Antwort des Pabftes und Beilegung der 
Sache in Trient. Der Pabft hält eine Berathung in Rom, zu wel: 
cher auch der Botfchafter Vargas zugezogen wird. Wünſche des 
Pabſtes, daß die beiden heftigften Streitfragen ausgelaſſen werben 
möchten, Der Kaifer und der Kardinal von Lothringen ftimmen mit 
diefen Wünſchen überein, nicht aber fo die fpanifchen Biſchöfe. Die 
Kanones und Deerete werden in ben Gongregationen feftgefett, jer 
doch mit Widerſpruch der ſpaniſchen Prälaten. Der Graf von Lunq 

bemüht ſich, ihre 3uftimmung zu gewinnen, was ihm auch gelingt, 
Oreiundzwanzigſte Seffion, — 


‘ 


Neunzehntes Buch. 


In Tage nad) feiner Ankunft flattete der Kardinal von Los 
thringen den Legaten feinen Befuch ab, wobei er ihnen erlärte 
daß, da er fich nur aus wahrem Eifer für dad Intereſſe der Res 
ligion und der katholiſchen Kirche, fo wie für Die allgemeine 
Ruhe der Chriftenheit, und für ben Dienſt des Königs aus ber 
ſtanzoͤfiſchen Nation auf dad Goncilium begeben babe, er auch alle 
fine Handlungen der Art einzurichten wiflen werde, daß fie dem 
angegebenen Zwecke volllommen entfprechen würden. Es fei fein - 
feſter Borfag, die Legaten, ald die rechtmäßigen Stellvertreter - 
des heiligen Stuhles, dem er außer der Unterwürfigkeit auch noch 
Dankbarkeit fchuldig fei, da er nebſt der Kardinalswuͤrde noch fo 
manche andere Beguͤnſtigungen von ihm empfangen habe, in ihrer 
Stellung anzuerkennen, uud ihnen den gebührenden Gehorfam 
zu leiſten. Er begrüße fie im Namen des Königs von Frankreich, 
‚von dam er fomohl ihnen ald dem ganzen Concilio ein Schreiben 
überbringe. Der Inhalt diefed Schreibend lege dem Concilio bie 
Drangfale, unter welchen das einft fo glüdliche und fo glorreiche 
irankreich gegenwärtig feufze, vor Augen, beren Hinwegnahme 
ber König von diefer heiligen Verfammlung erwarte, wie auch 
he Botfchafter in. Folge der neuen Inſtruction, beren Webers 
beinger er ebenfalls fei, den Legaten und den Vätern noch näher 
audeinanderſetzen wuͤrden. Diefe Inftruckion fei von Seiner Mas 
iflät, von der Königin Regentin, von den Brüdern des Königs, 
vom Könige von Navara, und von den übrigen vorzüglichften 
Ditgliedern des koͤniglichen Rathes unterzeichnet worden. & 
ftiner Seits wünfche, in einer General: Gongregation ſich der. 

Um ertheilten Aufträge entledigen gu koͤnnen; befonbers aber 
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müffe er in diefer Hinficht bemerken, daß fich in Deutfchland Das Ge 
ruͤcht verbreitet habe, es werbe auf dem Concilio ein Bündniß der 
Fatholifchen Fürften gegen bie Proteſtanten zu Stande gebracht, 
und deßhalb walte unter letztern ein großer Verdacht ob, wel⸗ 
cher auch ſchon die Unterhandlungen wegen Begruͤndung eines 
Gegenbuͤndniſſes veranlaßt habe. Der Koͤnig von Frankreich 
habe ſich in dieſer Angelegenheit der Art benommen, wie dieß 
feine Pflicht von ihm erheifche, da er vollkommen überzeugt fey, 
daß ein folhes Buͤndniß nur geeignet fein könne, eine verhee 
rende und unauslöfchliche Feuersbrunſt in der Shriftenheit anzus 
fachen, Er fchloß damit, daß, nachdem er diefed würbe aus⸗ 
einandergeſetzt haben, er die Sorge für die oͤffentlichen Angel 
genheiten Frankreich den Botichaftern überlaffen werde, wäh 
send er nur als Mitglied: des Conciliums erfheine, und als fol: 
ches zu deſſen ſchleuniger Beendigung und zur Erhaltung und 
verapen des paͤbſtlichen Anſehens nach Kraͤften beitragen werde. 

Waͤhrend die Aeußerungen des Kardinals ruͤckſichtlich feiner 
Defon. und feine Anerbietungen mit hen gebührenden verbind⸗ 
lichen Gegenerklaͤrungen von den Legaten erwidert wurden, und 
- He ihre Ehrfurcht für das Tönigliche Schreiben zu erfennen ga 
den, fo. wie aud) ihre innigfte Theilnahme i in Betreff. ber buͤr⸗ 
genlichen. Unruhen, durch welche Frankreich in dieſem Augenblide 
geängfligt merbe, entgegneten fie ihm zu gleicher Zeit, daß jened 
Geruͤcht, deſſen der Kardinal gedenke, eine vollkommene Erdich⸗ 
fung ſei, da ber Pabft das Concilium der Eintracht, nicht aber 
des Krieges halber, verfammelt, und ben Legaten aufgegeben 
babe, die Wiedervereinigung der ganzen Chriſtenheit zu ſuchen, 
und ihr Beſtreben auf die Beſtaͤtigung der wahren, ſo wie auf 
bie Verwerfung der falſchen Lehre zu richten. Rur allein. dic 
ſem Gefchäfte werbe das Concilium 'obliegen, und für baffelbı 
| erwarteten die gegaten ben Kardinal als Mitarbeiter, wobei ii 
ihn als ben FZriedensengel betrachten wuͤrden, ber von Gott ge: 
ſandt ſei, um einige von jenen Mängeln hinwegzuſchaffen die 
bet jeder zahlreichen Verſammlung die Gebrechlichkeit der menſch⸗ 
lichen Natur und die Verſchiedenheit der Meinungen hervorzu 
bringen pflegt. Der Kardinal von Lothringen ging Dann darauf über, 
feine Anfchten ven Legaten mitzutheilen. Er bielt dafür, daß 
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9 
es dem Öffentlichen Wohle des Chriſtenheit Feinedriveges zutraͤglich 
fei, wenn das Anfehen und die Gewalt des heil. Stuhles und 
bed Pabfled vermindert oder eingefchränkt werde, ‚obwohl eine 
ernfihafte und Heilfame Kirchenverbefferung ihm nicht raır für Frank⸗ 
teich, fondern für Die ganze Ehriftenheit, ald unumgänglic, nothwen⸗ 
dig erſchien. Die Mißbräuche, die überall angetroffen würden, müßs 
tn hinweggenommen werben; denn gleichwie eine jede Macht 
große Verehrung verdiene, und auch erhalte, fo müje fie, wenn fie 
ſchaͤdliche Mißbraͤuche und Xergerniffe zu unterflügen fuche, den 
Volksunwillen erregen, und zur Beratung, zum Ungehorfam 
und zum Aufruhr reizen. Wenn dad Concilium die Berbeflerung 
der verfallenen Kirchenzucht nicht ind Werk fege, fo fei binnen 
furzer Zeit in Srankreich ein weit heftigerer Krieg gegen die ka⸗ 
tholifchen Geiftlichen zu befürchten, ald ‚gegenwärtig gegen bie 
Hugonotten dort wüthe, da bad Volk eben fo fehr gewilligt fei, 
vie mit jedem Tage fich vermehrenden Ausfchweifungen der Geiſt⸗ 
lichen nicht ferner zu dulden, als es ſtandhaft in dem alten Glaw 
ben zu verharren gebenfe, Bei diefer Veranlaſſung beſchwerte 
er ſich zugleich auch noch, daß von Rom aus nicht ſelten die 





mit der Seelſorge verbundenen Pfründen an die unmwürbigfien 


Individuen verliehen würden. Der Umſtand, dag. der Biſchof 
in diefem Falle dad Recht habe, fie ‘zu entfegen, koͤnne Fein 
binreichendes Mittel darbieten, da .eine folche Abfekung immer 
unangenehm fei, und fo manche Schwierigkeiten mit fich bringe, - 
des Umftandes nicht einmal zu gedenken, daß es eben nicht‘ 

ebrenvoll für den Pabft fei, wenn ein Bifchof die von dem heil, 

Stuhl für würdig anerfannten Individuen ald unwürdig aus 
ihrem Amte vertreiben müffe Er führte dann das Gefpräcd 
auf den Krieg gegen die Hugeonotten, und während .er ben Kos 
nig von Spanien, die Republit Venedig und die. Derzoge von 
Flokenz und. von Savoyen wegen ber geleifteten Subfidien mit 
Lobederhebungen überfchüttete, ſprach er fich im diefer Angeles 
genheit fehr mißfälig über den Pabft aus, der feine Subfidien 
an dergleichen Bedingungen gefnüpft habe, die dem Könige den 
Gebrauch derfelben hätten verbieten muͤſſen, indem er zuvor die 
Zuruͤcknahme des Edictes uͤber die Annaten gefordert habe, eine 
Sache, welche die Zuſtimmung des Parlamentes nothwendig 
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müffe er in diefer Hinficht bemerken, daß fi) in Deutſchland das Se 
rücht verbreitet babe, es werbe auf dem Goncilio ein Bündniß der 
Fatholifchen Fürften gegen bie Protoflanten zu Stande gebracht, 
und befhalb walte unter letztern ein großer Verdacht ob, wel⸗ 
cher auch ſchon die Unterhandlungen wegen Begruͤndung eines 
Gegenbuͤndniſſes veranlaßt habe. Der Koͤnig von Frankreich 
habe ſich in dieſer Angelegenheit der Art benommen, wie dieß 
feine Pflicht von ihm erheiſche, da er vollkommen überzeugt fey, 
Daß ein folhes Buͤndniß nur geeignet ſein koͤnne, eine verhee⸗ 
rende und aloe Feuersbrunſt in der Chriſtenheit anzu⸗ 
fachen, Er ſchloß damit, daß, nachdem er dieſes wuͤrde aus⸗ 
rinandergeſetzt haben, er die Sorge für die. oͤffentlichen Angelo 
genheiten Frankreichs den Botichaftern überlaffen werde, wäh 
send er nur als Mitglied des Conciliums erſcheine, und als fol: 
ches zu deſſen ſchleuniger Beendigung und zur Erhaltung und 
| a ai bed päbftlichen Anſehens nad) Kräften beitragen werde. 
. Während: die Aeußerungen bes Kardinals ruͤckſichtlich ſeiner 
Wefon. und feine Anerbjetungen mit ben gebuͤhrenden verbind⸗ 
lichen Gegenerklaͤrungen von ben Legaten erwidert wurden, und 
- Be ihre € rfurcht für das koͤnigliche Schreiben zu erkennen gas 
den, fo. wie auch ihre innigfte Theilnahme in Betreff ber buͤr⸗ 
genlichen. Unruhen, durch welche Frankreich in dieſem Augenblide 
geängfligt merbe, entgegneten fie ihm zu gleicher Zeit, daß jene? 
Geruͤcht, deſſen der Kardinal gedenke, eine vollkommene Erdich⸗ 
fung fei, ba der Pabſt das Concilium der Eintyacht, nicht aber 
des Krieges halber, verfammelt, und ben Legaten aufgegeben 
habe, die Wiedervereinigung der ganzen Chriſtenheit zu fuchen, 
und ihre Beſtreben auf bie Beftätigung ber wahren, fo wie auf 
die Verwerfung der falſchen Lehre zu richten. Nur allein. din 
ſem Gefchäfte werde das Coneilium obliegen, und fuͤr daſſelb 
erwarteten die 8egaten den Kardinal als Mitarbeiter, wobei fi 
ihn ald den Friedendengel betrachten wuͤrden, ber von Gott 
ſandt fä, unz. einige von fenen Mängeln hinwegzuſchaffen bi 
hei jeber zahlreichen Verſammlung die Gebrechlichkeit der menfd 
lichen Natur und die Verfchiebenheit ber Meinungen hervor 
bringen pflegt. Der Kardinal von Lothringen ging dann darauf uͤb 
feine Anſichten den Legaten mitzutheilen. Er hielt dafür, d 
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9 
es dem öffentlichen Wohle der Chriſtenheit keinedweges zutraͤglich 
ſei, wenn das Anſehen und die Gewalt des heil. Stuhles und 
des Pabſtes vermindert oder eingeſchraͤnkt werde, obwohl eine 
ernſthafte und heilſame Kirchenverbeſſerung ihm nicht mur für Frank⸗ 
reich, ſondern fuͤr die ganze Chriſtenheit, als unumgaͤnglich nothwen⸗ 
dig erſchien. Die Mißbraͤuche, die uͤberall angetroffen wuͤrden, muͤß⸗ 
ten hinweggenommen werden; denn gleichwie eine jede Macht 
große Verehrung verdiene, und auch erhalte, fo muͤſſe fie, wenn fie 
ſchaͤdliche Mißbräuche und Aergerniffe zu unterflügen fuche, den 
Volksunwillen erregen, und zur Verachtung, zum Ungehorſam 
und zum Aufruhr reizen. Wenn dad Concilium die Verbeſſerung 
der verfallenen Kirchenzucht nicht ind Werk fege, fo fei binnen 
furzer Zeit in Frankreich ein weit heftigerer Krieg gegen die Tas 
tholifchen Geiftlichen zu befürchten, ald gegenwärtig gegen bie 
Hugonotten dort wüthe, da das Volk eben fo fehr gewilligt fei, 
die mit jedem Rage fich vermehrenden Außfchweifungen der Geift- 
lichen nicht ferner zu dulden, ‚als es ſtandhaft in Dem alten Glau⸗ 
ben zu verharren gedenke. Bei diefer Veranlaſſung beſchwerte 
er fich zugleich auch noch, daß von Rom aus nicht felten die 





mit der Seelforge verbundenen Pfründen an die uumürdigfin 


Individuen verliehen würden. Der Umſtand, daß. der Bilhof 
in diefem Falle dad Recht habe, fie zu entſetzen, koͤnne fein 
binreichenbes Mittel darbiefen, da .eine folche Abſetzung immer 
unangenehm fei, und fo manche Schwierigkeiten mit fich bringe, - 
des Umftandes nicht einmal zu gedenken, daß es eben nicht 
ehrenvoll für den Pabft fei, wenn ein Bifchof Die von dem heil, 
Stuhl für würdig anerkannten Individuen ald unmwürdig auß 
ihrem Amte vertreiben muͤſſe. Er führte dann das Gefpräch 
auf den Krieg gegen die Hugonotten, und während .er ben Kös 
nig von Spanien, die Republit Venedig und die Herzoge von 
Florenz und von Savoyen wegen ber geleiteten Subfivien mit 
Lobeserhebungen uͤberſchuͤttete, ſprach er fich im dieſer Angeles 
genheit fehr mißfälig über den Pabft aus, der feine Subfidien 
an dergleichen Bedingungen geknüpft habe, die dem Könige den 
Gebrauch derfelben hätten verbieten muͤſſen, indem er zuvor die 
Zuruͤcknahme des Edictes über die Annaten gefordert habe, eine 
Sache, welche die Zuſtimmung des Parlamentes nothwendig 
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machen ‚mußte, was zu den größten Meitläufigfelten und Schwies 
rigkeiten geführt. haben würde. Dem Pabſte hätte ed im Ge⸗ 
gentheil genügen müffen, daß diefe Edicte nicht beachtet würden, 
wie in der That auch der Fall ſei. Die Legaten erwiderten ihm, 
‚daß diefe Angelegenheiten nicht zu dem Wirkungskreife ded Con⸗ 
ciliums gehörten, der fich nur über dad Dogına und die Disciplin 
der Kirche erſtrecke, fondern lediglich vom Pabſte abhingen; wähe 
rend der Kardinal behauptete, der Pabft habe in verfchiedenen 
ertheilten Antworten erflärt, daß die Sache der Annaten dem 





Concilio von ihm überiviefen worden fei; dieſes habe denn auch 


einen der Hauptgründe gebildet, weshalb Frankreich feine Praͤ⸗ 
faten an dad Goneilium gefandt habe, 

Zur Erklärung des Geſagten iſt es nothwendig, zu bemerken, 
daß der Pabſt ſich ſehr bitter daruͤber beſchwert hatte, daß zum 
Nachtheile des heiligen Stuhles und gegen das Beiſpiel aller 
andern Nationen, ſo wie mit Verletzung des allgemeinen Rech⸗ 
tes und der beſtehenden Concordate, die Annaten in Frankreich 
abgeſchafft worden waͤren; und obgleich der Koͤnig durch ein 
beſonderes Dekret jenes Edikt, welches die Annaten abſchaffte, 
zuruͤcknahm, und deſſen noch feierlichere und verbindendere Zu⸗ 
ruͤcknahme verſprochen hatte, ſo war doch weder dieſe Zuruͤck⸗ 


nahme, noch die Verabfolgung der Annaten erfolgt, und der 


Pabſt hatte fi) daher unter der Bedingung zur Zahlung von - 
Subfidin an Frankreich bereitwillig erklärt, daß zuvor jenes 
Eodiet entweder durch ein andered Parlaments: Edict, oder wes 
nigftend durch eine Eönigliche Verordnung, aber in verbindender 
Form, zuruͤckgenommen werbe, 

Der Inhalt der Inſtructionen, deren Ueberbringer der Kar 
dinal von Lothringen war, lautete: "Die bürgerlichen Unruhen, ' 
von denen Frankreich in Zolge der Religionszwiftigkeiten gleich» 


ſam ‚zerriffen fei, Fönnten nur buch eine heilſame Verbeſſerung 


der Kirchenzucht nicht nur allein in Frankreich, fondern auch in 
der ganzen Ghriftenheit hinweggefchafft werden. Won dem Got: 


tesdienſte muͤſſe der Aberglauben entfernt werben, die Geremonien, 


fo. wie alles dasjenige, was eine nachtheilige Wirkung oder 


Meinung beim Volke hervorzubringen un Stande fei, müßten 


verbeffert werben; vorzüglich aber fei ed nothwendig, Daß eine voll: 
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kommene Sittenverbefferung bei den Beiftlidyen ins Wert ges 


fest, und für Die Kolge nur ſolche Männer zu jeder Seelforge 
befördert werben, die geeignet wären durch ihre Wiſſenſchaften 
zu lehren und durch ihr Beiſpiel zu erbauen. Anfangs beftand 
der Kardinal nicht auf der Verbefferung des römifchen Hofes, 
damit der Pabſt nicht zur Auflöfung des Conciliums fchreite, 
bevor die übrigen Früchte ded Conciliums eingeerndtet werden 
koͤnnten. Hierzu gefellte fich noch der Umftand, daß der Pabſt, 
fo oft man von der Reformation ded römifhen Hofes gefprochen, 
jederzeit zur Antwort gegeben hatte, daß auch die weltlichen 
Fürften ein: gleiches bei ihren Höfen unternehmen, und jene 
Mißbraͤuche hinwegräumen möchten, welche die Freiheit und die 
Rechte der Kirche. beeinträchtigten. Won Seiten Frankreichs 
war nun zwar auf diefe Bemerkung des Pabfted entgegnet wor» 
den, dab ver König bereit fei, dergleichen Mißbräuche, ‚wenn 
fie in der That angetroffen würben, abzufchaffen, Doc) möchten 
feine Privilegien, die feinen Vorfahren wegen ihrem Verdienfte 
um die Kirche von verfchiedenen Päbften wären ertheilt worden, 
berüdfichtigt werden, ba dieſe nicht als Mißbräuche betrachtet 
werden Eönnten. Was die befondern fi) nur allein auf Frank⸗ 
reich beziehenden Verbeſſerungspunkte betreffe, fo feien der Kars 
dinal von Lothringen, fo wie ber Erzbifhof von Send und der 
Biſchof von Orleans, welche alle drei Mitglieder des 8 
chen Rathes waren, von denſelben vollkommen unterrichtet, da 

fie ſehr haͤufig im koͤniglichen Rathe zur Sprache gebracht wor⸗ 
den waͤren. 


Was jene Gegenſtaͤnde betraf, die auf irgend eine Weiſe 


mit dem Dogma verbunden zu ſein ſchienen, ſo ward der Ge⸗ 
brauch des Laienkelches zuvoͤrderſt fuͤr ganz Frankreich in An⸗ 
ſpruch genommen. 

Nicht minder ward die Aominifration: der Eatament, in 
franzöfifcher Sprache gefordert. 


— 


In den Pfarrkirchen ſollten die oͤffentlichen Gebete eben⸗ 


falls in franzoͤſiſcher Sprache gehalten werden. 
Es ſollte dem Volke geſtattet werden, bie Pſalmen bei der 
Veſper in franzoͤſiſcher Sprache, zu fingen, doch ſollte die Ueber: 


fegung dieſer Pſalmen zuvor von den Biſchoͤfen und von den 
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Untverfitäten, oder von einem Provincial⸗Concilio approbirt 
werden. 

Bei der allgemeinen Sittenverbeſſerung moͤchte das aus⸗ 
ſchweifende Leben der Geiſtlichen, die Quelle ſo vieler Aergerniſſe, 
ganz beſonders beruͤckſichtigt werden, und wenn dieſes nicht auf 
eine andere Weiſe moͤglich ſei, ſo moͤchten die hoͤhern Weihen 
nicht in einem Alter verliehen werden, wo es zu befuͤrchten ſei, 
daß der Menſch leicht in dergleichen Uebertretungen verfallen 
Sonne, 

Wenn außer dem Geſagten irgend ein Zugeſtaͤndniß, wel⸗ 
ches zur Wiedergewinnung ſo vieler von der Kirche getrennten 
Laͤnder beitragen koͤnne, auf dem Concilio zur Sprache gebracht 
werde, das ſeiner Natur nach nicht mit dem goͤttlichen Worte in 
Widerſpruch ſtehe, als z.B, die Prieſterehe, und der ruhige 
Beſitz der Kirchengüter, fo möchten die Botfchafter des Königs 
ihren ganzen Fleiß aufbieten, und ſich beſonders mit den fran⸗ 
zoͤſiſchen Biſchoͤfen zur Erreichung dieſes Zugeſtaͤndniſſes verei⸗ 
einigen. Ein ſolches Verfahren ſei beſonders geeignet, die guͤn⸗ 
ſtige Stimmung der Getrennten, denen man die Bemuͤhungen 
der franzoͤſiſchen Botſchafter und das Streben der Biſchoͤfe 
Frankreichs auf geheimen Wegen mittheilen koͤnne, für Frank⸗ 
reich zu gewinnen. 

Wenn das Concilium eine heilige Kirchenverbeſſerung zu 
Stande bringen wuͤrde, ſo verſpraͤchen der Koͤnig und die Koͤ⸗ 
nigin Regentin fuͤr ſich und im Namen der Bruͤder und Soͤhne, 
daß ſie alles dasjenige bereitwillig annehmen wuͤrden, was das 


Concilium katholiſcher Weiſe feſtſetzen und dekretiren werde, w⸗ 


bei ſie ſich auch verpflichteten, in allen ihnen unterworfenen 
Ländern Niemand zu dulden, ber dem Concilio - widerfpräche, 
Der König von Navarra aber und die übrigen Mitglieder des 
koͤniglichen Rathes verſpraͤchen ihrer Seits für die Erfüllung 
des Gefagter? auch ihr eigenes Leben zu opfern. 

Um diefe Zeit *) verlor dad Concilium durch) den Tod bed 


Bifhofes von Cſanad, eined feiner duch Frömmigkeit, Wiſſen⸗ 


ſchaft und Gelehrſamkeit gleich ausgezeichneten Mitglieder. Be⸗ 


2) Am 16. Rorember 1562. 
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fonderd ſchmerzhaft war diefer Verluſt dem Biſchofe von Künfs 
firchen, dem es ſchien, als fehle ihm nummehr der vorzüglichfte 
Mitarbeiter, um für fein Vaterland Ungarn jene Vortheile ex. 
ringen zu Eönnen, die er fich unter deſſen Hülfe vom Concilis 
verfprochen hatte. Indeſſen hatte der Bifchof von Fuͤnfkirchen 
fowohl alö mehrere andere nicht italienifchen Bifchöfe ihre vors 

züglichfte Hoffnung auf die Ankunft bed Kardinald von Los 
thringen gefeßt, der geeignet fein würde, ale Hinderniffe, welche 
der römifche Hof den Korderungen, bie an ihn gemacht wurben,. 
entgegenftellte, überwinden zu koͤnnen. In wiefern biefe ihre 
Hoffnungen in Erfüllung gingen, oder in wiefern fie fich ge⸗ 
" täufcht hatten, wird der Verfolg unferer Geſchichte lehren; ges, 
genwärtig bemerken wir nur, daß bie erfien Aeußerungen bes 
Karbinald den Erwartungen diefer Bifchöfe wenigfiend nicht 
entfprachen. 

Wenn demnach die Oppofitiondparthei bes Gonciliums fi 
große Erwartungen von dem Auftreten ded Karbinald von Loth: 
ringen und der franzöfifchen Biſchoͤfe machte, fo fah der Pabft 
feiner Seits diefem Auftreten nicht ohne Beforgniß entgegen, 
und fuchte die Zahl der wahren Anhänger des heiligen Stuhles 
durch die Sendung neuer italienifchen Prölaten zu vermehren. 
Unter diefen zeichnete fi) befonders Sebaftian Gualtieri, Bifchof 
von Viterbo, einft Nunzius in Frankreich, aus. Ihn begleitete _ 
Ludwig Antinori, der früher während Gualteri's Abwefenpeit 
defien Stelle ald Nunzius beim. franzöfifchen Hofe verfehen 
hatte. Der Pabft beabfichtigte Durch bed Biſchofs von Witerbo 
Sendung befonderd einen wohlthätigen Einfluß, auf den Kardi⸗ 
nal von Lothringen audzuüben, da zwifchen beiden ein gegen- 
feitiges freundfchaftliches Verhaͤltniß obwaltete, und der Biſchof 
die Verhältniffe Frankreichs, wegen feines längern Aufenthaltes 
in diefem Lande, genau kannte; überdieß aber auch mit der 
Mehrzahl der an das Goncilium gefandten franzöftfchen Bifchöfe 
bereit3 von feiner Nunziatur ber in perfönlicher Bekanntſchaft 
fland. Und in der That, der Kardinal von Lothringen konnte 
feine fichtbare Freude nicht verbergen, die er empfand, ald Gual⸗ 
tiert ihm feinen Beſuch abftattete, nämlich einen. alten Bekann⸗ 
ten in Trient zu finden, dem er menigftend feine Gedanken unb 
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Meinungen in aller Freiheit und ohne ängftliche Zuruͤckhaltung 
mittheilen koͤnne. Mit aller nur möglichen Freimüthigfeit theilte 
er denn auch fofort feine Verwunderung und fein Befremden 
dem Bifchofe über die fonderbaren Wermuthungen . und 
Verdachtögründe mit, die man fich in Rom auf feine Nechs 
nung und über die heterodoren Anfichten und ungebührlichen 
Forderungen, mit weldhen er angefült und beladen in 
Trient erfcheinen follte,. fhon im Voraus gemacht hatte. 
Gualtieri fuchte den Kardinal nun freilich eines beſſern zu über: 
" zeugen, und ald ihm dieſes eben nicht recht gelingen wollte, 
ging er zu ben Unordnungen und Spaltungen, die der Kardi⸗ 


nal auf dem Concilio vorfinden würde, über. Nicht wenige- 


Bifchöfe ließen es ſich angelegen fein, die Zeit durch den gegen: 
wöärtigenBebürfniffen ganz fremde Streitfragen zu vergeuden, 
die nur geeignet feien, der fo nothwendigen und allgemein fo 
ſehr gemünfchten Beſchleunigung des Conciliums die groͤßten 
Hinderniſſe entgegen zu ſetzen. Der Kardinal wuͤrde ſich daher 
einen unendlichen Ruhm in ber ganzen Chriſtenheit, und das 
größte Verdienft um dad Concilium erwerben, wenn ed feiner 
Beredtfamkeit und ‚feinem Anfehen gelingen werde, diefen Uebels 
Hand aus dem Wege zu räumen. Der Kardinal entgegnete ihm 
‚aber, daß dieß nicht fein Werk, fondern das Werk der Präfis 
denten fei, da er ja nur ald ein gewoͤhnliches Mitglied des Con: 


* 


ciliums auf demſelben erſcheinez duch Gualtieri machte ihm be⸗ 
merklich, daß er in dieſer Angelegenheit weit mehr als ſelbſt 


die Legaten vermoͤchte. Nur allein in der Hoffnung, von ihm 
unterſtuͤtzt zu werben, hatten die ſpaniſchen Praͤlaten es unters 
nommen, zu fo manchen Kunftgriffen ihre Zuflucht zu nehmen, 
um dadurch ein größered Anfehen, und ausgebreitete Rechte 
in ihren Kirchen zu gewinnen; wenn fie aljo von ihm nicht 


sur nicht unterſtuͤtzt, fondern fogar auch noch zurechtgewiefen 


werden würden, fo würden fie Teinen Anftand nehmen, fofort 
in die Schranken, welche von ihnen übertreten worden wären, 
wieder zurüczußehren. Zugleich bat der Biſchof den Kardinal, 
daß er bei Veranlaſſung feiner erften öffentlichen Rede die Vaͤter er: 
mahnen möchte, die unnuͤtzen Streitfragen bei Seite zu feben, 
und ſich flatt deſſen mit den für dad allgemeine Wohl erſprieß⸗ 


! 
U 
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lichen Dingen zus befaffen. Der Kardinal fehlen dieß zu ver: 
fprehen, ja fügte auch noch hinzu, daß er ed nicht allein bei 
den Worten bewenden laffen wolle, fundern auch durch fein - 
Beiſpiel allen übrigen vorangehen werde, indem er Willens fej, 
fich von dergleichen Streitfragen freng zu enthalten. Ex ſchlug 
vor, daß die Legaten, um die für die auf den 260ſten Novem⸗ 
be angefeßte Seffion beflimmten Canoned ohne großen Wider⸗ 
frucy feftfegen zu koͤnnen, ihn für die gallicanifche , einige ſpa⸗ 
niſche Prälaten für die fpanifche und einige italienifche für bie 
italieniſche Kirche berufen möchten, um durch fie diefe Canones 
in volllommenen Einklang bringen zu laflen. Er feiner Seits 
veripreche, Daß die franzöfifchen Bifchöfe in alles dasjenige ohne 
alle Einrede einmwilligen würden, was unter feiner Zuziehung fei 
feftgefeßt worden , und ein Aehnliches dürfte wielleicht auch von 
Seiten der übrigen Nationen rüdfichtlich deffen, was unter Zu⸗ 
ziehung ihrer Deputirten fei feftlgefeßt worden, ohne große 
Schwierigkeiten zu erwarten fein. Er fügte hinzu, daß die: 
ſpaniſchen Bifchöfe alles aufböten, ihn für ihre Partei zu ges 
winnen, und -fogar auch zu ihm Fämen, um ihm ihre Meinun- - 
gen, die fie für die näachften Congregationen aufgefeßt hätten, 
vorzulefen, und ihn um feine Anficht über diefelben zu befragen. 
Am naͤmlichen Tage, nämlich am 22. November, an wel: 
hem der Biſchof von Viterbo die fo eben angeführte Unterres 
dung mit dem Kardinal von Lothringen gehabt hatte, erhielt 
diefer, da er wegen eined fich auf der Reife zugezogenen Ka: 
tharrfiebers in feiner Wohnung zurüdgehalten ward, auch einen 
Befud von dem Kardinal Seripandi, der ihn den ganzen. 
Sang der Verhandlungen des Eonciliumd von feinem Entftehen 
bis zum gegenwärtigen Augenblide, Namens der übrigen Lega⸗ 
ten, mittheilte. Er ließ es fich hierbei beſonders angelegen fein, 
Am die gegenwärtig ſchwebende Streitfrage ruͤckſichtlich des 
fiebenten Canons in ihrem ganzen Umfange vorzuhalten, und 
um ihn günflig für diefelbe zu flimmen, fragte er ihn um feine 
Anfiht. Auch dem Kardinal Seripandi fchlug der Kardinal 
von Lothringen den fo eben erwähnten, dem Bifchofe von Vi: 
terbo.vorgefchlagenen , engen Ausſchuß von zwei Prälaten aus 
jeder Ration vor; doch Seripandi entgegnete ihm, daß er noch 
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zu wenig bie Hastnädigkeit der Prälaten kenne, um nicht vor 
berzufehen, daß fich Niemand demjenigen, was von dieſem Aus⸗ 
ſchuſſe würde feftgefegt werden, unterwerfen würde: Der Kar: 
binal von Lothringen erwieberte hierauf, Daß unter dieſen Um⸗ 
fländen er ed für dad rathfamfte halte, daB die ganze Streit: 
frage für immer unterbrüdt werde, 

Bereits bei feiner erften Unterrebung, welche der Kardinal 
von Lothringen mit allen Legaten gehabt, hatte ex ihnen den 
Vorſchlag gemacht, daß irgend ein Prälat nad) Rom abgefer: 


tigt werben möchte, welcher dem Pabfte Namend des ganzen 


Gonciiumd alle zur Verbefferung gewünfchten Punkte vorlegen, 
deffen Meinung darüber vernehmen, und diefe dann wieder an 
dad Concilium zuruͤckbringen folte Gegenwärtig wiederholte 
er bem Kardinal Seriyandi ganz denfelben Vorſchlag. Und in 
der That, die Legaten waren nicht abgenteigt, dieſem Vorſchlage 
Gehör zu verleihen, doch enthielten fie fi, dem Kardinal von 


Lothringen irgend eine enticheidende Antwort zu geben, bevor 
die nicht den Willen des Pabfles eingeholt hatten. Nicht min= - 
ber wollten fie die, Wahl dieſes Abgeordneten nicht über fich. 


nehmen, obwohl fie den Karninal Borromaͤus, die Erzbifchöfe 
von Lanciano und von Otranto vorfchlugen, von welchen erfte- 
ver, wie wir gefehen haben, ſchon zu einer ähnlichen Sendung 
von den Tegaten war verwandt worden, legterer aber wegen 
“ feiner treuen Anhänglichleit an den heil. Stuhl rühmlichft be- 
kannt war; dann fchlugen fie auch den Bifchof von Montefiass 
cone, den Biſchof von Biterbo, und den Bifchof von Venti—⸗ 
miglia, Karl Viöconti, der beim Pabfte in größtem Anfehen 
fland, und fein ganzes Zutrauen befaß, zu diefer Sendung vor. 

Am 23. November ward die zum Empfang des Karbinals 
von Lothringen und der franzöfiihen Bifchöfe beflimmte Gene- 
ralsCongregation gehalten. Der Kardinal warb aus feiner 
Wohnung von dem Patriarchen von Serufalem, den Erzbiſchoͤfen 
von Granada und Dtranto, und von den Bifchöfen von Ia 
Cava, Eoimbra, Salamanca und Viterbo abgeholt, um in die 
Gongregation eingeführt zu werben. Als er in den Verſamm⸗ 
lungsſaal eintrat, erhoben ſich die Legaten von ihren Sigen, 
um ihm entgegen zu gehen, und nachdem ein jeder feinen Plag 
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vieder eingenommen hatte, überreichte der franzöfifche Botfchafter 
on Lanſac den Begaten jenes in franzoͤſtſchet Sprache abgefaßfe aber 
nd Lateiniſche uͤberſetzte Einigliche Schreiben, deſſen der Kardinal 
on Lothringen in feiner Unterredung mit den Kegaten bereits Ers 
vähnung gethan Hatte Dieſes Schreiben war „an die Heis 
igften und Hochwürdigſten in Zrient zur Haltung 


des heiligen Conciliums verfammelten Bäter” ge 


tichtet. In ihm Waren die Unfälle und Galamitäten, die auf 
Sanfreich gegenwärtig ruhten, und von benen ed nur durch die 
Barmherzigkeit Gottes koͤnne befreit werden, enthalten, fo wie 
z auch der Sorgfalt des werftorbenen ſowohl ald des gegemwär: 
im Königd für die Verſammlung dieſes Conciliums erwähnte: 
Der Kardinal von Lothringen, eingedenk feiner Würde, habe zu 
perfehiedenenmalen die Erlaubniß, fih auf dad Concilium beges 
ben zu dürfen, nachgefucht, und der König habe ihm diefe um 
fo weniger verfagen Finnen, da er von feiner fräheften Jugend 
auf in den geheimften Angelegenheiten ded Staates und Der 
Krone eingeweiht fei, und daher die wahre Quelle des gegeris 
wärtigen Unheiles beſſer ald jeder andere Tenne, Der König 
ſchloß damit, Die Wäter um eine lobendwerthe undegetlige Kirchen⸗ 
verbeffierung zu bitten, um dasjenige in der Kirche wieder ind 
erben zu rufen, was durch die Bodheit der Menſchen und durch 
die Macht der Zeit in derfelben in Verfall gerathen fet;’ Wenn 
dieſeßs don ihnen geſchehe, fo würden fie ihren Lohn nicht nur 
bei Gott dieſes ihres Werkes halber- finden, fondern auch Alfe 
Fürften und Länder würden ihnen verbindfich fein müffen, und 
fie wuͤdden ihren fortwährenden Ruhm bei der Nachwelt be⸗ 
gründen. 

Nachdem dieſes Schreiben von dem Concillums⸗ Sekretair 
war vorgeleſen werden, begann der Kardinal von’ Lothringen 
feine Antrittörede mit eirter folchen Eleganz des Styles, und 
mie gleich hoher Würde und ſeltener Beredſamkeit vorzufragen, 
deß er die Herzen aller Zuhörer mit fi hinriß. Er hielt den 
derſammelten Vaͤtern die Trübfal, von welcher Frankreich‘ heim- 
:atfucht fei, vor, Die aus dem Sittenverderbniß, welches fich bei 
alen Ständen als eine Folge der gänzlich verfallnen Kirchenzucht, 
und der Keßerei, - Deren Außrottung durch zweckmaͤßig anzuwen⸗ 

Veſchichte des Trident. Eoncitiims. Vit. 2 
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dende Mittel bisher verfäumt worden fei, ihs Entfichen gewon- 
nen habe. Das Heiligthum der Kirchen werde nicht mehr geach« 
tet, die Priefter würden felbft am Altare niedergemeselt, Die 
Sakramente mit Füßen getreten, überall fehe man die Flammen 
der aus Kirchengeräthfchaften und den Bildern der Heiligen zu⸗ 
fammengetragenen Scheiterhaufen gen Himmel emporlodern, welts 
berühmte Bibliotheken und uralte Archive einen Raub ber Slam: 
men werden; Altäre würden zertrümmert, bie unter ihnen aufs 
bewahrten heiligen Reliquien verbrannt, und die Afche in die 
Flüffe geworfen. Nicht einmal den Leichnamen ſchon laͤngſt 
verftorbener Päbfte, Kaifer und Könige gönne man die Ruhe 
im Grabe, fondern auch fie würden exft mit frecher Hand dem 
Feuer überantwortet, umd dasjenige, was der Zerflörungägewalt 
diefed Elemented entgehe, um ed für immer von ber Erde zu 
vertilgen, ind Waſſer geworfen. Geflucht würde dem Namen 
Gottes, dad Opfer fei unterfagt, die geiſtlichen Hirten von ih⸗ 
zen Heerden vertrieben, der König verachtet, und die Befege 
würden verhöhnt. Er richtete fi) dann an die Gefandten der 
Fuͤrſten, und machte ihnen bemerklih, daß jenes Unheil und jene 
Graͤuel, deren fchauderhaften Schauplas Frankreich bilde, und 
bei welchen ihre Fürften ‚gegenwärtig ruhige Zufchauer abgäben, 
auch mit der Zeit vielleicht von ihnen in ihrem eigenen Lande er: 
fahren werden fönnten, und daß ber Fall diefed Königreiches auch 
den Fall ihrer Macht nach fich ziehen müffe. Zwar könnten dies 
fen Uebeln die vortrefflichen Eigenſchaften des jungen mindetjaͤh⸗ 
rigen Königs, die weifen Rathſchlaͤge der Königin Mutter und 
des Königs von Navarra, fo wie der gute Wille und die Macht 
des franzöfifchen Adeld noch entgegengeftellt werden; doch auch 
das fiegreiche Schwert würde immer nux in den eigenen Eingeweis 
den wühlen. Das ficherfte und heilfamfte Huͤlfsmittel Eönne de 
her immer nur von bem gegenwärtigen, im heiligen Geifte recht 
mäßiger Weife verfammelten, heiligen Goncilio aüögehen. Zwei 
Dinge müfle er Namens des Königs den Vätern vorhalten, daß 
fie fi) nämlich aus allen Kräften der unnügen und zeitraubenven 
Streitfragen und Streitigkeiten zu enthalten fuchen, und daß fie 
bie Zürften zur Erhaltung des Friedens ermahnen möchten. De: 
König Heinrich, der Vater des gegenwärtigen Königs, hätte noch 
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Nethend zum Frieden ermahnt; der gegenwaͤrtige Koͤnig und die Koͤ⸗ 
nigin Mutter, in Betreff des jugendlichen Alters des einen und des 
Geſchlechtes der andern, wuͤnſchten den Frieden, und obgleich dieſe 
kiebe zum Frieden nur ſchlechte Folgen nach ſich gezogen habe, fo 
müßten doch noch unendlich ſchlimmere Folgen zu befürchten fein, 
wenn fich Die ganze Chriftenheit dem gefährlichen Meerbufen eines 


algmeinen Krieges anvertrauen würde, und fich der Gefahr aus: _ 


ſchte, in einens gemeinfchaftlihen Schiffbruche den Untergang zu 


funden. Dann ging er zur Nothwendigbeit der Kirchenverbeſſe⸗ 


| 


tung zur Erhaltung der Kirche und für dad Wohl Frankreichs 
über, führte dann die Worte der heiligen Schrift; deren ſich 
auch die Legaten bei Eröffnung des Conciliumd unter Paul IH. 


bedient hatten, an: „Unfernthalben- Brüder, eſt dieſes 


Ungewitter über euch gekommen, werfs uns ind 


 Reer,*) und endigte damit, daß er .erflärte, daß er und bie 
mit ihm angefommenen Bifchöfe nächft Bott, dem heiligſten 
Herrn und Vater Pius IV., Römifchen Pabft und hoͤchſten Biſchof, 
gehorſam zu fein beabfichtigten, daß fie. feinen Primat: anertenne: - 


ten und dafür hielten, daß fich derfelbe uͤher alle Kirchen auf Erben 
eifivede; daß fie die Dekrete der heiligen katholiſchen Kirche und 
des allgemeinen Gonciliumß verehrten, dem erlauchten Segaten ihfe 
Unterwürfigkeit anböten, ven ehrwerrdigen Biſchoͤfen die brüder- 
liche Hand darböten, und fich freuten, die Herm Geſandten der 
fremden Fuͤrſten als Zeugen ihrer Sefinnungen und engen Ä 
bier zu fehen. - 
Nachdem der Kardinal von Bothringen geeibet Hätte, be: 
gann der Kardinal von Mantua mit einer vorläufigen Antwort 
auf die Rede des erflern, in welcher er fagte, daß Ver Erzʒbiſchof 
von Zara ſei deputirt worden, Namens des Conciliums die 
Rede des Kardinals zu beantworten, um deſſen Freüde uͤber 
ſeine Ankunft, ſo wie uͤber die Ankunft der franzoͤſiſchen Biſchoͤfe, 
Aebte und Theologen, zu erkennen zu geben. Das Concilium 
hoffe aus dieſer feiner Vermehrung große Vortheile fuͤr die 





1 Toliite me, et mittite in mare, et cessabit mare. a vobis, 
scio enim ego, quoniam propter me tempestas haec gran- 
dis venit super vos. Jon. 1,12: ’ 
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Sache de Fatholifchen Glaubens, und fichtbare Fortſchritte in 
"ber Werbeflerung ber Sitten in ber ganzen allgemeinen Kirche. 
Es fei dem Concilio nicht fremd, was der Karbinal im Rathe 
des Königs zur Vertheidigung der Religion und zur Befeſti⸗ 
gung des Anfehend des heil. Stuhled und der Würbe des Pabs 
ſtes gethan habe; fo wie ed ihm auch nicht fremd fei, mit wels 
hen Eifer ex die Religion in feinen öffentlichen Predigten vers 
theibigt, indem er nicht, wie dieß von fo vielen Großen leider 
zu geſchehen pflege, ſich des Evangeliums von Chriffo gefchämt 
babe, Nicht minder fei dad Goncilium davon unterrichtet, was 

die Tapferkeit der Erlauchten Brüder des Karbinald für bie 
‚ Religion bereitö unternommen und zu Stande gebracht habe, und 
ähnliche Handlungen glaubten die Väter mit aller Zuverficht 
von ber Zunge des einen in Trient, und von dem tapfern Arm 
der andern in Frankreich erwarten zu dürfen. SHierauf begann 
nach einer kurzen Paufe Mutius Callini, Erzbifchof von Zara, 
mit feiner Antwort. Er bemerkte zuvörderft, daß die Nachricht 
von. den innen Unruhen, welche Frankreich zerriffen, die Baͤter 
des Conciliums mit dem tieffien Schmerz erfüllt habe, und 
dieß um fo mehr, wenn fie erwogen hätten, daß jenes Land, 
welches jederzeit eine ſtarke Wormauer der Fatholifchen Wahrhei⸗ 
ten gebildet habe, gegenwärtig der Religionsfireitigkeiten hal 
ber ein trauriger Schauplak der Zerfiörungdwuth und des Jam⸗ 
merd geworden fei, und daß die franzöfifchen Barone mit eben 
der Tapferkeit der Glaubendverfchiedenheit halber unter fid 
Tampften, als fie in frühern Zeiten vereint für dad Heil ber 
katholiſchen Religion gefämpft hätten. Die Väter hätten bisher 
geglaubt, daß ihr Kummer über Frankreichs Ungluͤck noch bei 
weitem vermehrt werden muͤſſe, wenn fie daffelbe nicht aus Nach⸗ 
richten vernehmen, fondern mit eigenen Augen fehen würden. 
Letzteres fei heute nun aber ganz unverfehend gefchehen, ba ber 
Kardinal durch feine hohe Beredſamkeit ihnen ein fo lebhafte 
Bild von jenen Gräueln babe vorzuhalten vermocht, daß fie 
dadurch aus Zuhörern gleichfam in Zufchauer umgewandelt wor: 
den wären. Ihr Schmerz fei nicht minder groß, als ber bed 
erlauchten Redners. Auch fie beweinten alle gemeinfchaftlic 
die Bedraͤngniſſe einer theusen Mutter, dad Concilium aber dad 
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Ungluͤck von geliebten Kindern. Doch fühlten die Weiter ſich 
von ber Hoffnung belebt, daß Gott zu feiner Verherrlichung in 
dem gegenwärtigen minderjährigen Könige die Tugenden und 
das Süd feiner Ahnheren erweden werde. Dann bürfe man 
‚auch der Hoffnung Raum geben, daß durch daB Werk des ges 
gmnärtigen heiligen Conciliums, welches duch bie Barmher⸗ 
Halat Gottes und Durch das eifrige Beſtreben des Pabſtes fei 
wveſanmelt worden, jeder Nebel würde binweggeräumt werben, 
amt Alle die wahre Gotteöverehrung wieder zu exfennen im 
Ötmde wären, die Kirchenzucht zu ihrem alten Glanze wieder. 
widgeführt, umd ber Kirche der Frieden wuͤrde wieder vers 
J lchen werden. Das Concilium habe der Ruhe und Eintracht 
in der Chriftenheit jederzeit feine vorzüglichfte Sorge gewidmet, 
und es würde, wenn dieß möglich wäre, diefe Sorge für die 
dufunft noch zu vermehren fuchen, zumal, da es gegenwärtig 
den Kardinal zum Ermahner, zum Rathgeber und zum Gehuͤl⸗ 
| fin habe. Seine auögebreiteten Kenntniffe in den heiligen und 
in den profanen Wiffenfchaften wären den Vätern nicht unbes 
kannt, fo wie auch nicht minder feine große Erfahrung in 
Staats-⸗ und politifchen Angelegenheiten, feine Froͤmmigkeit, 
und fein feuriger Eifer für das Heil der Eatholifchen Religion, : 
weshalb das Concilium mit allem Rechte fi) die größten Hoffs 
nungen von ihm machen dürfe. Die Väter müßten daher Bott 
für die Ankunft des Kardinald und feiner ehrwürbigen Beglei⸗ 
ter danken, und ihm "und dieſen feinen Begleitern ihre innige 
fm Gluͤckkwuͤnſche zu diefer Ankunft, fo wie zu den überflandes 
nm Befhwerden und Gefahren der Reife abflatten. Gem 
würden die Vaͤter die Worfchläge ded Königs entweder vom 
Sardinale, oder von den Botſchaftern vernehmen, indem ſie die 
Ueberzeugung hegten, daß im Namen eines Koͤnigs, der ſchon 
im zarten Knabenalter das Lob der Froͤmmigkeit errungen habe, 
und deſſen ganzes Leben zur. Ehre und zur Ausbreitung ber 
Religion gereichen müffe, nichts Nachtheiliged geforbert werben 
Inne, und daß diefe Forderungen zur größern Ehre. Gottes, 
sum fortwährenden Wohle der Kirche, und zur Würde des heil, 
Ötuhles gereichen würden. 
Nach dem Erzbiſchoſe v von Zara ſprach der Botſchafter Fer⸗ 
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rier zum Ruhme des Kardinals von Lothringen, und bemerkte, 
daß der Umſtand, daß der Koͤnig von Frankreich es zugegeben 
habe, daß der Kardinal, deſſen Gegenwart bei den obwalten⸗ 
den innern Unruhen in Frankreich ihm ſo dringend nothwendig 
haͤtte ſein muͤſſen, ſchon hinlaͤnglich fuͤr den guten Willen des 
Koͤnigs zu zeugen vermoͤge. Der Koͤnig ſei im Stande, die 
verſchiedenen Provinzen Frankreichs, die im Grunde alle ihrem 
rechtmaͤßigen Fuͤrſten anhingen, in drei Tagen zu beruhigen, 
doch er ſuche nicht ſo ſehr ſeinen Vortheil, als den Vortheil 
der katholiſchen Religion, nnd bed roͤmiſchen Pabſtes, zur Ver⸗ 
theidigung von deflen Würde und deflen Anfehen er kein Bes. 
denken tyagen würde, alle feine Schäße' zu verwenden, ja feine 
Krone und felbft fein Leben der Gefahr audzufegen. Was bie 
Forderungen des Königs betreffe, fo verlange der König von 
Stankreich nur daöfenige vom gegenwärtigen Conkilio, was einft 
der große Gonftantin von dem von Nicaͤa verlangt habe. Alle 
feine Anträge feien entweder in der heiligen Schrift, ober in 
den alten Conflitytionen der Concilien fp wie der Päbfte und 
der Vater enthalten. Won diefen fuche der allerchriftlichfte Koͤ⸗ 
nig, der erfigeborne Sohn der Kirche, die Wiedereinfekung in 
den vorigen Stand bei den Vätern des Conciliums ald bei den 
von Jeſu Chriſto rechtmäßig eingefesten Nichtern nach, und 
dieß in Kraft jenes göttlichen und ewigen Gefebes, gegen wel: 
ches weder Verjährung noch Erfigung (usucapio) ftatt finden 
kann. Ohne ein heilfame Kirchenverbefferung muͤſſe Frankreich 
vergebeng die Hülfe des mächtigen Königs von Spanien, bed 
Pabfted, der Republik Wenedig und der Herzoge von Lothrin⸗ 
gen von Savoyen und von Toskana anrufen, ohne diefe Kirchen: 
verbefferung fei zur Rettung des Menfchen die Kraft und Schnel- 
ligkeit des Streitroſſes vergebens. Diejenigen, die ihren Unter⸗ 
gang finden wuͤrden, wuͤrden freilich nur durch eigene Schuld 


untergehen, doch von den Vaͤtern wuͤrde Rechenſchaft über ihr 


Blut gefordert werben. Zuletzt muͤſſe er fie noch bitten, bie bes 
gonnegen Disputationen möglichft fehleunig zu beendigen zu ſu⸗ 
chen, damit andere wichtigere und nothwendigere Gegenflände 
ihren Verhandlungen unterworfen werben Fünnten, und das 
Concilium zur Ehre Gottes bald beendigt werde, 0 





Der Biſchof von Theleſina erwiederte den beiden Botfchafs 
tim, daß dad Concilium die von ihnen in Vorfchlag gebrachten 
Dinge unterfuchen,, und. ihnen zu feiner Zeit die entſprechende 
Antwort ertheilen werde. J 

In den vertraulichen Unterhaltungen, welche der Kardinal 
"von Lothringen mit dem Biſchofe von Viterbo hatte, gab er nicht 
way erkennen, daß er von den zwifchen ben übrigen Legaten 
wurden Kardinal Simonetta ftatt gehabten Mißhelligkeiten, und 
von dem niemals volllommen wieder hergeftellten guten Einvers 
fündniffe genau unterrichtet fei, fondern legte feine üble Stims 
mung gegen legtern auch noch fehr deutlich an den Tag. Er 
faate, das Vertrauen des Pabfted fei allein nur auf Simonetta 
gegründet, was natürlich die übrigen Kegaten, da fie fehen müßs 
tm, daß fie fortwäahrende Niederlagen in Rom erlitten, nur ent⸗ 
muthigen muͤſſe. Diefer Kardinal fcheine fich nicht damit zu 
begnügen, an und für fich felbft fchon am beften beim Pabite 
ongefchrieben zu flehen, fondern ed auch noch darauf abgefehen 
zu haben, die übrigen Kegaten in der Meinung bed Pabſtes er⸗ 
niebrigen zu wollen. Indeſſen war der Kardinal von Lothringen 
über diefen Gegenfland nicht gründlich unterrichtet, da der Kar⸗ 
dinal von Mantua um diefe Zeit dad Zutrauen ded Pabſtes in 
eben dem Grabe befaß, al der Kardinal Simonetta, obgleich 
den Kardinaͤlen Seripandi und Hoſius, die mebr in den Wiſſen⸗ 
ſchaften als in den oͤffentlichen Angelegenheiten bewanbert waren, 
nur fehr felten Dittheilungen von Rom gemacht wurden, außer. 
wenn die Gegenftände ausdruͤcklich jene Zweige des Consiliums 
berührten, die ihrer befondern Zürforge waren anempfohlen wor⸗ 
den. Nicht minder mißbilligte es der Kardinal von Lothringen, 
daß der Pabſt einigen: Canoniſten einen. zu großen Werth beilege, 
von denen er glaube, eben deshalb mit der größten Freue bebient 
zu fein, weil fle es bald mit den Spaniern, bald mit ben Fran⸗ 
zofen, und balb mit den Kaiferlichen 'aufnähmen, im Grunde: 
aber durch diefe ihre ewige Kampfluft dem Pabſte den allergröß« 
ten Schaden zufügten. Bei dieſer Veranlaſſung Außerte er ſich 
ebenfalls ſehr mißfaͤllig uͤber die große Freude, die dieſe Cano⸗ 
niffen und mehrere andere, die ſich -für- warme Anhänger des heie 
ligen Stuhles ausgaben, ‚ darüber empfunden: und oͤffentlich zu 
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erkennen ·gegeben haͤttten, als dad Geruͤcht in Zrient ſei verbrei 
tet worden, daß er nicht. mehr nach Trient kammen werde, gan 
als fei ex der Argfie Widerſacher, den der Pabft und dad Conci 
lilium nur haben koͤnnten, und gab zugleich auch feinen Unwille 
über die paniſche Furcht, die der Pabſt vor feiner Ankunft ge 
babt habe, zu erkennen; woraus dem Bifchofe, ber nicht en 
mangelte, den Pabſt in allen Stüsfen zu rechtfertigen, wenigften? 
die Verſicherung hervorging, daß der Kardinal von den Vor: 
fallen fowohl in Rom ald in Trient ſehr wohl unterrichtet fein 
muͤſſe. 


Dieſer nicht vortheilhaften Stimmung ungeachtet hatte der 
Kardinal in einem andern vertrauten Geſpraͤche erklaͤrt, daß er 
durch ſeine Handlungen das große Mißtrauen des Pabſtes und 
ſeiner Miniſter zu beſchaͤmen ſuchen werde, und die Legaten fin⸗ 
gen in der That auch ſchon an, einige Beweife daruͤber zu erhalten, 
wie ungerecht und voreilig ihr Mißtrauen gegen den Kardinal 
geweſen ſei, da es den Anſchein hatte, als wolle er bei den bei⸗ 
den Streitfragen rucfichtlich der Refidenz und ber Episcopal 
Surisdiction, die Rolle bed Friedens- nicht aber des Aufruhre 
ſtifters uͤbernehmen. Die Legaten glaubten daher, die Seſſion 
noch vor dem Weihnachtsfeſte halten zu koͤnnen, was ihnen, da 
die Vaͤter beim Auseinanderfetzen ihrer Meinungen fich eben 
nicht der groͤßeſten Kuͤrze befliſſen, und da das Abwarten des 
Karbinald von Lothringen und der franzofiſchen Biſcoͤfe 
ebenfalls einige Verzögerung veranlaßt hatte, fo daß bie auf 
den 26. November angefebte Seffion nicht abgehalten werden 
fonnte, immer noch als ein kurzer Termin erſcheinen mußte. 





In der General: Eongregation vom 24. Npvember füllte 
ber Biſchof von Leirig Dusch feine Rebe allein die ganze Com 
gregation aus. Es ſchien ihm vorzüglich darum zu thun zu 
fein, dem Kardinqgl von Lothringen und den franzoͤſiſchen Bi⸗ 
ſchoͤfen den ganzen Inhalt und den. Zuſtand der gegenwärtigen 
Streitfrage vorzuhalten. Der Anhalt feiner Rede war folgender: 
Die Biſchoͤfe ſeien ‚nicht in allen Stuͤcken, wohl aber im ber 
gspähulihen Furigbiction. die Nachfolger der Apoſtel. Ihfe 
Stellung, dem Pobfig.negenüber, fei ganz fa wie die Stellung 


Aa Apfel im Berhättmig zu dem ei Veirus. Der Pabſt 
be in Folge eines göttlichen Geſetzes die Berpflihtung, Bir 
Mile zu machen, und- er könne ‚und dürfe den Epiöcopalftend 
nicht zerfiören. Die Bifhöfe fein dem Pabſte aber wicht gleich, 





woher einzeln genommen noch alle indgefammt. Seine Gewalt 


— m — — — — —— —— — — — —— — 


ſhraͤnke die Gewalt aller Biſchoͤfe ein, und eoncurrire mit allen 
Bihöfen in ihren eigenen Bisthümern, fo daß fie in denſelben 
Wi größeres Recht befiße, als fie felbft e8 befigen: Eine Sache 
Üme auf eine zweifache Weife göttlichen Rechtens fein, naͤmlich 
unmittelbar oder mittelbar, Die erſten Bifchöfe, nämlich bie 
Yooftel, hätten ihre Inftitution unmittelbar von Zefu Chriſto ee - 
hiten ; alle andern Bifchöfe, hätten die Ordens» und Jurisdictions⸗ 
gemalt ebenfalls non Jeſu Chrifto, aber nur durch den Pabft, feinen 
vorzuͤglichſten Miniſter; denn wenn ein Biſchof vom Pabfte nicht 
conferirt fei, und von ihm nicht die Heerde empfangen hätte, fo 
würde Jeſus Chriſtus ihn nicht als Bifchof anerkennen, Bei der 
Conſekration werde eine einzige Sache unmittelbar von Gott vers 
lieben, nämlich ber Charakter, eine andere aber ebenfalls 
von Gott aber mittelbar durch den Pabft, nämlich die Jurisdic⸗ 
tion. Einem confektirten Bifchofe mangle nichts, als die Materie, 
um diefe Surisdiction in Ausübung zu bringen. Er ſchloß damit, 
daß er ed verwarf, daß im fiebenten Canon. gefagt werde: Iefus 
Chriſtus habe es eingefeßt, daß. in der Kirche Biſchoͤfe wären, 


da diefed die Meinung von Zorrecremata andeute, welcher fage, 
Jeſus Chriſtus habe einen einzigen Biſchof, nämlich den heiligen 


Petrus eingefest. Man möchte nielmehr die Behauptung, Daß 
in der Kirche Gottes Feine Bifchöfe fein ſollten, derdammen. 

Am folgenden Tage fprachen drei Prälaten, und nachdem 
diefe geendet hatten, ſchlug der Kardinal Seripandi die Proro⸗ 
gation der Seſſior vor. Es war den Legaten nicht fremb ges 
blieben, daß man ihnen öffentlich zur Laſt legte, als fuchten fie 


die Berhandlungen des Conciliumd abfichtlih in die Lange zu 


ziehen, um dadurch das unangenehme Gefchäft der Kirchenver⸗ 
beſſerung zu vermeiden, welches, nachdem die Sache ſchon ſo 
lange gedauert haben wuͤrde, endlich haͤtte uͤberſprungen werden 
muͤſſen. Der Kardinal von Mantua erklaͤrte Daher den Vätern, 
daß er und feine Gollegen ſich billigermaßen wunder müßten, 
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wie.man. ihnen eins fo aͤrgerliche Befchuldigung zur Laſt legen 
koͤnne; bie Wäter befchwerten ſich über die Segaten wegen ber 
Lange bed Conciliums, indefien vermöchten die Legaten fich nicht 


uf eine beffere Weife zu rechtfertigen, al& wenn fie ſich über die 


unbillige Ausgedehntheit der Meinungserklärungeh einiger Väter 
befchwerten, die in der That und im eigentliher Sinne Vorles 
ſungen genannt werben könnten... Aber auch felbft bei den Vor⸗ 
defungen fei eine übermäßige Länge: tadelnswerth, während bei 
Meinungderflärungen und Stimmenablegungen die beftmäglichite 
Kürze nur lobendwerth fei. Wie Fönnten die Väter wähnen, bie 


“ Mißbräuche der Welt verbeffern zu wollen, 'wenn fie den Miß- 


\ 


brauch der Verſchwendung der Zeit, diefes fo Toftbaren Gutes, in 
keichtfertigen und unnügen Streitfragen bei fich felbft nicht zu 
befern vermöchten? Diefer und anderer Urfachen halber hatten 
die Legaten befchloflen die Seffion zu vertagen; bie Vaͤter ihrer⸗ 
ſeits möchten darauf denken, bis wann die Seffion auögefegt 
werben folle; wenn indeflen die Väter fich nicht einer beliebigeren 
Kürze befleigigen würden, fo fcheine e8 den Legaten, Daß unmög- 
lich ein nahe beporftehender beſtimmter Tag angeſetzt werben koͤnne, 
weshalb fie vorſchluͤgen, die Seffion his auf Gutduͤnken der Vers 
fammlung zu verfagen. | 

Alle Bäter ſtimmten für die Prorogation, ruͤckſichtlich ber 


unbeſtimmten Zeit aber waltete eine große Meinungsverfchiedenheit 
ob. ‘Der Kardinal von Lothringen genehmigte den Borfchlag, 


aͤußerte fein Mißfallen über die Länge einiger Meinungserkläruns 
gen, und bemerfte, daß, wenn ein beflimmter Tag angefebt 
werde, dad Concilium fich der Gefahr ausfehe, ba noch bei ein» 
hundert Väter ihre Meinungen ablegen müßten, zu einer aber: 
maligen Prorogation feine Zuflucht nehmen zu müffen. Die 
Mehrzahl mißbilligte indeſſen die unbefchränfte nnd ganz ber 
Willkuͤhr uͤberlaſſene Prorogation. Der Erzbifchof von Otranto ges 
fand es zu, daß bie Väter durch ihre langen Neben den Gang 
des Conciliums fehr wefentlich verzögerten, doch wären auch bie 
Eegaten nicht ganz ſchuldlos, da es ihnen zuftebe, fich ihres Rech» 
tes und Anfchend zu bedienen, um bie langen Außführungen 
nach ven Worten: „dem Weifen.genügen wenigeWorte,” 
abzubrechen, .. Die Verſchiedenheit der Meinungen war fo groß, 
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di es auch nicht einmal moͤglich war, erkennen zu koͤnnen, nach 
miher Anficht fich die Mehrzahl der Stimmen hinneigte, bis 
eich der Kardinal Seripandi, nachdem die Nacht bereits eins 
gebrochen voar, den Vorſchlag machte, die Seſſton einſtweilen 
auf inbeſtimmte Zeit zu vertagen, jedoch in der Art, daß über 
aht Lagen die Sache einer neuen Berathung unterworfen werbe, 
wo dann Die Prorogation auf irgend eine Weife berichtigt werben 
kinne. 
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zwiſchen beiden in Zweifel geſtellt hatten, weshalb er ſeinem Ge⸗ 
ſandten anbefahl, Trient ſofort zu verlaſſen. Die Legaten gaben 
fih zwar alle Mühe, ihn zuruͤck zu hatten, und baten ihn, 
den Berfammlungen beizumohnen, während der ſchweizeriſche 
Sefandte fi) von allen Verfammlungen entfernt Welten werde; 
doch Baumgärtner begnügte ſich nicht bei dieſem Anerbieten, 
fondern forderte, daB ihm der Worrang durch ein befonderes 
Dekret zuerlannt werde. Zu einem folchen Verfahren zum Nach 
theil des Schweizergefandten glaubten die Legaten nun aber nicht 
fchreiten zu dürfen, und dieß um fo weniger, da ihnen von Rom 
aus war eröffnet worden, daß fowohl an ben Herzog von 
Baiern, ald auch an den Nunzius in Luzern diefer Angelegenheit 
halber fei gefchrieben worden, und daß Feiner der beiden Gefands 
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"NR  fpkiten der Geſandten Erwähnung zu thun. Der Herzog von 
kiß J Baiern hatte es mißfällig aufgenommen, daß bie Legaten feis 
‚a nem Sefandten nicht unbedingt ben Vorrang vor dem ſchweizeri⸗ 
BE schen Sefandten zugeftanden, fondern vielmehr ven Vorrang 


Bir fehen ums genöthigt, wieberholt von ben Rangſtrei⸗ 


ten vor Eingang ber betreffenden Antworten in einer Gongre 


gation erfcheinen koͤme, wenn er. nicht ausdrüdlich worher fei 
'E eingeladen worden; wenn ber eine oder der andere ber Geſandten 
fi) aber bei dieſer einftweiligen Beſtimmung nicht begnügen 


| follte, fo müffe ed ihm überlaffen bleiben, dasjenige zu tyım, 


II was er für zwedmäßig erachten werde, Da bie Legaten bie 
"I Abreiſe des baierifchen Gefandten nun einmal nicht verhindern 
| Tonnten, fo ſuchten fie wenigftend den Herzog dahin zu flimmen, 


daß er dieſe Entfernung feined Gefandten nicht in einem feind⸗ 
lichen Sinne nehme. Kaum hatte er Trient verlaſſen, als die 


Nachricht einging, daß die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft darein 


} 


— 





_®_ 
wilige, daß ihr Gefandter abwechſelnd mit dem baterifchen den 
Berfammlungen beiwohne. 

Ohne allen Vergleih mehr mußten die Legaten fi durch 
ben bevgrflehenden Nungftreit unter den Gefandten zweier ans 
derer, bei weiten einflußreicherer Mächte beängftigt fühlen. 
Der Pabft hatte fie benachridhtigen laffen, daß der Graf von 
Yuna binnen Turzem ald Botſchafter des Königs von Spanien 





erfcheinen werde. Wir haben bereit® im fechzehnten Buche ers 


waͤhnt, daß zur Befeitigung aller Rangftreitiger der Wagfchlag 
gemacht worden war, daß der Graf von Luna zu gleicher Zeit 
"auch ald Botfchafter des Kaiferd auftrete, doch fei ed nun, daß 
Frankreich fein Mißfallen über diefen Kunftgriff zu lebhaft ges 


außert, und daß der Kaifer vereint mit diefer Macht zu Werke, 


zu geben gedachte, und daher dad Staatsintereſſe den Familien⸗ 
ruͤckſichten vorzog, oder fei ed auch, daß die Bebürfniffe Spas 
niend von den Beduͤrfniſſen Deutfchlands fo fehr verfchieven 
waren, daß es nicht rathfam fein Eonnte, daß ein und ders 
felbe Botfchafter das Intereſſe beider Länder vertheidigt hätte; 
der Graf von Luna erfchien nur allein ald der Botſchafter von 
Spanien, Philipp II. verlangte nun aber, daB fein Botfchaf- 
ter mit Anſtand und in Ruhe dem Concilio beimohnen koͤnne, 
und der Graf von Luna verlangte dem zu Folge, noch bevor 
er die Reife nach Trient antrat, zu wiffen, welchen Empfang 
er erwarten dürfe, und welcher Pla ihm in den Berfammluns 
gen angewiefen werben würde, um bie Fatholifche Majeſtaͤt nicht 


Der Gefahr auszufegen, mit Sranfreich, mit dem Pabfte, und mit, 


dem Concilio brechen zu müffen. Der Pabft empfahl e8 den Legaten 
Daher aufs dringendfte an, irgend einen Ausweg audzumitteln, 
da die Hülfe beider Könige zum guten Fortgange des Concis 


liums unumgaͤnglich nothwendig fei. Zugleich eröffnete der 


Pabſt den Legaten unter dem Siegel des größten Geheimniffes, 
daß der König von Spanien auf eine zutrauliche Weife ihm 
durch den Botſchafter Wargad habe mittheilen laffen, daß er 
um den glüdlichen Zortgang eines fo. heiligen Werkes, als das 
Goncilium fer, nicht zu flören, auch feine Einmilligung dazu 
geben merde, daß fein Botfchafter den allerlegten Rang von 
allen Gefandten einnehme,: nur ſolle er zuvor proteſtiren, daß 
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au dieſer freinwtlligen Zurücftehung ihm Rein Nachtheil weber 
g Beireff Der Hauptſache, noch des Befißes erwachſen koͤnne. 
Dennoch aber fuhr der Pabſt fort, ſei es ſein feſter Wille, daß 
ter ſpaniſche Botſchafter erſt zu dieſem Mittel greifen duͤrfe, 
wenn alle andern, ihm einen ehrenvolleren Plat zu verſchaffen, 
ſwihtllos werfucht worden waren. 

Die Legaten Iuden daher die franzöfifchen Botfchafter zu 
fh eig, und wachdem fie ihnen den großen Nugen, der nicht 
nur für die ganze Chriftenheit im allgemeinen, fündern auch 
für Frankreich beſonders daraus hervorgehen müfje, wenn das 
Eoncilium auch zur vollfommenen Zufriedenheit Spaniens koͤnne 
fortgefeßt und beendigt werben, vorgehalten hatten, fchlugen 
fie ihnen zwei Mittel vor, um die fpanifchen Gefandten zuftie: 
den zu ftellen, welche alle beiden den franzöfifchen Gefandten 
ben Matz unmittelbar neben dem weltlichen Gefandten ded Kai: 

ſers überließen, nämlich: daß entweder dem Grafen von Luna 
fein Sig den Legaten gegenüber, wie dieß unter Julius TIE 
mit dem portugiefifchen Botſchafter, welcher dem ungartfchen 
nicht den Borrang hatte geftatten wollen, der Fall geweſen war, 
angewoiefen werde, oder daß der Graf feinen Sitz unter den geift- 
lichen Botfchaftern, nämlich unmittelbar nach dem Erzbifchofe 
von Prag einnehme. Doch die franzöfifchen Botfchafter erwie⸗ 
derten ganz troden, daß ein jeder Bruch in der Regel von irgend 
einer Neuerung veranlaßt werde, und ed müffe daher das befte . 
Mittel zur Erhaltung der Eintracht fein, beim alten, hergebrach- 
ten Sebrauche zu verharren. Dieß fei denn auch der ihnen von 
Seiner allerhriftlichften Majeftät ertheilten Inſtruction vollfoms 
men gemäß, da fie den ausdruͤcklichen Befehl hätten, das Con⸗ 
Ali mit allen Bifchöfen fogleich zu verlaffen, fobald nur irgend 
eine Neuerung diefer Art würde eingeführt werden, Nur ber Ehr: 
geiz Der fpanifchen Miniſter, nicht aber der fromme Wille des Königs, 
ber die größten Beweiſe feiner brüderlichen Sreundfchaft dem 
Könige von Frankreich gegeben habe, fo daß es unmöglich 
zu erwarten ftehe, daß er deſſen mohlbegründete Vorrechte, be: 
ſonders während feiner gegenwärtigen Minderjährigfeit, auch nur. 
um ein Haar zu ſchmaͤlern beabfichte, koͤnne dergleichen Forde 
rungen, die mit der Würde und mit ber Ehre Frankreichs unver: 
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fraͤglich wären, in Anregung bringen. Ja fie wären im Gegen⸗ 
theil vollkommen überzeugt, daß der König von Spanien zur 
- Erhaltung der Vorrechte diefes feines minderjährigen Schwagers 
feine ganze Macht aufbieten würde, wie er in der That fie zur 
Erhaltung von befjen Autorität „ gegen die Nebellen bereits auf: 
geboten habe, und Frankreich fei weit entfernt, dad Verdienſt 
diefer großen von Spanien empfangenen Wohlthaten ihm ftreitig 
gu machen. | 
Alle von Seiten beö Kardinals von Mantua angemanbte 
ueberredungskunſt blieb fruchtlos; die franzoͤſiſchen Geſandten be⸗ 
haupteten ſtandhaft, daß ſie in allen andern Dingen ſehr gern 
Nachſicht gelten laſſen wuͤrden, nur hier, wo es ſich um die 
Wuͤrde, und um das Anſehen ihres Herrn handle, ſei jede Nach 
ſicht unmoͤglich. Das Streben der Spanier habe uͤbrigens keinen 
andern Zweck, als den die Wuͤrde des Koͤnigs von Frankreich in 
Zweifel zu ſtellen, daß naͤmlich Seiner allerchriſtlichſten Majeſtaͤt 
der unmittelbare Rang nach dem Kaiſer gebuͤhre. Endlich, aß 
der Kardinal ſah, daß alle feine angeführten Gründe ihre Wir: 
tung verfehlen, bemerkte er: „Was würdet: Shr Herrn nun aber 
Sagen, wenn ber fpanifche Botfchafter den legten Platz vor allen 
anmefenden Geſandten wählte? Würdet Ihr ihm vielleicht 
zwingen wollen einen beſſern Si& einzunehmen, als er felbft es 
wi?” Die Gefandten waren. auf diefe Frage nicht vorbereitet, 


amd erwieberten daher, daß ihnen ein ſolches Verfahren von 


: Seiten ber Spanier nicht wahrfcheinlich fcheine, daß fie aber noch 
darüber nachdenägn wollten. Indeſſen wünfchte der Legat Feines: 
weges zu diefem Mittel es kommen zu laflen, und fuchte Daher 
die Unterhandlung abzubrechen, indem er die Botfchafter bat, 
noch reiflicher über dieſen wichtigen Gegenfland nachzudenken. 
Die Legaten glaubten die Hülfe des Kardinals von Lothringen, 
der vieles, wo nicht alle über die Botfchafter vermochte, und 
dem an bem friedlichen Vernehmen und dem guten Einverftänd: 
niſſe mit Spanien theild der glädlichen Beendigung des Conci⸗ 
liums halber, theild aber auch wegen bed Krieged mit den Hu- 
gonotten fehr viel gelegen war, in Anfpruc nehmen zu müffen. 


Doch er entgegnete, daß bie Botfchafter ihre Befehle ſich fireng 


an basdjenige zu. halten, was immer beobachtet worden fei, nicht 


⸗ 


— — — — — — — — — — — ie Be 


— — ——— — — — — — — — mn 


— — — — — — ·— —ñ— e e,nf — 


sl . I. 





überreten könnten, und daß daher biefer nene in Vorſchlag ger 


‚brachte Unsweg zuvor dem Töniglihen Rath in n Paris vorge 


ſchlagen werden muͤſſe. 
Unterdeffen ließ das Concilium feine innern und eigentli 
chen Verhandlungen aber nicht unberuͤhrt liegen. Der Kardinal 


von Lothringen wollte ſeine Anſicht uͤber den fraglichen ſieben⸗ 


ten Canon nicht erklaͤren, bevor er nicht alle uͤbrigen Bihöfe, 
mit Ausnahme ber mit ihm angefommenen, bie ihre Meinun 
gen bei feiner Ankunft noch nicht geäußert Hatten, vernommen 
hate, Man ſchloß aus diefem Umftande, daß er fich einigermas 
en zum Schiedärichter des Conciliums aufzumwerfen gedenke, und 
daß er feine Meinung , und die der franzöfifchen Bifchöfe fo lang 
jurüd halten wolle, bis er ven Ausfchlag durch biefelbe zu geben 
vermöchte ; eine Vermuthung, welche Durch die große Fleude, bie 
der Kardinal bei der Nachricht, daß mehrere andere franzöfifche 
Bifhöfe bereit bis in die Nähe vom Trient angelangt feien, zu 
erkennen gab, ganz ald werde feine Macht. durch deren Ankunft 
noch vermehrt, nur noch beftärft ward. Die Ermahnung des 


Kardinals von Mantua, daß die Väter fih der Kürze befleißi⸗ 


gen möchten, fand nur wenig Gehör. Im der Gongregation 
vom 26. November ward der fiebente Ganon ganz mit eben der 
Ausgedehntheit der Meinungderllärungen behandelt, als dieß 


früher der Kal geweien war, weshalb der Kardinal von Los 


thringen nicht umbin- konnte, diefes Verfahren laut zu tadeln. 


Dad Wohl der Kirche koͤnne es Feineöweged mit ſich bringen, , 


äußerte er, Daß bie Zeit mit eben fo unnügen als gefährlichen 
Streitfragen verfchwendet werde, die bereitö anfangen, der Welt 


zum Gelächter, zum Gefpött und zum Aergerniß zu gereichen. 


Diefes Aergerniß müfje aber noch bei weitem vergrößert werben, 


wenn die Welt glauben würde, daß dad Verfahren der. Väter 
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durch Leidenfchaften oder durch Intereſſe fer geleitet worden. 
Bon Seiten des Marquis von Peöcara ward Fein Fleiß 
geipart, um Die ſpaniſchen Praͤlaten von der Sucht fortwaͤhrend 
neue Streitfragen in Anregung zu bringen, die dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Zeitbeduͤrfniſſe ſo wenig entſprachen, und nur geeignet ſein 
mußten, wenig Cintracht zwiſchen dem Haupte der katholiſchen 


Kirche und ſeinen Gliedern anzudeuten, zuruͤckzubringen; da der 
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traͤglich wären, in Anregung bringen.“ Ja fie wären im Gegen: 


theil vollkommen überzeugt, daß der König von Spanien zur 


Erhaltung der Vorrechte diefes feines minderjährigen Schwagers 
feine ganze Macht aufbieten würde, wie er in der That fie zur 
Erhaltung von befjen Autorität ,„ gegen die Rebellen bereits auf: 





geboten habe, und Frankreich fei weit entfernt, das Verdienſt 
diefee großen von Spanien empfangenen Wohlthaten ihm flreitig 


zu machen. 


Alle von Seiten bes Kardinals von Mantua angewandte 


ueberredungskunſt blieb fruchtlos; die franzoͤſiſchen Geſandten be⸗ 


haupteten ſtandhaft, daß fie in allen andern Dingen ſehr gem 
Nachficht gelten laſſen würden, nur hier, wo es fih um bie 
. „Würde, und um dad Anfehen ihred Herrn handle, ſei jede Nach⸗ 


ſicht unmoͤglich. Das Streben der Spanier habe- übrigens keinen 
andern Zweck, ald den die Würde des Königs von Frankreich in 
Zweifel zu ftellen, daß namlich Seiner allerchriftlichfien Majeftat 
ber unmittelbare Rang nach dem Kaifer gebuͤhre. Endlich, als 
der Kardinal ſah, daß alle feine angeführten Gründe ihre Wir- 


tung verfehlen, bemerkte er: „Was würdet: Shr Herrn nun aber 
fagen, wenn ber fpanifche Botfchafter den legten Plag vor allen 
anweſenden Geſandten waͤhlte? Wuͤrdet Ihr ihn vielleicht 
zwingen wollen einen beſſern Sitz einzunehmen, als er ſelbft es 

wii?“ Die Geſandten waren auf dieſe Frage nicht vorbereitet, 


nd erwiederten daher, daß ihnen ein ſolches Verfahren von 


Seiten der Spanier nicht wahrſcheinlich ſcheine, daß ſie aber noch 


darüber nachdenken wollten. Indeſſen wuͤnſchte der Legat kein es⸗ 


weges zu dieſem Mittel es kommen zu laſſen, und ſuchte daher 
die Unterhandlung abzubrechen, indem er die Botſchafter bat, 


noch reiflicher über dieſen wichtigen Gegenftand nachzudenken. 


Die Legaten glaubten die Hülfe ded Kardinals von Lothringen, 


der vieles, wo nicht alled über die Botfchafter vermochte, und 
dem an dem friedlichen Bernehmen und dem guten Einverfländ- 
niſſe mit Spanien theild der glädlichen Beendigung des Conci⸗ 
liums halber, theils aber auch) wegen des Krieges mit den Hu⸗ 


gonotten fehr viel gelegen war, in Anfpruch nehmen zu muͤſſen. 


Doch er entgegnete, daß bie Botfchafter ihre Befehle fi fireng 


an dasjenige zu halten, was immer beobachtet worden fei, nicht 


⸗ 
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übertreten tönnten, und daß daher biefer neue in Berfälag ges 


‚brachte Ausweg zuvor dem koͤniglichen Rath in n Dart vorge⸗ 


ſchlagen werden muͤſſe. 
Unterdeſſen ließ das Concilium ſeine innern und eigentli⸗ 
chen Verhandlungen aber nicht unberuͤhrt liegen. Der Kardinal 


von Lothringen wollte ſeine Anſicht uͤber den fraglichen ſieben⸗ 


ten Canon nicht erklären, bevor er nicht alle übrigen Bifchöfe; 
mit Ausnahme ber mit ihm angefommenen, bie ihre Meinunm 
gen bei feiner Ankunft noch nicht geäußert Hatten, vernommen 
habe. Man fchloß aus diefem Umftande, daß er fich einigermas 
ben zum Schiedsrichter des Conciliums aufzumwerfen gedenke, und 
daß er feine Meinung , und die der franzöfifchen Biſchoͤfe fo ang 
zuruͤk halten wolle, bis ex den Ausfchlag Durch biefelbe zu geben 
vermoͤchte; eins Vermuthung, welche durch die große Freude, bie 
der Kardinal bei der Nachricht, daß mehrere andere franzöfifche 
Biichöfe bereits bis in die Nähe vom Trient angelangt feien, zu 
erkennen gab, ganz ald werde feine Macht. durdy deren Ankunft 
noch vermehrt, nur noch beftärft ward. Die Ermahnung des 


Kardinals von Mantua, daß die Väter ſich der Kürze befleifis 


gen möchten, fand nur wenig Gehör. In der Gongregation 
vom 26. November ward der fiebente Canon ganz mit eben der 
Ausgedehntheit der Meinungderklärungen behandelt, ald dieß 


früher der Fall gewefen war, weshalb der Kardinal von Eos 
thringen nicht umhin konnte, dieſes Verfahren laut zu tadeln. 


Dad Wohl der Kirche koͤnne ed keinesweges mit ſich bringen, . 
äußerte er, daß die Zeit mit eben fo unnuͤtzen ald gefährlichen 


Streitfragen werfchwendet werde, bie bereits anfingen, ber Welt 
um Gelächter, zum Gefpött und zum Aergerniß zu gereichen, 
Dieſes Aergerniß müffe aber noch bei weiten vergrößert werben, 
venn die Melt glauben würde, daß das Verfahren der Väter 
durch Leidenfchaften oder durch Intereſſe fer geleitet worden. 


Bon Seiten des Marquis von Pedcara ward Fein Fleiß 


gefpart, um bie fpanifchen Praͤlaten von ber Sucht fortwährend 
, me Streitfragen in Anregung zu bringen, bie dem gegenwärtis 


gen Zeitbedürfniffe fo wenig entfprachen, und nur geeignet fein 
mußten, wenig Eintracht zwifchen dem Haupte ber Fatholifchen 
Kirche und feinen Gliedern anzubeuten, zuruͤckzubringen; da ber 
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Marquis nun aber dafür hielt, daß ber Geſchaͤftstraͤger Pagnano, 
den er in Trient zurücgelafien hatte, ‚einen zu geringes Einfluß 
auf die Pralaten auszuüben. vermöchte, fo fandte er den Sena 
tor Molined nad) Trient, um dur ihn die Bifchäfe zu einer 

beffern Stimmung zu vermögen. Doch wenn der Verſtand ein- 
mal der Sclave des Willend geworben ift, fo ift alles Zureden 
überflüffig, indem die ergriffene Sache, für die Sache Gottes 
‚gelten muß: Daun hielten die fpahifchen Bifchöfe auch größtens 
theild dafür, daß nur die FTöniglichen Minifter aus. freiem An⸗ 
triebe fie'von den begonnenen, und nach ihrer Anficht. für das 
Heil der Kirche fo weſentlich nothwendigen Streitfragen entfernen 
wollten, und fich hierzu vielleicht des Eöniglichen Namens in 
oberflächlicher Form bedienten, ober daß, wenn ja auch der 
Wille des Königs mit intereffirt fei, diefer Doch me Die.Gränzen 
der gemäßigten Ermahnung überfchreiten würde, welche, da’fie 
nicht die Zurcht zur Begleiterin hatten, fehr wenig von ihnen 
berücfihtigt wurden. Hierzu Fam noch ein Umſtand, der die 
fpanifchen Prälaten fehr exrbittern mußte, und zugleich auch dem 
Kardinal von. Lothringen Feine günflige Meinung von dem Eon: 
cilio beibringen Eonnte, Die Veranlaffung dazu gaben jene Bi- 
fchöfe, welche ſich für die einzigen Stüßen des heiligen Stuhles 
und ber päbftlichen Autorität anfahen, und daher die übrigen 
reisten, bie Angreifer derfelben zu werden. Am 4. Dezember 
erklärte nämlich Melchior Avosmediano, Bifchof von Cabir, feine 
Anficht über die Worte des fiebenten Ganond, in welchen gefagt 
ward, daß die Biſchoͤfe als Theilnehmer der Beſchwerden von 
‚dem Pabfte berufen.werden, und daß die Angenommenen wahre 
Biſchoͤfe find, und bemerkte, dag diefe Worte einen zu beſchraͤnk⸗ 
ten Sinn hätten, und daß auf jeden Fall ein mehr ausgedehn⸗ 
ter Sinn nothwendig feiz denn wenn ber eine oder der andere 
nach den Ganones der Apoftel und des Nicäifchen Conciliums er 
wählt werde, fo werde er dadurch ein wahrer Biſchof, obgleich 
er vom Pabfte nicht fei aufgenommen toorben, indem in Den 
gedachten Canones gefagt werde, daß er von dem Metropoktat 
ordinirt und confekrirt werden folite, ohne daß des Pabſtes einer 
"Erwähnung geſchehe. Ueberdieß fei ber Gebrauch, dag der. Pabfl 
die Biſchoͤfe mache, keineeweges in der ganzen Kirche gemein | 
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ſeien Biſchoͤfe geweſen, die wohl ſchwerlich vom Pabft diefe ihre - 


biichöfliche Würde erhalten hätten; ja noch mehr, der Erzbifchof 
von Salzburg babe das Nicht, vier feiner Suffraganbifchöfe zu 
‚een, ohne daß der Pabſt fich darein mifchen Fönne. Der 
Kardinal Simonetta, um zu verhüten, daß diefe Meinung Eins 
gang finde, unterbrach ihn durd) die Bemerkung, daß dent Erz 
biſhofe von Salzburg dieſes Ernennungdrecht in Folge eines bes 
ſondern päbftlichen Privilegiums zuſtehe. Während der Bifchof 
von Gadir nun aber bat, man möchte ihn fortfahren, und zum 
Sdluſſe kommen Laffen, fchrieen einige Biſchoͤfe, vielleicht von 
wahren Eifer entbrannt, vielleicht aber auch wohl dieſen Eifer 
am zu affektiven fuchend, mit lauter Stimme: „Anathemua” 
udere „man führe ihn fofort aud der Berfammlung” 
und was der beleidigenden Ausdrüde noch mehr waren; noch 
| andere Hlaubten ihre Beweiſe durch Zifchen und Stampfen und 
| ihren Unwillen fogar gegen eine ganze Nation aud, indem man 
bie Xeußerung vernahm: „dad Goncilium wird mehr von diefen 
Spaniern, die Zatholifch fein wollen, als von den SKegern bes 
aͤngſtigt, / was nun freilich bei mehrern Spaniern zu der Ers 


widerung: „nicht wir, fondern Ihr mögt Keger fein” führte, 


Scharren mit den Füßen führen zu müffen; ja einige ließen’ 


‚ Nicht ohne große Mühe gelang ed den Legaten, das Zoben zu 


beſchwichtigen, damit der auf eine fo unfreundlsche Weife unters 
brochene Bifchof feine Rede fortſetzen koͤnne. Dieß gefhah denn 
ach in einem fehr guten Sinne; er fuhr nämlich fort, daß obs 
gleich es nicht nothwendig fei, daß die Bilhöfe namentlich 
vom Pabfte aufgenommen würden, fo hätten doch alle Bifchöfe 
die Verpflichtung, den Pabft für ihren Obern anzuerkennen, 
und ihm ald folchen zu gehorfamen. In ihm ruhe die, Fülle 
der Jurisdiction, der Gebrauch und die Materie der Jurisdic⸗ 
tion aber, bie er den Bifchöfen überweife, könne biefen nicht 
ohne einen gerechten und hinreichenden Grund entzogen werben, 
Indefien halte ex dafür, daß die Bifchöfe nach göttlichem Rechte 
mehr ald die Prieſter ſeien. Dann konnte er ſich nicht enthal- 
ten, feinen Unmwillen und feine Verwunderung über den Sturm, 
der gegen feine Aeußerungen audgebrochen fei, zu erkennen zu 
Gefchichte des Trident. Concil'ums. VAL. 5 
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geben. &s bürfe Bein Urtheil auögefprochen werben, bevor 


nicht das Ganze fei vernommen worden; wenn irgend jemand 
die Worte bed Pſalmiſten: „Es iſt kein Gott“ vernehme, 
ohne die damit verbundenen Worte: „ſagte der Thor“ ver 


‚ nommen zu haben, und den Pfalmiften dann der Gotteslaͤſte⸗ 


rung beſchuldigen wollte, ſo duͤrfte ein ſolches Urtheil doch wohl 
ſchwerlich den Beifall irgend eines Weiſen finden; jene Vaͤter 
aber, die ihn ſo voreilig verdammt, wuͤrden ebenfalls wohl 
kaum ihr Verdammungsurtheil ausgeſprochen haben, wenn ſie 
das Ende ſeiner Rede abgewartet haͤtten. Auch er habe den 
Vortheil fuͤr ſich, dem Concilio zu drei verſchiedenen malen, 
nämlich unter Paul III., Julius III. und gegenwaͤrtig beizus 
wohnen, damals in der Eigenfchaft ald Theolog, gegenwärtig 


aber in der ald Bifchof, und koͤnne verfichern, daß feine An 


hänglichleit an den heil, Stuhl der Anhänglichkeit feiner Ber 


urtheilee gewiß auf Feine Weiſe nachſtehe. Diefe mit gleicher 


Freimuͤthigkeit und Beſcheidenheit geführte Mechtfertigung des 


Biſchofs fand allgemeinen Beifall, 


Auch der Kardinal von Lothringen dußerte fich fehr miß— 
fällig über diefen Vorfall, und trug Fein Bedenken, zu erflären, 
daß, wenn berfelbe einem franzöfifhen Bifchof begegnet wäre, er 
fogleich an ein freiered Concilium wuͤrde appellirt Haben; ja er 
werbe mit allen franzöfifchen Bifchöfen Trient verlaffen, wem 
die Legaten es ferner zugeben würden, daß ein folcher Unfug 
ſtatt finden koͤnne. Es müffe in der That auffallen, wie die 
Bifchöfe eined Gonciliumg ihren Verſtand fo fehr durch Leiden 


haften verfinftern laſſen koͤnnten, dasjenige Kegerei zu nennen, 


was noch weit entfernt fei, eine Kegerei zu bilden. ent 
diefe Bifchöfe überlegt hätten, mit welcher unendlichen Vorſicht 
die alten Väter zu Werke gefchritten, werm ed fich darum ge 
handelt, dad fchrediihe Wort: „Anatbemar über Irgend 
Jemanden auszufprechen, fo würden fie es nicht eben fo leicht 


ſinnig ald umüberlegt über einen ehrenwerthen Biſchof ausge 


fprochen haben, Ohne allen Vergleich mehr auffallend müfle eb 


ſein, daß einige es gewagt haͤtten, der Aeußerung eines einzigen 


Individuums halber, ſelbſt wenn fie auch ketzeriſch geweſen fer 
eine fo große und allgemein geachtete Nation durchgängig der 
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Reberei zu befchuldigen. Er hatte es fih vorgenommen, durch 
ine Rede in der nächften Berfammlung den Vätern das Unfchic- 
liche des Worgefallenen vorzuhalten, doc fuchten die. Legaten 
ihn davon abzuhalten, indem es nur ihnen zulommen Tonne, 
dergleichen Ermahnungen an dad Goncilium zn richten. 

Und in der That fie ubergingen den Vorfall nicht mit 
Stlihweigen. In der General: Congregation des folgenden 
Lages, wo nach dem früher gefaßten Befchluffe eine nähere Bes 
frmung über die naͤchſte Seffion getroffen werben mußte, 
flog der Kardinal von Mantua den 17. Dezember zu biefer 


Efion vor. Um nun aber die noch nicht zur vollflommenen - 


Reife gebiehenen Gegenftände zu befchleunigen, follten an jedem 
Lage die Genteral = Congregationen gehalten, und wenn befiens 
ungeachtet noch nicht alled genau unterfucht worden fei, fo 
ſollte wenigftend dasjenige feftgefeßt und publicirt werden, was 


hereits als volfommen unterfucht anerfannt werde. Aller vom. 


Briten der Präfidenten angewandter Fleiß müfle aber fruchtlos 


aubfallen, wenn die Väter auch von ihrer Seite nicht dazu ' 
beitrugen. Sie möchten doch endlich die Worte des Ecclefiaften: 


„la multitudine Presbyterorum noli esse loquax“ beherzigen, 
md ihre Meinungen in Kürze und in Rule vortragen; die Ab» 
wege zu vermeiden fuchen, dasjenige, was bereitd von andern 
elärt worden fei, nicht mehr wiederholen, und die Collegen 
mit Kiebe und mit Achtung, nicht aber mit Haß und Zom, 
a3 wenn fie Gegner wären, behandeln. Vor allen Dingen 
aber möchten fie fich jened Unfuges, der in der geftrigen Con: 
gregation flattgefunden, flreng und gemiffenhaft zu enthalten 
fen, indem im entgegengefeßten Falle die Kegaten fich gend: 
thigt fehen müßten, die Congregation zu verlaffen, da ein fol: 
ches Verfahren ſich unmöglich mit ihrer Würde, ald Repräfen: 











enden beiden hier gegenwärtigen Kardinaͤle, fo wie auch der 
entirten, gebuͤhrenden Achtung, und der fo vielen heiligen 


Bifhöfen ſchuldigen Ehrfurcht, müfle ein ähnlicher Auftritt voll⸗ 
mmen wid erſtreiten. | 


— 


tanten des Pabſtes, vereinigen laſſe. Aber auch der Wuͤrde der 


Botſchaftern, welche fo mächtige Fuͤrſten bei dem Concilio 


Der Kardinal von Lothringen, der zuerſt ſeine Meinung | 
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erklaͤen mußte, fiimmte für den zur Seffion vorgefchlagenen 
"Termin, Tonnte fi) aber nicht enthalten, während er ben Aeu⸗ 
ferungen des Karbinald von Mantus feinen Beifall zollte, den 
‚geftern ftattgehabten Tumult zu mißbilligen, und beſonders die 
Ausfaͤlle: Anathema,“ „er werde verbrannt,” „er iſt 
ein Ketzer“ ernfihaft zu tadeln, da dergleichen Worte in Teis 
ner Verfammlung, gefehweige in einer, wie bie gegemmärtige, 
fo unüberlegt auögeftoßen werben dürften, Er feiner Seits ſei 
keinesweges damit einverfianden, daß dadjenige, was von den 
Legaten als eine Strafe für ähnliche Uebertretungen fei angekuͤn⸗ 
digt worden, naͤmlich die Congregation verlaſſen zu wollen, in 
der That eine Strafe fein koͤnne, da die Verwegenern dieſe Ent» 
fernung nur als einen Vortheil betrachten würden, um aldbann 
in vollkommene Zügellofigfeit ausarten zu können, Es müfle 
im Gegentheil eine wirkfamere Strafe für denjenigen aufgefuns 
den werben, ber ed wage, die Ehrfurcht für eine fo ehrmürbige 
Verſammlung fo fehr außer Acht zu laſſen. 
| Die Bemerkung des Kardinals fand nicht nur den Beifall 

der Legaten, fondern auch den der Mehrzahl der Väter; doch un: 
terließ der Biſchof von la Cava es nicht, ald die Reihe an ihr 
kam, ſich durch Seitenhiebe fowohl auf‘ den Kardinal als aud 
auf die fpanifchen Bifchöfe zu rächen, wa3 aber nur dazu beitra 
gen konnte, im allgemeinen eine fehr ungünftige Meinung vor 
ihm zu veranlaſſen. Es fand eine nicht unwefentliche Meinungs 
verfchtebenheit rüucfichtlich des für die naͤchſte Seſſion anzufegen 
den Termins ftatt; einigen fhien derfelbe zu weit ausgeſetzt! 
während er den andern ald zu nahe bevorftehend erfchien: ei 
bunbertneunundzwanzig Stimmen, und alfo die Mehrzahl gene 
migten aber den Vorfchlag. 

Kaum war eine Unruhe befeitigt worden, als eine neue aui 
zubrechen drohte, In der am folgenden Tage gehaltenen Eongr 
gation wollte der Bifchof von Alife, Jacob Giberti von Noguer: 
beweifen, daß die Bifchöfe auch nach dem Tode bed Erloͤſe 
nicht von dem heil, Petrus erwählt, berufen und eingefeßt feie 
fondern unmittelbar von Jeſu Chrifto, wie 3. B. Matthias a 
Barnabad, weshalb der heil, Petrus gefagt habe: „Zeige a 
o Herr, welchen du erwählt haft.” Der heilige Chry 
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fomus behaupte nun aber, daß der heifige Petrus in diefer Wahl 
das von Gott gefprochene Urtheil ausgefprochen habe, Diefe 
Wahl fei Durch eine dußere Handlung ber Apoftel gefchehen, in⸗ 
dem ber heilige Geift fagte: „Sondert mir Männer au.” 
Das Ausfondern und die Eonfekration fei alfo den Menfchen über 
laſſen worden, während Zefus Chriftus die Gewalt verleihe, fo 
wie auch Die Wirkfamkeit in den Saframenten von ihm verlichen 
nahe, Er wurde in diefer Behauptung von dem Kardinal Ho 
fuß zurechtgewiefen, welcher ibm bemerklich machte, daß der⸗ 
gihen Behauptungen dem vorliegenden Gegenftand nicht ent 
fmihen, überbieß aber auch nicht zum Erbauen, wohl aber nur 
jum Nieberreißen geeignet wären. Es koͤnne Teinem guten Bi⸗ 
Ihofe anftehen, das Anfehen feines höchften Obern einem Streite - 
wuunterwerfen. Die Streitfrage mit den Neuerern fei folgende: 
ob die vom Pabfte aufgenommenen WBifchöfe wahre und von 
Jeſu Chrifto eingefegte Biſchoͤfe wären oder nicht, während 
im Gegentheile fich einige zu behaupten erfühnten, daß Biſchoͤfe 
ceeist werben koͤnnten, ohne daß es nothwendig fei, baß der 
Pabft fie aufnehme. Die Väter möchten fich daher nicht wundern, 
wenn zuweilen ber eine oder ber andere unterbrochen werde, ine 
dem fie die in Vorſchlag gebrachte Sache ganz: außer Acht ließen, 
Der zurechtgewiefene Bifchof erwiderte, daß, während die Ju⸗ 
risdiction der Bifchöfe unterfucht werde, ed nicht unzwedmäßig 
genannt werben koͤnne, wenn auch die Jurisdiction des Pabſtes 
zur Sprache kaͤme. Der Erzbiſchof von Granada machte Miene, 
ihm beiſtehen zu wollen, als auf der andern Seite auch der Bi⸗ 
ſchof von la Cava ſich in den Kampf einließ. Gluͤcklicher Weiſe 
brachte der Kardinal Simonetta letztern zum Schweigen, was 
auch das Verſtummen des Erzbiſchofes von Granada zur Folge 
hatte, obgleich es nicht an Verſuchen fehlte, die den Biſchof von 
Afe unterbrechen wollten. Nachdem dieſer feinen Vortrag geen⸗ 
bet hatte, ergriff der Kardinal Hoſtus wiederholt dad Wort, um 
zu erinnern, daß in diefer heiligen Verſammlung der Eifer für 
die Wahrheit die Haupttriebfeber bilden muͤſſe; bie Streitfrage, 
- um welche es fich hier handle, fei: ob die von dem Pabfte aufges 
nommenen Bifchöfewahre und rechtmäßige Bifchöfe feien oder nicht, 
ı die Frage alſo: ob auch ohne eine ſolche Aufnahme rechtmaͤßige 
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Biſchoͤfe angetroffen werben Fönnten, müffe nen ganz frem- 
den Gegenſtand bilden, ja man unterflüge durch dergleichen 
Behauptungen die Gegner ber Kirche nur, ftatt fie zu befäms 
pfen. Der Biſchof verfuchte es von neuem, feine Anfichten zu 
erklaͤren, als ihm ber Kardinal Simonetta bemerklich machte, 
daß er anfange unbefcheiden zu werben, dann aber auch ben 
andern Bifhöfen erlauben möchte, ihre Meinungen vorzu⸗ 
tragen. _ 

Es langten in biefen Tagen zwei Neuigkeiten in Trient an, 
die für die öffentlichen Angelegenheiten ſowohl ber Religion old 
ber Politik fehr wichtig waren. Die eine war bie Nachricht von 

der am 24. November zu Frankfurt am Main erfolgten Mahl des \ 
Königs Marimilians von Böhmen, Sohnes Ferdinands I. zum 
roͤmiſchen Könige. Der Kardinal Madrucii, als Fuͤrſt⸗Biſchof 
von Zrient und beutfcher Reichsfuͤrſt veranſtaltete ſogleich oͤffent⸗ 
liche Feierlichkeiten, dieſes frohen Ereigniſſes halber, und auch 
bie Legaten beabfichtigten im Namen des Eonciliums einen feiers 
lichen Gottesdienſt als Dankopfer für die göttliche Gnade welche 

das kaiſerliche Scepter den Haͤnden eines katholiſchen Fuͤrſten, 
und einer Familie welche ſich ſo hohe Verdienſte um die Religion 
erworben, ' nunmehrt verſichert hatte, zu veranſtalten. Dieſet 
feierliche Gottesdienſt fand am 8. December, als an dem ber um 
befledten Empfängniß der heiligften Jungfrau gewibmeten Tage 
ſtatt. Das feierliche Hochamt ward von dem. Erzbifchofe von 
Prag, kaiſerlichem Botſchafter beim Concilio gehalten, die la 
teiniſche Predigt aber hielt der Biſchof von Knin in Croatien. 

Es wohnten ſechs Kardinaͤle alle Vaͤter des Conciliums und die 
ftemden Botſchafter und Geſandten der feierlichen Handlung bei, 
die dann alle von dem eelebrirenden Eꝛzbiſchofe im Namen des 
Kaiſers zu Tiſche eingeladen wurden, eine Sache, die bei keiner 
öffentlichen Freude au fehlen pflegt. 

Die andere Neuigkeit, deren wir gedacht haben, war trau⸗ 

‚ nämlich es war bie Nachricht von dem "erfolgten 
n von Bourbon, Prinzen von Venbome, „und fr 
halber König von Navarra: Er war einft, wie 
eit auch erwähnt haben, der’ Protektor, ber Hug 

‚ ba er aber eingefehen hatte, daß diefes feinem 
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ſich vorgeſezten Zwecke nicht nur nicht entfprach, fonbern im 
Gegentheile ihm verhinderlich war, das Königreich feiner Gemah⸗ 
In von Spanien wieder zurüderftattet, oder eine angemeffene 
Entihädigung dafür zu erhalten, fo hatte ex ſich nach und nad) 
von den Hugonotten zurüdzuziehen gefucht, wobei er jedoch in 
| dee Urt verfuhr, daß er feine Gemahlin Johanna, bie einen 
wiit männlicheren Geifl, ald er ihn hatte, befaß, und ſeinen 
Buder Ludwig Prinzen von Conde, bes ebenfalld an Geift, zus 
glich aber auch an Bosheit ihm weit überlegen war, nicht gegen ſich 
auſbringen konnte, weiches dann aber Diegolge hatte, daß er vielmehr 
fir nen fchlechten Hugonotten, als für einen guten Katholiten ges 
halten ward. Es ſchien indefien, Daß der König Anton, der fich Ans 
| fongd nicht in Folge der von den Neuerern aufgeſtellten Gruͤn⸗ 
den, ſondern aus politifchen Ruͤckſichten von der katholiſchen 
Religion entfernt hatte, ſeiner natuͤrlichen guten Anlagen halber 
der Stimme des Gewiſſens und den Ermahnungen des Kardi⸗ 
nalß von Eſte immer mehr Gehör leiſten wolle, und bie Liebe 
| zur alten Religion immer mehr im Herzen befefligen werde, fo daß 
& zuletzt ſich auch fogar felbft entfchloffen hatte, gegen die aufs 
rührifhen Hugonotten zu Felde zu ziehen. Ein in diefem Feld⸗ 
zuge vor Rouen erhaltener Zlintenfchuß hatte fein Leben, jedoch 
aber erft nach einer langen und fehmerzhaften Krankheit geen⸗ 
digt. Nach feinem Tode ftand-feinem Bruder, dem Kardinal Karl 
von Bourbon, einem frommen und fanftmüthigen Prinzen, der 
aber weit mehr geeignet war, regiert zu werben, al& zu regieren, 
dad Recht der Wormundfchaft über den jungen König zu, was 
bi einigen zu ber Vermuthung Anlaß gab, daß der Karbinal 
von Lothringen Trient wieder verlaffen werde, um die Zügel 
der Regierung von Frankreich zu übernehmen. Während bie 
Legaten diefem Kardinal, ald einem Verwandten bed Verſtor⸗ 
benen ihr Beileid bezeigten, fprachen fie zugleich auch noch dar⸗ 
über, ob der Pabft nicht wegen der Erziehung des hinterlaffe 
nen Sohnes des Königs, eines fiebenjährigen Knabend, einige 
Vorkehrungen treffen koͤnnte, welce von feiner Mutter einem 
Hugonotten anvertraut war. Der Karbinal von Lothringen 
war nach langem Nachdenken aber der Meinung, daß für jegt 
feine befonderen Anträge dieſerhalb gemacht werben. bürften, 
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weshalb die Legaten dem Pabfte vorfchlugen, bem Kardinal 
von Efte anzuempfehlen, biefer fo wichtigen Angelegenheit feine 
befondere Aufmerkfamkeit und Fürforge zu'widmen. 
Am Tage vor der Ankunft der Nachricht vom Tode bes 
Königs von Navarra, hatte der Kardinal von Lothringen ganz 
unverſehens feine Anficht über den fiebenten Canon vorgetragen, 
obgleich er, wie wir bemerft haben, Anfangs gewilligt geweſen 
war, feine Meinung nur erſt dann abzulegen, nachdem er bie 
Anfichten ber übrigen Väter vernommen habe, Die Urfache 
biefer feiner Sinnesänderung befand in einer Heiſerkeit, der 
der Kardinal von Zeit zu Zeit unterlag, fo daß er bie Gelegen⸗ 
heit wahrnehmen zu müflen glaubte, alsdann zu fprechen, wenn 
fein phyſiſcher Zuſtand ihm dieß erlaubte. Durch, Vermittlung 
des Bifchofs von Viterbo war ein fehr genaues Verhaͤltniß 
zuolfchen dem Kardinal von Lothringen und dem Kardinal Se 
ripandi entflanden, dem erfterer von allen Legaten das tieffle 
Miffen beimaß, obgleich er der Würde nad) dem Kardinal von 
Mantua den Vorzug zuerkannte. Der Biſchof von Viterbo 
hatte bei Einleitung dieſer genauen Annaͤherung unverkennbar 
bie Abſicht gehabt, den Kardinal von Lothringen durch den Le⸗ 
gaten Seripandi yon fo manchen Grundfägen, die erſterm noch 
von ber Schule her anbingen, zu befreien, was fo fehwer nicht 
fein Tonnte, da fein offened Weſen und fein empfänglicher Geiſt 
ſich überall zu unterrichten fuchte, und er ber ausgebreiteten 
Gelehrſamkeit Seripandi's vereint mit ſeinem ſtreng fittlichen Le⸗ 
benswandel, ſeine ganze Verehrung nicht verſagen konnte. Der 
Verſtand des Kardinals von Lothringen war mehr ſchoͤn als 
ſcharf; er war leicht im Auffaſſen und ſchoͤpferiſch im Mitthei⸗ 
Ien, zwei Gaben, bie vereint mit feiner hoben Abkunft, und 
‚mit feinem Slüde, fo wie mit dem Zauber der einnehmenden 
Freundlichkeit und des hohen Anftandes, ihm theild von ber 
Mittelmäßigkeit der Menfchen, theils von dem Wohlwollen, theild 
aber auch von der Schmeichelei, den Ruf der audgebreiteten 
Gelehrfamfeit und eine allgemeine Bewunderung erwarben, 
Wer nun aber im Stande war, und fich die Mühe geben 
wollte, die wahre Tiefe dieſes Wiffend zu meffen, konnte bald 
wahrnehmen, daß der Kaum, welcher zwifchen der Oberfläche 
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und dem Grunde flatt fand, eben fo bebemtend nicht war, und 
mußte fich überzeugen, baß die fürftliche Abkunft und das ges 
raͤuſchvolle Hofleben, fo wie dad Treiben der großen Welt ihm 
weder Zeit noch Gelegenheit zu jenen anftrengenden Studien 
hatten geben Fönnen, ohne welche Niemand wirklich gelehrt wer» 
ven kann, obgleich er. gelehrt fcheinen mag. 

Die Rede des Kardinald dauerte beinahe zwei Stunden; er 
frac) mit feltener Beredfamleit und hoher Würde, fo daß feine 





Rebe, da es ihr gewiß nicht an Gelehrfamkeit mangelte, mit 


dem größten Beifall aufgenommen wurde, Ihr Inhalt war 
folgender: Die Väter hätten keinen geeigneteren Gegenftand ih: 
ver Unterfuchung unterwerfen Tonnen, als gerade das Sakra⸗ 
ment der höhern Weihen. Vergebens würden fie fich anflrens 
gen, Dekrete über die heiligen Dinge abzufaflen, wenn es uns 
entihieben bliebe, ‚wer ber vechtmäßige Verweſer der Sakra⸗ 


mente fei. Vor allen Dingen müffe darauf gefehen werben, 


daß der Dieb oder Räuber nicht in den Schaafftall Zefu Chrifti 
fih einzufchleichen vermöge, eine Sache, wegen welcher gegen: 
wärtig fo große Unruhen in ber Kirche wahrgenommen würden, 


— 


Waͤhrend er dann zu den verſchiedenen Kapiteln bed Dogma's 


überging , mißbilligte er es zuvoͤrderſt beim erften Kapitel, daß 


gefagt warb, in jedem Geſetze feien die Priefter mit bem Opfer, 


verbunden gewefen, da hierüber Feine volllommene Gewißheit 
vorhanden fei, indem nach dem Gefege der Natur alle Erſtge⸗ 
bornen Priefter waren, wie z. B. Efau nad) der Epiftel des heili⸗ 
gen Paulus an bie Hebräer geweien, wo er befchuldigt werde, 
daß er feine Erftgeburt verkauft. habe, welches Feine profane 
Handlung gewefen fein würde, wenn fie nicht dad Recht der 
Erfigeburt in fich gefihloffen habe. Dennoch aber hätten im 


jenem Geſetze nicht alle Erftgeborne geopfert. Auch-mißbilligte er in - 


biefem Kapitel die Benennung „Servator“ ftatt „Salvator,“ indem 


er bemerkte, daß die älteren Schriftfteller und die Vaͤter fih nur - 


der letztern Benennung bedienten, die Kirche fei aber einer ehrs 
baren Matrone zu vergleichen, bie jeden neuern Schmud als 
eine Zierde der Buhlerinnen verwerfe., Beim britten Kapitel, 
wo über die zum Sakramente des Ordens nothwendigen Dinge 
gefprochen wird, dürfe nach feiner Anficht nicht Materie und 
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weshalb die Legaten dem Pabfte vorfchlugen, dem Karbinal 
von Efte anzuempfehlen,, biefer fo wichtigen Angelegenheit feine 
beſondere Aufmerkſamkeit und Zürforge zu widmen. 
Am Tage vor der Ankunft der Nachricht vom Tode des 

Königs von Navarra, hatte der Kardinal von Lothringen ganz 
unverſehens feine Anficht über den fiebenten Canon vorgetragen, 
obgleich er, wie wir bemerkt haben, Anfangs gewilligt gewefen 
war, feine Meinung nur erft dann abzulegen, nachdem er bie 
Anfihten der übrigen Väter vernommen habe. Die Urfache 
dieſer feiner Sinnedänderung beftand in einer Heiferkeit, ber 
ber Kardinal von Zeit zu Zeit unterlag, fo daß er die Gelegen⸗ 
heit wahrnehmen zu müffen glaubte, alöbann zu Tprechen, wenn 
fein phyfifcher Zuſtand ihm dieß erlaubte. Durch Vermittlung 
des Bifchofs von Viterbo war ein fehr genaues Verhaͤltniß 
zwiſchen dem Kardinal von Lothringen und dem Kardinal Ge 
ripandi entflanden, dem erflerer von allen Eegaten das tieffte 
Miffen beimaß, obgleich er der Würde nad) dem Kardinal von 
Mantua den Vorzug zuerkannte. Der Bifhof von Viterbo 
hatte bei Einleitung diefer genauen Annäherung unverkennbar 
bie Abficht gehabt, den Kardinal von Lothringen durch den Les 
gaten Seripandi von fo manchen Srundfägen, die erfterm noch 
von der Schule her anbingen, zu befreien, was fo ſchwer nicht 
. fein konnte, da fein offenes Wefen und fein empfänglicher Geift 

ſich überall zu unterrichten fuchte, und er der auögebreiteten 
Gelehrſamkeit Seripandi’3 vereint mit feinem freng fittlichen Le⸗ 
benswandel, feine ganze Verehrung nicht verfagen konnte, Der 
Verſtand des Kardinals von Lothringen war mehr fcehön ala 
fharfz er war leicht im Auffaffen und fchöpferifeh im Mitthed 
Ien, zwei Gaben, bie vereint mit feiner hohen Abkunft, u 
‚mit feinem Slüde, fo wie mit dem Bauber der einnehmend 
Freundlichkeit und des hohen Anftandes, ihm theild von i 





Mittelmaͤßigkeit der Menfchen, theild von dem Wohlwollen, theil 
aber auch von ber Schmeichelei, den Ruf der ausgebreitet 

Gelehrſamkeit und eine allgemeine Bewunderung erwarbere 
Wer num aber im Stande war, und fich die Mühe geber 
wollte, die wahre Tiefe dieſes Willens zu meffen, Tonnte bafı 
wahrnehmen, daß der Raum, welcher zwifchen der Oberflaͤch 
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und dem Grunde flatt fand, eben fo bebemtend nicht war, und 
mußte fich überzeugen, daß die fürftliche Abkunft und das ges 
raͤuſchvolle Hofleben, fo wie dad Treiben der großen Welt ihm 
weder Zeit noch Gelegenheit zu jenen anftrengenden Studien 
hatten geben koͤnnen, ohne welche Niemand wirklich gelehrt wers 
den kann, obgleich er. gelehrt ſcheinen mag, 

Die Rede des Kardinald dauerte beinahe zwei Stunden; er 
frac) mit feltener Beredſamkeit und hoher Würde, fo daß feine 





Rebe, Da es ihr gewiß nicht an Gelehrfamkeit mangelte, mit 


dem größten Beifall aufgenommen wurde. Ihr Inhalt war 
folgender: Die Väter hätten feinen geeigneteren Gegenftand ih: 
ser Unterfucchung unterwerfen koͤnnen, als gerade dad Sakra⸗ 
ment der hoͤhern Weihen. Vergebens würden fie fich anftren» 
gen, Dekrete über die heiligen Dinge abzufaffen, wenn es uns 
entſchieden bliebe, ‚wer der rechtmäßige Verweſer der Sakra⸗ 


mente fei. Bor allen Dingen müffe darauf gefehen werden, 


daß der Dieb oder Räuber nicht in den Schaafftall Jeſu Chriſti 
ſich einzufchleichen vermöge, eine Sache, wegen welder gegen: 
wärtig fo große Unruhen in der Kirche wahrgenommen würden. 
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Waͤhrend er dann zu den verſchiedenen Kapiteln des Dogma's 


uͤberging, mißbilligte er es zuvoͤrderſt beim erſten Kapitel, daß 


geſagt ward, in jedem Geſetze ſeien die Prieſter mit dem Opfer 


verbunden geweſen, da hieruͤber keine vollkommene Gewißheit 
vorhanden ſei, indem nach dem Geſetze der Natur alle Erſtge⸗ 
bornen Prieſter waren, wie z. B. Eſau nach der Epiſtel des heili⸗ 
gen Paulus an die Hebraͤer geweſen, wo er beſchuldigt werde, 
daß er ſeine Erſtgeburt verkauft habe, welches keine profane 
Handlung geweſen fein würde, wenn fie nicht dad Recht der 
Erſtgeburt in fich geſchloſſen habe. Dennoch aber hätten in 
jmem Geſetze nicht alle Erftgeborne geopfert. Auch. mißbilligte er in 
diefem Kapitel die Benennung „Servator“ flatt „„Salvator,‘‘ indem 


er bemerkte, daß die alteren Schriftfteller und die Väter fih nur 


ber Iegtern Benennung bedienten, die Kirche fei aber einer ehr⸗ 
baren Matrone zu vergleichen, die jeden neuern Schmuck als 
eine Sierde der Buhlerinnen verwerfe, Beim dritten Kapitel, 
wo über die zum Sakramente des Ordens nothwendigen Dinge 
gefpeochen wird, dürfe nach feiner Anficht nicht Materie und. 
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gorm geſagt werden, nicht, indem ſei in bemfelben nicht vor⸗ 
handen wären, fondern weil die Materie biefes Sakramentes fo 





leicht nicht beftimmt werben Eönne. Auf der andern Seite: 


wuͤnſchte ex, daß der Auflegung ber Hände Erwähnung gefchehe, 
ba derfelben fo oft im alten, noch öfter aber im neuen Teſta⸗ 
mente gebacht wird, In allen erwähnten Stüden ward fein 
Rath angenommen, obgleich in Betreff der Händeauflegung, 
um nicht zu fagen, daß biefelbe einen wefentlichen Theil aus⸗ 
mache, allgemeinere Ausdruͤcke gewaͤhlt wurden, naͤmlich es 


ward geſagt, daß Worte und aͤußere Zeichen zur ſakra⸗ 


mentalifchen Ordination erforderlich feien ; zugleih warb aber 
auch die Auflegung der Haͤnde nicht mit Stillſchweigen uͤber⸗ 


gangen, ja es wurden die Worte des heil. Paulus an Timo⸗ 


theus: „Ich ermahne dich, daß du die Gnade erweckeſt, die in 
dir iſt durch die Auflegung der Händen, dem Defrete einverleibt. 

Nachdem er zur Hauptfrage gelommen war, fagte er in 
Betreff des Inhaltes des fuͤnften Kapitels der Auseinander⸗ 
ſetzung des Dogma's: daß es ſeinen Beifall habe, Daß die 
Sache offen auseinandergefeßt werde, . um fowohl bei den Ka⸗ 
tholiten als⸗auch bei den Proteftanten alle Zweifel und Zwei⸗ 


deutigkeiten rüdfichtlih de Sinne des Conciliumd hinwegzu⸗ 


nehmen. Mißbilligen muͤſſe er aber die Worte: „aus goͤtt⸗ 


lichem Rechte,” da fie nur ben Gegenftand vieler Streitig⸗ 


keiten in der Kirche bilden wuͤrden. Es koͤnne keiner Streitfrage 
unterliegen, ob die Ordensgewalt bei den Biſchoͤfen unmittels 
bar von Gott ausgehe, indem in der heiligen Schrift geſagt 


wird: „Empfanget den heiligen Geift,“ der doch nur 
von Gott gegeben werden koͤnne. Aber auch die Jurisdiktions⸗ 


gewalt gehe: in der ganzen Kirche von Gott aus; denn bie 
Kirche hat nicht dad Recht, zu veranftalten, daß ſie nicht vom 
Pabfte. und von den Vifchöfen mehr regiert werde, und Tann 
flatt diefer Regierungdform nicht eine Ariftofratie, oder Demos 
Fratie einführen, fondern fie ift verpflichtet, in einer vollkomme⸗ 
nen Monarchie mit einem allgemeinen Pabſt und mit befondern 
Bifchöfen zu leben. Diefe Regierungdform gehe unmittelbar 
von Gott aus. Bei jedem Biſchofe gebe jener Theil ber Qus 
risdiction, welche als unübernatuͤrlich botrachtet werden muß, 
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von Gott ohne Mittelöperfon aus, ba es wicht maͤglich fd, daß 
das Uebernatürliche durch Menſchen veranlaßt werde; von biefer 
Art fei die Jurisdiction von Sünden loszuſprechen. Dennoch 
aber fönne Die: Jurisdiction der Biſchoͤfe keinesweges mit der bed 
Yabſtes verglichen werben; und nichts müfle in den gegenwärtis 
gen Zeiten fo eifrig vertheidigt werden, ald die Einheit und des 
Rimat des apoftolifchen Stuhles, da man es beutlich wahrnehs 
ma tönne, daß die Schaaren der Gegner ſich alle nur denkbare 





Nihe gäben, biefe Zeflung zu erflürmen. Sie wären in viele 
Seäkten getheilt: ald Lutheraner, Calviniſten, Zwinglianer, Wie⸗ 





dertäufer und andere, alle vereinigten ſich aber zum Sturze die⸗ 
ſer Säule, Diefed werde denn auch im Gleichniffe von jenem 
Rarken Bewaffneten ausgedrüdt, welcher ben Vorhof feines Haus 
8 vor dem Andrang ber Zeinde zu bewahren fucht. Der Um⸗ 
fand, daß bie Jurisdiction der Bifchöfe unmittelbar von Bott 
in der Kiche fei, Eönne Dad Anfehen des Pabftes keinesweges 


‚vermindern, wie auch der Kardinal Polus in einem ſeiner Werke 


hemerke; denn allein dem Pabſte iſt die Macht gegeben, dicke 


Jurisdiction bei allen andern Perfonen in Ausübung zu bringen, 


und bieß ‚, indem er berufe ‚. aufnehme, fende und auch abfege, 
ſo dag Niemand von Gott iſt aufgenommen und geſandt worden, 


al vermittelft bes Pabſtes, wie ebenfalls der Kardinal Polus 


durch mehrere Beifpiele bemeife. Wenn daher geſagt werde, daß 
in irgend einer Provinz ein Bifchof von einem Metropolitan jei 
aufgenommen worden, fo koͤnne dieß nur durch eine Conſtitution 
der Apoſtel, oder durch ein Dekret eines rechtmaͤßigen Conciliums, 
oder durch ein ausdruͤckliches Privilegium des Pabſtes geſchehen, 
ſo daß bei dieſer Aufnahme die ausdruͤckliche, oder die ſtillſchwei⸗ 


gende Autorität des heiligen Stuhles concurrire, weil im entge⸗ 


gengeſetzten Falle der Begriff von einem Oberhaupte zerſtoͤrt wer⸗ 
den muͤſſe Dieſes ſei durch alle Biſchoͤfe ‚ mit Ausnahme ber 
Kpoftel, welche unmittelbar von Jeſu Chriſto aufgenommen wur⸗ 


den, bewaͤhrt worden. Wenn nun aber die. Worte des heiligen 


Paulus: „Ich, weder von Menſchen, nod durch Men 
ſchen,“ alö ein Beweis gegen dieſe Aufftellung angeführt wers 
den follten, fo bürften biefelben vielmehr geeignet fein, die Aufs 
felung nur noch zu unterftügen, denn waͤhrend der Apoſtel es 
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als ein beſonderes Privilegium andeutet, daß er nicht durch 
Menſchen iſt berufen worden, ſo gibt er dadurch zugleich zu erkennen, 
daß die andern durch Menſchen als Mittelperſonen, naͤmlich durch 
den Pabft berufen find. Die Jurisdiction komme von Bott, doch 
fie werde in der Materie den Bifchöfen vom Pabfte überwiefer, 
der fie gänzlich hinwegnehmen oder vermindern kann. Diefe Ge 
walt geht nicht aus der Weihe hervor, was zubörberft aud Dem 
Umſtande erwiefen werden kann, daß, wenn diefed der Kal wäre, 
das Kapitel bei der Erledigung des bifchöflichen Stuhles, dieſe 
Jurisdiction nicht würde ausüben Finnen; dann würde ed auch 

nicht möglich fein, daß der Biſchof die Ausübung diefer Juris⸗ 
diction feinem Generalvicarius, welcher die bifchöfliche Conſekra⸗ 
tion nicht empfangen hat, übertragen koͤnnte, fo wie auch Die 
Appellation von einem Bifchofe zum Erzbifchofe nicht würde ftatt 
finden fönnen, da die Würde und der Vorrang bed Erzbifchofes 
nur allein auf ein menfchliches Recht begründet iſt. Diefe Ju⸗ 
risdiction nun ſei vollfommen dem Pabſte überlaffen, in deſſen 
Willkuͤhr es ſtehe, diefelbe zu moberiren, nur müffe dieſes, wie 
der Apoftel fage, zur Erbauung, nicht aber zur Zerflörung ge 
fihehen. Doch dergleichen Disputationen, die bis ind Unend⸗ 
liche reichen würden, müßten vermieden und dagegen nur Das» 
jenige erflärt werden, was zur Begründung der wahren Diener 
ber Kirche erforderlich fei, 

Während er von den Dekreten zu ben Canones uͤberging, be⸗ 
merkte er, daß er beim ſechſten Canon die damals in demſelben 
befindliche Benennung „Sacrum Principatum“ mißbillige, 
und daß das Wort „Hierarchie“ hinreichend fein muͤſſe, wel⸗ 
ches, obgleich ed im Grunde daffelbe bedeute, doch immer befcheis 
dener klinge. Zuletzt fehlug er beim fiebenten Canon folgende 
Abänderung vor: „Ed werde mit dem Anathem belegt, 
wer behauptet, daß die Biſchoͤfe niht von Jeſu 
Ehrifto in der Kirche find eingefegt worden, und 
daß fie durth die heilige Ordination niht mehr 
ald die Priefter find.” Außerdem ſchlug er noch zwei ans 
dere Canones vor, um auf ber einen Seite den Vorrang Der 
Bifchöfe vor den Prieftern, auf der andern aber den Vorrang des 
Pabſtes vor den Bifchöfen feftzufegen. "Der erfle verdammte jeder: 














mann, des behaupte: „baß die Bifhäfe von Jeſu Ehriſto 


in der Kirche nicht ſeien eingeſetzt worden; oder 
daß ſie durch ihre Ordination nicht mehr ſeien als 
die Prieſter, und daß ſie keine Gewalt zu ordiniren 
haͤtten, oder, wenn ſie dieſe Gewalt haͤtten, ſie 
ſolche nur mit den Prieſtern gemeinſchaftlich haben 
koͤnnten, fo wie auch, daß die von ihnen ohne die 
zuſtimmung oder ohne bie Aufforderung des Vol: 


kes verliehenen Weihen, gar feinen Werth hätten”. 


Da zweite verbammte die Behauptung: „daß Petrus 
durch. Die Einfegung Jeſu Chrifti nicht der erfte 
der Apoftel und fein hoͤchſter Vicarius gewefen fei, - 
dag es nicht nothwendig fei, baß in der Kirdhe ſich 
ein Pabſt als Nachfolger des heiligen Petrus, der 
ihm in der Autorität der Regierung gleich fei, be 
finde; fo wie auch, daß feine rehtmäßigen Nadıs 
folger auf dem Roͤmiſchen Stuhl bis auf den heuti⸗ 
gen Bag, dad Recht des Primatd der Kirhe nit 
befigen.” = | 
Nachdem der Kardinal geendet hatte, begannen die übrigen 


| franzoͤſiſchen Bifchöfe ihre Meinungen vorzutragenz einige von 


ihnen erklärten mit. einem Worte die Meinung des Karbinals 
von Lothringen auch für die ihrige, andere hingegen neigten ſich 
für die Anficht der Spanier. Zu lebtern gehörte befonders der 
Biſchof von Metz, welcher bemerkte, daß fehr viele die Macht 
bes Pabſtes nach der Ausdehnung derfelben abmäßen, ba nun 
aber die chriftliche Welt unendlich fei, fo glaubten fie daraus 
ableiten zu müflen, daß auch die Macht des Pabſtes unendlich 
fi, fo daß er die Bifchöfe nur zu Gehülfen aufnehme, und ihnen 


gleichſam eine nur geborgte oder begünfligte Amtöverwaltung ver: 


leihe. Ihm feheine die Sache aber ganz anders, indem bie Bis 


Ahöfe die Nachfolger der Apoftel wären, die Apoftel aber von. 


Jeſu Chrifto, und Matthias durch dad Loos, nämlich Durch den 
göttlichen Willen, berufen worden wären. Die Bifchöfe hätten 
alfo ihr eigened Amt, und koͤnnten nicht ald Delegirte des Pab- 
fled betrachtet werden. Was nun aber die Worte: „bie Fülle 
der Gewalt,“ auf welche viele fih gründeten, betreffe, fo 


IN ) 
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muͤſſe er mit jenem heiligen Water, der Aber die Fülle der Gnade 
Sprach), und bei diefer Veranlaffung bemerkte, daß diefe Fülle der 
Snade, bei Jeſu Chrifto, bei der heiligften Jungfrau, ‚bei ben 
Apoſteln, und bei andern Heiligen vorhanden gewefen fei, aber 
nitht bei- allen in gleihem Maaße, fagen, daß die Fuͤlle der 
Gewalt auch bei dem Pabfte ihre Graͤnzen habe. 

Alle italtenifhen Prälaten waren, mit fehr unmefentlicher 
Ausnahme, der für den Pabft mehr vortheilhaftern Meinung. Der 
lebte von biefen, welcher wiederholt über dieſen Gegenftand feine 


- Meinung vortrug, obgleich er über denfelben bereitd früher, wie 


wir auch: gefehen haben, fehr weitläuftig gefprochen hatte, war 


der General der Jeſuiten. Seine Anficht lief darauf hinaus, 
daß die Jurisdiction der Bifchöfe nicht ald eine delegirte Juris 


Ddiction, fondern als folche zu betrachten fei, die in gemwöhnli« 
“Sen Richtern ruhe, die von einer höhern Obrigkeit feien einge 
‘fest worden. Er fchloß damit, daß feftgefeßt werden müffe, 
daß die Bifchöfe rucdfichtlih ihrer Weihe göttlichen Rechtens 
wären, ohne der Jurisdiction zu erwähnen, über welche bie 


. Meinungen der-Fatholifchen Doktoren fich fehr getheilt fänden. 


Die vorliegende Streitfrage ward mit folchem Eifer, und 
mit einer folchen Heftigkeit ‚geführt, daß im Vergleich zu ihr 
alle übrigen von geringem Gehalte zu achten waren. Kein 


u Wunder, daß bei mehreren dad Verlangen erweckt wurbe, die 


‘ 


Urfachen dieſes Eiferd und biefer Heftigkeit zu erforfchen. Eis 
ınige hielten dafür, daß die Spanier durch Diefes Werk die Ge: 
walt des Großinauifitord von Spanien, welcher damald der 
Erzbifchof von Sevilla war, zu erfchüttern beabfichtigten; andere 


hingegen hielten dafür, bag ſowohl die Spanier ald alle Nichtitaliener 


fich der vollkommenen und abfoluten Macht des Pabſtes das 
durch zu entziehen gedachten. Das Wahrfcheinlichere an der 
Sache dürfte indeffen vielleicht fein, daß die Spanier in der 

von ihnen geäußerten Anficht in der That volfommen begrün: . 
det waren; eine Anficht, die Franz Victoria, ein berühmter 


Theolog aus dem Orden der Dominifaner, und gleichfam der 


Begründer der feholaftifhen Theologie, bie vor ihm in Spa- 
nien nur wenig Wurzel hatte faflen koͤnnen, nach ihm aber zu 
einem blühenden Gebeihen dafelbft gerieth, gelehrt hatte, Da 


—— 
mm aber ein jeder ſehr gem geneigt iſt, von des eigenen Wuͤrde 
und vom eigenem Stande die beftmöglichfte Meinung zu hegen, 


fo durfte diefe Anficht wohl fehr leicht bei den Biſchoͤfen Ein 


gang gefunden haben; die Eiferfucht, die Rechte und das Ans 
fchen des Pabfted umverfehrt zu erhalten, die von ben Anhäns 


gern ber entgegenigefehten Anficht an den Tag gelegt wurde, 


durfte ihrem Feuer vielleicht nur noch neue Nahrung gegeben 


haben, im Grunde aber handelte ed ſich wohl nur um einen, 


bloßen Wortſtreit, da die einen behaupteten, baß bie Juris⸗ 


diction der Biſchoͤfe unmittelbar vom Pabſte komme, während 


die andern aber wollten, daß ſie von Jeſu Chriſto komme, je⸗ 


doch in der Art, daß die Materie und der Gebrauch dieſer Ju- 


risdiction vom Pabſte abhingen. Den Aengſtlicheren erſchien 
die Sache nun aber nicht ſo unbedeutend, als daß man mit 


ruhigem Gewiſſen daruͤber hinweg hätte ſehen koͤnnen. Sie be⸗ 


haupteten naͤmlich, daß aus der letztern Anſicht hervorgehen 
muͤſſe, daß, wenn der Pabſt der Jurisdiction des Biſchofs die 
Materie einmal angewieſen habe, er ſie nicht wieder zuruͤckneh⸗ 


men oder vermindern koͤnne. Dieß ſei ihm nach erſterer Mei: 


— 


nung nun zwar auch nicht ohne hinreichende Gruͤnde erlaubt, 
dennoch aber ſei der Akt guͤltig, wenn er geſchehe, ſelbſt auch 


dann, wenn keine Gruͤnde vorhanden ſein ſollten. Es koͤnne 


daher nach der entgegengeſetzten Meinung zu großen Unordnun⸗ 
gen und Unruhen fuͤhren, wenn dergleichen ungegruͤndete Be⸗ 
fehle oder Erlaſſe, eben deßhalb, weil fie unerlaubt find, auch 


unguͤltig waͤren. Sie fuhren nun fort zu vernuͤnfteln, daß auch 


hierin kein großes Uebel erblickt werden koͤnnte, wenn das Ge⸗ 


gründete oder Ungegründete zwei Dinge wären, die dem Blicke 


eined Jeden offen darlägen. Doch da alle moralifhe Dinge 
ihrer Natur nach verfchiedenen Meinungen und Anfichten unters 


worfen wären, fo müfle es befier fein, daß ber Pabft, welcher - 


ald fromm und weife und gewiffenhaft vorauögefeßt werben 
müffe, wenigſtens das Recht habe, auch ſeine Untergebene durch 
itgend eine ungegruͤndete, oder unbillige Verordnung verpflich⸗ 
ten zu koͤnnen. Wenn er alſo z. B. irgend ein in einer andern 


Dioces gelegenes Benefiz für ſich reſerviren, oder daſſelbe nad) 


binem Gutduͤnken verleihen, oder Jemanden von der Juris dic⸗ 





— 


tion ſeines Biſchofes eximiren, oder auch einen Biſchof von einer 
Kirche zur andern verfegen wolle, fo müßten bieß eben fo viele 
Beranlaffungen bilden, barüber zu flreiten, ob ein folder Bee 
fehl oder ein folches Verfahren gültig fei oder nicht, indem 
man anführen koͤnne, daß Feine Gründe zu bemfelben vorhan» 
den wären. Diefe Rüdfichten veranlaßten ed denn auch, daß 
nicht wenige bei jedem Worte große Bedenklichkeiten erblickten, 
und nicht darein willigten, daß erklärt werde, daß bie Bifchöfe 
unmittelbar von Zefu Chrifto feien, wenn nicht zur Vermeidung 
aller Mißverftändniffe ausdruͤcklich erklärt wurde: „ruͤckſicht⸗ 
lich der Ordensgewalt.“ 

‚Dieferhbalb ward die von dem Karbinal von Lothringen 

vorgefchlagene Zorm Denn auch nicht allgemein angenoms> 
men, wie gewiß er deren Annahme auch erwartet, und 
wie fehr fie den beiden Theologen unter ben Legaten, naͤmlich 
Seripandi und Hofiud, auch immer nur gefallen mochte. , Der 
Kardinal Simonetta, welcher dad Anfehen und die Rechte des 
Pabfted mit der größten Worficht zu bewahren fuchte, wußte 
8 zu veranlaffen, daß vier Theologen und fünf Canoniften zur 
Unterfuchung diefer vorgefchlagenen Form deputirt wurden. Die 
Theologen waren: die. Erzbifchöfe von Lanciano und von 
Otranto, der Biſchof von Reggio und der General der Jeſui⸗ 
ten; unter den Ganoniften befanden fich zwei zukünftige Päbfte, 
nämlich Hugo Buoncompagni und Johann Anton Fachinetti (Gres 
gor XIII. und Innocenz IX.), der eine Bifchof von Vefta, der an 
dere aber Bifhof von Nicaſtro; zwei zukünftige Kardinaͤle, 
Gabriel Paleotti, Auditor der Römifchen Rota und Scipio Lan: 
celotti, Advocat bed Conciliumd ; ihnen wurde beigefügt Johann 
Gaftelli, Promotor ded Conciliums. Die drei erftern Theolo⸗ 
gen billigten den Vorfchlag des Kardinald von Lothringen, nicht 
aber fo der General der Sefuiten, welcher bemerkte, dag es ihm 
fcheine, als fehe er ein entferntes Schisma voraus, Mit ihm 
ſtimmten zulegt die fünf Ganoniften überein. Die Oppofition 
beitand in Folgendem: 

Der fiebente Canon in’ der erwähnten Form, welche näm- 
lich erfläre, daß die Bifchöfe von Jeſu Chriſto feien eingefegt 

worden, treffe keinehweget die Ketzer, welches das Concilium 
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doch vorzuͤglich beabfichtige, da dieſes von ihnen nicht gelaͤugnet, 
ſondern im Gegentheil behauptet werde, daß die vom roͤmiſchen 
Yabfte aufgenommenen Bifchöfe Feine wahren und rechtmäßigen 
Bifchöfe waͤren, fondern fie würden von ihnen mit den Spott: 
benennungen: gefchorne, gefchmierte und geölte Köpfe 
ud pabftliche Larven, belegt. 

Die vorgefchlagene Form verbamme fehr viele Tatholifche 
Shriftfieller, welche dafür hielten, daß ein einziger Bifchof, 
 mnlich der heil, Petrus, von Jeſu Chriſto fei eingefeßt wor: 
den, während alle andere ihre Einfeßung von Petrus erhalten, 
Diefe Form leifte der Meinung Vorſchub, daß die unter 
‚dm Kebern von den Fürften oder vom Volke erwählten Biſchoͤfe 
wahre und vechtmäßige Bifchöfe feienz denn während unbebingt 
gefagt werde, daß die Bifchöfe von Jeſu Chriſto find eingefekt 
worden, feheine cd, ald gebe man zu erkennen, daß ihre Gewalt 
ganz von Jeſu Ehrifto fei, fo daß der Pabſt nur ein nadtes Minis 
ſterium, nicht aber eine wirfende Kraft bei der Wahl oder Aufs 
nahme ausuͤbe. 

Die Sprache diefer Form fi zu allgemein; denn während 
von den Bifchöfen auf eine unbeflimmte Weife gefagt werde, 
daß fie von Jeſu Chrifto feien eingefegt. worden, Tönne dieſes 
ſowohl ruͤckſichtlich der Jurisdiction, als auch ruͤdſichtlich der 
Ordination verſtanden werden. 

Endlich habe ed weit mehr Kraft, wenn geſagt werde, fie 
feien von Jeſu Ehrifto eingefeßt worden, ald wenn 
man fage, fie feien göttlichen Rechten, ba legterer Aus⸗ 
fpruch einer gelindern Auslegung unterworfen werden Tonne. 
Benn man alfo bei diefem dasjenige, was felbft der Kardinal 
von Lothringen angerathen, für unguläffi g erklärt habe, fo muͤſſe 
man mit weit größerem Rechte jenem auszumeichen ſuchen. 

Es ift eine fehr fehwierige Unternehmung ,. zwei fich entges 
genftehende Partheien, die beide mit gleicher Eiferfucht ein jedes 
BVörtchen abzumwiegen fuchen, durch ben Vorſchlag einer neuen 
Form zu vereinigen, Jede von beiden Partheien erblict im 
biefer Form dasjenige fehr leicht, was bie Mittelöperfon hat vers 
Reden wollen, und da beide eiferfüchtig find, fo entdecken beive 

m ihre große WBedenklichkeiten, zumal, dA dergleichen Vereini⸗ 
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gungsformen faſt nicht ohne zweifelhafte Ausdrücke beſtehen Hn- 
nen, wo bann eine jede Parthei den böfen Zweifel, ber ſich ihr 
aufgedrungen, als eine pofitive Gewißheit annimmt. 

Mehr ald alles dieſes beängfligte die Kegaten noch ber Um: 
fland, daß fie e5 Niemanden recht zu machen vermochten. Auf 
der einen Seite nahm man die größte Freibeit auf, dem Con 
clio in Anſpruch, auf der andern aber forderte man von ihnen 
für jeden unüberlegten Ausdrud, der dem einen oder dem andern 
Bifchof in einer Eongregation entfuhr, Rechenſchaft, ganz als 
wenn fie alle Zungen im Zaum zu halten vermöchten. So unter 
andern trugen fünf fpanifche Biſchoͤfe, und unter diefen der Bir 
ſchof von Salamanca, die mit der übrigen fpanifchen Oppoſi⸗ 
tiondparthei nicht vereint waren, fondern vielmehr der päbftlichen 
Parthei anhingen, darauf an, daß, wenn die Legaten für bie 
Zukunft nicht ähnliche Beleidigungen ald jene, die gegen den Bis 
ſchof von Cadix flatt gefunden hätten, zu verhüten wüßten, fie 
ſich zur Vertheidigung der Nationalehre mit den übrigen ſpani⸗ 


ſchen Bifchöfen würben vereinigen müffen. Wenn irgend ein 
ſpaniſcher Bifchof eine nicht Tatholifche Behauptung aufftellen 


würde, fo müffe er von feinem rechtmäßigen Obern, naͤmlich von 
einem ber Legaten, in die Schranken zuruͤckgewieſen und auch 
mit einem Verweiſe oder einer Zurechtweifung belegt werden, dürfe 
aber nicht der Art beleidigt werben, wie dieß von Seiten bei 
Biſchofs von la Cava gefchehen ſei. Der Kardinal von Lothrin⸗ 
gen beſchwerte ſich ebenfalls, daß von Seiten einiger italieniſchen 


Biſchoͤfe ſpottweiſe die hoͤchſt unanſtaͤndige Aeußerung vernom⸗ 


men werde: „Außer dem ſpaniſchen Grind, ſind wir nunmehr 
auch noch durch die franzoͤſiſche Krankheit heimgeſucht.“ Die te 
gaten fuchten fowohl die fpanifchen Prälaten als den Kardinal 
von Lothringen durch Verfprechungen und gute Worte zu be 
fhwichtigen, und erklärten außerdem dem letztern auch noch, um 
feinen Unmillen zu zerfireuen, daß fie Die beiden won ihm vorge 
fihlagenen Formen, die zwar den Beifall der Theologen, nicht 
aber den der Ganoniften gefunden hätten, durc einen beſondern 
Kurier nach Rom fenden wuͤrden, um die Willendmeinung bed 
Pabſtes darüber einzuholen. - 

Unterbejjen sing bie Antwort des Kardinals Borromäus 
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rudfichtlih der von dem Kardinal von Lothringen vorgeſchlage⸗ 
nen Sendung eines Praͤlaten des Conciliums nach Rom ein. Der 
Pabft billigte die Sendung des Biſchofs Visconti von Ventimiglia, 
und er ſollte ſeine Reiſe nach Rom antreten, ſobald der Kardinal von 
Lothringen feine zu machenden Anträge wuͤrde uͤbergeben haben, 
Die Anfertigung dieſer Anträge hatte biefer Kardinal nach einer 
langen Berathung mit allen franzöftfchen Biſchoͤfen vier Biſchoͤfen 
in Vereinigung mit dem Praͤſidenten Ferrier uͤbertragen. 
Von den vom Kardinal von Lothringen ebenfalls in Vor⸗ 
ſqhlag gebrachten beiden Mitteln, um die Streitfrage rüdfichtlich 
deöfiebenten Canons zu befeitigen, mießfiel dad eine in Rom, 
nämlich aus jeder Nation zwei Bifchöfe zur Ausgleichung ber 
Gabe deputirt würden, indem daſſelbe fo manchen Gefahren 
inne unterworfen fein; Dagegen gefiel dad andere deſto mehr, 
dag man nämlich die Sache allmählig einfchlafern möchte, damit 
fie auf diefe Weife in volllommene Vergeffenheit gerathe. Den 
Legaten fchien ed aber nicht rathfam, von einer fo flürmifchen 
Bewegung fogleich zu dem Zuftande der Ruhe überzugehenz.fie - 
glaubten daher, die Antwort des Pabftes auf die in Vorfchlag 
gebrachte neue Form bes fraglichen Canond abwarten zu müffen, 
und befchloffen unterdeffen, die Meinungen der Väter über daß, 
wie wie bereits gefehen haben, in ber General:Congregatiom vom 
6. November von dem Kardinal von Mantua den Vätern vorges 
legte Dekret von der Reſidenz einzufordern. Am 10. December 
ward mit Erklärung diefer Meinungen der Anfang gemacht. 
Der. Kardinal von Lothringen, dem ed vor allen andern zufam, 
fine Anfichten zuerft zu äußern, gab denn «uch durch eine eben 
ſo ernſte ald gelehrte Rede den Legaten zu erkennen, daß er durch 
fine Sprache ein eben fo großes Anfehen ſich zu verfchaffen im- 
Stande fei, als ihm feiner Würde nad) zukomme. 
Der Inhalt ſeiner Rede war folgender: Aus der heiligen 


| Schrift gehe hervor, baß drei vorzügliche Uebel durch die Abs 


weſenheit derer, denen Sott irgend eine Sorge anbefohlen habe, 
beroorgegangen feien: das erfte, dad Yngewitter auf dem Meere, 


als Jonas floh, um nicht den Heiden, zu welchen er gefandt 


worden war, zu predigen; das zweite Die Abgoͤtterei als waͤh⸗ 


rend der Abweſenheit Moiſis das goldene Kalb verfertigt wurde; 


A” 


* 


‘ 


! 


57 


drittens die Zerftreuung ber Heerbe Jeſu Chrifti, da im zehnten 
Kapitel des heil. Johannes gefagt werde: „Der Wolf zer 
fireut die Heerde.” Drei diefen angegebenen entfprechend 
Webel wären in der Kirche aus der Abwefenheit der Biſchoͤfe her 
vorgegangen. Das Ungewitter der allgemeinen Calamitäten, di 
Ausartung des Glaubens in Ketzerei, und der Irrthum der Heerde 
die in Sittenlofigkeit fich zerftreut befände, In biefer Sache mi 
ven die Väter nun zu gleicher Zeit Richter und Werklagte, wei 
halb es ihnen um fo mehr zur Laſt gelegt werben müfle, wenn 
dad Mittel, welches fie anwenden würden, unzureichend fein 
werde. Jeſus Chriftus felbft nenne fich einen Hirten, weshall 
. bie Prälaten fich'diefer Benennung oder dieſes Amtes nicht ſchaͤ 
men dürften. In dem erwähnten Kapitel des heil. Johannes 
würben drei Dinge genannt, welche dem Amte eined guten Hir: 
ten zufämen. Diefe find, fuhr er fort: daß die Schafe unfte 
Stimme hören, daß wir unfer Leben für fie laffen, und daß wit 
fie gut weiden. Es koͤnne daher der Sache nur angemeffen fein, daß 
das Goncilium, indem es über diefen Gegenftand zu verhandeln 
beginne, zuvoͤrderſt erklaͤre, welches bie Eigenfchaften eines guten 
Hirten feien, damit die Seelenhirten dasjenige von ſich fagen 
önnten, was Jacob *) von fich fagte, ald er nach zwanzig Jah: 
sen bie Heerben feined Schwiegervaterd zu weiden aufhört 
Ueber den Artikel von der Reſidenz hätten füglich erft die Theo⸗ 
Iogen und dann die Ganoniften angehört werden müffenz es fi 
aber auch billig gewefen, wenn ein gleiches Verfahren bei allen 
wichtigeren Artikeln von der Kirchenverbefferung beobachtet wor⸗ 
ben wäre, ober muͤſſe billig fein, daß es wenigfiens für Di 
Zukunft beobachtet werde. Er feiner Seits halte dafür, daß die 
Reſidenz göttlichen Mechtens fei, und er führte dann mehrere 
Schriftftellen zur Begründung feiner Behauptung auf. Was 
die Gründe, durch welche die Abwefenheit eines Biſchofes aud 
feiner Dioͤces gerechtfertigt werben Eonnte, betraf, fo begnuͤgte 
der Kardinal ſich nicht mit den in dem Dekrete enthaltenen, ſon⸗ 
dern fuͤhrte noch andere an, und beſonders nannte er als ſolche 
ben groͤßern Vortheil der befondern oder ber allgemeinen Kirche— 








x) Genes. 21. 
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und dad Wohl des Staated. Diefer letztere Grund ſei nothwen⸗ 
dig angeführt zu werben, ba im entgegengefeßten Kalle die geiſt⸗ 
lichen Churfürften und Fuͤrſten des deutſchen Reiches ſich nicht 
auf den Reichstag, und die franzoͤſiſchen Biſchoͤfe an den Hof des 
Konigs hinbegeben koͤnnten, um daſelbſt an den öffentlichen 
Berathungen für das Wohl des Staates Theil zu nehmen, was 
dann einen fehr großen Nachtheil für die Kirche veranlaffen 
mie. Ruͤckſichtlich der befondern Fälle, fo muͤſſe das Urtheil 
dem Pabſte, und in entfernteren Gegenden dem Erzbifchofe oder dem 
aͤtefen Bifchofe anheim geftellt bleiben, wie au) in dem unter 
MIT. abgefaßten Dekrete feftgefebt werde. Die Abmelenheit 
dürfe aber nicht auf immer, und auch nicht für lange Zeit ftatt finden, 
finden nur in der Art, daß ed zu erkennen fei, daß bie Woh⸗ 
nmg des Bifchofes fich in feiner Didces befinde, obgleich er Durch 
Zufall aus derfelben abwefend fe. Den Kardindlen in Frank⸗ 
rich kͤnne e8 unmöglich unterfagt werben, fich der Verpflichtung 
kur Refidenz halber am Hofe des Königs aufzuhalten, und Mits - 
glieder des Föniglichen Rathes zu bilden, indem bie Angelegen- 
beiten ber Kirche durch ein ſolches Verbot den größten Nachtheil 
kiven müßten. Zu den Privilegien, welche den refldirenden Bi: 
khöfen zu ertheilen fein dürften, wuͤnſchte er auch dasjenige bin: 
mgefügt zu wiſſen, daß fie dad Recht hätten, auch in jenen 
zaͤlen die Abfolution ertheilen zu Tönnen, die in der Bulle In 
'wena Domini enthalten feien, wobei er bemerkte, daß er 
‚dVefes nicht etwa wünfche, um die Autorität des Pabſtes dadurch 
Avermindern, fondern, indem er überzeggt fei, daß diejenigen, 
die dergleichen Sünden in Frankreich fi) zu Schulden kommen 
ken, der Abfolution halber gewiß nicht nad) Rom gingen, wes⸗ 
halb es doch immer. befler fein müffe, fie in Frankreich zu abfoloiren, 
us fie ohne Abfolution flerben zu laſſen. ' 
Es traten über Dad Dekret von der Reſidenz vorzüglich drei 
Hauptmeinungen hervor. Einige verlangten, daß bie Refidenz 
für göttlichen Rechtens erklärt werde; inbeffen war ihre Zahl 
khr bedeutend vermindert worden; nicht, weil fie ihre Anficht 
‚geändert hatten, fondern weil fie die Nothwendigkeit einfahen, 
daß die Entfcheidung über die Rechtmäßigkeit der Urfachen, 
‚tur welche die Abwefenheit von der Dioͤces begründet werden 
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drittens die Zerſtreuung ber Heerde Jeſu Chiſti, da im Jet 
Kapitel ded heil, Johannes gefagt werde: „Der Wolf zer 
fireut die Heerde.” Drei diefen angegebenen entfprechende 
Uebel wären in ber Kirche aus der Abweſenheit der Bifchöfe her: 
vorgegangen. Das Ungewitter ber allgemeinen Galamitäten, bie 
Audartung des Glaubens in Ketzerei, und der Irrthum der Heerde, 
die in Sittenlofigkeit fich zerftreut befände, In diefer Sache waͤ⸗ 
ven die Väter num zu gleicher Zeit Richter und Verklagte, wei: 
bald es ihnen um fo mehr zur Laſt gelegt werden müffe, wenn 
das Mittel ‚, welches fie anwenden würden, unzureichend fein 
werde, Jeſus Chriftus ſelbſt nenne ſich einen Hirten, weshalb 


die Praͤlaten ſich dieſer Benennung oder dieſes Amtes nicht ſchaͤ⸗ 


men duͤrften. In dem erwaͤhnten Kapitel des heil. Johannes 
wuͤrden drei Dinge genannt, welche dem Amte eines guten Hir⸗ 
ten zukaͤmen. Dieſe find, fuhr er fort: daß die Schafe unſre 
Stimme hören, daß wir unfer Leben für fie laffen, und daß wir 
fie gut weiden. Es könne daher der Sache nur angemeffen fein, daß 
das Concilium, indem ed über diefen Gegenftand zu verhandeln 
beginne, zuvoͤrderſt erkläre, welches die Eigenfchaften eines guten 
Hirten feien, damit die Seelenhirten dasjenige von fich "fagen 
koͤnnten, was Jacob *) von fich fagte, ald er nach zwanzig Jah: 
ven bie Heerden feined Schwiegervaterd zu weiden aufhörte. 
Ueber den Artikel von der Reſidenz hätten füglich erft die Theo⸗ 
logen und dann die Canoniften angehört werben. muͤſſen; es fei 
aber auch billig gewefen, wenn ein gleiches Verfahren bei allen 


wichtigeren Artikeln von der Kiechenverbefferung beobachtet wor: 


den wäre, ober muͤſſe billig fein, daß ed wenigſtens für bie 
Zukunft beobachtet werde. Er feiner Seits halte dafür, daß die 
Refidenz göttlichen Rechtens fet, und er führte dann mehrere 
Schriftftelen zur Begründung feiner Behauptung auf, Was 
die Gründe, durch welche die Abwefenheit eines Biſchofes aus 
feiner Dioͤces gerechtfertigt werben Eonnte, betraf, fo begmügte 
der Kardinal fich nicht mit den in dem Defrete enthaltenen, fon 
bern führte noch andere am, und befonderd nannte er als folche 
ben größern Vortheil der befondern ober ber allgemeinen Kirche, 
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und bad Wohl des Staates. Diefer lebtere Grund fei nothwen⸗ 
big angeführt zu werden, da im entgegengefebten Kalle die geiſt⸗ 
ihen Churfürften und Fuͤrſten des deutfchen Reiches fich nicht 
af den Reichötag, und die franzöfifchen Bifchöfe an den Hof ded 
Konigs hinbegeben Könnten, um daſelbſt an den öffentlichen 
Berathungen für dad Wohl ded Staates Theil zu nehmen, was 
dann einen fehr großen Nachtheil für die Kirche veranlafien 
mie. Rücfichtlich der befondern Fälle, fo müfle das Urtheil 
dem Pabſte, und in entfernteren Gegenden dem Erzbifchofe oder dem 


tin Bifchofe anheim geftellt bleiben, wie auch in dem unter 


mi. abgefaßten Dekrete feftgefeßt werde. Die Abweſenheit 
dürfe abernicht auf immer, und auch nicht für lange Zeit ftatt finden, 
Inden nur in der Art, daß ed zu erkennen fei, daß die Woh⸗ 
nung des Bifchofes fich in feiner Didces befinde, obgleich er durch 
dufall aus derfelben abwefend fe. Den Kardindlen in Frank: 
rich Tonne es unmöglich unterfagt werben, fich der Werpflichtung 
zu Refidenz halber am Hofe des Königs aufzuhalten, und Mits 
glieder des Föniglichen Rathes zu bilden, indem die Angelegen- 
beiten ber Kixche durch ein ſolches Werbot den größten Nachtheil 
kiven müßten. Zu den Privilegien, welche den refldirenden Bis 
Köfen zu ertheilen fein bürften, wuͤnſchte er auch dasjenige hin- 
wgefügt zu wiſſen, daß fie das Mecht hätten, auch in jenen 
sallen die Abfolution ertheilen zu Finnen, die in der Bulle In 
wena Domini enthalten feien, wobei er bemerkte, daß er 
bifeß nicht etwa wünfche, um die Autorität des Pabſtes dadurch 
Mvermindern, fondern, indem er überzeugt fei, daß diejenigen, 
de dergleichen Sünden in Srankreich fi) zu Schulden kommen 
kim, der Abfolution halber gewiß nicht nach Rom gingen, wes⸗ 
halb es doch immer befler fein müffe, fie in Frankreich zu abſolviren, 
as fie ohne Abfolution fterben zu laffen. 

Es traten über das Dekret von der Reſidenz vorzuͤglich drei 
hauptmeinungen hervor. Einige verlangten, daß bie Refidenz 
für göttlichen Rechtens erklärt werde; inbeffen war ihre Zahl 
khr bedeutend vermindert worden; nicht, weil fie ihre Anficht 
geändert hatten, fondern weil fie die Nothwendigkeit einfahen, 
daß die Entfcheivung über die Rechtmäßigkeit der Urfachen, 
duch welche. die Abwefenheit von ber Didces begründet werden 
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koͤnne, immer dem Pabſte uͤberlaſſen werden mußte, fo daß di 
Definition nur geeignet ſein koͤnne, großes Laͤrmen zu verurſachen 
ohne im Grunde eine entſprechende Wirkung hervorzubringen. 

Andere wuͤnſchten, daß man es bei dem Dekrete, welche 
unter Paul III. erlaſſen worden ſei, bewenden laſſe, und nu 
einige beſondere Beſtimmungen hinzufuͤge. 


Noch andere endlich billigten das Dekret, doch fügte ei 
jeder von ihnen fo viele Anmerkungen hinzu, daß jeder faft eiı 
eigened Dekret vorfchlug. 

Schon fland der zur Seſſion angeſetzte Termin bevor, un 

da nur erſt fehr wenige Väter ihre Anfichten über die Reſiden 
“geäußert hatten, und der wichtigere und angefochtenere Theil 
des Dogma’d noch ganz zu verhandeln übrig blieb, fo fahe 
die Legaten die Rothwendigfeit einer neuen Prorogation ein 
Zu gleicher Zeit ging ihnen die Antwort *) über die. von den 
Kardinal von Lothringen in Vorſchlag gebrachten beiden” Cano 
nes von Rom zu, nach welcher die Theologen in Rom in ba 
vorgefchlagenen Formen noch mehrere Schwierigkeiten erblidten 
und verfchiedene Abänderungen bei ihnen wünfchten, die wege 
der Michtigkeit ded Segenftandes fo gefchmwinde nicht getroffe 
werden koͤnnten. Der Pabſt ließ den Legaten zugleich drei Vor 
ſchlaͤge machen. 

Erſtens, daß: die Streitfrage über die. Snftitution de 
Biſchoͤfe als unnüg, verwidelt und gefährlich befeitigt werde 
möchte, wie auch der Kardinal von Lothringen vorgefchlage 
‚ babe, ‚indem ed fonderbar erfcheinen müffe, einen Glaubendar 
titel feftzufegen, der, wie er auch immer nur audfallen möge 
doch auf der einen oder .auf der andern Seite, immer eine feh 
weſentliche Zahl von Fatholifchen und heiligen Schriftftellern ver 
dammen müfle, ‚da viele ſich für die eine, andere aber wiede 
für die andere Meinung ausgefprochen hätten, 

Zweitens. Sollten die Väter nicht zur gänzlichen Meg 
laſſung diefer Streittage zu bewegen fein, ſo möchte ber Gegen 
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kand, da eu noch nicht gehörig unterfucht worden ſei, wenigſtens 


bis zur naͤchſten Seſſion verſchoben werden. 


Drittens. Sollten die erhitzten Gemuͤther aber auch bier« 


ihre Einwilligung nicht geben wollen, fo möchten die Legaten 
die Seffion zu verzaͤgern fuchen, damit fie deſto umfangäreicher 


abgehalten werben koͤnne, wenn nämlich ihr das Sakrament ber 


| he aud) noch einverleibt werbe. 


Dann ließ der Pabft die Legaten auch noch darauf auf⸗ 


merkſam machen, daß, ba beim Salaament ber Prieſter⸗ 


mihe von der ganzen Tirchlichen Hierarchie gehandelt werde, . 
8 zweckmaͤßig fein müffe, daß auch des Oberhauptes biefer 
Hierarchie Erwähnung gefchehe, unb daß dad Concilium 


ſeiner in ganz benfelben Ausprüden gedenke, wie bieß beim 


Concilio von Florenz der Fall geweſen fei, oder wenigftend fid 


ſolcher Ausdruͤcke bediene, bie von jenen fehr unweſentlich abwichen. 


Die Legaten ihrer Seits hen aber die Unmöglichkeit der 
gaͤnzlichen Hinmeglaffung der betreffenden Streitfrage ein, fo wie 
fie es auch einfahen, daß der Seffion, felbft auch dann nicht, 
wenn fie vertagt werde, Fein größerer Umfang gegeben werden 
Tonne. Sie befchlofien daher den Bifchof Visconti, noch bevor 
der Karbinal von Lothringen feine Anträge übergeben hatte, nach 
Rom zu fenden, um ben Pabft durch ihn von der genauen Lage der 
Dinge in Kenntniß feßen zu laffen, während fie jene Anträge durch 
eine andere Gelegenheit nach Rom zu befördern beabfichtigten. 

In der Congregation vom 16. December eröffnete der Kare 


dinal Seripandi den Vaͤtern, daß ed eine Thorheit zu nennen 


fin würde, wenn er die Frage aufwerfen wollte, ob die Sefs 
fion am folgenden Zage gehalten werden folle oder nicht; «6 
könne fich im Gegentheil nur um. bie Urfache der Verzögerung 
handeln. Die Legaten erfchienen zu gleicher Zeit ald Kläger und 
als Verklagte: ald Kläger gegen die Weitläuftigkeit, mit wel 
her die Väter ihre Meinungen vortrügen, als Verklagte aber, 

indem .fie dieſe Weitlaͤuftigkeit duldeten. Die gegen fie gerich⸗ 
tete Befchuldigung Fönne aber nur ehrenvol für fie fein, indem 
wenigftend ihre Geduld und Demuth dadurch bewiefen werde; 
indefien müßten fie doch die Wäter infländigft bitten, für bie 


Zukunft ihre langen Worträge ein wenig abzufürzen. Er habe 





in feiner. Jugend in irgend einem Dichter gelefen, wo ein Hirt 


getadelt werde, indem er Sachen unternommen, die nicht zu 
feiner Ymtöverrichtung gehörten: Pastorem, Tytire, pingues 


_ Pascere oportet oves, fage der Dichter, und ihm fcheine ed, 


daß dieſer Vorwurf auch bier nit am wyrechten Drt ange 
bracht werden Tonne, Sie möchten ſich doch, erinnern, Daß ber 
Hirt die Heerde, nicht aber die übrigen Hirten weiden folle; 
bier aber. fpreche jeber zu Hirten, und trage ihnen durch lange 
Reden Sachen vor, die Niemanden von allen Anweſenden 


fremd fein fönnten, Die fortwährenden Prorogationen, zu wel⸗ 


chen das Concilium fchreiten müffe, koͤnnten unmöglich geeignet 
fein, ihm zur Ehre zu gereichen, fondern müßten ihm ſowohl 
bei. feinen Freunden, als auch. bei feinen Feinden ben gerechte: 
ſten Tadel zuziehen, indem ſie einen Beweis der Uneinigkeit, 
des Widerſpruchs und der Hartnaͤckigkeit bildeten. Er muͤſſe 


gegenwaͤrtig zwei Sachen in Mrſchlag bringen, von welchen 


die Väter dasjenige waͤhlen moͤchten, was ihnen am meiſten 


behage: nämlich die Geffion auf unbeftimmte Zeit zu vertagen, 


oder fie in der Art auszuſetzen, daß im Verlaufe des gegen: 
wärtigen Monatd, alfo in einer Zeit von fünfzehn Tagen, der 
beftimmte Termin zur Seffion angefeßt werde. Alle nahmen 
einftimmig ben legtern Vorfchlag an, und fonach fand bie Yierte 
Prorogation diefer Seffton flatt. 

Die Legaten hatten fich mit der Hoffnung gefchmeichelt, Daß 
Visconti die Anträge der franzöfifchen Bifchöfe noch mit nach Rom 
würde nehmen koͤnnen, da fie ihrer VBolendung nahe zu fein 
fhienen. Da nun aber die Bande der Gefeße demjenigen, der 
fie fpinnt, von Seide zu fein fcheinen, während derjenige, der 


ſie empfangen Joll, fie für eifern hält, fo entftanden auch unter 


den franzöfiichen Mfchöfen und den Botfchaftern Mneinigteiten. 
Letztere wünfchten bie Bifchöfe der allgemeinen’ Kirche mehr 


einzuſchraͤnken, als dieß den franzöfifchen Biſchoͤfen behagte, da 


auch fie von Diefer allgemeinen Einſchraͤnkung mit getroffen wer⸗ 
ben mußten, und bie franzöfifchen Prälaten waren fonach ge 
vade Die allererfien, Die fih der von Geiten der franzoͤſiſchen 
Regierung durch fie zu bewerkſtelligenden Kirchenverbefferung 
wiberfegten, Die Legaten fahen daher auch hier Vetzögerungen 
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vorauß, ‚weshalb Visconti am 26. December feine Reife mit - 


folgenden Snftructionen antreten mußte: 
Er werde einer doppelten Urfache halber nach Rom gefandt: 
nämlich, die. Legaten in Betreff der gegen fie angebeachten Be 


fhuldigungen zu vehtfertigen, und den Willen des Pabſtes ein- | 


zuholen. 
Die Beſchuldigungen ſeien zweierlei Art. Die erſte nam— 
lich, daß ſie die Streitfrage uͤber den ſiebenten Canon haͤtten 


zu weit vorruͤcken laſſen, da fie gleich Anfangs es hätten zu 


vehüten fuchen müffen, daß diefelbe Eingang hätte finden 
Kmen. Hier führten die Legaten den gamzen Hergang Wer 
Sache an, daß naͤmlich der Kardinal Serivandi, bevor der Ca⸗ 
nondentwurf ben Vaͤtern fei vorgelegt worden, die fraglichen 
Worte „a us göttlihem Rechte, welche unter dem Kars 
dinal Legaten Credcenz demfelben waren sinverfeibt worden, habe 
binwegftreichen laſſen; das Lärmen, welche die fpanifchen Prä- 
laten fogleich erhoben; die Behauptung bed Erzbifchofd von 
Granada , daß die Sache umter jmem Kardinal Legaten bereits 
ſei feftgefegt worden, und die Widerlegung diefer Behauptung 
aus den Conciliumd: Alten, fe wie alles dasjenige, was fich 
55 zur Ankunft des Karbinald von Lothringen ereignet habe. 
Der Pabft möchte nun aber felbft in Erwägung ziehen, zu wel 
hen Unordnungen und Beſchuldigungen bie Legaten bei ber 
Heftigkeit Des Streites, ber fich fogleich vom erften Augenblid 
entzündet habe, würden Anlaß gegeben haben, wenn fie ed auf 
eine gemaltfame Weiſe bitten verhindern wollen, biefen Artikel 
zu unterfuchen. 

Zweitens werde ihnen aber auch zur Laſt gelegt, daß die 
Seſſion fuͤr einen zu nahen Termin ſei angekuͤndigt worden, 
was dann die Folge mit ſich gebracht, die Seſſion mehreremale 


zu prorogiren; die Prorogationen ſeien aber jederzeit ſo nahe 


anberaumt worden, daß die Legaten ſich nicht mit dem Pabſte 
uͤber die zu verhandelnden Gegenſtaͤnde in Einverſtaͤndniß zu 
ſetzen vermoͤchten. Hier fuͤhrten die Legaten zu ihrer Entſchul⸗ 


digung an, daß fie. von Rom aus zur beſtaͤndigen Eile 
wären angetrieben worden, fo: daß der Termin, welcher zur 


Seſſion fei anberaumt warden, Anfangs als zu weit ausgeſetzt 
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erſchtenen waͤre z die Prorogation aber ſei nach Stimmenmehr⸗ 


heit angeſetzt worden, fo daß die Legaten fich außer Stande 
befunden, derfelben eine größere Ausdehnung zu geben. Bei 
diefer Veranlaffung konnten die Legaten nicht umhin, fich fos 
“ wohl über diejenigen bitter zu befchweren, Die dem Pabfte ber: 
gleichen ungegründete Klagen und Beſchwerden zu Ohren brach 


ten, ald auch ihren Unwillen über den Pabft felbft zu erkennen 


zu geben, daß er dergleichen Verlaͤumdungen Gehör verleihe. 


Mas nun die Merhaltungdbefehle des Pabfted betraf, zu 
daren Einholung die Legaten den Biſchof ebenfalls nach Rom 
ſandten, fo bemerkten fie zuvörderft, daß das Benehmen des 
‚Kardinald von Lothringen lange nicht jo ungünftig fei, als fie 
früher es fich eingebildet hätten. Er lege bei jeder Veranlaſ⸗ 
fung die größte Ehrfurcht gegen den Pabſt und den heil. Stuhl 
an ben Tag; und, in den beiden unangenehmen fchwebenden 
. Streitfragen, :.fei feine Meinung fehr gemäßigt ausgefallen. 
Benn ber Fortgang ber Suche fginem Anfange entfpreche, fo 
"habe man weit weniger Wsfache, fich über ihn, ald über das 
ſtoͤrriſche Benehmen der Spanier und auch einiger italieniſchen 
Biſchoͤfe zu beſchweren. Zu dieſen guͤnſtigen Hoffnungen bes 
rechtige wenigſtens ſein Aeußeres, da uͤber das Innere nur 
allein Gott zu urtheilen vermoͤge. 


Nach dieſer freimuͤthigen Auseinanderſetzung baten die Le⸗ 
gaten ſich in drei Stuͤcken Verhaltungsbefehle vom Pabſte aus. 
Sie forderten aber einen unbedingten Befehl, nicht etwa einen 
Rath, der das Meiſte ihrer eigenen Entſcheidung anheim ſtellte, 
wie der Pabſt in der Regel ſeine Befehle nur zu ertheilen pflegte, 
da ſie ſehr wohl einſahen, daß bei einem ungewiſſen und ſchwie⸗ 
rigen Gegenſtande, ihre Stellung weit vortheilhafter fein muͤſſe, 
wenn fie nur blos die Executoren der Befehle des Pabftes- bil» 
deten, ald wenn fie nach eigener Willführ handeln mußten. 
Diefe drei Stüde waren folgende: 

Erftend, Wenn die Streitfrage über den fiebenten Canon 
nicht zur allgemeinen Zufriedenheit koͤnne auögeglichen werben, 
ob alddann die Legaten fie auf jeden Kal unterdrüden follten, 
und dieß auch felsft dann noch, wenn die Spanier drohten, 
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ber Seſſion nicht beimohnen zu: wollen, was freilich aber zu 
einem Bruche, oder wohl gar zu einem Schisma führen koͤme? 

Zweitend. Wenn die Väter bei dem’ Artikel von der Reſi⸗ 
denz, von der fo Tlippenreichen Strettfrage, wicht in der Güte 
wrüdgebalten werben koͤnnten, ob die Legaten in dieſem Falle 
von der ihnen zuſtehenden Bollmacht Gebrauch machen dürften, 
um die Väter mit Gewelt von derſelben zuruͤckzuhalten, oder 
ob fie der Sache ihren freien Lauf laſſen follten?- 

Drittens. :Wenn bie frangöfifchen Bifchöfe einige dem heil. 
Stuhle nachtheilige Propofitionen machen follten, ob die Praͤfi⸗ 
denten bieß auf jeden Fall zu verhindern ſuchen Törmten, wel 
he Lärmen daraus von Seiten der franzöfifhen und ſpani⸗ 
fhen Prälaten, die in den Thon fo oft befprochenen Worten: 
„auf den Vorſchlag der Legaten” gleichſam Feſſeln, wor 
durch die Haͤnde ber Vaͤter gebunden und ihre Freiheit be 
ſchraͤnkt würde, erblidten, auch immer ‚nur entfliehen möchte, 
oder ob fie diefe Propofitionen erlauben follten, wie nachtheilig 
fie dem päbftlichen Anfeben auch immer nur fein möchten? Mit 
diefen Inſtructionen verfehen, trat Visconti feine Reife nad 
Rom an. 

Um bie- franzöfifchen Präleten, beſonders aber den Kardi⸗ 
nal von Lothringen, ſich verbindlich zu machen, ſchlug der Bi⸗ 
ſchof von Viterbo den Legaten vor, ſie moͤchten verordnen, daß 
das Concilium als eine Verſammlung der ganzen katholiſchen 
Kirche einen feierlichen Gottesdienſt zur Anrufung des goͤttlichen 
Beiſtandes fuͤr die franzoͤſiſchen Waffen gegen die Hugonotten 
halte, was um ſo mehr zweckmaͤßig erſcheinen duͤrfte, da beide 
Heere ſchlagfertig ſich gegenüber fländen. Demnach wurde am 
268. December. ein feierlicher Gottesdienſt veranſtaltet, welcher 
in einem vom Biſchofe von Nivers gehaltenen Hochamte, dem 
alle Vaͤter und auch die anweſenden Botſchafter beiwohnten, ſo 
wie auch in einer feierlichen Prozeſſion beſtand. Noch am naͤm⸗ 
lichen Tage ging dem Kardinal von Lothringen die Nachricht 
von dem Herzoge von Savoyen ein, daß die koͤniglichen Trup⸗ 
pen am 19. December mit den Hugonotten eine ſehr heftige 
Schlacht beſtanden, in welcher letztere eine voͤllige Niederlage 
erlitten, und außerdem der Prinz von Gonde, ihr Anführer, in 
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die Gefangenſchaft des Herzogs von Guiſe, des Bruders ded Kar⸗ 
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dinals von Lothringen gerathen ſei *). Der. Kardinal ſetzte bie 
Legaten von, diefem gluͤcklichen Creigniffe ſogleich in Kenntniß, 
worauf dad ganze Concilium ſich fofort wieder in der Kathedrale - 
von Trient vereinigte, um den begonnenen Bitt⸗Gottesdienſt 
mit einem Dank: Gotteöbienft zu beendigen. 

- Unterdeffen waren bie zur Feſtſetzung bed Termins für die 
nächfte Seſſion angeſetzten fünfzehn Tage abgelaufen. Die Le 
gaten hielten zuvorderſt eine Berathung mit dem Kardinal von 
Lothringen wegen- dieſes Termins, und nachdem fie fich feiner 


Zuffimmung verſichert hatten, ſchlug der Kardinal Seripandi in 


ner General: Gongregation eine abermalige ungewiffe Verlaͤn⸗ 
gerung von fünfzehn Tagen vor, in welcher Zeit alle ihre Anfichs 
ten unfehlbar würden vorgetragen haben, fo daß alddann ber be: 
ſtimmte Tag zur Seffion würde angefeßt werden können. Dieß 
war fonach die. fünfte Prorogation, zu welcher alle, mit einziger 
Ausnahme des Erzbifchofd von Granada, unbedingt ihre Einwilli- 
gung gaben; indeffen bemerkte aber auch biefer nur, daß das 
Concilium darauf fehen müßte, daß durch die fortwährenden Pros 


-  rogationen nicht fo viele Zeit verfßwendet werde. Zweckmaͤßiger 


ı 1) ) Spondam, ad Ann. 1563. No. 45. 


fiheine e8 ihm, wenn dad ganze Goncilium in verfchiedene 
Klaſſen getheilt, und einer jeden Klaffe ihre befondere Beſchaͤfti⸗ 
gung angewiefen werde, was Ber zu einer fehr wefentlichen 
Beſchleunigung führen müffe. 

Sn der General: Gongregation vom 3. Januar überreichten 
die franzöfiichen Botfchafter ihre mehrerwähnten Anträge, und 


verlangten, daß diefelben fogleich zur Entfcheidung dem Concilio 


möchten vorgelegt werben; bemerften jedoch aber auch, daß der 
König von Frankreich fich ganz dem Urtheile der Synode unter⸗ 
werfe. 

Die Legaten ſandten dieſe Antraͤge am folgenden Tage durch 
den Biſchof Gualtieri von Viterbo nach Rom, um ſie dem Pabſt 
zuvor vorlegen zu laſſen. Sie beſtanden in folgenden vierund⸗ 
dreißig Artikeln: 

1. Da die Enthaltſamkeit der Prieſter in der Airhe ſo noth⸗ 
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wendig fei, fo möchte Niemand zu den heiligen Weihen befördert 
werden, wer nicht von veifem Alter fei, und nicht einen guten 
Leumund beim Volke genieße, um dadurch gleichfam ein Unter: 
pfand für fein zufünftiges ſittliches Leben zu erhalten. 

2. Me heiligen Weihen möchten nicht an einem Tage, ober, 
fur; nach einander folgend, fondern mit den von den heiligen 
Canones vorgefchriebenen Zwifchenräumen verliehen werben. 

3. Niemand follte zum Preöbyterat befördert werden, ohne 
Ihm zu gleicher Zeig entweder eine Pfründe oder ein Amt nah 
den Vorfchriften des Galcedonenfifchen Conciliums anzumeifen; 
denn die Altern Väter hätten die fpäter noch aufzufindenden Or⸗ 
dinationstitel nicht gekannt. 

4. Den Diaconen nnd Subdiaconen möchten ihre alten 
Amtöverrichtungen wieder znrüdgeftattet werben, bamit man 
von ihrer Würde nicht fagen könne, fie befchranke ſich nur auf 
eine nackte Benennung, und bilde allein eine Ceremonie. 

5. Die Priefter und alle diejenigen, welche bie heiligen Wei⸗ 
hen empfangen hätten, und zum. Dienfte der Kirche gehörten, 
follten allein nur ihren Beruföpflichten folgen, und fich mit kei: 
nen dem göttlichen Minifterio fremden Amtöverrichtungen 
befaffen. 

6. Niemand follte zu einem Bisthume. befördert werben, 
wenn er nicht das gehörige Alter erreicht habe, und mit den 
nothwendigen Eigenfchaften zum Lehren, und feinen Diöcefanen 
zum erbauenden Beiſpiel zu gereichen, audgerüftet ſei; auch folle 
er feinen Amtöverrichtungen in eigener Perfon obliegen, nicht 
aber durch andere fie verrichten laſſen. ' 

7. Das nämliche müffe verhältnißmäßig von ben Pfarren | 
gelten. 

8. Niemand möchte zur Abtei oder zum Priorat irgend 
eines Kloſters zugelaſſen werden, wenn er ſeine Studien nicht 
auf einer Univerſitaͤt oder beruͤhmten Academie gemacht, oder 
nicht mit der Doktor⸗ oder Magiſterwuͤrde bekleidet ſei. 

9. Der Biſchof ſollte entweder in eigener Perſon, oder 
durch ſo viele Subſtituten, als der Umfang ſeiner Dioͤces erfor⸗ 
dere, an jedem Sonn: und Feſttage, fo wie auch an jedem Tage 
in der daſten und Adoentehit predigen. 








10. Die Landpfarrer follten ein gleiches verrichten, wenn | 
fie nämlich Zuhörer. hätten. 
11. Die Aebte und Prioren ber Klöfter follten die heilige 
Schrift auslegen, und Hoöpitäler für arme Pilger errichten, 
- damit auf dieſe Weife die Schulen und die Hospitalität der 
ältern Zeiten den Klöftern wieder einverleibt würden. 
12. Wer eine Pfründe inne habe und fie nicht in eigener 
Perſon zu adminiſtriren vermöge, folle Dderfelben entweder ents 


ſagen, oder fich einen geeigneten Coadjutor halten. 


13. Ruͤckſichtlich des Katechismus und des Hauptinhaltes 

der chriftlihen Lehre möchte ganz dadjenige feftgefeßt werden, 
was der Kaifer in feinem Antrage habe fordern laſſen. 
44. Es möchten einer einzigen Perfon nicht mehrere Pfrüns 
den verliehen und der Unterſchied zwiſchen vereinbaren und un: 
vereinbaren Pfründen gänzlich binweggenommen werden, ein 
Unterfchied, der in ältern Zeiten in der Kirche nicht bekannt 
gewefen fei, und fo manches Unheil hervorgebracht habe. Die 
Pfründen für Ordenögeiftliche möchten Ordensgeiſtlichen, und 
bie für Weltgeiftliche auch Weltgeiftlichen verliehen werden. 

15. Wer mehrere Pfründen inne habe, follte ſich binnen - 
Furzer Zeit eine von ihnen auswählen, welche er zurüd zu be 
halten wünfche, die übrigen aber abgeben; im Unterlaffungöfalle 
‘ aber in die von ben ältern Canones feftgefeßten Strafen ver: 
fallen. 

16. Um jede Filzeret vom Priefterfiande entfernt zu halten, 
möchten die Bifhöfe entweder durd die Bereinigung mehrerer 
Benefizien in ein einziged, ober Durch Zehnten, oder, wo auch 
dieſes nicht thunlich fei, möchten die Fuͤrſten durch Volksbei⸗ 
träge zu, veranlaffen fuchen, daß die Landpfarrer der Art ge: 
ſtellt wuͤrden, daß ſie ſich ſelbſt und zwei oder mehrere Kleriker 
anſtaͤndig zu erhalten vermoͤchten, und noch die Gaſtfreundſchaft 
ausuͤben koͤnnten. 

47. In den Pfarrmeſſen ſollte dem Volke das Evangelium 
deutlich auseinandergeſetzt werden. Jene Gebete, die vom 
Volke waͤhrend dieſer Meſſen verrichtet werden, ſollten unter 
Anleitung des Pfarrers in der Mutterſprache ſtatt finden. Auch 
nach dem Opfer ſollten die Gebete in der Mutterſprache gehal⸗ 
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fen werden. Während des Opfers follten getſtliche Lieber, oder 
‚ auch die in die Mutterfprache übertragenen Pfalmen, wenn ber 


Biſchof es fo für gut erachten follte, gefungen werben. 
18. Ed möchte dad alte Dekret von Leo I. und von Gela⸗ 


| fiust J. in Betreff ber Communion unter beiden Geftalten wieder 


erneuert und in Kraft gefegt werben. | 
19. Damit alle, befonderd aber die Unwiffenden, die Kraft 
und dad wahre und eigentliche Wefen der Sakramente zu begreis 


fen vermoͤchten, ſo ſollte bei der Adminiſtration eines jeden 
bramentes eine deutliche Auseinanderſetzung deſſelben in der Mut⸗ 
tefprache vorangeſchickt werden. 


20. Nach den Altern Ganones wurden die Benefizien nicht 
an Fremde, und nicht durch den General: Bicarius verliehen, fon» 


dern bie Ordinarien wilgneten dieſer Verleihung ihre größte 
Aufmerkſamkeit, da das geiftliche Wohl der Diöcefanen fehr wer 
ſentlich davon abhängt. Wenn die: Ordinarien die erledigten 
‚ Benefizien nicht ‚vor Ablauf von fehd Monaten, ober an un 


würdige Perfonen verleihen würden, fo ſollte das Berleihungsrecht 
auf den nächften Obern und fo fiufenweis bis auf den Pabfi 


übergehen, wie diefed das Lateranenfifhe Goncilium beftimmt 


habe, und Die auf eine andere Weiſe erfolgte Collation follte 
ganz ungültig fein. 

21. Die Mandate-zur Verleihung ber Sommenden, fo wie 
die verliebenen Anwartfchaften follten zurüdgenommen, und für 
die Zufunft als mit den Dekreten in Widerfpruch ftehend nicht 
mehr ertheilt werden. 

22. Die Entſagungen zu Gunſten eines Dritten ſollten 
chenfalls vom Roͤmiſchen Hofe nicht mehr geduldet werben, da 
ed von den heiligen Canones unterfagt fei, fich felbft einen Nach» 
folger zu fuchen oder zu beflimmen. 

23. Die. einfachen Priorate, welchen gegen ihre Inſtitution 
die Seelſorge abgenommen, und den Vicarien gegen eine unbedeu⸗ 
tende Entſchaͤdigung übertragen worden ſei, ſollten wieder in den 
vorigen Stand eingeſetzt werden. 

24. Bei nicht wenigen Benefizien habe ſich der ſchlechte Ge⸗ 


brauch eingeſchlichen, daß fie weder der Adminiſtration der Sa⸗ 


kramente, noch dem Predigtamte, noch fonft irgend einer Ber: 
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richtung oblägen; ber Bifchof follte daher unter Busiehung des 
Kapitels ihnen irgend eine geiſtliche Sorge auferlegen, oder ſie 
mit der naͤchſten Pfarrei vereinigen; indem es nicht ſein koͤnne, 
daß ein Benefiz ganz ohne alle Verrichtung fort beſtehe. 

25. Für die Zukunft follte keiner Pfründe mehr eine Penfion 
auferlegt werden, im Gegentheil folten die mit derfelben verbun⸗ 
denen Abgaben gänzlich hinwegfallen. 

26. Den Bifchöfen ſollte die kirchliche Jurisdiction in ihrem 
ganzen Umfange wieder zuruͤckgeſtellet werden, und von derſelben 
nur die Ordensobern, und die ihnen unterworfenen Kloͤſter, ſo 
wie diejenigen, welche es durch Dokumente nachzuweiſen vermoͤ⸗ 
gen, daß ſie ſeit Jahrhunderten von dieſer Jurisdiction befreit 
geweſen, ansgenommen ſein. Indeſſen moͤchte auch dafuͤr geſorgt 
werden, daß dieſe von der Correktion des Biſchofes nicht gaͤnzlich 
befreit wären. 

27. Da die Biſchoͤfe die Angelegenheiten unter Zuziehung 
des Kapitels verhandeln ſollen, ſo moͤchte darauf geſehen werden, 
daß die Kapitularen einen ſittlichen Lebenswandel fuͤhrten, und 
wenigſtens ſich in ihrem fuͤnf und zwanzigſten Lebensjahre be⸗ 
faͤnden. 

28. Es moͤchten entweder die alten Grade der Blutsver⸗ 
wandtſchaft beibehalten, oder neue Grade feſtgeſetzt werden, in 
welchen die Ehe mit Ausnahme der Könige und Fuͤrſten, bes 
allgemeinen Wohles halber, nicht erlaubt fei. 

29. Da in diefen Tagen die Bilderflürmer wieber ind Leben 
getreten, welche viele Unruhen in der Kirche angerichtet hätten, 
fo möchte dad Concilium Bedacht darauf nehmen, daß die wahre 
Lehre von der Verehrung der Bilder dem Volke erklärt: werde, 
und wenn fi irgendwo ein Mißbrauch eingefchlichen haben follte, 
fo möchte derfelbe hHinweggenommmen werbert, 

50. Da oft einer großen Miffethat halber ein ganzes. Volt 
geftraft wird, fo möchten die öffentlichen Bußen für öffentliche 
und fchwere Sünden, fo wie auch die Öffentliche Trauer und 
Faſten, zur Befänftigung des göttlichen Zornes wieder hergeftellt 
werden. 

31. Da die Ereommunication die ſchrecklichſte Waffe ſei, 
welche die Kirche zu führen vermöge, fo follte es nicht erlaubt 
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fin, diefelbe zu ſchleudern, ald einzig nur wegen ſchweren / Ver⸗ 
gehungen , in welchen der Schuldige nach ber zweiten und brits 
ten Ermahnung noch hartnädig verharre, 

+53. Der Streit um Pfründen habe faft die ganze Kirche 
beflecft, weshalb ed nicht nur wünfchenswerth fei, daß der in 
neuerer Zeit eingeführte Unterfchied zwiſchen einem petitorifchen 
und poſſeſſoriſchen Urtheil ganz und gar hinweg, fondern daß 
wich dad den Univerfitäten von dem Concilio von Bafel zugeſtan⸗ 
dene Ernennungsrecht zutäd genommen, und ben Biſchoͤfen der 
Ausfpruch bed heil, Gregors des Großen eingefchärft werde, tie 
Benefizien nicht denjenigen zu verleihen, welche fie fuchten, ſon⸗ 
bern vielmehr jenen, welche fie flöhen, Jener verdiene vorzüglich 
ine Pfründe, welcher, nachdem er in ben Schulen wiffenfchaft: 
lihe Srade erlangt, eine Beit lang nad) der Beſtimmung des 
Biihofs und mit dem Beifall des Volkes geprebiget habe. Nach: 
dem der Bifchof die Pfründe verliehen, oder der Patronatöberechs 
tigte Jemanden in Vorſchlag gebracht habe, koͤnne dieſe Pfründe 
Niemanden anders mehr verliehen werden, ald mit Ausnahme, 
wenn der in Worfchlag Gebrachte ald unwürdig follte anerkannt 
werden. 

35. Sm Falle eines Streites über das Collatlons⸗ oder 
Praͤſentations recht, ſollte der Biſchof zuvoͤrderſt einen Oeconomen 
deputiren, welcher die Einkuͤnfte der Pfruͤnde verwalte, und dafuͤr 
Sorge trage, daß die Obliegenheiten, die mit demſelben verbun⸗ 
den waͤren, genau erfuͤllt wuͤrden; nachdem dieß geſchehen, ſollten 
beide ſtreitende Theile ſich in die Wahl einiger gelehrten Geiſtli⸗ 
hen zu einigen ſuchen, welche die Sache in fpäteftens fechE Monaten 
entſcheiden follten, ohne daß eine Appellation von ihrem Urtheile 
att finden koͤnne, oder, wenn auch bie Appellation flatt finde, 
diefed Urtheil einfhweilen in Vollziehung gebracht werbe, und ber 
Deconom, ober derjenige, zu deſſen Gunſten ber erfte Urtheils⸗ 
ſyruch ausgefallen, nicht gehalten ſei, die während der ſchweben⸗ 
den Streitfache bezogenen Einkünfte wieder zurucd zu erflatten, da 
diefe nur für die mit der Pfründe verbundenen Obliegenheiten und 
Baften und für die Armen gerechnet werben Fönnten. 

54. Es möchte dekretirt werden, baß alle Sahre Didcefan: 
Me drei Sahre aber Provinzial: Synoden gehalten würden, auf 
Geichichte des Trident. Gohäithumd. VIL ET 
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welchen beſonders über die Wahl des Diener des göttlichen Wor⸗ 
tes, fo wie auch über die Strafen, welche über die Webertreter der 
Geſetze zu verhängen feien, verhandelt werben folle. Alle zehn 
Jahre aber ſollte ein allgemeined Concilium, wenn nämlich beine 
Hinderniffe eintreten würden, gehalten werben. 

Diefe Korderungen erfchienen den Kegaten bei weiten gemaͤßig⸗ 
ter, als fie dieß erwartet hatten. Alle fchienen von dem Eifer für 
das Wohl der Religion hervorgebracht zu fein, und bei einigem 
war fogar ein fehr richtiger Sinn nicht zu verkennen. Im ganzen 
fah man aber ein, daß einige, befonderd jene, welche eine Ver: 
"änderung des Ritus zum Gegenftande hatten, für die gegenmwär: 
tigen Zeitumflände fehr unzwedmäßig fein mußten, zumal da 
nichts einen wefentlichern Nachtheil auf die Religion auszuüben 
vermag, ald gerade dergleichen Veränderungen, Andere Forde⸗ 
rungen hingegen erfchienen mehr wuͤnſchenswerth als ausführbar, 
"und ebenfalld den Zeitverhältniffen nur fehr wenig angemeffen, 
- wovon Frankreich, wie wir weiter unten fehen werden, felbft einen 
‚Beweis lieferte. Die vorzüglichfte Sorge der Legaten war dahin 
gerichtet, daß bei jenen Punkten, wo es ſchien, ald würden Dem 
Pabfte einigermaßen die Hände gebunden, die aufrührerifche 
Streitfrage über die Majoritat zwifihen dem Pabfte und dem 
Concilio nicht berührt werden koͤnne. 

Dem Bifchof von Bentimiglia, deſſen Sendung nach Kom wir 
erwähnt haben, konnte es nicht ſchwer fallen, jede üble Stimmung, 
die fich des Pabſtes zum Nachtheile der Legaten bemeiftert haben 
konnte, ſofort zu zerſtreuen. Beſonders erhielt der erfte Legat 
binnen kurzem einen redenden Beweid von den wohlwollenden 
Gefinnungen des Pabfted. Diefer hatte nämlich in einem am 
Feſte der Heil. drei Könige gehaltenen Confiftorio den Neffen des 
Kardinals von Mantua, Friedrich Gonzaga, Bruder des Herzogs, 
zur Kardinalswuͤrde befördert, welcher dann, da fein Vetter den 
Namen Sonzaga, fein Oheim aber den von Manfua führte, einft: 
weilen bis nad) dem Tode des letztern ben Namen des Kardinald 
von Monferrato führte, Gleichzeitig mit Friedrich Gonzaga hatte 
der Pabft auch dem Sohne ded Herzogs Cosmus von Florenz, 
Ferdinand von Medici, den Kardinaldpurpur verliehen. Zu dies 
fer letztern Erhebung, da Ferdinand fich noch im Sinabenalter 
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befand, hatten den Pabſt die Verdienfte feines Waters ſowohl ini 


bie Kirche als auch um das Concilium vermocht; dann konnte es 
über auch wohl fein, daß er bereits jene glüdlichen Anlagen in 
dem jungen Prinzen entdedt hatte, die ihn fpäter als Kardinal 
ind als Größherzög fo vortheilhaft auszeichneten. 

Pius theilte die Erhebung von Friedrich Gonzaga zur Kari 
diaalswuͤrde durch ein eigenhändiged Schreiben feinem Oheim, 
dem Karbinal von Mantua, mit, in welchem er fagte, daß er es 
für feine Pflicht halte, die Beſchwerden und Anftrengungen bes 
Oheims für bie Kitche, für den heiligen Stuhl und für den Pabft, 
da er dieſen nicht zu belöhnen vermöge, in der Perfon des Neffen 


 mbelöhnen! Zugleich eröffnete ber Pabſt dem Kardinal von Man⸗ 
Ana bei dieſer Weranlaffung, daß er gewilligt fei, ſich nad) Bo⸗ 
logna zu begeben, um ber Welt zu beweifen, daß er feitier Seits 


ed an nichts Fehlen Laffe, um die Angelegenheiten der Weit ordnen 
zu helfe, fei dieß nun durch eine billige Reformation, oder auf 
fonft irgend eine andere Weife Dann höffe er aber auch, wenn 
er fi dem Concilio um fo viel näher befinde, wodurch die ges 


genfeitigen Mittheilungen wefentlich erleichtert werden müßten, _ 


zum ſchnellern Forktgang dei Verhandlungen beizutragen. Der 
Pabft glaubte durch feine Annäherung an das Eoncilium vielleicht 
dab Concilium an fich zu ziehen, nämlich zu vweranlaffen, daß 
fi Baffelbe von Trient nad Bologna bin trahöferire. Der 
Kardinal Seripandi war es vorzüglich gewefen, welcher bem 
Pabfte den Rath gegeben hatte, fich nach Bologna zü begeben, 
um dann dad Concilium zu veranlaffen, fich ebenfalls dorthin zu 


verlegen, eine Verlegung, zu welcher auch der Kardinal von 


&othringen, fo wie bie franzöfiihen Botfchafter nicht abgeteigt 
waren, und Der Pabft war fo ſehr auf dieſen Vorſchlag eingegan⸗ 


gen, daß er bereits bie nothwendigen Zubereitungen in Bologna 
hatte anordnen laſſen. 


Der Kardinal von Mantua war aber ganz der entgegenge⸗ 
ſetzten Meinung, und indem er den Biſchof von Nola, einen 
geborien Mantuaner, und folglich einen’ gebornen Unterthanen 
ſeines Neffen an den Pabft-abfertigte, um dieſem ſeine Dankbar— 
kit für die Befoͤrderung feines andern Neffen zur Kardinalswuͤrde 


bezeugen zu laſſen, nahm er fich zugleich Die Freiheit, ihm zu ere 
&* 


“ 
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kennen zu geben, daß er dafuͤr halte, daß das Concilium ſich 
nicht in einem Zuſtande befinde, um mit Sicherheit erwarten zu 
tönnen, daß ed dem Pabfte gelingen werde, ein glorreiches Ende 
der Verhandlungen herbei zu führen, fondern daß vielmehr zu 
befürchten fein müffe, daß der Pabſt nur den Zuſchauer einer 
entehrenden Verwirrung abgeben werde. De größer die Hoff: 
nungen und die Erwartungen fein würden, welche die Welt ſich 
von der perfönlichen Vereinigung des Pabſtes und bed Conci⸗ 
liums machen werde, deſto weniger ehrenvoll müfje die unwe⸗ 
fentlihe oder vieleicht auch nachtheilige Wirkung ausfallen, 
welche eben dieſe Vereinigung fehr leicht hervorbringen koͤnne. 
Zweckmaͤßiger fcheine e3 ihm, wenn ber Pabft für jest ſich mit 
dem Einfluß 'begnüge, den das Gerächt von feiner Ankunft in 
Bologna und feiner Annäherung an dad Concilium herborbringe, 
und fein perfönliched Anfehen auf Feine Weife irgend einer Ges 
fahr audfeße, bid man nicht mit Gewißheit habe wahrnehmen 
koͤnnen, welche Wendung bie gegenwärtigen Streitfragen über die 
Snflitution der Bifchöfe und über die Reſidenz nehmen werden, 
und welchen Ausgang die von Seiten ded Kaiferd und Frank⸗ 
reich5 gemachten Anträge haben würden. Auf jeden Fall halte 
er dafür, daß der Pabft nicht eher auf dem Schaupla& des Conci⸗ 
liums erfcheinen duͤrfe, bevor er nicht die vollfommene Gewißheit 
babe, daß feine Gegenwart geeignet ſei, alle Knoten zu löfen. 
Diie Legaten hatten ihre Hoffnungen auf die Ankunft des 
Strafen von Luna in ber Eigenfchaft ald fpanifcher Botfchafter 
gefegt, welcher geeignet fein werde, einen großen Xheil von je 
nen Schwierigkeiten, mit welchen das Concilium fortwährend bes 
fonderd von Seiten der fpanifchen Bifchöfe zu Fämpfen hatte, 
zu befeitigen, Ja man hielt dafür, daß er auch auf die franzoͤ⸗ 
ſiſchen und Faiferlichen Gefandten einen vortheilhaften Einfluß 
ausüben werde; auf erſtete wegen der mächtigen Hülfe, bie 
Frankreich von Spanien bezog, und weshalb die Gefandten dies 
fer Macht. mehr Rüdfiht für ihn nehmen mußten, als dieß in 
Bezug auf den Gefchäftäträger Pagnano ber Fall war, der in 
feiner und des Marquis von Peöcare Abwefenheit die Angeles 
genheiten für Spanien beforgte; auf Iehtere aber ded großen 
Anfehens halber, in welchem der Graf bei Ferdinand I. ftand. 
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Diefe Hoffnung war durch ein newered Schreiben des Königs 
von Spanien an ben Pabſt, fo wie durch den Inhalt der Be 
richte der beiden Nunzien am fpanifchen Hofe Aerander Crivelli, 
Biſchof von Cariati, und Paul Odelscalchi, Biſchof von Penna, 
noch vermehrt worden. Durch dieſe Nunzien hatte Pius IV. 
namlich dem Könige mittheilen laſſen, daß die Mehrzahl ver 
ſpaniſchen Bifchöfe, flatt der Verdammung der Keßereien und 
ver Stabilität und Einheit der Tatholifchen Kirche ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu widmen, nicht nur unnüße, fondern fogar auch nach⸗ 
tkilige Streitfragen zu erregen fuchten, bie fowohl einen Ge 
genftand der Uneinigkeit unter den Wätern bildeten, als auch 
‚ Inu geeignet wären, ein Schisma in ber Chriftenheit zu erwe⸗ 
den. Sie fcheinen fi in biefen ihren Forderungen nicht nur 
mit den Franzoſen, fondern auch mit den Deutfchen verbunden 
zu haben, und handelten diefer Art den frommen Abfichten und 
freundfchaftlichen Zuſagen Seiner Majeflät entgegen, während 
bad. Fönigliche Intereſſe der Religion und der Staatsklugheit 
halber es ebenfalls erfordern müffe, daß Seine Majeflät dem 
Streben biefer Biſchoͤfe zus feuern ſuche, da dergleichen Neue 
rungen ihrer Natur nach nur geeignet fein könnten, die ganze 
beftehende Ordnung der Dinge umzumälzen, Dem Pabft erfcheine 
kein wirkfameres Mittel, um bem Xreiben der Bifchöfe entgegen 
zu arbeiten, als bie Anwefenheit bes für dad Concilium beſtimm⸗ 
ten Botfchafterd, welcher diefen Prälaten die wahren Gefinnun- 
gen und Abfichten Seiner Majeftät ſowohl dee Eintracht der 
Synode, ald auch des Anſehens des heiligen Stuhles halber ein⸗ 
ſchaͤrfen koͤnne. 

Der Koͤnig hatte auf dieſe Erklaͤrung den Nunzien zur Ant⸗ 
wort gegeben, daß er beſonders mit dem Erzbiſchofe von Gra⸗ 
nada nicht zufrieden ſei, welcher der einzige Urheber von den 
Stuͤrmen, wodurch das Concilium bewegt werde, zu ſein ſcheine. 
Er werde den Biſchof durch ein eigenes Schreiben zu einem 
gemaͤßigteren und friedfertigeren Verfahren ermahnen, ein Schrei⸗ 
ben, welches Martin Gaſtelu, welcher zum Sekretair ded Gra: 
fen von Luna beftimmt fei, ihm überbringen werde. Zugleich 
hatte der. König den Nunzien erklärt, daß er durch Gaſtelu bei 
feiner Durchreife durch Paris ebenfalls die. Königin von Frank⸗ 
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reich, fo wie auch in Trient ben Kardinal von Lothringen am 
ein geäßigteres Berfahren werde. bitten lafien. Auch hatte-dey 
König bem Grafen von Luna bereitd die Weifung ertheilt, ſich 
fofort auf das Goncilium hin zu begeben. Ja es fhien, als 
wolle ber König auch, den Mangftreit feined WBotfchafterd mit den 
franzöfifchen Botfchaftern aufgeben; denn in einem Schreiben an 
den Pabft wegen einer andern Angelegenheit hatte. er mit eigenen 
Hand folgende Worte in fpanifcher Sprache hinzugefügt: „Sch 
habe nach dem von Ew. Heiligkeit mir gegebenen Rathe bes 
ſchloſſen, einen Botſchafter nach Wenebig zu fenden, und gebe 
bereits daͤmit um, die für diefes Amt geeignete Berfon zu ſuchen. 
Es liegt in gegenwärtigen Zeiten mir fehr wenig daran, den Vor⸗ 
rang zu haben; denn diejenigen, melche die Verpflichtungen habem 
bie mir obliegen, duͤrfen auf dergleichen Eitelkeiten ‚nicht achten, 
bie Im Grunde zu nicht führen, fondern fie muͤſſen nur auf dass 
jenige ihre Yufmerkfamkeit richten, was die Ehre Gottes, dad 
Heil der Kirche und. die Rechte Sp. Heiligkeit betrifft, wie bie 
Erhaltung der Religion und. die Hinwegfchaffung jener Uebel & 
find, bie gegenwärtig, bie Chriftenheit belaſten.“ Diefes Schreis 

ben mußte den Pabft in der Erwartung beftätigen, daß die Ans 
Eunft des. Grafen von una in Trient durch den ihm fireitig ges 
machten Vorrang ‚nicht mehr verzögert werben könne, fowie auch, 
daß dieſes Vorranges halber Keine ferneren Mißhelligkeiten mehr zu 
befürchten fein dürften. Der Pabſt befhloß daher, den Grafen 
durch ein Epiftolar » Brene einzulaben k daß er ſeine Ankunft be⸗ 
ſchleunigen moͤge, und fuͤgte mit eigener Hand hinzu, daß ihm 
auf dem Concilio alles dasjenige, was Rechtens fei, und zum 
Dienſte der Chriſtenheit gereiche, ſolle gewaͤhrt werden. Der 
Graf von una hielt ſich damals bei dem Roͤmiſchen Könige in 
Augsburg auf, und. die Legaten überfandten ihm das fo eben er⸗ 
wähnte Epiftolar = Breve, welches ihnen der Pabft zugefandt hatte, 
durch den Confiſtorial⸗Advokaten Scipio Lancelotti, um ebenfalld 
ihm auch ihre Wünfche wegen feiner baldigen Ankunft zu erkennen 
zu geben, und um bie von Seiten bed Kaiferd und Frankreich 
gemachten Anträge ihm mittheilen zu kaffen, damit er durch die 
dieſen Anträgen entgegenftehenden Gründe gegen diefelben gewon— 
nen werden koͤnne. 





Unterdeſſen hatte man in Rom die ſtreitigen Dekrete zu 
ordnen geſucht. Nach einer reiflichen Ueberlegung deſſen, was 
die Legaten durch Wisconti hatten auseinander ſetzen laſſen, wurden 
fie dahin beſchieden: *) Zuvoͤrderſt wurden ihnen drei verſchiedene 
Entwürfe zu drei Canon rudfichtlich der Einſetzung der Bifchöfe 
überfandt. Dann aber, da das Concilium im Begriff fei, einige 
Cannes über die Hierarchie feflzufeben, und ba ber Karbinal 
von Lothringen außer den fieben bereitd angefertigten Canones 
noch einen achten vorgefchlagen habe, um die Majorität des Pab⸗ 
fe, wiedieß auch zweckmäßig ſcheinen muͤſſe, zu erklären, fo habe 
mm für gut erachtet, bie bereits früher erwähnten Worte hinzus 
zfügen, bie faft wörtlich aus bem Goncilio von Florenz ent: 

 tmmen feien, und ohne welche der Sinn ded Canons verflümmelt 
md zweifelhaft erfcheinen muͤſſe. Die Legaten "möchten daher 
Sorge tragen, Daß der Canon diefer Art feflgefegt werde, Ob⸗ 
geh man nun aber mit allem Rechte glaube, annehmen zu 
dürfen, daß eine fo bilige Forderung Feine Hinderniffe finden 
werde, fo habe man doch geglaubt, hinzufügen zu müflen, daß 
die Begaten, wenn etwa ganz wiber alled Erwarten dennoch ders 
gleichen Hinderniffe follten aufgeftellt werben, diefelben unbeach⸗ 
tet Ioffen, und alle ihnen zu Gebote ftehende Autorität und Kraft 
zur Beſeitigung derfelben aufbieten möchten, um fo mehr, ba dies 
ft Canon durch ein fo ehrwuͤrdiges Concilium, wie jened von 
ölorenz fei, vollfommen gerechtfertigt werde. Was nun aber den 
fehenten Canon anbetreffe, fo habe man ebenfalls gefucht, die 
von dem Kardinal von Lothringen vorgefchlagene Form, in fo 
lern dieſes möglich gewefen, beizubehalten. Indeſſen habe man 
für zwedmäßig erachtet, den Legaten brei Entwürfe mitzutbeilen, 
von denen der erſtere mehr ald der zweite”, umd der zweite mehr 
als der dritte zu wünfchen fei, weshalb fie diefelben denn auch in 
digfer Ordnung vorſchlagen möchten, Diefe drei Entwürfe waren 
‚ flgende: =) 

1. Es werde mit dem Anathem belegt, wer be 
hauptet, daß die von dem Roͤmiſchen Pabſt, als 
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1) Schreiben des Karbinals Bor romäus an die Legaten vom 9. Zu 
nuar 4563. 


2) Sonciliums - Alten ber Engelöburg. 
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Theilnehmer der Beſchwerden, aufgenommenen 
Biſchoͤfe, nicht bon dem heiligen Geiſte zur Leitung 
der Kirche Gottes in jenem Theile, zu welchem ſie 
aufgenommen worden, ſind eingeſetzt worden, oder 
daß fie vermöge der heiligen Ordination nicht 
mehr, ald die Priefter find, worauf ganz dasjenige wörtlich 
folgte, was der Kardinal von Lothringen vorgefchlagen hatte, was 
auch bei den folgenden beiden Entwürfen der Fall war, nämlich: 
und daß fie Feine Gewalt zu ordiniren hätten, ober 
wenn fie dDiefelbe hätten, fie folhe nur mit den 
Prieſtern gemeinfhaftlih haben Tönnten, fo wie 
au, daß die vonihnen ohne die Einwilligung oder 





ohne bie Aufforderung von Seiten des Volkes ver 
liehenen Weihen ungültig wären. 


2. Es werde mit dem Anathbem belegt, wer be 
bauptet, daß Die bifhäflibe Wurde nicht von Jeſu 
Ghrifto in der Kirche fei eingefegt worben, oder. 
baß bie Bifchdfe durch die heilige Ordination nit 
mehr alö die Priefter feien, 

3. Es werde mit dem Anathem belegt, wer be 


hauptet, daß bie Biſchoͤfe auf Feine Weife von 


Jeſu Chrifto in der Kirche eingefeht, und daß fie 
Durch bie heilige Drbination nicht mehr als die 
Prieſter ſeien. 

Der Entwurf fuͤr den achten Canon war folgender: Es 
werde mit dem Anathem belegt, wer behauptet, daß 
der heilige Petrus durch die Einſetzung Jeſu Chriſti 
nicht der erſte unter den Apoſteln war, nicht ſein 
Vicarius auf Erden geweſen ſei, oder daß es nicht 
nothwendig ſei, daß ſich in der Kirche ein Pabſt als 
Nachfolger bed heiligen Petrus befinde, der ruͤck 
fihtlih der Autorität der Regierung ihm ganz 
gleich fei, fo wie auch, daß feinerehtmäßigen Nadı 


‚ folger auf dem rämifhen Stuhle bis auf ben 


heutigen Tag nicht den Primat in der Kirche ge: 
noffen haben, und daß fie nicht Väter, Hirten und 
Lehrer aller Chriften gewefen feien, fo wie aud, 
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daß ihnen von unſerm Herrn Jeſu Chriſto In der 

Derfon des Heil. Petrus nicht bie volle Gewalt 
verliehen worden fei, die allgemeine Kirche zu, 
weiden, zu leiten und zu regieren. 

Was dad Dekret von der Refidenz betreffe, fo möchten die 
Legaten darauf fehen, daß auf der einen Seite die Beobachtung 
der Reſidenz auf eine wirkfame Weife erreicht, auf der anbern 
Seite aber die überflüffige Definition, daß diefe Mefldenz gött« 
hen Rechtend fei, vermieden werbe, Um dieſe umd ähnliche 
rflärungen zu vermeiden, müfle es rathfam fein, daß Die Be 
gaten den Anträgen der Wäter entgegen flelten, daß es nicht 
möglich fei, ein Dogma feftfegen zu Fönnen, gegen welches ein 
jo großer Widerfpruch erhoben werde, 

Denn ed gelingen follte, die Väter diefer Art zu vereinigen, 
fo koͤnne die Seffion ohne weitere Verzögerung gehalten werden; 
folten der fiebente Canon, oder das Dekret von der Reſidenz 
aber ein Hinderniß darbieten, fo koͤnnten die andern fechd Ca⸗ 
noned und mit ihnen auch ber achte feftgefebt, und ber fiebente, 
fo wie das Dekret von der Reſidenz fuspendirt bleiben, Im 
Falle nun aber, daß fie dafür erachten follten, daß auch letzteres 
sicht ausführbar fei, fo follten fie.die Seſſion bis zu Ende bes 
Monats März ober auch für noch längere Zeit vertagen, wenn 
fie diefes für zweckmaͤßig halten würden, und fortfahren, bie 
vortommenden Ereigniffe nach Rom zu berichten. 

Außer dieſem Schreiben ging ben Legaten ein anderes von 
bem Kardinal Borromäud zu, welches der Art abgefaßt war, Daß 
fie dafielbe dem Karbinal von Lothringen mittheilen Tonnten, 
und faft mit dem Inhalte bed fo eben erwähnten ganz gleich 
lautend war, nur daß die im Falle eines MWiderftandes ihnen . 
ertheilten Weifungen in ihm auögelaffen waren. Diefes Schreiben 
bemühte fich, die Sorgfalt zu erkennen zu geben, mit welcher 
man gefucht habe, die von dem Kardinal von Lothringen vors 
geihlagenen Formen, infofern die Möglichkeit dieß habe erlaus 
ben wollen, beizubehalten, und enthielt eine von den römischen 

Theologen angefertigte Ausführung, ald Beilage, in welcher bie 
"getroffenen Abänderungen gerechtfertigt wurden. | 
Diefe Antwort des Karbinald Borromaͤus war ben Legaten 
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und dagegen nur gefagt werben: daß bie vom Pabfte aufgenom- 
menen Bifchöfe von dem heiligen Geift eingefegt find. 

Die dritte: daß bie Verrichtungen ber Biſchoͤfe nicht moͤch⸗ 
ten audgedrüdt werben, ohne zu ‚gleicher Zeit hinzuzufügen, 
Daß fie regieren und ercommuniciren koͤnnen, da dieſes 
zur Jurisdiction gehöre. 

Die vierte: daß die Bifchöfe nicht allein als mehr denn 
die Priefter, fondern auch ald deren Obere genannt. würben. 

Die Legaten fuhren in ihrem Schreiben an den Kardinal 
Borromäuß fort zu bemerken, daß fie, um über biefen Gegenftand 
zu verhandeln, einen befondern Ausfchuß von Vätern theild Theo: 
Iogen, theild aber auch Canoniften verfammelt hätten, bie mit 
Ausnahme von Alerander Sforza, Biihof von Parma, und 
Sebaftian Banzi, Biſchof von Orvieto, für die Annahme ber 
von dem Kardinal von Lothringen vorgefchlagenen Abanderungen 
geſtimmt hätten. Die Worte: „vom Pabfte aufgenommen“ 
fchienen ihnen, fügten die Legaten hinzu, eine hinreichende Schuß 
wehr gegen eine jede böswillige Auslegung zu bilden, da fie im 
Zufammenhange mit den übrigen Worten ded Canons unwider⸗ 
forechlich zu erkennen geben müßten, daß von der Jurisdiction 
bier die Rede fei. Obgleich num aber nicht gefagt werde, daß 
bie Bifchöfe ald Theilnehmer der Beſchwerden vom Pabſte 
aufgenommen feien, fo gehe doch aus dem ganzen Canon die 
hoͤchſte Autorität des Pabſtes deutlich hervor, und es koͤnne keine 
andere Auslegung möglich fein, ald daß die Bifchöfe vom Pabſte 
aufgenommen feien, indem er ihrer für den Dienft ber Kirche be 
dürfe, Die Legaten hätten dieſes Mittel für annehmbar gehal- 
ten, indem auf der einen Weite der Primat des Pabſtes in feinem 
ganzen Umfange dadurch feftgefeßt werde, auf der andern aber 
ohne eine folche Webereinfunft ver Streit nie würde beigelegt, und 
die Seffion nicht gehalten werden koͤnnen, was befonders ben 
Proteſtanten zum Gegenftande des Spottes, den Katholiten aber 
zum. Xergerniffe gereichen müffe, wenn es ruchtbar werde, daß 
dad Concilium fich nicht in Betreff des Anfehens des Pabfted 
zu vereinigen nermöge. Des Umſtandes nicht einmal zu geden⸗ 
fen, daß ohne dieſe Nachgiebigkeit eine Proteftation, und viel- 
leicht gat auch eine Appellation an ein freieres Goncilium zu be: 
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fürchten fein müffe, wie dieſes bie Heftigkeit und Bitterkeit, mit 
welcher die Sache behandelt werde, deutlich anzeige. Dann könne 
die Nichtübereinftimmung auch: die Auflöfung des Conciliums 
zur Folge haben, zu welcher die Legaten, ohne einen befondern 
vom Pabfte eigenhändig unterfchriebenen Befehl, nie ihre Eins 
wiligung geben, und nie dazu beitragen würden, indem das 
größte Unheil für die Kirche daraus hervorgehen muͤſſe. Der 
Yabft möchte Daher bei Zeiten anordnen, was fie zu thun hätten, 
daß fie nämlich entweder jenen KBorfchlag ergreifen koͤnnten, 





du ihnen als annehmbar ımb gut erfcheine, ober daß fie, 
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indem fie ihn von fich wiefen, jebem Webel freien Lauf ließen, 
In der Hoffnung biefer Webereinkunft fei es ihnen gelungen, in 
de General: Congregation vom 15. Januar unter allgemeiner 
dufimmung den Tag der Seffion.auf den 4. Februar feſtzuſetzen. 
Augleich fei in diefer Gongregation feflgefegt worden, daß von 
ihen die Mitglieder der Commiſſion gewählt würden, welche 
dazu beſtimmt wären, dad Dekret von der Refidenz in Orbnung 
zu bringen. Sie wären gewilligt, die beiden Karbindle von 
Sothringen und Madrucci dieſem Ausſchuſſe beizugefellen. Letzte⸗ 
ver ſei zwar noch ſehr jung, doch ſei er mit vieler Gelehrſamkeit 
audgerüftet, und da er dem Pabſte fehr ergeben fei, fo könne 
fine Mitwirkung nur von wefentlihem Vortheile fein. . 

Diefer Bericht der Legaten fchien dem Pabfte in feinem Ein« 
gang fo beißend, daß er die Kegaten, beſonders aber Olivo, den 
Sekretair des Kardinald von Mantua, durch Karl Visconti er: 
mahnen ließ, für die Zukunft die Schreiben und Berichte in ber . 
It abzufaffen, daß fie in den römischen Congregationen koͤnnten 
vorgelefen werden, ohne die Ohren dee Zuhörer, die in dem ge: 
genwaͤrtigen fehr derb wären mitgenommen worben, zu beleidis 
gen. Diefer Bericht langte in Rom nun aber in Begleitung 
iind andern Berichted an, der dad in dem erflerh Gefagte, wenn 
auch nicht gänzlich umwarf, doch größtentheils veränderte, Dex 
Kardinal von Lothringen hatte nämlich noch am nämlichen Abend, 
ald die Legaten den erften Bericht abgefaßt hatten, ihnen eröffnet, 
daß ed, aller angewandten Mühe ungeachtet, ihm nicht möglich ges _ 
weien, die franzöfifchen Bifchöfe und Theologen zur Annahme 
jenes in Vorſchlag gebrachten Dekretes und der Canones zu vers 
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moͤgen. Sie weigerten fich naͤmlich anzuerkennen, daß die Biſchofe 
eine vom Pabſte abhaͤngige Stelle einnaͤhmen, und wendeten 
dagegen ein, daß in Ruͤckſicht auf die Weihe dieß gewiß nicht 


geſagt werden koͤnne, waͤhrend in Betreff der Jurisdiction die 


Sache noch nicht ausgemacht fe 

Außerdem wollten ſie nicht zugeben, daß in dem neuerdings 
in Vorſchlag gebrachten ſiebenten Canon geſagt werde, daß der 
Pabſt die Macht habe, die allgemeine Kirhe-zu regier 


- ren, ba diefes der verneinenden Meinung, daß dad Concilium 
‚ben Pabfte unterworfen, nachtheilig fei, flatt allgemeinet- 


⸗ 


Kirche muͤſſe geſagt werden alle Glaͤubigen und alle 


Kirchen. 


Bei dem Canon, welcher al achter in Vorſchlag gebracht 
worden, wünfchten fie, daß auf eine offene Weife gefagt werde, 
die Bifchöfe feiert von Jeſu Ehrifto eingeſetzt worden, ohne bie 
Worte binzugufügen: aufgerommen durch die Autorü 
tat des Pabſtes, fondern daß man nur ganz einfach fagei 
Aufgenommen vom Pabſte. 

Endlich wollten fie nicht anerkennen, daß geſagt werden 
koͤnne: der Pabſt ſei dem heiligen Petrus in der Au 
törität der Regierung gleich; denn wo größere Heilig: 
keit angetroffen werde, müffe auch piehr Autorität ſein. Leber: 


dieß habe der heilige Petrus noch einige Dinge vermocht, ivelche 


feine Nachfolger nicht vermoͤchten, wie z. B. bie Abfaſſung von 
kanoniſchen Büchern fet, 

Die Legaten beförderten alfo mit eben demfelben Kurier 
Beide Berichte nach Rom; indeſſen gaben fie die Hoffnung nicht 
auf, Die Sache zu einem. üdlichen Refultat zu führen, da, wie: 
wohl fie bei einigen Punkteh nicht unbedeutende Schwierigkeiten 
vorherfahen, bei den andern die Sache als leicht auszugleichen 
erſchien. Dann waren fie aber auch geſonnen, zuvor alles zit wägen, 
und ſich erft dann ald überwunden zu ergeben. Demnach wur 
den die Prälaten Caſtagna, Boncompagni und Facchinetti, fo 
wie ber Aubitor der römifchen Rota, Paleotto, und der Conci: 
tiumd » Promotor Gaftelli von ihnen, beauftragt, die nothwen⸗ 
digen Anmerkungen _über die von den franzoͤſiſchen Biſchoͤfen 
aufgeſtellten vier Punkte zu machen, und dieſe dann dem Kar 


F N 


TTS 


19 


dinal von Lothringen mitzutheilen. _ Auch fuchten fie bie Mit: 
wirhufg der Sefandten in Anſpruch zu nehmen, um burch dieſe 
die Bifchöfe zu einer frieblicheren Stimmung zu vermögen. 
Unterdeſſen deputirten die Legaten die beiden vorhin erwaͤhn⸗ 
ten Kardinäle zur Berichtigung des Dekretes von der Reſidenz, 
und gaben ihnen zugleich Vollmacht, die übrigen Mitglieder des 
Ausſchuſſes fich felbft zu wählen. ‚Die Kardinäle beriefen andere 
vierzehn Pralaten aus verfchiedenen Nationen, die aber alle Durch ihr 
ausgebreiteted® Wiſſen fich audzeichneten. Der Kardinal von 
Lothringen brachte fagleich eine ganz neue von der von den Lega- 
tn in den Congregationen vorgelegten Defretöform verfchiedene 





in Borfchlag, in welcher in der Einleitung die Berrichtungen eis 


nes Bifchof3 genau hergezäblt wurden; doch hatte er allen nur 
denkbaren Fleiß angewandt, um ein jedes Wort aus dieſer Form 
entfernt zu halten, welches der einen ober der andern ber beiden 
freitigen Meinungen zu nahe treten konnte. ‚Beide Kardinäle, 
befonder8 aber der von Lothringen, ald Chef des Ausſchuſſes, 
ließen es nicht an Anſtrengung fehlen, um die unendliche Ver⸗ 
(hiedenheit der Meinungen und Gefinnmigen in Einklang zu 
bringen, wodurch freilich ihre Geduld fo manche nicht leichte Prüs 
fung zu beftehen hatte. Es konnte bei einem Dekrete von fo 
großer Wichtigkeit, welches feit fo langer Zeit die Gemüther ver 


vVaͤter des Conciliums ſchon in Spannung gehalten, und gleich: 


ſam den Zankapfel gebildet hatte, unter den Mitgliedern bes 
Ausſchuſſes während der oft fehr higigen Verhandlungen an 
Streitigkeiten nicht fehlen; befonderd fand eines Tages ein fehr 


heftiger Wortwechfel zwifhen dem Kardinal von Lothringen und 


dem Erzbifchof von Otranto flatt, der ed mißbilligte, daß in 
der von dem Kardinal in Borfchlag gebrachten Form die. beſon⸗ 
den Berrichttingen und Obliegenheiten des Bifchofs angeführt 
würden, was nur geeignet fein koͤnne, neue. Streitfragen- ind 
Erben zu rufen, flatt die bereits beſtehenden auszugleichen, oder 
zubefeitigen. Während zum Beiſpiel gefagt werde, Daß das Weiden 
und die bifchöflichen Verrichtungen göttlichen Rechtens wären, werde 
gleichſam ſtillſchweigend behauptet, daB ganz baflelbe von der 
Verpflichtung zur Reſidenz .gelte, und boch wife er, daß die 
Mehrzahl einer entgegengeſetzten Anficht ſei; eine Behauptung, 
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bie dann zu ber Frage führte, ob die Mehrzahl ver Mitglieder 
des Ausſchuſſes in der That gegen die Erklärung der Refidenz 
als durch göttliched Mecht begründet ſei? Die auf Befehl des 
Kardinals von Lothringen veranlaßte Stimmeneinfammlung fiel 
nun zwar zu Gunften der Behauptung des Erzbiſchofs aus, das 
gegen aber entfpann fich ein bei weiten heftigerer Wortwechfel 
zwifchen ihm und dem Exzbifchofe von Granada, welcher die Ers 
wähnung der bifchöflichen Amtöverrichtungen im Dekrete nicht 
nur vollkommen billigte, ſondern auch noch bedausrte, Daß das 
Dekret fich nicht noch weitläufiger auf Wefelben einlaſſe. Er 
fügte hinzu, die Behauptung, daß dad Weiden und die übrigen 
bifchöflihen Amtöverrihtungen nicht göttlichen Rechtens feien, 
dürfte doch wohl ald eine Keßerei zu betrachten fein, Diefe Ans 
merfung mißfiel dem Erzbifchof von Otranto, und er erklärte, 
dab er den Berfammlungen nicht mehr beimohnen werde, wenn 
der Kardinal von Lothringen nicht darauf halte, dag Niemand 
fich befeidigender Ausdrüde bedienen könne, Er feiner Seits fei 
ein fo guter Katholit, daß er in Diefem Betrachte Niemanden in 
der ganzen Welt nachzuftehen glaube. Und in der That, fomohl 
der Erzbifchof von DOtranto- ald auch der Bifchof, von Zortofa 
wollten diefen Berfammlungen wegen der heftigen Aeußerungen 
des Erzbifchofd von Granada nicht mehr beimohnen, fo daß ed 
. nur dem dringenden Verlangen der Legaten gelingen Fonnte, fie 
zur Ausdauer zu vermögen. 

Die ffrupulöfeften Gegner des Dekretes waren ber Erzbiſchof 
von Dtranto, ber Erzbiſchof von Roſſeno (Caſtagna) und der 
Biſchof von Veße (Boncompagni). Der Erzbifchof von Lans 
ciano hielt fih in der Mittelſtraße, nämlich er genehmigte es 
nicht, wollte es aber auch nicht verwerfen; die übrigen billigten 
daffelbe ohne Ausnahme, Beide Karbinäle legten dad Dekret 
fonach den Legaten vor, wobei fie ihnen fo zu fagen Rechens 
fchaft von jedem in ihm enthaltenen Worte ablegten, und ihnen 
klar bewiefen, daß Fein einziged in ihm angetroffen werde, wel 
ches fage, daß die Reſidenz göttlichen Nechtens ſei. Zugleich 
erklaͤrte der Kardinal von Lothringen fich fehr heftig im Allge⸗ 
meinen gegen einige Prälaten, die aus rein menfchlichen Rüd: 
ſichten durch ihre Widerfpenfligkeit bie Religion, die Kirche und 
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das Pabftthun zu Grunde richten wollten, und es eigends dar⸗ 
auf angelegt zu haben fchienen, die Paͤbſte Frankreich und viel⸗ 
licht mit Frankreich auch die übrigen Katholifchen Länder‘ vers 
heren zu laffen. Dieß müffe beſonders ihn fehr tief fchmerzen, 
indem er auf diefe Weiſe die unendlichen Muühfeligkeiten und 
Beſchwerden, die er und feine Bruͤder angewandt hätten, um 
srankreich in dem Gchorfam des heiligen Stuhles zu erhalten, 
gleichſam verſchwendet ſehe. Einige Prälaten wünfchten nichts 
tiger, als die Auflöfung des Conciliums, worauf fie denn 
auch ihr ganzes Streen gerichtet hätten. Er fei aber überzeugt, 
daß der Pabft von allem diefem gar nichts wiffe, da er von 
den beften Abfichten von der Welt befeelt ſei; doch halte er da⸗ 
für, daß die Legaten die Verpflichtung hätten, dergleichen Um⸗ 
ttiebe zur Kunde Seiner Heiligkeit zu bringen; Er fehe ed vor⸗ 
ms, daB von dieſen Leuten alles aufgeboten werde, um das 
angefertigte Dekret ruͤckgaͤngig zu machen; indeflen er werde eine 
Kfchrift deffelben an alle chriftlichen Fürften fenden, damit «3 
der Welt offenbar werde, mit welcher Aufrichtigkeit und mit 
welhen Gefinnungen er zu Werke gefchritten, und wie wenig 
Bedenken die anderen trügen, bie Kirche und bie ganze Welt 
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m Unordnung und Verwirrung zu bringen. Zuletzt erklärte er 
noch, daß er gefonnen fei, der Seflion nicht beizumohnen, fürs 
den während derſelben Trient zu verlaffen; e® gelang aber dem _ 
Kardinal von Mantug, ihn von diefem Vorhaben zurüdzubringen. 
Die Begaten forderten einen Tag Zeit, um über den G⸗ 
genſtand nachdenken zu Tonnen. Anfarigs erſchienen ihnen in 
dem Dekrete nur unbedeutende und- leicht zu befeitigende Schwicz 
tgkeiten, bald aber entdeckten Anftrengung und ESpitzfindigkeit 
I viele Zweifel in demfelben, oder glaubten wenigftend fie zu 
atdeden, daß bie Gigenliebe eines jeden die von ihm aufgefuns - 

| dmen Knoten als unauflösbar für die Eollegen hielt. Der Streit 
| befand nicht unter den Theologen , oder zwifchen Theologen und 
Consniften, fondern unter den unter fich getheilten Ganoniften. Es 

ı wird behauptet *), daß die übrigen Legaten fich vereinigt hätten, 
dad Dekret anzımehmen, der Kardinal Simonetta aber habe ſich 


1) Der Bifchof von Modena in einem Schreiben an den Kardinal 
Morone vom 28. Januar 135. . 
Beihichte des Zrident. Sonchlund. VIL 6 
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der Sache fehr heftig widerſetzt. Sie gaben ſich alle nur benl, 
bare Mühe, die Angelegenheit zu beendigen, und glaubten nicht 
. felten der Bereinigung ſchon fo nabe gefommen zu fein, daß fie 
diefelbe gleichfam mit den Haͤnden bereits ergreifen Tonnten, 
wenn ihnen dieſelbe bald darauf nicht nur den Händen ent: 
[hlüpft, fondern ſich auch fo weit entfernt hätte, daß fie fih 
gänzlich aus ihrem Gefichtäkreife verlor. Die Lage der Legaten 
war gewiß nicht beneidenswerth; fie befanden fich in einer fort 
währenden Unruhe über Angelegenheiten von der größten Wich⸗ 
tigkeit, von benen nicht nur ihre Ehre und ihr Ruf, ſondern 
auch dad Wohl: der Religion abhing, fo daß es wohl nicht als 
eine Webertreibung anzufehen fein dürfte, wenn einige von ihnen 
fehrieben, daß ſie nahe daran wären, auch ihres ‚Geben über 
druͤßig zu werden. 

Wir haben vorhin gefehen, daß die Legaten die Gefandten 
um ihre thätige Mitwirkung zur Uebereinſtimmung in Betreff 
des Artikel von der Einfeßung der Biſchoͤfe angefprochen hab 
ten. Dieß führte die franzöfifchen Sefandten am Abend dei 
24. Januars zu den Legaten, wo Lanfac zuvoͤrderſt erklärte, 
daß die Hinderniffe, welche dem vereinten Kortgang ber Ver: 
haandlungen entgegen getreten feien, den Gefandten eben fo un 

. angenehm ald den Legaten fein müßten. Um ben glüdlichen 
Gang der Dinge zu befördern, hätten fie bisher nicht ermangelt, 
und würden auch für die Zukunft nicht ermangeln, Eintracht 
und Nachgiebigkeit im Allgemeinen anzuempfehlen, Vbgleich fie 
nicht im Stagpe wären, die Annahme ber fraglichen Ganoned 
den franzöfifthen Bifchöfen im Befondern anzuempfehlen, indem 
fie von dem allerchriftlichften Könige nicht den Befehl erhalten 
hätten, die Bilchöfe zu einer Sache zu veranlaffen, die mit de 
‚ven Gewiflen in Widerforuch ftehe, fondern im Gegentheil hät 
ten fie die ausdrüdliche Weifung erhalten, deren Freiheit auf 
Feine Weife zu befchränfen, Sie könnten den Legaten nur am 
rathen, ſich ſowohl in den Dekreten als auch bei den Ganone 
von allem entfernt zu halten, was eine Beranlaffung zur Nicht 
übereinflimmung geben koͤnne. Hier ergriff Zerrier das Wort, 
‚und fegte ed al eine faft bis zur Gewißheit ausgemachte Sache 
voraus, daß dad Koncilium über dem Pabft fiche; eine Sache, 
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mehhe die franzöftfche Kirche nicht nut annehme, fordern auch 
a5 einen nothwendigen Artikel befenne, indem fle fich hierin 
‚ auf den Ausfpruch des Conciliums von Conſtanz ſtuͤtze. Es fei 
ihnen nun zwar in ihrer Inftruction vorgefchrieben worden, diefe 
Streitfrage nicht ausdruͤcklich in Anregung zu bringen, indeſſen ſollten 
ſie aber auch nicht zugeben, daß Sachen fefigefeht würden, die 
dieſer Meinung entgegen ftrebten, Sie Hätten es bis jegt unter 
laſen, diefe ihre Anftruktion in Erwähnung zu bringen, gegen 
waͤtig müßten fie ſich aber von der Zeit und von ben fi das 
hietenden Umftänden dazu veranlaßt fehen. Bugleich brachte er 
auch noch bie weiter oben erwähnten Anträge in Anregung, und 
fügte hinzu, daß, da det Pabſt diefe Gegenftände bereits dem 
boncilio uͤberwieſen habe, bie Geſandten nicht mehr darein wik 
igen fönnten, daß das Goncilium diefelben dem Pabfte wieder 
juruͤkverweiſe. | 

Der Kardinal von Mantun dankte den Befandten für ihte 
guten Gefinnungen, was aber ihren Rath betreffe, fo koͤnnten 
die Regaten denſelben weder annehmen noch billigen, ja im Ges 
gentheil, fle würden fich durch nichts abhalten laffen, alles das⸗ 
jmige dern Dekreten über dad Dogma, und den Ganones einzu 
verleiben, was die höchfte Autorität des Dabftes andeute, Wenn 
die Gefandten darauf bedacht wären, ihre Meinungen zu vers 
heidigen, fo müßten auch die Regaten dahin ftreben, bie Wahis 
heit in ihrem ganzen Umfange zu erhalten, und dieſe Wahrheit 
Mi, daß der Pabſt über dem Concilio ſtehe. Die Geſandten 
möhten gar nicht batauf denken, bad Gegentheil won dieſer 
Vahrheit zur Verhandlung bringen zu wollen, und nicht fordern, 
deß das Concilium diefes definire, da die Legaten in ihrer Mei: _ 
ung fo unumftößlich feft begründet wären, daß fie weit eher 
dem deben, als derfelben entfagen würden. Dann nahm der- 
Kardinal Seripandi dad Wort, um zu bemerken, daß die von 
em Präfidenten Ferrier angeführte Behauptung ganz gehaltlog 
fi. Es koͤnne num zwar nicht in Abrebe geftelt werden, bag 
‚5 Goncilium von Gonftanz eine dergleichen Entfeheidung erlafe " 
in habe; doch biefe Entfheidung fei nothwendig gewefen, da 
Miener Zeit Fein gewiſſet Pabft vorhanden geweſen fei, weshalb 


‚3 Goncilium zur Befeitigung aller Schiömen habe erklaͤren 
| 6* , 0 
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müffen, daß es über allen fireitigen. zweifelhaften Paͤbſten ſtehe. 
Dieß finde gegenwärtig nun aber Feine Anwendung, da gegem 
wärtig ein rechtmäßiger, unzweifelhafter und gewiſſer Pabft vor⸗ 
handen wäre, dem die ganze Kirche unterworfen ſei. Auch er 
ſchloß damit, daß das Goncilium einen Augenblid Bedenken: 
tragen werde, dergleichen Worte anzuwenden, die diefe unwider⸗ 
legbare Wahrheit im ihrem ganzen Umfange und ihrem hanzen 
Glanze beſtaͤtigen muͤßten. 

Man ging hierauf zu der Frage uͤber, wer die Veranla⸗ 
ſung zu dieſem ſo ungelegenen Streit gegeben habe. Die Lega⸗ 
ten bewieſen den Geſandten, daß derſelbe durch die franzoͤſiſchen 
Biſchoͤfe ſei hervorgerufen worden, indem fie ſich der mit dem; 
Kardinal von Lothringen bereits ausgeglichenen Defretöform 4 
derſetzt, in welcher geſagt werde, daß der Pabſt die Autorit 
beſitze, die allgemeine Kirche zu leiten, wie dieß auch von den 
Florentiniſchen Concilio ſei anerkannt worden, und bemerkt haͤtten 
daß dieß ihrer Anſicht, nach welcher das Concilium über dem Pal. 
fiehe, zu nahe trete, Die Legaten bemerkten zulegt noch, bef, 
fie über alle diefe Sachen mit dem Kardinal von Lothringen nod,. 
verhandeln würden, worauf ihnen aber, zu ihrem größten St. 
fremden, von den Gefandten zur Antwort gegeben. ward, daß f; 
nicht8 mit dem Kardinal zu fihaffen hätten, und nicht von v9, 
-abhangen, fondern lediglich die Verpflichtung hätten, bie on, 
dem Könige ihnen ertheilten Aufträge in Ausübung zu bringe, 
Dieß mußte vereint mit dem von Seiten ber frangöfifchen Bi, 
erhobenen Widerſpruch den Legaten die Ueberzeugung geben, d 
ber Kardinal in der That nicht jenes Anſehen genieße, wie | 
‚geglaubt, und welches er felbft fich beigelegt hatte, Auch 
franzoͤſiſche Botfchafter in Nom hatte um diefe Zeit an bie 
nigin Regentin berichtet, daß , während früher der Römid, 
Hof in hoͤchſten Grade gegen den Kardinal von Lothringen B., 
geftimmt gewefen, er im Gegentheil gegenwärtig fich in beffe: 
Lobesirhebungen ergieße, woraus er abzuleiten fuchte, daß d, 
geheimes Einverfländniß mit dem Kardinal obwalte, : Die Min. ’ 
fler eines Fürften, die mit einem andern Fuͤrſten wegen wicht 
ger Angelegenheiten unterhandeln follen, befinden fich in ver 
gel in einer fehr peinlichen Lage; brechen fie es mit dieſem, I; 
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wird ihre Hätte und wohl gdr auch. ihre unklugheit geladeltz 
nenn fie aber durch ein liebevolles und gemaͤßigtes Verfahren bie 
‚Eintracht zu ‚erhalten fuchen, fo hält man fie für Schwaͤchlinge, 
mo nicht gar für Treuloſe. Und dennoch ſtreben vie Menſchen 
nd einem folchen glänzenden Elende, als fet es das größte Gluͤck. 


h 


‚ Bileicht weil die Eigenlicbe eines jeden ihm die gehörigen Fähig 
ken, und auch das erforderliche Gluͤck verfichert; vielleicht aber“ 
ud wohl, weil der menfchliche Stolz es vorzieht, ein gequältes 


bien zu führen, ſtatt fich zuruͤckgeſetzt zu fehen. , 

In diefen Tagen ward die Zahl der fremden Geſandien bei 
m Goncilio durch Die Ankunft von Mare: Anton Bobba, Biſchof 
m Aofta, Der im der Eigenſchaft als Geſandter des Herzogs 
Hlibert Emmanuel von Savoyen in Trient anlangte, vermehrt. 
dt Herzog wollte den unnügen Rangftreit vermeiden, und hatte 
ker einen geiftlichen Sefandten gewählt. Diefer neue Gefandte 
nd mit den gewöhnlichen Ehrenbezeugungen in ber General: 
miregation vom 31. Januar empfangen, in welcher er an die 
fiter eine gelehrte Antrittörebe hielt, die mit allgemeinem Bei: 
A aufgenommen und von Bartholomäus Serigo, Biſchof von 
hftllaneta, Namens des Conciliums beantwortet ward, 
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tr erfehnt ward, gingen wenig erfreuliche Nachrichten ein, 
h kehrte nämlich am 25. Sanuar der Sonciliums = Advorat ans 
ti, den die Legaten an den Grafen von Luna abgefertigt 
Rn, mit der Nachricht nach Trient zurüd, baß ber Graf 
in erflärt hätte, daß er nicht eher kommen würde, bevor er 
ſt mit Gewißheit darüber verfehen fei, daf er einen Platz 
nehmen koͤnne, welcher der Ehre‘ feines Königs entfpreche, 
bis ihm fein König einen andern Befehl in biefer Angelegen- 
ertheilt haben würde, Vergebens hatte Lancelotti ihm vor: 
len gefucht, daß der König an den Pabft gefchrieben habe, 
fi des allgemeinen Wohles halber gefonnen, ſich über der⸗ 
hen Rangſtreitigkeiten hinauszufegen, die er ſelbſt als Eitel- 
In bezeichnet hatte; der Botſchafter war bei feiner Erklärung 
hiehen. Auf Die Stage, welchen Platz er einzunehmen gedenke, 
t er erwiedert, unmittelbar nach ben kaiſerlichen Ge— 
im: naͤmlich entweder neben dem weltlichen, ober- auch 


. 


Bon einem andern Gefandten, deffen Ankunft bei weitem 
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neben dem eeften geiftlichen Sefandten, ba bes zweite gelftliche 
Geſandte den Kaiſer nur in der Eigenſchaft als König von Une 
.garn vertrete. Die Legaten, denen fehr viel an der Anfunft die 
ſes Botfchafters gelegen war, nahmen ihre Zuflucht zu dem Kar⸗ 
Binal von Lothringen, damit er die franzäfifchen Gefandten dahin 
zu bewegen fuche, daß fie in den letztern Vorſchlag ded Grafen 
von Luna willigen möchten, ba auch fie die erſtere Forderung 
für unzuläffig anerfannten. Doc) der. Kardinal machte den Lega⸗ 
ten bemerklich, daß ihm der letztere Vorſchlag noch weit weniger 
zulaͤſſig ſcheine; da die geiſtlichen Geſandten einen noch ehren⸗ 
volleren Platz einnaͤhmen, als die weltlichen. Dann ſei es aber 
auch ſehr wahrſcheinlich, daß der Ritter von Lanſac von ſeinem 
Geſandtſchaftspoſten abgerufen werde, und ſtatt ſeiner der vor 
einigen Tagen angekommene Biſchof von Orleans als erſter Bot⸗ 
ſchafter auftrete, ſo daß Frankreich in dieſem Falle einen geiſtlichen 
und einen weltlichen Geſandten beim Concilio haben werde. Die 
Legaten Tehrten daher zu ihrem früheren Vorfchlag zurüd, daß 
nämlich der fpanifche Geſandte ihnen gegenüber fige, wie dieſes unter 
Julius IH, mit dem portugiefifchen Botfchafter wegen feines Rang⸗ 
flreiteß mit dem ungarifchen. der Fall geweſen ſei. Auch diefer 
Worſchlag war nun zwar von ben franzöfifchen Gefandten ſchon 
gurücdgewiefen worden, dennoch aber vertrauten die Begaten auf 
die Mitwirkung des Karbinald yon Lothringen, daß es ihnen Dies 
ſesmal gelingen werde, denjelben durchzuführen. Und in bey 
That der Kardinal hielt dafür, daß den Botfchaftern fehr wenig 
Oder gar nichts daran liegen Tünne, wenn der fpanifche Botfchafs 
ter einen Sig außer ber gewöhnlichen Ordnung einnehme, wenn 
nur fie in ihrer von jeher innegehabten Stelle verblieben. Die 
franzöfiichen Botfchafter aber waren einer ganz andern Meinung, 
indem fie erklärten, daß fie nur darauf bedacht waren, dem allers 
chriſtlichſten Könige die naͤchſte Würde nach dem Kaifer unbezweis 
felt zu erhalten, was aber nicht der Fall fein fünne, wenn dem 
fpanifchen Botfchafter ein anderer Pla angewiefen werde, als 
derjenige, der ihm gebühre, namlich unmittelbar unter den frans 
zöfiichen Gefandten. Sie hatten den angemefjenften Befehl, das 
Concilium fogleich zu verlaffen, wenn die alten Nechte Seiner aller: 
chriſtlichſten Majeftät einer Streitfrage unterworfen werden follten, 
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und ben Biſchoͤſfen Namens des Königs ein gleiches bei Androhung 
der Strafe der Rebellion und der Confiscation anzubeuten. Die 
Begaten ihrer Seits glaubten, die franzöfifchen Botfchafter, deren 
Widerſtand fie eine unvernünftige Härte nannten, Dadurch zur 
Nachgiebigkeit zu veranlaffen, daß fie ihnen frei heraus erflärten, fie 
würden dem fparftfchen Botfchafter auf jeden Fall dieſe ihm zus 
gedachte Stelle anweiſen. Dieß reizte diefe Gefandten zum heftig- 





fen Unwillen, Indem fie befürchteten, daß diefer Pla& dem fpani: ° 


hen Botfchafter nicht nur in ber feierlichen Seffion, fondern 
auch in den Congregationen angewiefen werden würde, was der 
Dntlichleit halber ganz baffelbe gewefen fein würbe, als ihm den 
eitn Sit vor allen Gefandten, felbft auch vor dem Faiferlichen, 
anmeifen. Sie. fchöpften daher den Verdacht, daß die Legaten 
ſih diefes Mitkel® zu bedienen gebächten, um die Auflöfung des 
bonciliums herbeizuführen, Indeſſen ließen die Legaten ben Bot: 
(haftern durch den Kardinal von Lothringen eröffnen, daß der 
hanifhe Botfchafter diefen Sit nur in den Seffionen einnehmen 
werde, wo die Dertlichkeit nicht jenen Vorrang vor allen andern 
Sefandten zu Gunſten des fpanifchen andeuten konnte, den er in 
den Congregativnen würde angebeutet haben, während fie ben 
Botſchafter zu uͤberreden gedachten, fich der Beimohnung der 
Congregationen zu enthalten, Die einzige Sthwierigkeit, welche 
inter dieſen Umnſtaͤnden noch zu befeitigen übrig blieb, bot fich 
ki den Progeffionen und in ben feierlichen Hochämtern, naͤmlich 
I Betreff des Empfanges des Friedenskuſſes und der Räuches 
rung, bar. Hierbei meinte der Kardinal von Lothringen, daß 
da fpanifche Geſandte in dieſen Stüden nachgeben möge, und 
dagegen die wermeinten Rechte feines Herrn durch eine Protes 
fation fichern Tonne. Auch für die Congregationen ſchlug er 
en Ausweg vor, daß nämlich der Graf feinen Platz ebenfalls 
den Regaten gegenüber, außer der Ordnung ber Gefandten, als 
wie ganz non fich felbft, ohne daß er ihm von Seiten der Praͤ⸗ 
fdenten angewiefen werde, neben dem Wifchof von Thelefina, 
im Sekretair des Eonciliumd nehme, 

Die Rückkehr Visconti's, welcher mit Ende des Monats 
danuar Rom verlaffen, und der unfreumdlichen Witterung und 
ſchlechten Wege ungeachtet die Reife in vier Hagen zurüdgelegt 


\ 
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im Vorſchlagen der Materien zu bedienen, und nicht zugeren, 

daß ein anderer fich biefelben anmaßen koͤnne; befonderd aber 

möchten fie darauf fehen, niemals eine Sache vorzufchlagen, 

welche für die Macht des Pabſtes und für dad Anfehen bes 

“ heiligen Stuhles Tanne nachtheilig ausfallen, wie dieſes auch 


bei allen vechtmäßigen Concilien fei beobachtet worden. Bus . 


geich überfandte der Pabft den Legaten mehrere Bullen, durch 
welche die römifche Rota und einige andere Tribunale einer 
Berbefferung unterworfen wurben, und bemerkte, daß er binnen 
kurzem asıch eine fehr: genaue Reformation der Datarie ins 
Merk feen werde. Er halte dafür, daß die neuen Geſetze ſich 
blos auf die Zukunft befchränfen müßten; indeſſen koͤnne ex 
vielleicht auch manchem eine rüchwirkende Kraft verleihen, wenn 
dad Coneilium dieſes für heilfam erachten ſollte. 

Der Biſchof von Ventimiglia hatte zugleich dem Pabſt ein 
Geſuch des Karbinald von Mantua vortragen müflen, nach 
welchem derfelbe, wenn dad Goncilium ſich noch weiter, ald bis 
zum Monat April, hinauserfiveden folte, wünfchte, von feinem 
Amte aldLegat entlaffen zu werben. Zugleich hatte er ven Pabft 
‚um bie&rlaubniß bitten lafien, fein Bisthum Mantua abtreten zu 
‚ dürfen. Auf letzteres Geſuch antwortete der Pabft ganz und gar 
nicht, indem ihm das Stillſchweigen als die allerehrenvollefte Ableh⸗ 
nung erſchien. Mas nun aber das erftere betraf, fo entgegnete 
der Pabft, ed ſcheine ihm unmöglich, daß das Concilium in fo tur: 
‚ger Zeit beendet fein koͤnne; das Heil der Kirche, dad öffentliche 
Wohl, die Ehre des Karbinald und die Wuͤnſche des Pabftes, 
erforderten ed aber, daß er bis zur gänzlichen und glücklichen 
Beendigung des Conciliums ſtandhaft ausdaure, damit alle zu: 
fanımen fich des glüdlich vollbrachten Werkes erfreuen koͤnnten. 

Dann hatte der Kardinal von Mantua dem Pabſte auch 


. ‚noch den Vorfchlag machen laflen, bei der benorftehenden Ankunft 


bed Kaiferd Ferdinand in Inſpruck den Kardinal Legaten Hofius, 
ber bei ihm fehr beliebt war, zu feiner Begrüßung an ihn abzufer⸗ 
tigen; ein Vorſchlag, ben ber Pabft vollfommen gebilligt, und zu 
deffen Ausführung er den Legaten die Bollmacht ertheilt hatte, 

Wenn die non Visconti den Legaten überbrachten Tach 
richten zwar ſehr zu ihrer Aufbeiterung gereichen mußten, fo 


' 
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konnten fle doch nicht geeignet fein, bie Knoten, von denen bie, 
Legaten fi) überall umgeben faben, gu löfen, welche, je mehr 
Mühe fie fich zu ihrer Löfung gaben, ſich um befto fefler zu 
ſchlingen fchienen, Was den Rangflreit der Botfchafter anbe⸗ 
ttaf, fo eröffnete der Kardinal von Lothringen den Legaten, 
| daß er mit dem franzöfifchen Botſchaftern und mit den wenigen 

anweſenden Bifchöfeg, welche Mitglieder des Föniglichen Rathes 
_ mären, eine Berathung gehalten hätte, beren Ergebniß dahin 
ausgefallen fei, daß während der Minderjährigkeit des Königs 
die Minifter in keine Veränderung willigen könnten, welche den 
ten Beſitz des. Vorranged irgend einem Zweifel unterwerfen 
Inne, Se größer das Anfeben eines oͤkumeniſchen Conciliumä 





fi, defto mehr Einfluß müffe auch ein auf ihm gegebened Bei⸗ | 

piel ausüben. Jeder andere Platz ald unmittelbar unter den franzoͤ⸗ " 
ſiſchen, den der fpanifche Botſchafter einnehme, müfle die Vor: - 

tchte Seiner allerhriftlichften Majeftät irgend einem Zweifel 

unterwerfen, bie Klarheit des Vorranges trüben, und folglich 

bie Botfchafter veranlaffen, dad Goncilium zu verlaffen, was 

dann fehr leicht. einen Bruch zwifchen Frankreich und Spanien 

herbeiführen koͤnne, obgleich biefe Vereinigung für das: Interefle 

der Religion ‚mehr ald je nothwendig ſei. Auch der Ausſpruch 

des weiſen venetianiſchen Senates ſei zu Gunſten Frankreichs, 

indem der Senat dafuͤr halte, daß Frankreich in ſeinen alten 

Mechten muͤſſe erhalten werden, und daß beide ſtreitende Theile 

unterdeffen ihre Gründe Fönnten geltend machen, 

Eine nicht geringere Haldftarrigkeit trafen die Legaten bi —, 
diefen Botfchaftern ruͤckſichtlich der flreitigen Artikel. an, Sie 
erklärten namlich den Legaten, daB dad Dekret von der Ref 
benz fo norgefchlagen werden müffe, ald wie es von dem Aus⸗ 
Ihuffe unter dem Vorſitze der beiden Kardinäle fer angenom: 
men worden. Dieß bringe der Gebrauch, ber auf allen Conci⸗ 
lien biöher ſei beobachtet worden, fo mit fich, daß nämlich das⸗ 
jenige, was in den befondern Gongregationen fejigefegt worden 
fei, in der General: Gongregation zum Vorfchlag gebracht werde, 

Auch jene beiden Kardinäle feien ganz diefer Anſicht; eine Bes 
bauptung, in welcher die Botfchafter vollfonmen secht hatten, - 
denn fowohl der Kardinal von Lothringen ald auch ber „Karbie 


J 
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nal Madrueci hielten dafür, daß die Legaten das angefertigte 


Dekret abſichtlich nicht vorſchlagen wollten, indem ſie die Ge⸗ 


nehmigung deſſelben vorherzuſehen glaubten. Die Legaten ent⸗ 


gegneten, theils um -auch ihren Vorrang zu ſichern, welcher bes 


ſonders darin beftand., Gefeße zu geben, von Niemanden auf 


dem Concilio aber Vorſchriften anzunehmen, theild aber, um 
ihre Handlungen zu reöhtfertigen, den Botflhaftern in allgemei- 
nen Ausdruͤcken, daß fie ihren Obliegenheiten zu genügen wiſſen 
würden. Sie befchloffen dann, fich zu dem Kardinal von Lo⸗ 
theingen zu begeben, um ihm zu erklären, baß es bei dem gros 
Bent Widerſpruch, der gegen das Dekret: erhoben worden, nicht 
möglich fei, daſſelbe der Generalcongregation vorzulegen, fons 
bern es bebürfe zuvor nod) einiger Abänderungen. Doc) fie fan⸗ 
ben den Kardinal über den Widerftand, den fie’ dem von ihm 
erfundenen Dekrete leiſteten, in der Art verſtimmt, daß fie auch 


bei ihm es bei allgemeinen Mittheilungen mußten bewenden 


laſſen. Am folgenden Tage fandten fie den Biſchof von Sini⸗ 


gaglia zum Kardinal’ von Lothringen, den Erzbifchof von Lan: 


ciano aber zum Kardinal Madrucci, um mit beiden unterhandeln zu 


lafien. Beide Prälaten mußten den SKarbinälen vworfchlagen, 


;. daß nad) acht Tagen der beſtimmte Tag der Seſſion follte an: 


gefeßt werden, und daß unterdeffen in den Generalcongregatio: 
nen die ſechs nicht freitigen Canones, nebft den ihnen entfpre= 
chenden Dekreten uͤber das Dogma, ımd zugleich auch das von 
dem Kardinal von Lothringen angefertigte Dekret von der Re 
fidenz follten vorgefhlagen werden; da nun aber ein fehr gro= 


ßer Wiverfland gegen dieſes Dekret zu befürchten fei, fo follte 


zugleich auch das von ben Legaten angefertigte Dekret den Vaͤ— 
tern vorgelegt, und biefen- die Wahl unter beiden anheim geftellt 
werden. Der Vorfchlag gefiel ader feinem von beiden Kardi: 


‚ nülen, weshalb die Legaten beide am Abend des erſten Kebruars 


\ 


zu ſich einladen ließen, um die Sache gemeinfchaftlich zu bera= 
then, zumal, da der. Bag, der für die Geffion beſtimmt worden 
war, gleihfam ſchon an der Thür pochte. Der Kardinal von 
Lothringen fuchte dieſesmal feinen Unwillen wenigftens unter einer 
fiheinbaren Freundlichkeit zu verbergen, erklärte aber offen, daß 
er die Worte: „die allgemeine Kirche zu leiten,” welche 


a on | 
in dem beabfichtigten Canon enthalten feien ,:mißbilligen- nuiffg, 
und daß er bereits an den Pabſt gefchrieben habe, um ihm nach 


feinem Gewiffen allen Nachtheil vorzuhalten, welcher daraus 
hervorgehen könne, wenn dad Concilium auf der Einfchaltung dies 





ſer Worte durchaus beftehen wolle, da die Sranzofen zu Feiner 








Zeit darein willigen wuͤrden. 
Und in der That, er hatte am naͤmlichen Tage eine lange 
Ausführung an feinen Agenten Berton in Rom mit dem Auftrage⸗ 


| gefehrieben, dieſelbe fowohl dem Pabſte ald auch dem Karbinaf 


Borromaͤus vorzulegen. In dieſer Ausführung befchwerte er ſich 
nach einer Einleitung, in welcher er feine große Anhänglichkeit 
an den heiligen Stuhl zu erkennen gab, und- zugleich feine Bes 
tübnig über die gegenwärtigen Uneinigkeiten,. fo wie feine Be⸗ 
forgniß über die bevorftehenden noch traurigeren Ereigniffe aus⸗ 
druͤckte, zuvoͤrderſt uͤber diejenigen, welche, unter dem Scheine 
des Eifers, ſich einer jeden friedlichen Uebereinkunft in der Hoff⸗ 
nung zu widerſetzen ſuchten, durch ihre indiskrete Anhaͤnglichkeit 
entweder hohe Wuͤrden zu erreichen, oder durch die Laſt der Sor⸗ 
gen und Beſchwerden, welche ſie dadurch dem Pabſt nur immer 
noch mehr aufbuͤrdeten, die Tage Seiner Heiligkeit abzukuͤrzen, 
um ſonach die Gelegenheit für ein neues Pontifikat zu eroͤffnen; 
der wahre Dienft des heiligen Stuhles könne nicht in einem ober 
in zwei Worten beftshen, die feine Vorzüge mehr an den Tag 
legten, fondern in dem Gehorſam der Länder. und in der Ruhe der 
(hriſtenheit. 

Dann ſuchte der Kardinal ſein Verfahren rüdfichtfich ber, 
drei ſtreitigen Artikel zu rechtfertigen. Bei bem Artikel von dee 
Reſidenz walteten vorzüglich zweierlei Meinungen, ob, “Die einen 
wollten, daß die Refidenz ald durch goͤttliches Recht begründet 
anerfannt werde; bie andern aber, und mit ihnen auch er felbfl, 
hielten dieſes nicht für zwedimäßigz denn viele, bie es nicht recht 
verſtaͤnden, ein folched Recht gehörig auözulegen, würden Anlaß 
daraus nehmen, bie früheren Handlungen und die techtmäßige 
Abweſenheit der Bifchöfe zu verdbammen, Um dieſem Uebelftande 
auözuweichen, feien in dem unter feinem Vorſitze angefertigten 
Dekretöentwurf nur allgemeine Ausbrüde angewandt werten, 
bie denen glichen, deren fich auch dad Concilium unter Paul III. 
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bedient, habe, Mit vielem Fleiße hätten aber jene Wäter zu An⸗ 
fang eines folchen Defreted die Verpflichtungen hergezählt, die 
"Gott jedermann, dem er bie Seelforge anvertraut, auferlegt 
habe, und dieß hauptfächlich, um jenem thörichten Irrthum, der 
ſich unter dem gemeinen Volle allgemein verbreitet habe, entges 
gen zu arbeiten, als feien die Prälaten bed Conciliums Feinde 
bes göttlichen Wortes, und ſcheuten ſich fogar, feiner auch nur 
Erwähnung zu machen, Der Inhalt des gegenwärtigen Dekrets⸗ 
. Entwurfes fei aus ber heiligen Schrift entnommen, und bieß 
hauptfächlich, damit er Feiner Verdrehung und unrechten Ausle⸗ 
gung unterworfen ſein koͤnne. 

Was die Einſetzung der Biſchoͤfe betreffe, ſo koͤnne er ſeiner 
Seits denjenigen ſeine Zuſtimmung nicht geben, welche es in Ab⸗ 
rede ſtellten, daß die Biſchoͤfe und mit ihnen alle Seelenhirten 
in gewiſſer Hinſicht als Vicarien Jeſu Chriſti zu betrachten ſeien, 
fo wie er auch mit denen nicht übereinflimme, welche behaupte⸗ 
ten, daß Jefus Chriftus nur allein den heiligen Petrus zum Bis 
ſchofe orbinirt, und daß von ihm dad Bisthum auf die übrigen 
Apoftel übergegangen ſei. Webrigend aber bürfe wohl Feiner ums 
‚ter den Bifchöfen des Conciliums aufgefunden werden, welcher 
nicht in dem Begriffe übereinftimme, welcher bei allen Bifchöfen, 
ſowohl der Vergangenheit als der Zukunft, die ausdruͤckliche oder 
ſtillſchweigende Aufnahme von Seiten des roͤmiſchen Pabſtes ers 
fordere, und in ihnen den ihm ſchuldigen Gehorſam anerkennen, 
ſo wie er uͤberdieß auch die ihnen zuſtehende Gewalt nur auf 
die ihrer Obhut anvertrauten Kirchen beſchraͤnke. Durch dieſen 
Begriff koͤnne nun aber das paͤbſtliche Anſehen nicht nur nicht 
verletzt, ſondern muͤſſe im Gegentheil noch conſolidirt werden. 

Was nun endlich aber die Majoritaͤt des Pabſtes oder des 
Gonciliums betreffe, fo muͤſſe er geſtehen, daß er feine wiſſen⸗ 
fhaftliche Bildung auf der Univerfität Paris genoffen, und mit 
ihre zu Gunſten der Macht der Koncilien flimme, und alfo das 
Goncilium von Conflanz und jenes von Bafel in feinem ganzen 
Umfange anerkenne, nicht aber fo dad Concilium von Florenz. 
Er fei bis zur vollfommenen Gewißheit überzeugt, daß zur ents 
gegengeſetzten Meinung fich kein einziger Bifchof der franzöfis 
ſchen Nation verftehen werde, und daß, wenn dennoch dad Con⸗ 
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im diefe Meinung burchzüführen gedenke, bieß eine Proteſta 


Pi 


tion von Seiten ber franzöfifchen Botfchafter veranlaffen müffe, 
bes Umftandes nicht einmal zu gedenken, daß neue Gtreitfchriften 
von beiden Seiten ind Leben gerufen werden würden, die ber 
Chiiftenheit zum Xergerniffe, dem heiligen Stuhle aber zum 
größten Rachtheile gereichen müßten, In Frankreich fei ohnedieß 
fhon hinreichender Stoff, um mit den Ketern flrtiten zu können, 
vorhanden, weshalb er Seine Heiligkeit bitten müffe, fich dieſes 
Elended zw erbarmen und nicht neue Streitigkeiten unter den 


Katholiken anzunden zu lafien, was diefe nut von jener Autori⸗ 
tät, an welche man fie immer fefter zu binden fuche, nur immer 
noch mehr entfernen müffe. Der heilige Stuhl möchte ſich im 


Gegentheile damit begnügen, im Beſitz ſeines Anſehens und fels 
ner Macht zus bleiben, und in dieſen fo ungünftigen Beiten Feine. 
offenere Erklärung fordern. Der Kardinal ſchloß damit, daß er 
ſich in allen Stuͤcken dem Urtheile Seiner Heiligkeit und der Kit« 
be unterwerfe Dieß war dad Schreiben, welches ber Karbinal 
bei den Legaten erwähnte, um ſich felbft beim Pabfte zu entſchul⸗ 
digen, und um biefen für feine Meinung zu gewinnen, , 


Nach langem Berathen kamen die Legaten mit den beiden 
Kardinälen in der erwähnten Zuſammenkunft dahin überein, daß 
bie bevorftehende Seffion bis zum erflen Donnerflag nach der Oſter⸗ 
Dctave, nämlich bis zum 22. April vertagt werde, und daß unters 
defien den Theologen Die Artikel vom Sakramente der Ehe übers 


geben, die täglichen Verſammlungen aber in der Art verdoppelt 


werden follten, daß die Theologen des Morgens über die fo eben 
erwaͤhnten Artikel, die Wäter aber des Nachmittags tiber bie 
beim Sakramente der Priefterweihe flatt findenden Mißbraͤuche 
behandelten, damit unterdeffen die gegenwärtig. beſtehenden 
Mißhelligkeiten in Einklang gebracht werden koͤnnten, und die 
Seffion defto umfangöreicher erfolge, die Verzögerung alfo durch 
die Reife umd den Ueberfluß der Erndte erfeßt werde. Die Logan 
ten ſtimmten um fo lieber in diefen Vorſchlag ein, da der Kardi« 
nal von Lothringen ihnen fehr große Hoffnung zur Audgleichung 
der beftehenden Uneinigkeiten gemacht: hatte. Diefe Hoffnung 
warb überdieß auch noch durch die gewöhnliche Natur ber Zeit 
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bei ihnen beſtaͤtigt, welche durch Ueberlegung und durch Ueber⸗ 
druß alle Streitigkeiten beizulegen geeignet iſt. 

Noch am naͤmlichen Abend theilten die Legaten den gefaßten 
Beſchluß allen Botichaftern mit, welche ihn als nothwendig billig» 
ten, obgleich fie ihre Bemerkung machten, daß eine fortmährende 
Verzögerung in einer Angelegenheit, die eigentlich die größte 
Eile erfordern» follte, nothwendig fehr weſentliches Aergerniß 
hervorbringen mülfe. Die franzöfiichen Gefandten bemerften, 
Daß der Beſchluß nicht nur deshalb ihren Beifall habe, weil 
diefe Verzögerung durch die Nothwendigkeit gerechtfertigt 
werde, fondern indem fie vorherfehen Eönnten, daß es in 
Frankreich nur mit der größten Mißbiligung Tonne aufges 
nommen werden, wenn eine Seſſion gehalten würde, ohne 
daß in ihr irgend etwas von jener Verbeſſerung der Dids 
ciplin enthalten ſei, deren die Chriftenheit fo fehr bedürfe, 
Doch hielten fie zugleich aber auch dafür, daß, wenn das Cons 
cilium die Vertagung publicire, e3 zugleich auch dig Urfache diefer 
fortwährenden Verzögerungen zur allgemeinen Kunde bringe, daß 
nämlich die Wäter nicht hatten zur Uebereinftinmung gebracht 
werden können, indem man den Canones und den Dekreten 
Worte habe einverleiben wollen, über welche von dem Theolo⸗ 
gen zuvor noch nicht fei disputirt, und die von den Biſchoͤfen 
noch nicht feien genehmigt worden, überdieß aber auch mit der 
allgemeinen Meinung, die in Frankreich fchon feit fo langer 
Zeit beftehe, und die auf die Ausfprüche heiliger Goncilien ges 
gründet fei, in Widerfpruch fich befanden, fo daß fie mit Recht 
. einigem Zweifel unterworfen fein müßten. Die Gefandten 
Schienen hier nicht daran zu denken, daß dad Verlangen, welches 
bie Jurisdiction der Bifchöfe und die Nefidenz für göttlichen Rech⸗ 
tens erklärt, mit noch weit größerem Rechte ein Anfinnen ges 
nannt werben konnte, ald Worte und Gegenftände den Dekreten 
- und Canones einzuverleiben,, Die von den Theologen noch nicht 
gehörig unterfucht, und von den Vätern noch nicht in Einklang 
. yebracht worden ſeien; fo wie fie es auch außer Acht gelaffen zu 
haben fchienen, daß das Goncilium von Florenz bei der allge 
meinen Kirche in einem weit größeren Anſehen fteht, als jenes 
yon Bafel. Die Gefandten fügten noch hinzu, daß, wenn bie 
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I Beifall ertheilen,, fie keinen Anftand mehr nehmen möchten, alle - 





kegaten wuͤnſchten „Frankreich möge dieſer Prorogation ſeinen 


jene Forderungen, welche von ben Botſchaftern übergeben ſeien, 


ben Eoncilio vorzulegen, nicht, ald beftänden die Botſchafter 


| 


darauf, daß alle diefe Forderungen genehmigt würden, fondern, 


| um fich bei der Entſcheidung der Wäter beruhigen zu koͤnnen, und 


um fich mit demjenigen zu begnügen, was man ihnen zugeftehen 
Tonne. 

Die Legaten, die ed fehr wohl einſahen, daß es unmoͤglich 
ſein werde, die Franzoſen zur Nachgiebigkeit zu bewegen, auf 
det andern Seite aber mehr auf ihre Ehre und auf ihren Ruf, als 
auf die Ruhe und Eintracht bedacht waren, wollten ſich noch nicht 
dazu entſchließen, auf jene Veraͤnderungen und allgemeinen Aus⸗ 
drͤcke, zu welchen der Pabſt ihnen nach der vorhin erwähnten 
Snfruction Vollmacht ertheilt hatte, einzugehen, fondern forders 
in, der Pabft möge ihnen biefe Nachgiebigkeit durch ein Breve 
anbefehlen,, indem biefelbe mit der Anficht der Mehrzahl ihrer 


Canoniften in Widerfpruch ftehe, welche es nicht billigten, daß 
das gegenwärtige Goncilium nach einem langen und öffentlichen 


Streite dem Pabfte dasjenige entziehe, was ihm das florentis 
niſche Concilium zugeftanden habe; e3 müffe daher ferner auch 
zu befürchten fein, daß mit der Zeit diefe Nachgiebigkeit den Les 
gaten zur Zaft gelegt werde; in dem Breve möchte ausbrüdlich 
gejagt werben, daß ber Pabft aus Liebe zur Ruhe und zum Fries 
den dieſe Nachgiebigkeit gelten laffe, 

Unterdeffen war der dritte Februar herangeruͤckt. Die Le⸗ 
gaten verſammelten die Vaͤter in einer General-Congregation, 
um ihnen den Entſchluß wegen der Prorogation der Seſſion 
mitzutheilen, „Wir befinden und," fagte der Karpinal von Mans 
tun bei diefer Veranlaſſung, „am Worabende des zur Geflion 


engeſetzten Tages, doch find wir noch weit von jener Eintracht 


entfernt, welche der Seffion nothwendig vorangehen follte. Des 


ne Wal von Sünden, der zwifchen und und bem Vater der 


Gnade errichtet worden ift, befteht noch fort, und verhindert 
die Gnade, ſich auf und hernieder zu laffen, um den Geiſt der 
Zwietracht zu werfcheuchen, der ſich über die Zürften der Kirche 
auögebreitet hat.” — Dann bewies er die Nothmwendigkeit 
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dee Prorogation ‚der Seſſion, und die Rüdficht, weshalb 
der Termin nicht fo nahe angefebt worden fei, damit näm- 
lich nicht eine wiederholte Werzögerung ftatt finden dürfe, 
aber auch nicht fo entfernt, damit es ben Vätern nicht 
zu befchwerlich vorfomme, an eihem fo unangenehmen ald un: 
"bequemen Aufenthalte eine lange Zeit hindurch untyätig zu ver: 
weilen. Sie hätten den Donnerflag nach. der Oſteroctave, mel: 
cher auf den 22. April falle, zur Seſſion angefest. Bid dahın 
wünfchten die Legaten, daß die Väter die tadelöwürdigen Ge⸗ 
wohnbheiten, bie fich beim Sakrament der Priefterweihe einge: 
fchlichen, aufſuchen, und dad VBerzeichniß derfelben dem Sekre⸗ 
tair ded Conciliums übergeben möchten, damit fie zur Abjchaf: 
fung koͤnnten vorgefchlagen werben. Zu gleicher Zeit follten 
die Theologen über das Saframent der Ehe verhandeln, damit 
dasjenige ind Werk gefeßt werde, was in der vorigen Seflion 
fei anbefohlen worden, namlich über die beiden letztern Sakra—⸗ 
mente zu gleicher Zeit zu dekretiren. Diefer Zeitraum koͤnne 
Niemanden zu lang erfcheinen, der e8 in Erwägung ziehe, wie 
viele Zage die Xheologen zur Unterfuchung der Fragen verwen: 
ben müßten, und wie viele Väter dann ihre Anfichten vortre- 
gen würden. Die Väter möchten alfo über die Sache entſchei⸗ 
den, fo daß, wenn die vorgefchlagene Prorogation genehmigt 
werde, am folgenden Lage den Xheologen die Artikel vom Sa⸗ 
kramente der Ehe übergeben werden fünnten, 

Der Kardinal von Lothringen gab fih Mühe, es der Ver⸗ 
ſammlung einleuchtend zu machen, daß, waͤre das Dekret von 
der Reſidenz der Art, wie es der Ausſchuß unter ſeinem Vor⸗ 
ſitze angefertigt habe, der General-Congregation vorgelegt wor: 
den, die Seſſion an ihrem beſtimmten Tage haͤtte abgehalten 
werden koͤnnen. Er wolle uͤber Niemanden urtheilen, ſondern 
vielmehr ſehr gern glauben, daß dieſe Vorlegung aus guten 
Gruͤnden nicht ſtatt gefunden habe. Ihn ſchmerze dieſe Verzoͤ— 
gerung über alle Maaßen, die ohne eine große Mißbilligung 
von Seiten aller Gläubigen nicht flatt finden könne Die Sun 
den feien jo groß (er fpreche hier nur von fich felbft, nicht aber 
von andern), daß, obgleich der Kaifer und fo viele Könige und 
Zurften dem Concilio durch ihre Geſandten beiwohnten, und 
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alle fehr dringend eine wahre und durchgreifende Verbeſſerung 
gefordert hätten, bis jeßt noch gar nichtd habe zu Stande ge 
bracht werden koͤnnen, fondern nur fortwuͤhrend Uneinigkeiten 
und Zwietracht als vorherrfchender Charakter des Gonciliums 
fh zeigten, Gleichwie in der Apocalypfi3 der Biſchof von 
Ephefud von Gott gelobt fei, weil er die Handlungen der Nicos ° 
laiten haſſe, wegen feiner übrigen Werke aber bitter getadelt, 
fo ſei auch das Tridentiniſche Concilium lobenswerth, ins 
dem es vollkommen in der katholiſchen Lehre uͤbereinſtimme, 
und die Nicolaiten, naͤmlich die Ketzer haſſe; nicht lobenswerth 
muͤſſe es aber ſein, daß es in ber Kirchenverbeſſerung, bie von 
Jedermann fo ſehr erwartet werde, nicht uͤbereinſtimme, ohne 
welche doch die Vaͤter für Jedermann einen Gegenſtand des 
Spottes bilden muͤßten. Indeffen nahm er die vorgefchlagene 
 Pröpogation an, und bat die Väter um Eifer und Ausdauer 
Mm diefem heiligen Werke, | 
Auch der Faiferliche Botſchafter, als Erzbifchof von Prag, 
mißbilligte unter hatten Ausprüden die fortwährenben Proroga: 
tionen, Die bereitd einer allgemeinen Gegenftand des Spottes 
bilden müßten, Wenn nun aber gegenwärtig in der That eine 
neue Prorogation ſtatt finden ſollte, ſo duͤrfe dieſe doch um ſo 
weniger auf laͤngere Zeit als auf hoͤchſtens drei Wochen geſche⸗ 
het, da das Dekret von der Reſidenz bereits angefertigt fet: 
Dan möchte für die Zukunft miehr Aufmerkfamkelt der Discis 
pin, als dei Dogmen widmen; da diefe minder nothwendig 
‚ fit das Heil der Kirche und der Welt erfhienen, ald jene, Der 
‚ Anficht des Erzbiſchofs Yon Prag wegen Abkürzung des Proro⸗ 
gations⸗ Termins traten achtundfünfzig Väter, nämlich alle 
franzöfifchen und alle ſpaniſchen, mit Ausnahme eined eihzigen, 
fo wie wenige italienifche Bifchöfe bei, Alle gaben ihren Un- 
willen durch fo bittern Zabel zu erkennen, daß in Feirier frühes 
ten Gongregation ſich die Väter einer gleichen Freiheit bedient 
hatten. Befonders war bieß bei dent Bilchofe von Budoa der 
Fall, welcher bei der frühern Prorogation gefagt hattes „Ich 
bin weder ein Prophet noch der Sohn eines Propheten, den: 
noch aber bin ich im Stande, vorher zu fagen, daß die Seſſion 
hicht an dem angefebten Tage wird gehalten werden.“ ‚Seite 
" 
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der Prorogation ‚der Seſſion, und die Ruͤckſicht, weshalb 
der Termin nicht fo nahe angefeßt worden fei, damit näm: 
lich nicht eine wiederholte Verzögerung ftatt finden dürfe, 
aber auch nicht fo entfernt, damit es ben Vaͤtern nicht 
zu beſchwerlich vorfomme, an eihem fo unangenehmen ald un: 
‘bequemen Aufenthalte eine lange Zeit hindurch untyätig zu ver 

weilen. Sie hätten den Donnerftag nad), der Dfteroctave, wel 
her auf den 22. April falle, zur Seſſion angefegt. Bis dahin 
wuͤnſchten die Legaten, daß die Väter die tadelswuͤrdigen Ge 
wohnheiten, bie fih beim Sakrament ber Priefterweihe einge: 
ſchlichen, aufſuchen, und dad Verzeichniß derfelben dem Sekte: 
tait des Conciliumd übergeben möchten, damit fie zur Abſchaf- 
fung koͤnnten vorgefchlagen werden. Zu gleicher Zeit follten 
die Theologen über das Sakrament der Ehe verhandeln, damit 
dasjenige ind Werk gefegt werde, was in der vorigen Seſſion 
fei anbefohlen worden, nämlich über die beiden letztern Sakta⸗ 
mente zu gleicher Beib zu dekretiren. Diefer Zeitraum koͤnne 
Niemanden zu lang erſcheinen, der es in Erwägung ziehe, wie 
viele Tage die Theologen zur Unterfuchung der Fragen verwen 
den müßten, und wie viele Väter dann ihre Anfichten vortra⸗ 
gen würden. Die Väter möchten alfo über die Sache entſchei⸗ 
den, fo daß, wenn die vorgefchlagene Prorogation genehmigt 
werde, am folgenden Tage den Theologen die Artikel vom Co 
Tramente der Ehe übergeben werden koͤnnten. 

Der Kardinal von Lothringen gab ſich Mühe, der Ber: 
fammlung einleudhtend zu machen, daß, wäre dad Dekret von 
der Reſidenz der Art, wie es der Ausſchuß unter feinem Vor: 
fige angefertigt habe, der General: Eongregation vorgelegt wor: 
den, die Seffion an ihrem beflimmten Tage hätte ‚abgehalten 
werben können. Er wolle über Niemanden urtheilen, fonbern 
vielmehr fehr gern glauben, daß biefe Vorlegung aus guten 

‚den nicht ſtatt gefunden habe. Ihn fehmerze diefe Ber 

g über alle Maaßen, die ohne eine große Mißbilligung 

Seiten aller Gläubigen nicht flatt finden könne. Die Sun 

eien fo groß (er fpreche hier nur von fich felbft, nicht aber 

ındern), daß, obgleich der Kaifer und fo viele Könige und 

m dem Goncilio durch ihre Gefandten beiwohnten, und 
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| ale fehr dringend eine wahre und durchgreifende Verbeſſerung 


gefordert hätten, bis jeßt noch gar nichtd habe zu Stande ges 
bracht werden Fönnen, fondern nur fortwuͤhrend Uneinigkeiten 
und Zwietracht als vworberrfchender Charakter des Conciliums 
fd zeigten, Gleichwie in der Apocalypſis der Biſchof von 


Ephefus von Gott gelobt fei, weil dr die Handlungen der Nicos 


liten haffe, wegen feiner übrigen Werke aber bitter getadelt, 
ſo ſei auch das Tridentiniſche Concilium lobenswerth, ins 
dem es vollkommen in der katholiſchen Lehre uͤbereinſtimme, 
und die Nicolaiten, naͤmlich die Ketzer haſſe; nicht lobenswerth 
müſſe es aber ſein, daß es in ber Kirchenverbeſſerung, bie von 
dedermann fo ſehr erwartet werde, nicht uͤbereinſtimme, ohne 
welche doch die Vaͤter für Jedermann einen Gegenſtand des 
Spottes bilden müßten. Indeſſen nahm er die vorgefchlagene 
Iripogation an, und bat die Väter um Eifer und Ausdauer 
in dieſem heiligen Werke, . 

Auch der Eaiferliche Botſchafter, als Erzbifchof von Prag; 
mißbilligfe unter hatten Ausdruͤcken die fortwährenden Proroga: 
tionen; die bereitd einen allgemeirten Gegenftand des Spottes 
bilden müßten, Wenn nur aber gegenwärtig in der That eine 
neue Prorogation ſtatt finden follte, fo dürfe diefe doch um fo 


⸗ 


weniger auf laͤngere Zeit als auf hoͤchſtens drei Wochen geſche⸗ 


bet, da das Dekret von der Reſidenz bereits angefertigt ſei— 
Man möchte für die Zukunft mehr Aufmerkfamkelt der Disci⸗ 
pün, als den Dogmen widmen; da dieſe minder nothwendig 
für das Heil der Kirche und der Wei erſchienen, als jene. Der 
Anſicht des Erzbiſchofs von Prag wegen Abkuͤrzung des Proro⸗ 
gations-Termins traten achtundfuͤnfzig Vaͤter, naͤmlich alle 
franzoͤſiſchen und alle ſpaniſchen, mit Ausnahme eines einzigen, 
ſo wie wenige italieniſche Biſchoͤfe bei. Alle gaben ihren Un⸗ 
willen durch fo bittern Tadel zu erkennen, daß in Feirier frühes 
ten Gongregation ſich die Väter einer gleichen Freiheit bedient 
hatten. Beſonders war bieß bei dem Biſchofe von Budoa dei 
dall, welcher bei der frühern Prorogation gefagt hatte: „Ich 
bin weder ein Prophet noch der Sohn eined Propheten, den: 
hoch aber bin ich im Stande, vorher zu fagen, daß die Seffion 
nicht an dem angefebten Tage wird gehalten werben.”. ‚Seine 
" 
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eingetroͤffene Vorherſagung mußte nun wieder Veranlaſſung zu 
neuen Vorherſagungen liefern, nach welchen aus dieſer Proro⸗ 
gation großes Unheil hervorgehen ſollte, und die Seſſion ſelbſt 
nicht ohne große Mißhelligkeiten unter den chriſtlichen Fuͤrſten⸗ 
ſo wie auch nicht bei Lebzeiten des Pabſtes ſtatt finden werde; 
und er ſchloß nach Art der Propheten mit den Worten: „Ehr⸗ 
wuͤrdige Vaͤter, ſo ſpricht der Herr.“ Es fehlte dem neuen Pro⸗ 
pheten nicht an jenen Beifallsbezeigungen, die in der Regel das 
Laͤcherliche und das Beleidigende zu finden pflegt, ja einige 
trieben die Sache ſogar ſo weit, daß ſie ihn um Exemplare 
dieſer ſeiner Prophezeiung baten. Auf der andern Seite fand 
er aber auch ganz jene Mißbilligung, durch welche der wahr: 
haft Weife ein fo unzweckmaͤßiges Gewäfch, in einer fo ernſten 
Sache, und bei einer fo feierlichen Veranlaffung, belegen muß. 
3a, da er durch den leichtfinniger Weife ihm gezollten Beifall 
Fühner gemacht wurde, fo fand er fehr bald allgemeinen Tadel, 
und war nahe daran, eine Strafe erbulden zu müflen, wie 
wir weiter unten erwähnen werden. Der Erfolg lehrte ed, daß 
er zwar ein Unglüdöprophet, glüdlicher Weiſe aber ein falfcher 
Drophet war. Die von dem Kardinal von Mantua vorgefchla: 
gene Prorogation ward von einhundert und fechöundbreißig 
Stimmen, und folglich, von mehr ald zwei Drittheilen gebilligt, 
und mußte daher angenommen werben. 


Bwanzigstes Buch. 


% 
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Nachdem Ferdinand I. fi auf dem Reichdtage von Augsburg 1363. 
der zufünftigen Kaiferwürbe für feinen Sohn Maximilian ver 
fichert hatte, begab er ſich nach Infprud, um von hier- aus 
die Handlungen des Conciliums deſto beffer beobachten, und 
durch feine Nähe einen deſto wirkfamern Einfluß auf baffelbe 
ausüben zu koͤnnen. Der Bifchof von Fünfkirchen hatte fchon 
' am 26. Januar Trient verlaflen, um ſich an das Faiferliche 
Hoflager binzubegeben, und er hatte feine Reife unvertennbar 
‚ as Feiner andern Abficht fo fehr befchleunigt, ald damit er 
der erfte fei, welcher dem Kaifer ein genaues Bild von dem 
Concilio vorhalte, um dadurch fein Gemüth gegen alle andern 
ſpaͤtern Schilderungen einzunehmen, Nicht minder Tonnten die 
Legaten es vorauöfehen, daß auch ber Karbinal von Lothrin⸗ 
gen ſich an das kaiſerliche Hoflager hinbegeben werde, theils 
um dem Kaiſer ſeine eigene Verehrung als Mitglied eines deut⸗ 
ſchen Fuͤrſtenhauſes an den Tag zu legen, theils aber auch, 
um ihm die freundſchaftlichen Geſinnungen der Königin Regen: 
fin zu erkennen zu geben. Dann durfte es vielleicht aber auch 
wohl nicht unmwahrfcheinlich fein, daB irgend ein politifcher 
Zweck mit diefer Reife verbunden fei. Die Legaten befchloffen 
' daher, da der Kardinal Hofius in fo großer Eile feine Reife 

noch nicht antreten Eonnte , einftweilen den ehemaligen Nunzius 
Commendone, der bei dem Kaifer fehr beliebt war, und ber 
fih in Deutfchland ein rühmliches Andenken erworben hatte, 
an ben Kaifer abzufertigen. Commendone hielt fich in feiner 
Baterftadt Venedig auf, von wo aus ihn Die Kegaten zu fich 
nad) Zrient befhieden, damit er von dort feine Miffion- antre⸗ 


. . 





ten koͤnne *). Er follte beſonders vereint mit dem Nunzius 
Delfini, der immer nod bei Ferdinand reſidirte, jene ungün- 


| fligen Meinungen, welche vielleicht Leidenſchaſten und Parthei⸗ 


ſucht dem Kaiſer zum Nachtheile des Conciliums einfloͤßen konn⸗ 
ten, von ihm entfernt zu halten ſich bemuͤhen, was um ſo 
nothwendiger ſcheinen mußte, da Ferdinand zu jener Menſchen⸗ 


klaſſe gehörte, die eben deshalb, weil fie dad aufrichtigfte Herz 


befigen, auch bei Jedermann eine gleihe Aufrichtigkeit vermu: 
then, und indem fie dafür halten, daß ein Jeder die Wahrheit 


fage, auch einen jeden Verlaͤumdeten ald ſchuldig betrachten, 
Die an Commendone ertheilte Inftruction drehte ſich haupt: 
fächlih um zwei Punkte. Der erftere follte es rechtfertigen, 


daß die Legaten biöher immer noch nicht jene Faiferlichen Ans 


ten. In diefen Anträgen nämlich, fo wie in jenen, welde 
Frankreich durch feine Botfchafter habe überreichen laſſen, waͤ⸗ 
ren zwei verſchiedene Arten. von Gegenftänden enthalten; einige 


träge, deren wir zu Anfang des fiebenzehnten Buches zum erſten⸗ 
male gedacht haben, und von denen fpäter ſchon fehr oft die 
Rede gewefen ift, dem Concilio zur Entſcheidung vorgelegt hat- 


bezögen fih auf den Pabſt und auf den römifchen Hof, andere 


aber auf Sachen, die nicht unmittelbar mit dem Pabfte.in Be 


ruhrung flünden, Was erftere nun anbetreffe, fo habe der Kai 


fer ſelbſt dafür gehalten , feine Anträge dem Wrtheile des Pab: 
fies zu unterwerfen , welcher die Sache felbft vor Augen habe, 


und fie alfo weit befjer, als dieß aus der Ferne möglich fei, 


beurtheilen koͤnne. Und ber Pabft laffe fih in der That Feine 


Saumfeligkeit zu Schulden kommen; mehrere feiner Zribunale 
babe er bereitd einer Reformation unterworfen, und er denke 


an jevem Tage darauf, das Werk zu feiner größern Vollkom⸗ 
menheit zu bringen. Wenn nun aber nicht alles Mangelhafte 
verbeffert würde, fo muͤſſe man an dasjenige denken, was den 


Fuͤrſten, welche die Aerzte der politifchen Uebel find, mehr alö 
jedem Dritten kund fein muß, daß nämlich einige Webel, der 


| menſchlichen Schwachheiten halber, nicht anders hinweggenom⸗ 


1) Leben des Kardinals Commendone von Gratianus Biſchof von 


Amelia. 
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men werben koͤnnen, als daß ein noch größeres an ihre Stelle 
hit, Wenn nun aber Seine Eaiferliche Majeftät in dieſen Stüs 
den dennoch einige befondere Maaßregeln getroffen zu wiſſen 
wünfche, fo möchten ſich diefelben unmittelbar an feine Heilig: 
‚kit wenden, und der Pabft werde Ihren Wünfchen gewiß nad 
Noͤglichkeit zu entfprechen fuhen. Wenn der Kaifer dieferhalb 

fh aber an das Goncilium richte, fo würde der Pabft aus 
Siherfuht für feine Würde, die in biefen Tagen fo ſehr von 
der Kegerei angefochten werbe, dergleichen Verhandlungen zu 
hintertreilben fuchen, und die Legaten würben ihnen aus allen 
Kften entgegen fireben müflen, das Goncilium aber werde 
duch neue Unruhen nur immer noch mehr bewegt werden, 
was feine baldige glüdliche Beendigung zum größten, Nachtheile 
de allgemeinen Kirche, und zur fihtbarften Gefahr der befon- 
dem Diöcefen, wegen der langen Abweſenheit ihrer Hirten, noch 
weit hinausſetzen müffe. Was num aber jene Gegenftände be: . 
heffe, die mit dem Pabft nicht in unmittelbarer Berührung 
‚fünden, fo würden die Legaten nicht ermangeln, diejenigen dem 
Emilio zu feiner Zeit vorzulegen, deren Erlangung fie für 
fig und für möglich erachteten. Dennoch. aber folte der Ab: 
ordnete auch rücfichtlich dieſer letztern fich in vertrauten Ge- 
‚rähen über die Störung, welche mehrere berfelben verurfa- 
den koͤnnten, dußern, feine Bemerkungen aber nur ald ganz 
wälig hinwerfen, damit fie ganz durch fich felbft und in Kraft 
vr reinen Wahrheit Wurzel zu faffen vermöchten. 
Der zweite Punkt der Snftructionen betraf die neuen 
Ehmierigkeiten, welche die franzoͤſiſchen Bifchöfe und Gefand: 
m gegen das Dogma erhoben hatten, und die der Abgeordnete 
dem Kaifer mittheilen folte, damit biefer fich bemühe, die Ber 
Migimg berfelben, in Betracht der gerechten Sache des heili- 
sn Stuhles, zu bewerkftelligen. | 
We von Seiten der Legaten angewandte Mühe war aber 
übt hinreichend , ihnen ſo viel" Erholung zu verfchaffen, um 
%n ihren Bedrängniffen ruhig Athem fchöpfen zu Fönnen. 
In Tage nach der gefchehenen Prorogation erfchienen die fran⸗ 
lichen Botichafter bei ihnen, um darauf zu dringen, daß fie 
jue vierunddreißig Artikel ohne weitere Werzögerung dem. Gon- 
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ellio zus Verhandlung vorlegen, oder den Botſchaftern erlauben 
möchten, baß biefes von ihnen gefchehen dürfe. Auf die eine 
oder auf die andere MWeife würden bie Legaten zu. erkennen ge 
ben, daß fie einige Rüdfichten für Seine allerchriſtlichſte Maje: 
ftät zu beobachten gewilligt wären. Die Legaten, welche Feines 
wegs geneigt waren, jene Artikel vor der Rüdkunft des Bis 
ſchofs von Viterbo, den fie mit Weberbringung berfelben an den 
Pabft beauftragt hatten, dem Goncilio vorzulegen, auf ber an 


. dern Seite es aber auch nicht für rathfam hielten, diefen Um: 


u 


ftand den Gefandten mitzutheilen, obgleich der Kardinal "von 
Lothringen fohr wohl von demfelben unterichtet war, fuchten 
einftweilen eine Bedenkzeit von drei Tagen zu erhalten, wäh: 


rend dieſer Frift aber die Gefandten durch den SKarbinal von 


Lothringen zu einer fernen Gebuld zu flimmen, damit unter 
deſſen der Bifchof von Viterbo mit ber Willensmeinung dei 
Pabſtes zurückkehren könne, 

Kaum hatten fich aber die Legaten einer Bedrängniß ent: 
mwunden , ald bie andere fie ſchon erwartete. Sie hatten ber 
Theologen acht Artikel über dad Saframent der Ehe zur Un 
terfuchung übergeben, und auch dieſesmal zum Zeiterfparniß das 
fhon früher benbachtete Verfahren beobachtet, nämlich fie ü 
vier Klaffen eingetheilt, won welchen eine jede nur allein übe 
bie ihr angewiefene Artikel forechen follte. Die Eintheilun, 
war unter Zuziehung des Kardinald von Lothringen gefchehen 
und in einer jeden Klaffe die erfte Stelle einem yäbftlichen, di 
zweite aber einem Theologen der Sorbonne angewiefen; di 
diefe vor den Graduirten einer jeden andern Univerfität, mi 
einziger Ausnahme von Bologna, den Vorzug genießen, Her 
euled Pagnani, Sekretair des Marquis von Pescara, und Mar 


tini Gaftelu, den der König von Spanien zum Sekretair de 


Grafen von Luna beftimmt hatte, befchwerten fi nun abe 
darüber, und bemerkten, daß es ganz daffelbe fei, wenn bi 
franzöfifchen Theologen im allgemeinen den fpanifchen vorgezo 
gen würden, als wolle das Concilium bie zwifchen ben beibeı 


Kronen beftehende Streitfrage über den Vorrang zu Gunfte 


Frankreichs entfcheiden. Endlich willigten beide Sekretaire i 
den ihnen von ben Legaten gemachten Vorſchlag ein, daß fo. w 
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bei ber erften Maſſe der erſte Theolog ein paͤbſtlicher ſei, und 
nah ihm die franzdfifchen Theologen folgten, fo folte bei der 
zweiten Klaſſe den Rang eines erften Theologen ein Spanier 
einnehmen; auch der Kardinal von Lothringen hatte aus Liebe 
zur Eintracht zu biefer Auögleichung feine Einwilligung gegeben. 
Indeſſen erklärten ſich noch am Abende vor ber zu haltenden 
Congregation der Bifchof von Salamanca und mehrere fpanifche 
Theologen gegen diefes Ausgleichungsmittel, indem fie bemerkten, 
ba in der erften Klaffe nach dem päbftlichen Theologen vier fran⸗ 
zöfifche Theologen nacheinander folgten, weshalb der Vorzug der 





‚Krone Frankreich am Tage liege, ein Vorzug, der unverlenn» 


bar dahin ftrebe, diefer Krone den Weg zum gänzlichen Vorrange 
zu bahnen. Webrigens koͤnne das der Univerfität Parid zuftehende 
Mivilegium fi) auc immer nur auf gleichzeitig Grabuirte be - 
ziehen, indem es doch wohl kaum denkbar fei, daß einem 
jungen Doktor der Sorbonne vor einem alten Doktor jeder 
andern Univerfität der Vorrang zuftehe. Die, Spanier tru> 
gen daher darauf an, daß eben fo, wie die Väter nach der 
Ordnung ihrer Beförderung zur bifchöflichen oder erzbifchöfli« 
hen Würde fäßen, auch die Theologen nach dem Empfang der 
Doctorwürde geordnet würden. Der Kardinal von Lothringen 
gab nach Art der großen Geifter, die wegen einer Kleinigkeit 
keinen Streit erheben, zu diefer Beſtimmung fehr gern feine Ein» 
willigung, nur follten auch die pabftlichen Theologen derfelben 
unterworfen fein, damit der Vorrang der Krone Frankreich feinem 
Zweifel dadurch unterworfen werde. Auch von Seiten der Lega⸗ 
ten werd in diefe Forderung eingemilligt, nur follten in der er 
ſten bevorftehenden Seffion diejenigen ſprechen, die fich fchon da» 
zu vorbereitet hatten; hierdurch retteten fie die Würbe der päbft: 
lichen Theologen, da auf diefe Weife doc immer ein päbftlicher 
Theolog den Anfang machte. Es ward daher für dieſe Congre: 
gation feſtgeſetzt, daß zuerft ein pabftlicher Theolog, dann eit 
Doktor der Sorbonne, und nad) diefem ein Spanier, die anden 
Theologen aber nach der Ordnung des Alters ihrer Doktorwuͤde 
fprechen follten, „wobei die Legaten, um alle neue Streitigfaten 
zu vermeiden, darauf Bedacht nahmen, daß der Doktor der 
Sarbonne, ein älterer Graduirter, ald der Spanier fe. Schon 








106 

glaubte man ade Hinderniffe befeitigt, als die beiden fpanifchen 
Sekretaite ein großes Auffehen gegen diefe letztere Beftimmung 
erhoben, und damit drohten, daß ber König von Spanien eine 
folhe Schmady mit den Waffen rächen, fi von dem Gehorfam 
des heiligen Stuhles losſagen, ja denfelben nach Spanien hin- 
verlegen werde. Sndeffen ermangelten die Legaten nicht, Die 
thörichten und unüberlegten Aeußerungen diefer fubalternen Beam: 
ten zurechtzumeifen, die nur geeignet fein mußten, nicht die Les 
gaten, wohl aber den König von Spanien zu Beleidigen. 

Der Streit dauerte noch am Morgen des 9. Februar fort, 
und die Legaten befahlen daher dem päbftlichen Theologen Sal: 
meron, daß er burch feine Rede die ganze Zeit der Congregation 
anzufüllen fuche, damit fie noch einen andern Zag Zeit gewinnen 
konnten, um die Sache beizulegen. Endlich, nach vieler ange: 
wandten Mühe, begnügten fich die fpanifchen Sekretaire bei 
der von ben Legaten. getroffenen Anordnung, nur verlangten 
fie eine amtliche Erklärung von ihnen, daß der Vorzug dem fran- 
zöfifchen Theologen nur in Folge feines Altern Doktorates ge- 
geben worden fei, 

Nachdem Salmeron in der Gongregation vom 9, Februar 
bewiefen hatte, daß die Ehe ein wahrhaftes Saframent fei, daß 
die geheimen Ehen ganz diefelbe Kraft hätten, und daß zur 
Gültigfeit einer Ehe die Einwilligung der Eltern nicht erforder: 
lich fei, fügte er hinzu, daß ber Kirche aber das Hecht zuftehe, 
diefe Einwilligung als nothwendig zu erfordern, daß fie, wie 
fie dieß au immer beobachtet habe, neue Hinderniffe fchaffen 
Tonne. Nachdem er digfed bewiefen hatte, warf er die Frage 
auf, ob es zwecdmäßig fein koͤnne, wenn das‘ Concilium eine 
folche Verordnung erlaffe, und nachdem er fehr viele Gründe da- 
für und dagegen aufgeftelt hatte, überließ er bie Entfcheidung 
der Sache dem Urtheile Anderer. Die folgende Congregation 
vard gänzlich durch den Dechanten der Sorbonne, Nikolaus 
Naillard, ausgefüllt, welcher, da er fich früher nicht hatte vor- 


J ‚ beeiten koͤnnen, ſondern erſt nach der mit dem Kardinal von 


‚Loihringen getroffenen UWebereinfunft, und alfo nur zwei Zage 
fruͤher es erfahren hatte, daß er unter den franzoͤfiſchen Theo⸗ 
logen den Anfang machen werde, nur im Stande war, ſeine 
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Rede abzuleſen, wozu ſich noch der unguͤnſtige Unchand geſellte, 














daß bei dem wenigen Tageslicht, welches auf der Stelle, die 


er einnahm, herrſchte, und bei ſeinem ſchwachen Geſichte, er 


mit einer Wachskerze in der Hand feine Rede vorleſen mußte, 
en Umftand, welcher die Augen der Zuhörer beleidigte, und 


folglich auch ihre Ohren eben nicht recht zu feinen Gunften flimmen 


lonnte. Nur ein einziger Umfland gewann ihm ben Beifall ber 


Mehrzahl feiner Zuhörer, nämlich die Gelegenheit brachte ed mit: 
fh, daß er den Pabft in feiner Rede nennen mußte, worin er 
ihn dann als den Regierer und Leiter ber Römifchen, 
namlich.der allgemeinen, Kirche, bezeichnete, 


Am folgenden Morgen, nämlid am 11. Februar, hielt Co 


ms Damian Hortolani, erwählter Abt von Villa⸗Bertranda, 


ald erſter fpanifcher Theolog, feine Rebe. Auch er fülte die 


ganze zur Congregation beſtimmte Zeit aus, ohne aber die Aufs 
merkſamkeit feiner Zuhörer zu ermüden. 

Noch am nämlihen Tage wurde die General: Congregation 
verſammelt, in welcher die franzöfifchen Botfchafter ein Schreiben 
des minderjährigen Königs an die Väter des Conciliumd über: 
richten, welched am 18. Januar auögefertigt, und hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich in Trient verfaßt worden war, „In diefem Schreiben 
teilte der König den Vätern den über jene Feinde durch die fichts 
bare Gnade Gottes erfochtenen Sieg mit, die unter jeder Art 
von Bosheit und Grauſamkeit nichts anderd beabfichtigten, als 
die gänzliche Zerftörung der katholiſchen Religion. Er, der Kb» 
nig, wolle aber zur Wertheidigung diefer Religion, nach dem 
Beifpiele feiner Ahnen, von welchen er den Titel eined er ſt g e⸗ 
bornen Sohnes der Kirche, undeined allerchriſtlichſten 
Königs geerbt habe, alle ihm irgend nur zu Gebote ftehenden 
Mittel aujvieten. Der König wille nun aber, daß jenen Uebeln, 
unter welchen Frankreich feufze, und von denen auch andere Län- 
ber mehr oder minder entweder fchon heimgefucht wären, oder 
noch bedroht würden, in frühern Zeiten durch heilige Goncilien 
fi abgeholfen worden, indem jene heiligen Water mit gleicher 
Sorgfalt und Eile den entſtehenden Webeln entgegen gearbeitet 
und nicht eher geruht hätten, bevor fie dieſelben nicht gänzlich 
auögerottet gefehen hätten. Der König bitte die Väter daher, 
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„ja er befehtoßre fie im Namen des eingebornen Sohnes Gottes, 
daß fie eine ſolche Kirchenverbefferung veranlaffen möchten, wel 
he den gegenwärtigen Zeitbebürfniffen und den. Erwartungen ber 
Kirche volltommen entfprehe, und dasjenige, was entweber in 
 Zolge der Kriege ober der Bosheit der Zeitverhältniffe zerftört 
worden fei, wieber herftelle, damit diejenigen, welche ſich aus 
Leichtfinn und ohne Grund von der Kirche getrennt hätten, durch 
ihre urfprünglihe Schönheit veranlaßt würben, ſich wieder mit 
ihr zu vereinigen. Gleichwie der König fehr gern feine Schäge 
und feine Macht zur Erhaltung der Religion verwende, und gleich: 
wie fo viele tapfere Krieger und audgezeichnete Feldherrn in der 
letztern Schlacht ihr Leben Gott geopfert hätten, fo möchten auch 
die Väter auf keine Weife ermangeln, die verfallene Kirchenzucht 
wieder herzuſtellen, eine Unternehmung, welche die unausbleib: 
Yichen Folgen nach fich ziehen werde, daß der reine Gotteövienft 
in feinen urfprünglichen Glanz wieder zuruͤckkehren und ber Frie⸗ 
den und die Religion nicht nur in Frankreich, fondern bei allen 
Völkern wieder heimifch werden würde. " 
Nachdem dieſes Schreiben war vorgelefen worden, begann 
der Präfivent du Ferrier in einer fehr künftlich zufammengetra: 
nen Rebe zu bemerken: „daß Gott dem fiegenden Feinde ben 
Sieg gleihfam wie durch ein Wunder aus den Händen wieder 
ıteiffen habez dennoch aber fahre diefer bereits befiegte Feind 
tt, überall in Frankreich graufame Verheerungen anzurichten. 
ven -Tegten Rettungsanker für dieſes unglüdliche Land vermöge 
ur noch das Goncilium darzubieten. Er müffe die Vaͤter daran 
innern, daß, ald Moiſes durch eine Zahl auögewählter Krieger 
iter Joſua die Amalekiten habe bekämpfen laſſen, ex nicht den 
Sieg würde erfochten haben, wenn ihm nicht der Stein wäre 
ater die Füße gelegt worden, er nicht ben Stab in ber Hand 
habt, und Aaron und Ur ihm nicht die Arme unterftügt hätten; 
enn fo oft Moifes die Hände finken ließ, erhielten die Amaleli: 
n die Oberhand. Dem allerpriftlichften Könige mangle & 
iht an tapfern Kriegern, auch fehle es ihm nicht an einem 
‚rühmten Feldherrn, den er in der Perfon des Herzogs von 
Juife befige, fo wie ihm ber Verſtand und die Umficht der Köni: 
n Mutter durch. weifen Rath an die Hand gehe; doch habe er 
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feinen andern Aaron und feinen andern Ur, welche ihm ben Stein 


unter die Füße legen und die Arme unterflüben koͤnnten, als . 


die Väter des Conciliumd, die wahren Nachfolger Aarond. Dass 


| jenige, weſſen Moifed wegen feines Alterd bedurft habe, bebürfe 


dee König feiner großen Jugend halber Den Stein, den 
fie feinen Füßen unterlegen follten, müßte bie fefte Bafis ber 
Dekrete des Conciliums bilden. Um diefen Stein nun aber feft- 
zuftellen, habe der König durch. feine Botfchafter den Erlauchten. 
Herrn Legaten feine Anträge übergeben laffen, welche verfpros 
hen hätten, diefelben fofort dem Eoncilio vorzulegen. Der Kö» 
nig fehe dem Urtheile der Vaͤter mit Sehnfucht‘ entgegen.” Es 
werde nichtS für Frankreich im Befbndern verlangt, fondern alles 
Geforderte entfpreche den Beduͤrfniſſen der ganzen allgemeinen 
Kirche. Wenn es nun aber Semanden fcheinen follte, ald wären 
Sachen von größerer Wichtigkeit und von bringenderer Nothwen⸗ 
digkeit ausgelaffen worden, fo möchte er bedenten, daß man ab» 
fihtlich bei dem Eleineren angefangen habe, um dadurch ſich den 
Weg zu den größern zu bahnen. Man habe wohl überlegter Weile . 
mit denjenigen den Anfang machen zu müffen geglaubt, was leicht 
und ohne große Mühe ind Werk zu fegen fei. Wenn dad Concilium 

nun aber vor feiner Auflöfung nicht darauf Bedacht nehme, die 


ſen billigen Anträgen Gehör zu verleihen, fo würden bie Kathos 


liken fich mit allem Rechte über daffelbe befchweren können, die 
Proteftanten aber lachen müffen, und von den einen fowohl als 
von den andern werde gefagt werben, daß bie Zridentinifchen 
Väter zwar fehr viel wüßten, aber nichts hätten verrichten wollen, 
und daß fie Andern fehr vortreffliche Geſetze aufzuladen gefucht 
hätten, ohne ihrer Seits dieſe Bürde auch nur anrühren zu wollen. 
Sie möchten jener Rechtöregel ihre Aufmerkſamkeit widmen, nach 
welcher ein Geſetz, deſſen Grund alt ift, nicht nur auf die zus 
kuͤnftigen, fondern auch auf die vergangenen Werke wirkt, Einige 
befchuldigten Frankreich in feinen an dad Concilium gemachten 
Forderungen der Unfrömmigkeit, indem fie einige mit den Protes 
fanten übereinflimmende Gefinnungen in benfelben bemerken 
wollten. Die Botſchafter hielten es für unwürdig, auf folche 
Behauptung zu antworten, fonbern bie Väter möchten im Nas 
men ber Botfchafter bemeifen, wie ungegründet eine ſolche Be⸗ 
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hauptung fei. Andere hingegen forderten mehr Mäßigung in 
diefen Anträgen, und es feheine, ald werde von biefen doch we: 
nigftens etwas gefagt. Doch er habe zwei Antworten für fie in 
Bereitfchaft: Die eine mit Cicero, welcher fagt: „Derjenige 
irrt, welcher-in der vorzüglichften Sache, Die gerade 
um fo vorzügliher ift, je größer fie ift, Mäßigung 
und Mittelmäßigfeit verlangt," die andere aber fei aus 
‚ dem Ausfpruche des heiligen Geifted entnommen, welcher dirfe 
lauen Berdefferer mit det Worten verdamme: „Weildume 
der kalt nod warm bift, werde ich dich audfpeien 
aus meinem Munde." Die Väter möchten ſich nur erinnern; 
was die neuere Kirchenverbefferung des Gonciliumd von Conftanz 
für Nuten hervorgebracht habe, oder jene des auf dieſes Gon: 
ciium folgenden (dad von Bafel namlich), defien Namen er ver 
fhweigen wolle, um nicht die zarten Ohren einiger Zuhörer zu 
verkegen, ſo wie auch die Kirchenverbefferungen der folgenden 
Concilien, nämlich, deffen von Ferrara, von Florenz, des Late 
tanifchen und des erften Zridentinifchen; oder um mit denjenigen 
zu ſprechen, welche behaupten wollen, daß dieſes mit dem gegen 
wärtigen nur ein Concilium fei, was die Tridentiniſchen Dekrete 
vor achtzehn Jahren für Nutzen geleiftet Hatten. Wie viele Lan: 
der fich unterdeffen noch von der katholiſchen Kirche getrenmt 
hätten. Es handle fich hier nicht allein um das Heil von Fran 
reich, fondern die Staliäner und Spanier möchten ihre eigenen 
Gefahren nad dem Maaßſtabe der Uebel, die andere bereits 
heimgefücht hätten, entriehmen. Wem Eönne es nun aber wohl 
einen größern Vortheil bringen, wenn eine wahre und durchgrei⸗ 
fende Kirchenverbefferung zu Stande gebracht: werde, als gerade 
dem Bifchofe von Rom, dem höchften der Bifchöfe, und höchften 
Vicarius Jeſu Chrifti, und dem Nachfolger des heiligen Petrus, 
welcher die höchfte Gewalt in der Kirche in Händen habe?” Er 
ſchloß damit, daß er noch weit mehr über dieſen Gegenftänd ge: 
fagt haben würde, wenn er nicht wüßte, daß die Vaͤter fehon von 
ſeloſt nach demſelben Ziele flrebten und baher feiner weitern An: 
treibung bebütften. | 

Ferrier hatte, wie dieß der herfömmliche Gebrauch mit ſich 
‚brachte, feine Rede nicht zuvor fchriftlich mittheilen wollen, ſon⸗ 
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dern hatte ſich nur dahin befchraͤnkt, dem Conciliums⸗Sekretair 
deren Snhalt vor der Eongregation mündlich zu eröffnen, damit 
er feine Antwort darnach einzurichten vermöge. Da diefer Inhalt 
ihm nun aber fehr bedenklich erfchienen war, fo hatte er die Ant: 
wort fo einzurichten gewußt, daß fie der Rede des Botfchafters 
ganz und gar nicht gedachte, fondern nur allein von dem Schreis 
ben des Königs handelte. Und in der That die ernftefte, zugleich 
aber auch die vorfichtigfte und fanftefle Antwort mußte in dem 
vorliegenden alle ein gaͤnzliches Stillfchweigen rüdfichtlih der 
gehaltenen Rede bilden. Hierauf verließen die Botfchafter Die 
Verſammlung, damit die Väter fich über die auf das Fönigliche 
Schreiben zu ertheilende Antwort berathen konnten. Diefe Ant: 
wort war von den Legaten folgenden Snhalted angefertigt wor: 
den: Dad Concilium ftattete dem Könige feine Gludswünfche 
über den erfochtenen Sieg ab, und dankte ihm zugleich für bie 
den Vätern ertheilte Nachricht von biefem fo frohen Ereigniffe. 
E möchte mit dem begonnenen Werke fortfahren, und fein Ohr 
den treulofen Rathſchlaͤgen derer verfchließen, die den menfchlichen 
Vortheil zum Maaßſtabe ihrer Berathungen machten, ihn nur - 
zu einem Frieden zu flimmen fuchten,, der kein wahrer Friede fet. 
Das Concilium werde unterdeffen die Verbefferung der ganzen 
Kirche ind Werk zu fegen fuchen, und auch die befondern: für 
Stankreich zu treffenden Maaßregeln nicht außer Acht laſſen. 
Es ſei überflüffig, daß e& zum Eifer und zum Fleiße angemahnt 
werde, indem es feine Verpflichtungen fehr wohl Tenne, und 
8 wiffe, zu welchem Ende es von dem heiligften Bater Pius IV. 
ki verfammelt worden. | 

Der Kardinal von Lothringen, welcher zuerſt ſeine Meinung 
über dieſe Antwort erklären mußte, gab biefe folgendergeftalt zu 
erkennen: Die NRüdfichten, die er wegen feiner Samilie, die mit 
der Föniglichen Familie fo eng verbunden fei, und wegen. feines 
Vaterlandes habe, machten es ihm zur Pflicht, der Audeinanders 
ſetzung der Botfchafter noch einige Sachen hinzuzufügen: Die 
Väter möchten fich des Beifpieled von Roboham erinnern, dem 
das Volk angelegen, er moͤchte das von ſeinem Vater ihm auf⸗ 
erlegte Joch einigermaßen erleichtern, in welchem Falle es ihm 
fortwaͤhrenden Gehorſam zuſage; dieſer bat ſich eine Bedenkzeit 
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von drei Tagen aus, um über Die Sache entfchelden gu koͤnnen, 
nach deren Ablauf aber hat er nad) dem Rathe der Süngern, 
und mit Verachtung des Rathes der Aelteren eine abfchlägige Ant: 
wort gegeben, was dann zu fehr großem Unheile geführt habe 
Er müffe daher den Vätern rathen, fich einiger Kleinigkeiten von 
ihrem Rechte zu_begeben, damit fowohl Frankreich ald die ganze 
Chriftenheit ihnen einen vollkommenen Gehorfam leiſte. Die 
. drei Sage feien bereits verftrichen. Der erfte Tag fei durch die 
Ankunft der Botfchafter beim Goncilio, als fie die erflen An 
träge an daffelbe gemacht hätten; der zweite durch feine, des 
Kardinal, Ankunft, als dieſe Anträge feien erneuert worden, 
und der dritte Tag durch die gegenwärtige Wiederholung ders 
felben gebildet worden. Er fage niht: „Gehorcht unferm 
Könige.” Gott wolle ihn vor einem ſolchen Anmuthen be 
wahren, Der König bitte im Gegentheil bemüthig die Väter, 
und er, der Kardinal, vereinige fich mit ihm, um die Väter 
zu ermahnen und zu bitten, den gerechten Schmerz Seine 
Majeftät zu erleichtern, und die niebergebeugten Gemüther fehr 
vieler Guten mit neuen Hoffnungen zu beleben. Würde man 
noch länger zögern, fo muͤſſe dieß den Untergang von Frank 
reich herbeiführen; Frankreich Fall werde aber fo Vieles mit 
ſich hinreißen, daß der bloße Gedanke ſchon Schauder ermede. 
ı Die befte Antwort, welche dem Könige ertheilt werben Eönne, 
müfje nicht in Worten fondern in Zhatfachen beftehen. Er feiner 
Seits genehmige daher die angefertigte Antwort, nur müffe fie 
‚ohne weitern Verzug durch Zhatfachen gerechtfertigt werden. 
"Er führte hierbei den Vers an: Promissis dives quilibet esse 
potest, und fügte dann hinzu, daß der König von Spanien, 
der Pabft und mehrere Fatholifche Fürften Frankreich Hülfe ges 
leiftet hätten, der vorzuͤglichſte Beiftand "aber von den Vätern 
des Conciliums erwartet werden müffe. 

Viele fprachen faſt ganz wie der Kardinal von Lothringen, 
indem fie anriethen, daß das Concilium in dem Werke der Kir: 
chenverbefferung vorfchreite; die Mehrzahl indeffen fprach ihr ein- 
faches „Placet“ über die vorzügliche Antwort aus, die denn 
auch in der That diefer Art ertheilt ward. 

In eben dieſer Congregation ward, nachdem die dem Ki: 
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nige von geankrerh zu ertheilende Antwort von den Vaͤtern war 
genehmigt worden, der Vorſchlag gemacht, den Ausſchuß zu 
waͤhlen, welcher jene Verbeſſerungen, die von den Botſchaftern 
ſo ſehr gewuͤnſcht wurden, vorbereiten ſollte. Einſtimmig 
ward die Wahl dieſes Ausſchuſſes den Legaten uͤberlaſſen. Als 
die Reihe an den Biſchof von Budoa kam, um ſeine Anſicht mit⸗ 
zutheilen, brach er durch den Beifall, den ſeine Spaßmachereien 
bereits fruͤher ſchon gefunden hatten, ermuthigt, auf eine ſehr 
unweife Art in die Worte des Weiſen: „Alles ift Eitelkeit,“ 
aus, was bie Legaten veranlaßte, fi) beim Pabft über feine 
übelangewanbten Scherze, woburd er eine fo heilige und fo 
ehrwuͤrdige Berfammlung profanifiren müffe, und befonderd den 
nichtitalieniſchen Biſchoͤfen ein großes Aergerniß gebe, zu bes 
ſchweren; eine Sache, zu welcher fie noch gegen keinen Biſchof 
früher ihre Zuflucht genommen hatten, Dem Anfehen des Pabs 
fd müffe ed zuftehen, ſchrieben fie‘) an den Kardinal Borro⸗ 
maͤus, durch ſeine Wuͤrde und durch ſein Anſehen einen ſolchen 
Unfug abzuſtellen. Der Pabſt ſaͤumte auch nicht, eine ſolche 
Diöciplin gegen den Uebermuth dieſes Praͤlaten anzuordnen, bie 
geeignet fein mußte, fein ungebührliches Lachen in Weinen zu 
verwandeln, indem er den Legaten durch den Kardinal Borro⸗ 
mus 2) eröffnen ließ, daß fie ihn, wenn ihnen Bein beſſeres 
Mittel erfcheinen folte, ohne Weitered als ein unnuͤtzes und uns 
wirdiges Mitglied von Trient verweifen, und nad) feiner Dioͤces 
ſchicken ſollten. Diefe freilich harte Strafe wollten die Legaten 





mm aber nicht gegen ihn gelten laffen, und da ihgen Feine ge 


Indere offen blieb, fo ließen fie e3 mit einem harten Verweis 
md bei dee Androhung der Entfernung von Zrient bewenden. 
Der Aufenthalt des Kaiferd in Inspruck war geeignet, wegen 

kiner Nähe die Aufmerkfamkeit des Conciliums auf fich zu ziehen. 
Schon weiter oben haben wir bemerkt, daß ber Kardinal von 
&thringen gewilligt'war, ſich an das kaiſerliche Hoflager hin 
Mbegeben. Ex hatte ben Legaten erflärt, daß die Königin Res 
gentin vor feiner Abreife von Paris ihn beauftragt habe, dem 
KR | 

%) Unterm 41. Februar 1563. 

2) Unterm 20. deffelben Monats. 
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Kaiſer ihre freundſchaftlichen Geſinnungen perſoͤnlich zu erkennen 
zu geben, und auch noch hinzugefuͤgt, daß der Kaiſer ihn gegen⸗ 
waͤrtig durch ein Schreiben des Biſchofs von Fuͤnfkirchen habe 
zu ſich beſcheiden laſſen, um wegen einiger wichtiger Angelegen⸗ 
heiten mit ihm zu verhalideln. Er verließ daher am 12. Februar 
Trient, nachdem er den Legaten zuvor noch erklaͤrt hatte, daß er 
hoͤchſtens zwoͤlf Tage abweſend ſein werde. Unterdeſſen fuhren 
die Theologen mit ihren Unterſuchungen und Dis putationen uͤber 
das Sakrament der Ehe fort. Nur in zwei Punkten wichen ihre 
Anſichten von einander ab, während fie in allen übrigen voll 
fommen uͤbereinſtimmten. Die erſte Meinungsverfchiebenheit 
waltete über die Frage ob: ob eine jede unter Ehriften beftehende 
Ehe ein Saframent fei, oder nur allein jene, welche die prie 
fterlihe Einfegnung empfangen, wie diefes von Wilhelm von 
Paris behauptet werde? Für die erfte Anficht forach die Mehr: 
zahl der Theologen fih aus, während für leßtere der franzöfifche 
Theolog Simon Vigor, und mit ihm alle Franzoſen Fämpften, 
und bdiejelbe um fo heftiger vertheidigten, da biefelbe von einem 
Franzoſen war begründet worden. Die andere Meinungdver: 
fhiedenheit handeite fi um die Frage: ob es zweckmaͤßig fei, 
für die Zukunft die heimlichen Ehen für ungültig zu erflären? 
eine Sache, zu welcher bisher Niemand ber Kirche die Gewalt 
hatte freitig zu machen geſucht. 

Bald nad) der Abreife des Karbinald von Lothringen warb 
auch der Kardinal Madrucei an das kaiſerliche Hoflager befchie: 
den. Er verließ Zrient am 17. Februar, und gerade an dem 
nämlichen Tage, an welchem der ehemalige Nunzius Commen: 
done von feiner Miſſion in Trient wieder ahlangte. Er ftattete 
den Legaten ſogleich feinen Bericht ab; indeffen gaben fie ihm 
auf, dınfelben fhriftlich anzufertigen, damit fie ihn durch den 
Kardinal Borromaus an den Pabft überfenden könnten, Nur 
ungern entjchloß fich Gommendone zu diefer fchriftlichen Relation, 
da er befürchtete, daß diefelbe mit den Berichten des Nunzius 
Deljini, der feit fo langer Zeit bei Ferdinand refidirte, und mit 
deſſen Denkungsart vollfommen vertraut war, abweichen Eonnte, 
Dann hatten die Legaten aber auch Commendone aufgegeben, 
fi ganz nach Delfin’d Rath zu richten, biefer aber hatte ihn 
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| zurückgehalten, einem feiner Hauptaufträge zu genügen, 1, närtich 


dem Kaifer vorzuftellen, daß es billig fei, daß diejenigen Sachen, _ 


welche fi auf den Pabft bezögen, vom Pabfte, nicht aber 


vom Concilio virbeffert würden. Da Commendone auf dicfe 
Weiſe fih nur in den Gränzen der allgemeinen Erklärungen. 
hatte halten müffen, fo hatte er auch nur allgemeine Antworten 
erhalten koͤnnen. Nur über einen einzigen befondern Gegenftand 
hatte fih der Kaijer gegen ihn geäußert, nämlich, daß er es 
undillig finde, daß das Concilium nur einen einzigen Sekretair 


habe, eine Sache,‘ die auch der Kardinal von Lothringen ſchon 


mehreremale getabelt hatte, und über welche von ben Legaten 
bereitö nach Rom berichtet worden war, Der Pabft hatte ihnen 


erxwiedern laffen, daß dieß dem alten Herfommen gemäß fei, 


und daß unter einer jeden Neuerung fich irgend eine zweidens 
fige Abficht verbergen koͤnne. 
Der Inhalt der Relation Commendone's war folgender: 


„Der Kaifer fei von einer folchen Frömmigkeit befeelt, daß, | 
‚ wenn alle geiftlichen und weltlichen Fürften Deutfchlands zufams 


men fo viel Frömmigkeit hätten, dieß hinreichend fein würde, jene. 
Sander der Fatholifchen Religion wieder einzuverleiben. Dennoch 
aber Fönne einiger Zweifel in Betreff feiner Abſichten ruͤckſicht⸗ 
lich des Conciliums, fo wie über feine zufünftige Handlungen 
übrig bleiben; denn es fcheine, ald habe der Gedanke, der ihm 


von Einigen fei eingeflößt worden, daß das Goncilium und ber 


Yabft ihre Pflicht zufichtlich der fo nothwendigen Kirchenvers 
befferung verfaumten, fich der Art feiner bemärhtigt, daß er das 
für halte, es ſtehe ihm als dem Schußheren der Kirche zu, fos 
wohl das Concilium ald den Pabſt zu diefem heilfamen Werke 
amuhalten. Bon einigen werde nun zwar geglaubt, daß der 
Kaifer Feine Dedrete vom Concilio fordern werde, Die fich auf 
den Pabft beziehen, da fowohl er ald der Kanzler Seld, der den 


| größten Einfluß auf ihn ausübe, der Meinung anhingen, daß 


‚ der Pabft über dem Concilio ftehe, indeſſen habe der Kaiſer in 





ſeinen Geſpraͤchen mit Commendone ganz und gar nichts uͤber 
dieſen Gegenſtand verlauten laſſen. Der Kaifer beabſichtige die 
Verſammlung einiger Theologen, von welcher einige nachtheilige 


Wirkungen zu befürchten fein koͤnnten; denn wenn dieſe Wenigen 
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irgend eine Sache, die in ſich felbft dem Vortheile Deutſchlands 
und dem gegenwärtigen Zeitbebürfniffe zu entſprechen fcheine, 
und von ben Faiferlihen Miniftern fei vorgefchlagen worden, ald 
beiffam oder zuläffig billigen follten, fo würde der Kaifer fie 
ohne weitere“ Bedenklicheiten annehmen. Es habe ſich daher 
gerade zur unrechten Zeit der Kardinal von Lothririgen mit eini- 
gen feiner Sorbonniften an das Faiferliche Hoflager hinbegeben, 
Indeſſen fei es als ein glücklicher Umftand zu betrachten, daß 
Peter Caniſius aus der Gefelfhaft Iefu, ein Mann von 
"größter Frömmigkeit und Gelehrfamkeit, und ein 
großer Vertheidiger der päbftlihen Autorität, 
ſich unter diefen Theologen befinde; nur fei zu befürchten, daß 
ev allein gegen die Mehrzahl nicht viel auszurichten vermöge. 
Der Kardinal von Lothringen ftehe im größten Anfehen am kaiſer⸗ 
lichen Hofe, und feine Ankunft fei mit der größten Spannung 
erwartet worden. Da er nun aber rüdfichtlic der Kirchenverbeſ⸗ 
ferung ganz von eben denfelben Grundfägen befeelt fei, die am 
kaiſerlichen Hofe vorherrfchten, fo fei mit aller Wahrſcheinlichkeit 
anzunehmen, daß fie ſich volllommen vereinigen und dann ge 
, meinfhaftlihe Sache machen würden. Bon einigen (umd unter 
dieſen begeichnete er auch den Nunzius Delfini) werde ben 
Faiferlihen Miniſtern nun zwar entgegnet, daß die von ihnen 
fo dringend verlangte Kirchenverbefferung überall, beſonders aber 
in Deutſchland, nur unter den größten Schwierigkeiten ind 
Werk gefegt werden koͤnne. Gegen biefe Einwendung hatten 
die Minifter nun aber drei Bemerkungen in Bereitſchaft. Er 
ſtens: die Sefuiten hätten in Deutfchland handgreiflich bewieſen, 
was in der Wirklichkeit zu hoffen und zu erwarten ftehe; denn 
durch ihren mufterhaften Lebenswandel, durch ihre Predigten, 
und durch ihren Unterricht in den Schulen fei es ihnen allein ges 
kungen, die katholiſche Religion zu erhalten, und eine-fefte Stüge 
derfelben zu bilben, weshalb es Feinem Zweifel unterliege, daß, 
wenn mebrere Collegien und Schulen errichtet würden, fo daß 
man viele Arbeiter im Weinberge des Herrn erhalte, dieß einen 
unglaublichen Vortheil bringen müffe; doch es müffe mit dem 
Werke begonnen werben. Zweitens: ba jede Verwuͤſtung in 
der Kirche durch ihre Diener fei angerichtet worden, und da ch 
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| zur Wiederherſtellung des Zerflörten einer großen Barmherzig⸗ 


keit Gottes bedürfe, fo koͤnne diefe ohne Buße und Beſſerung 
nicht erlangt werden. Dem BBeifpiele des Klerus würden dann 
auch bald die. Laien folgen. Drittens: Es fei jederzeit heilfam, 
den eigenen Lebenswandel zu beffern, und dieſe Beſſerung muͤſſe 
daher ſelbſt auch dann geſchehen, wenn kein anderer Nutzen aus 
ihr zu erwarten ſtehe.“ Nachdem Commendone ſeine Anſichten 
auseinandergeſetzt, fügte er hinzu, daß der Nunzius Delfini ihn 
beauftragt habe, den Legaten zu eroͤffnen, ſie moͤchten unverzagt 
fortſchreiten, da er es ſo einzurichten wiſſen werde, daß keine 
uͤberwiegende Stimmenmehrheit in den Berathungen der Theo⸗ 
logen ſtatt finden koͤnne, ohne daß nicht hinreichende Zeit vorhan⸗ 
den ſei, dieſen Berathungen entgegen zu wirken; auch wuͤrde 
keine Anſchwellung des Stromes eher ſtatt finden koͤnnen, bevor 
man nicht die Daͤmme angefertigt babe, um feine Ueberſchwem⸗ 
mung zu verhindern. 

Der Pabſt, der.megen ber Gonferenzen zwiſchen dem Kaiſer 
und dem Kardinal von Lothringen ſehr unruhig war, und den 
Folgen derſelben entgegen zu wirken wuͤnſchte, hatte den Kardi⸗ 
nal von Mantua *) dringend erſucht, entweder ſich in der Eigen⸗ 
fhaft ald erſter Legat des Conciliums und in Folge einer befons 
dern Zegation, zu welchem Ende er ihm die betreffenden Breven 
hatte übermachen laffen, oder auch nach feinem Dafürhalten aus eiges 
nem Antriebe, unter dem Vorwande, dem Kaifer bei feiner Nähe 
feine Ehrfurcht zu bezeugen, an das Faiferliche Hoflager hinzube- 
geben; indem der Pabſt dafür hielt, daß dieſer Kardinal theils 
wegen der zwifchen feiner und der Faiferlichen Familie beftehenden. 
engen Berwandtfchaftöverhältniffe, theild aber auch wegen feiner 
Umficht, feiner Klugheit, feines Eiferd und feiner Frömmigkeit 
om geeignetften fein müfle, jeden Bemühungen die auf das Ge: 
müth Ferdinande zum Nachtheil des heiligen Stuhles und des 
Conciliums gemacht würden, volllommen dad Gleichgewicht zu 


halten. Doc der Kardinal entfprach den MWünfchen des Pab: . 


= 





») Dieß geht aus einem Sqhreiben des Kardinals Borromäus an 


den Kardinal von Mantua vom 13. Februar und aus den Breven 


an den Kaiſer und den römifchen König hervor, 
/ 
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ſtes nichts; ſei ed nun, daß er befürchtete, daß fein Auftreten am 
kaiferlichen Hofe fowohl in der Eigenfchaft ald Legate, ald aud) 
nur in der ald Kardinal zu viel Aufjehen erregen, und die wahre 
Abficht zu deutlich an den Tag legen würde, und dadurch nur 
‚geignet fein muͤſſe, ihren eigentlichen Zweck entweder gänzlich zu 
verfehlen, oder doch wenigftend eine fehr nachtheilige Wir: 
tung auf denfelben auszuüben; oder fei es vielmehr, das feine 
zerfiörten Körperkräfte ihn die befchwerliche Reife in einer fo un: 
günftigen Jahreäzeit nicht wagen ließen, und daß er bie Vor: 
boten des nahen Todes ſchon in fich fühlte Um vielleicht nun 
aber den Verdacht hinwegzuraumen, daß entweder Privatrüd: 
fichten oder die Sorge für Die eigene Bequemlichkeit ihn abgebal 
ten, diefe Reife anzutreten, und er deshalb einen andern an feine 
Stelle gefandt habe, veränderte er auch feine frühern -Anfichten, 
und bemerkte, daß nach der Mijfion von Commendone «8 übers 
flüffig fein müffe, daß der Kardinal Hofius fi nach Snöprud 
begebe , eine Sache, die er früher fo fehr angerathen hatte, 

Der Kardinal von Lothringen Imigte am 16. Februar in 
Inſpruck an, und wurde mit ungewöhnlicher Auszeichnung am 
kaiſerlichen Hofe empfangenund behandelt. Wahrend feines dortigen 
‚ Aufenthaltes, der nur bid zum 22. des gedachten Monats dauerte, 
wurden die vorhin erwähnten theologiihen Gonferenzen unter 
dem Borfige des Bifchofd von Fünffirchen gehalten, Unter den 
Theologen nahmen Peter Ganifius, Friedrich Stafil und der 
Beichtvater der römifchen Königin den erſten Rang ein. Die 
ihnen vorgelegten Artikel aber waren folgende: 

1. Ob ein unter Zuflimmung der Fürften rechtinäßiger 
Weiſe verfammelted Goncilium in feinen Verhandlungen eine von 
der ihm vom Pabfte vorgefchriebenen abweichende Ordnung ein: 
führen fönne? 

2. Ob es für-die Kirche nüßlich fei, daß das Goncilium 


die Angelegenheiten ohne die Leitung des Pabfles und des römi: 


ſchen Hofes verhandeln und entjcheiden duͤrfe? 

3. Ob die Pabſtwahl den Vätern des Conciliums zuſtehe, 
im Falle der Pabſt bei offenem Concilio mit Tode abgehen 
ſollte? 

4. Ob ‘bei den Verhandlungen, welche den Sieden und 
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auch bie öffentliche Ruhe der chrifilichen Republik zum. Gegen: 
fland haben, bie Botfchafter der Yurften ein entfcheivendes 
Stimmenrecht haben können) obgleich in Betreff der Dogmen 
ihnen dieß nicht zulomme? 


5: Ob die Fuͤrſten ihre Botſchafter und Prälaten vom Gons 


clio zuruͤckberufen können, ohne bie Segaten. zuvor davon | in Kenkt: 
niß geſetzt zu haben ?. 


6. Ob der Pabft dad Coneilium fuspendiren konne, ohne 


die Fuͤrſten, vorzuͤglich aber den Kaiſer zuvor davon in Kennt⸗ 
niß geſetzt zu haben? 

7. Ob es ſich gebuͤhre, daß die Fiſten ſi q dafuͤr verwen⸗ 
den, daß die nothwendigſten und heilſamſten Dinge auf dem 
Concilio verhandelt werben?! . 

8. Ob ed den Botfchaftern erlaubt fei, bie Kufträge ihrer 
Fuͤrſten von ſelbſt dem Concilio vorzutragen? 

9. Ob ein Verfahren ausgemittelt werden koͤnne, daß die Vaͤter 


ſowohl ruͤckſichtlich des Pabſtes als auch ruͤckſichtlich ihrer Fuͤrſten 


mit Freiheit ihre Meinungen erklaͤren und durchfuͤhren koͤnnen? 

10. Ob es moͤglich ſei, eine Art und Weiſe aufzufinden, 
daß wegen der Zahl der Vaͤter nicht irgend ein Betrug, oder 
eine Gewalt, oder Verdrehung des Wahren ſtatt finden koͤnne? 

11. Ob auf dem Concilio Sachen, die ſich entweder auf 
dad Dogma ober auf die Dieciplin beziehen, verhandelt werben 
können, bevor fie von den Xheologen oder Canoniften gehörig 
find unterfucht worden? 

42. Ob es rahhſam fei, daß ber Kaifer in gene Derfon 
dem Concilio beimohne? 

Diefe Artikel mußten bei den Legaten nothwendig den Ver⸗ 
dacht erwecken, daß der Kaiſer ſich in dasjenige zu miſchen be⸗ 
abfichtige, was nicht des Kaiſers ſondern Gottes ſei; und ber 
Kardinal Seripandi rieth daher, daß der Pabſt ſich dieſem 
Beſtreben mit Kraft und Wuͤrde entgegenſetzen, und zu dem 
Ende ein aͤhnliches Breve an den Kaiſer erlaſſen moͤge, wie 
Paul III. bei Veranlaſſung des Reichstags⸗Abſchiedes von 


Speier im Jahre 1544 an Karl V. erlafien hatte; ja er erbot 
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fih gewiffermaßen fogar zur Abfaffung deſſelben. Die fiomme 


und fanfte Gemuͤthoͤſtimmung des Kaiſers aber mußte dieſe 
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* Weforgniß überflöffig machen, und Deifint, weiher Ferdinand 
ſehr genau kannte, Tonnte bie Legaten daher mit allen Rechte 
verfihern,, daß nichts zu befürchten fe. Dennoch aber befürch- 
teten Delfini, und der von Commendone zurädgelaffene Sekretair 
Gratianus, der fpäterhin dad Leben von Eommendone auf eine 
fo meiſterhafte Weiſe befchrieben hat, daß der Kardinal von Los 
thringen und ber franzöfifche Bifchof und der Doktor ber Sorbonne, 
die ihn begleiteten, in die Berhanblungen der theologifchen Con⸗ 
ferenzen Tönnten eingeweiht und um ihr Gutachten befragt wers 
den, was freilich eine nicht vortheilhafte Wirkung hätte hervor⸗ 
bringen koͤnnen. Indeſſen gelang ed dem Nunzius fehr bald, in 
Erfahrung zu bringen, daß dem nicht fo feiz fo wie auch der 
Kardinal von Lothringen bei feiner Ruͤckkehr nad) Trient felbft 
‚erklärte, daß er von jenen Verhandlungen und Unterfuchungen 
auch gar nichtö erfahren habe. Nur bei der WBeranlaffung, als 
der Kaiſer den franzöfifchen Theologen ‚feine Bibliothek zeigte, 





fragte er fie auf eine hoͤchſt vertrauliche Weife, ob fie die Erlaub⸗ 


niß des Laienkelches für rathfam hielten ober nicht, was fie aber 
mit aller Freimuͤthigkeit verneinend beantworteten.. Der Kaifer 
wandte fich hierauf gegen ven König Maximilian und führte Die 
Worte des Pfalmiften an: Quadraginta -annis proximus fui 


- . generationi huie, et’ dixis semper hi errant corde; eine 


Sache, die wenigftend beweifet, daß feine frühen Anträge. wes 
gen des Laienkelches nicht aud feinem Herzen hervorgegangen 
waren. Ä 

. Der Kaifer hegte den Wunſch, daß Wie Anwefenbeit des 
Kardinald von Lothringen wenigftend dazu dienen möchte, bie 
Streitſache wegen bes Vorranges zwifchen den franzöfifchen und 
fpunifchen Gefandten auszugleichen, und veranlaßte daher, Daß - 
zwifchen dem Kardinale und dem Grafen von Luna in.diefer Ans 
gelegenheit einige mündliche Verhandlungen gepflogen wurben. 
Die Sranzofen wünfchten die Ankunft des Grafen in Trient eben 
ſo eifrig, als fie vom Pabſte gewuͤnſcht ward, obgleich in einer 
ganz entgegengefeßten Erwartung, indem biefelben fich mit ber 
Hoffnung fehmeichelten, daß derjenige, mit dem fie fich des Si» 
gend halber in Streit befanden, doch im Gehen fich in ber größs 
ten Eintracht mit ihnen befinden werde. Dar Kardinal von 
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 uelssuureusen 


Bothringen Hatte nämlich in Erfahrung gebracht, daß dee Graf 
von Luna den Auftrag von feinem Könige erhalten hatte, we 
gen ber Kirchenverbefferung nicht nur. mit den Zaiferlichen, fons 
dem auch mit den franzöfifchen Gefandten gemeinfchaftliche 
Schritte zu machen, und fich befonderd nad) dem Kardinal von 
Eothringen zu richten. Der Nationalehre der Franzofen warb 
alfo durch diefen Umftand, eben fo fehr, ald der Eigenliebe des 
Kardinald gefchmeihelt, was ihm dann auch wohl günftigere 
Stimmungen für die Wünfche ded Strafen einflößen mochte. Er 
fertigte Daher nach mehrern Unterredungen mit demfelben einen 
Kurier nach Parid ab, um durch ihn fernere Verhaltungsbefehle 
in der Rangſtreitſache einholen zu laſſen. 

Der Kardinal langte am 27. Februar wieder in Trient an. 
E hatten ſich fo mannichfaltige Gerüchte verbreitet, daß unter 
andern der Kaiſer follte gewilligt fein, in Perfon nach Trient 
wu lommen , um die Väter gleichfam knieend zu bitten, bie un- 
endlihen Leiden, durch welche die Chriftenheit heimgefucht-fet, _ 
zu heruͤckſichtigen, und ihnen durch eine heilfame Kirchenverbefz: - 
faung abzuhelfen. Indeſſen zerfireute die erſte Unterrebung, 
weiche der Kardinal mit den Legaten hatte, fehr bald berglet» 
den Erfindungen. Der Kardinal von Lothringen fand bei ſei⸗ 
ne Zuruͤckkunft nah Rrient den Kardinal von Mantua 
von einer fehr fchweren Krankheit befallen. Sein Alter, 
mehr aber wohl noch die überhäuften Anflrengungen und . 
Irheiten, hatten den Keim derfelben bereits in ihn gelegt, der . 
durch einen heftigen Rordwind, dem er fich bei einem Spazier⸗ 
site in zu leichter Kleidung audgefeßt ‚hatte, vollkommen ent- 
mdelt worden war, Seiner Krankheit ungeachtet wollte er den 
Angelegenheiten des Conciliumd feine Zhätigkeit widmen, und 
kitete daher bei dem erften Befuch, den ihm der Kardinal von 
dothringen abflattete, das Gefpräch ſogleich auf feinen Aufenta 
halt am kaiſerlichen Hoflager, wo diefer denn auch nicht erman⸗ 
gelte, eine genaue Relation von allem fowohl ihm ald den an» 
den beiden anmwefenden Legaten Seripandi und Simonetta, da 
Hofius wegen Krankheit feine Wohnung nicht verlaffen Fonnte, 
jdoch der Art mitzutheilen, daß fein Verdienſt in diefer Sache 
dadurch hervortrete. Bei feiner Ankunft in Sufprud habe ber 
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Nunzius Delfini ihm mitgetheilt, daß er bei dem Kaiſer nicht 
die frühere günflige Stimmung für dad Concil'um antreffen 
werde, eine Veränderung, die bei bemfelben feit einiger Zeit 
durch die übeln Begriffe, welche man ihm über Rom und 
Trient babe zu machen gefucht, veranlaßt worden fei. De 
Nunzius habe ihn daher erfucht, er möchte fich in Diefer Ange 
legenheit ald Kardinal, und als ein folcher Kardinal benehmen, 
der feiner Eigenfchaften halber dem Concilio und dem Pabſt 


den größten Dienft beim Kaiſer zu leiften vermöge. Er feine 


Seits habe dem Nunzius erwiedert, daß er feinen Obliegenhei⸗ 
ten, die er gegen feine Würde und gegen den Pabft habe, je 
derzeit ſtreng nachzukommen fuchen werde, und in der That er 
glaube dieß gewiſſenhaft beobachtet zu haben. Der Kaifer habe 
in der erften Unterredung, die er mit ihm gehabt, fich fehr bit: 
ter über die wenige Achtung, die man ihm auf dem Concilio 
beweife, und die wenigen Rüdfichten, bie man für ihn dafelbfl 
beobachte, da man ihn, fo zu fagen, einem jeden Privatmann. 
gleichftellte, beichwert. Nach dem eigenen Zugeftändniffe ber 
Legaten feten unter feinen fchon feit längerer Zeit übergebenen An: 
trägen mehrere Stüde enthalten, welche ed verdienten, dem Con⸗ 
cilio vorgefchlagen zu werben; dennoch habe er aber bis jegt es 
noch nicht erlangen können, daß Diefe Artikel den Vätern feien 
vorgelegt worden, was eine offenbare Verachtung der Würde 
des Fuͤrſten fein müffe, von weldyem dieſe Anträge auögingen. 
Die Legaten hätten nun zwar die Entſchuldigung anzuführen 
gefucht, daß es nicht ehrenvoll fein koͤnne, wenn in feinem Na 
men dergleichen Dinge vom Goncilio gefordert würden, bie 
kaum die Proteftanten würden zu fordern wagen; doch aud 
diefe Entfehuldigung habe fehr viel Beleidigendes für ihn ent- 
halten, faft ganz, als wenn die Legaten dafür hielten, daß er 
“ biefe Forderungen mache, weil fie feinen eigenen Gefinnungen 
und feinem Glauben entiprächen, nicht aber, um nur. den Wuͤn⸗ 
ſchen des Völker, denen er feine Verwendung unmöglich ver: 
fagen koͤnne, dadurch zu entſprechen. Andern Anträgen verfag: 
ten bie Legaten aber ihr Ohr, indem ihr Gegenſtand die Auto: 
ritaͤt des Pabftes betreffe. Bei dieſer letztern Veranlaſſung 
ſollte der Kaiſer ſich ſehr heftig über dad Concilium geaͤußert, 
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und bemerft haben, daß dad Concilium feit feinem Beginnen 
noch feine einzige Verordnung von einiger Wichtigkeit erlaffen 
habe. Es koͤnne daher nur denkbar fein, daß der Pabft ent 
weder durch) das Concilium in Trient, ober vielleicht auch durch 


ein anderes Concilium, welches er in-Rom halte, bintergangen - 


werde, in dem man ihm die nachtheiligften Mißverftänniffe 
vorzubalten fuche, und Mißbräuche mit der päbftlichen Autori⸗ 
tät zu verwechfeln ſich bemuͤhe. Letztere Aeußerung des Kais 


ſers ward den Legaten von dem Kardinal von, Lothringen fo 


ausdrucksvoll mitgetheilt, ald wolle er die eigenen Anfichten 
vielmehr nur Durch dad Anfehen ded Kaiferd unterftüßen. 

Der Pabft hatte es bereit5 den Legaten überlaffen *), fos 
wohl alle franzoͤſiſchen, als auch alle Taiferlichen Anträge dem 
Goncilio vorzulegen, wenn ihnen namlich Fein Ausweg zur Bes 
ſtitigung derfelben mehr übrig bleiben follte, oder wenn es nicht 
möglich fei, beide Mächte auf eine andere Weife zufrieden zu 


fellen. Zugleich hatte ihnen der Pabft alle nur mögliche Voll⸗ 


macht ertheilt, auch die wichtigften Zugeftändniffe zum Nachtheile 
des römischen Hofes zu machen, wobei er fich gleichfam darüber 
beihwert hatte, daß fie nicht fchon früher, von der ihnen ſchon 
lngft in diefer Angelegenheit ertheilten Vollmacht Gebrauch ges 
macht hätten. Die Legaten aber, nicht etwa in Folge eined vom 
Habſte dieferhalb befonders erhaltenen Befehles, fondern aus 
freiem Antriebe, weigerten fi), die Anträge vorzufchlagen, in: 
dem fie fehr wohl vorauöfahen, daß einige ihrer Natur nach der 
Belt nur zum größten Aergerniſſe gereichen Tonnten, während 
andere zum größten Mißfallen derjenigen, von denen fie ausgin⸗ 


gen, von dem Concilio würden zurüdgewiefen werden, noch andere - 


eine große Meinungsverſchiedenheit unter ven Vätern veranlafien 
mußten, alle aber die Verhandlungen des Conciliums fehr wefentlich 
in die Laͤnge ziehen mußten, und überdieß noch fehr nachtheilige Wir- 
tungen heroorbringen konnten. Als der Kardinal von Lothrins 
gen daher feine Relation geendet hatte, ergriff der Kardinal Ses 
fipandi im Namen des Karbinald von Mantua dad Wort und 





») Schreiben des Kardinald Borromäus an alle Legaten vom 17. 21. 
und 25. Februar 4563 und an den Kardinal Simonetra vom 26. 
deſſelben Monats. 
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fagte: daß die Legaten keinesweges als fo thöricht zu „betrachten 
fein dürften, daß fie auf irgend eine Weife es an der dem Kat 
fer fchuldigen Ehrfurcht ermangeln ließen, da fowohl ihr eigenes 
Pflichtgefuͤhl, als auch die ausdrüdlichen Befehle des Pabftes 
fie zur Beobadytung einer jeden nur denkbaren Ruͤckficht für bie 





Errlauchteſte Perfon Seiner Faiferlihen Majeftät veranlaflen 


müffe. Was nun aber die fraglichen Anträge betreffe, fo hätten 
fie diejenigen, welche fie des Vorfchlagend für würdig erractet, 
in fo fern dieſe die Mißbräuche bei dem Sakramente des Ordens 
beträfen, den Theologen und Ganoniften ſchon zur Unterfuchung 
vorgelegt, fo wie fie die übrigen nach und nad), je nachdem ber 
Segenftand der zur Verhandlung vorliegenden Sachen dieß er 


laube und mit ſich bringe, noch vorlegen würden. Ruͤckſichtlich 


Iener Anträge, die fie der Ehre Seiner Majeftät halber zurüd- 


gelaſſen hätten, glaubten fie fich dadurch ein Verdienft beim Kat: 


fer erworben zu haben, während fie gegenwärtig zu ihrem Leid: 
wefen wahrnehmen müßten, daß ihnen dieſes ganz für das Ge: 
gentheil ausgelegt werde, Die Erfahrung bei der Sache wegen 
des Laienkelches müffe ed ja zur Genüge bewieſen haben, welch 
großes Aergerniß die Väter an berfelben genommen, obgleich 
der Antrag noch zu den beffern gehört habe Was nun endlih 
aber jene Anträge anbelange, welche dasjenige zu reformiren 
beabfichtigten, was fich unmittelbar auf das Anfehen des heili: 


gen Stuhles beziehe, fo Eönne es doch wohl fein Gefeg der Bil 


ligkeit erfordern, daß die Unterthanen ihren Fuͤrſten reformiren 


wollten, wodurch fie ſich Daran gewöhnen müßten, ihn als ihren 
Unterthanen zu betrachten. Der Sprung von der Ehrfurcht zur 
Verachtung und zur Anmaßung fei nicht groß, und da er über 


dieß fehr anziehend fei, fo dürfe man ihn nicht abfichtlich zu er⸗ 


leichtern ſuchen. Es koͤnne kein offenbarerer Miderforuc mit 


der von Jeſu Chrifto eingefegten Hierarchie und mit einer jeden 
guten Regierungsform angetroffen werden, weshalb fie es wie 
derholen müßten, daß in diefen Angelegenheiten der Pabft fein 
eigener Gefeßgeber fein müfle. Der Kaifer möchte daher deshalb 
die erforberlichen Verhandlungen mit dem Pabfte einleiten laffen, 
ba er alle nur mögliche Bereitwilligkeit bei Seiner Heiligkeit 


zur Reformation Ihres Hofes und ‚Ihrer Tribunale finden werde, 
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die ber Pabſt ſchon von felbft begonnen und mit fo vielem Eſer 
fortgefegt habe. 

Der Kardinal von Lothringen erwiederte dagegen, daß der 
Kaifer nichts fehnlicher wünfche, als die unverletzte Erhaltung der 
paͤbſtlichen Autorität, und feſt entfchiofien fei, ‚die FTatholifche 
Religion nicht nur in ihrem ganzen Umfange zu erhalten, fon» 
den fich auch zu Feiner Zeit von dem, dem heiligen Stuhle fchuldigen 
Gehorſam loszureißen gedenke. Beſonders hege er die groͤßte 
Ehrfurcht fuͤr das gegenwaͤrtige Oberhaupt der Kirche, Pius IV., 
von dem er die beſte Meinung habe, die man nur von einem 
Habſte haben koͤnne, und von dem er alles Gute für die Kirche 
und für die Religion erwarte. Nur fcheine ed dem Kaifer, daß 
a von feinen Räthen hintergangen ‚werde. Beſonders ſchrieb 
der Kaifer den Rathfchlägen der Kardinaͤle Morone und Cicala, _ 
deren Eifer er kannte, und von denen er wußte, daß fie beim 
Pabfte in großem ‚Anfehen flanden, fehr viel Nachtheiliges zu. 

Dann’ ging der Kardinal von Lothringen zu dem Wider: 


fand über, dem die Legaten gegen die Erklärung der bifchöflichen - 


Jurisdiction und der Verpflichtung zur Reſidenz, als durch götts 
liches Recht begründet „, geläſtet hatten, den der Kaifer eben fo 
khr ald die Worte: „auf den Borfhlag der Legaten" 
gemißbilligt haben follte. Auf beide Bemerkungen blieben die 
Legaten die entfprechende Antwort nicht fchuldig, die er auch zu 
billigen ſchien; indeflen bemerkte er, daß ruͤckſichtlich des letztern 
Punktes noch bei weitem größerer Widerftand von Seiten Spas 
niens, ald von Seiten des Kaiſers zu befürchten fei, da die Frei⸗ 
heit des Conciliums dadurch befchränkt werde, und ed überflüfs 
fg fein müfje, daß die Fürften ihre Gefandten beim Concilio 
hielten, wenn fie durch diefe dem Concilio Feine Vorſchlaͤge mas 
hen duͤrften. Der Kardinal Seripandi entgegnete ihm -aber, 
daß er wünfch®, über diefen Gegenftand zu einer. bequemern Zeit 
mit ihm eine Unterredung haben zu koͤnnen, wo es ihm dann 
gewiß nicht ſchwer fallen werde, ihn vollkommen zu überzeugen, 
daß diefe Worte die Freiheit des Conciliums auf feine Weife bes 
ſchraͤnken koͤnnten; und er hoffe alsdann von ihm, baß er durch 
fein Anfehen und durch feine Beredſamkeit die Spanier und, wer 
es font immer nur fei, von diefes Wahrheit zu überzeugen ſu⸗ 
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chen werde. Der Kardinal von Lothringen zeigte ſehr viele Nei⸗ 
gung, dieſe Ueberzeugung, der er keinen großen Glauben bei⸗ 
maß, ſo bald als moͤglich zu erlangen. Er ſchloß damit, daß er 
die Legaten um moͤgliche Beſchleunigung der Verhandlungen bat, 
und hinzufuͤgte, daß er von der gegenwaͤrtigen Relation, die er 
ihnen abgeſtattet habe, auch Seine Heiligkeit in Kenntniß ſetzen 
werde. 

Der Aufenthalt des Kaiſers in Inspruck hatte auch den Her: 
zog von Mantua, ſeinen Eidam, veranlaßt, ſich zu ihm zu be⸗ 
geben; ihm folgte, obgleich langſamer, ſeine Gemahlin Eleonore 
von Oeſterreich. Der Herzog war auf Veranlaſſung dieſer Reife, 
wenige Stunden nad) der Zurüdkunft des Kardinals von Lothrin⸗ 
gen, in Zrient angelangt, und da er’ feinen Oheim bettlägrig 
. antraf, fo hielt ihn fein Pflichtgefühl an deſſen Krankenlager züs 
rüd., fo fehr er feine Neife auch zu befchleunigen gewünfcht hatte. 
Drei Tage fpäter, nämli am Abend ded 2. März, mußte er 
aber fchon den Zod des geliebten Oheims, der ihm die Stelle 
des Vaters vertreten hatte, beweinen. Man legte den Aerzten 
dad fo unerwartete Hinfcheiden des Kardinald zur Laft, welde 
die wahre. Krankheit nicht hatten zu eegründen gewußt, und folg 
lich die zweckmaͤßigen Mittel nicht angewandt hatten. Doch gleich: 
wie man oft bei der Kunft den Mangel des Künftlers der Kunft 
aufbürdet, fo wird umgekehrt bei der Medizin das Unzureichende 
der Wiffenfchaft nicht felten ald Ein Mangel des Arztes aus 
gefchrieen. 

. Der Kardinal von Mantua endete feine irdifche Laufbahn in 
einem Alter von achtundfünfzig Sahren, nachdem er ſechsunddrei⸗ 
fig Jahre hindurch mit dem Kardinaldpurpur bekleidet gemefen war. 
Seine Seifteserhabenheit entfprach feiner hohen Abkunft vollkom⸗ 
men, während fein unermübeter Fleiß und die feltene Ausdauer, 
‚ womit er den mühfamften Studien oblag, wohl kaum bei einem 
Fuͤrſten gefucht worden wäre, In ihm vereinigte fich der Glanz 
des Fürften mit der Erbaulichkeit des wahren Priefterd, und die 
Achtung, welche feine Staatöflugheit genoß, war eben fo groß 
als die Ehrfurcht, die feiner hohen chriftlichen Frömmigkeit ge 
zollt ward. Zwei gleich gelehrte Karbindle, Bembo und Sa 
doleto, haben feine Verdienſte und feinen Ruhm ber Nachwelt 


N 


127 





überliefert. Die beiden mädhtigften Kronen in der Chriftenheit 
Imen dahin uͤberein, ihn zum allgemeinen Vater der Chriften: 


heit zu machen; und wenn er nicht den Stuhl des Apoftelfürften 


beflieg, fo war dieß gewiß nicht in Folge eines Mangels an Ver: 
dienft, fondern vielleicht, weil zu viele Verdienſte ſich in ihm 
vereinigten; fein einziges Nichtverbienft, weshalb er nicht höher 
fig, war feine bereit3 zu hohe Stellung. Dennoch mußte dad 
nicht erreichte Pontificat zur Vermehrung feines Ruhmes beitra- 


gen, nicht fo fehr, weil er daffelbe verdient, ald weil er daffelbe nie zu 


eräihen gefucht hatte. Er übernahm bie Prafidentichaft des Conci⸗ 
kumd wider feinen Willen und blos aus Gehorſam, fo wie er Dies 
klbenur aus Gehorjam fortfegte; dennoch aber lag er derfelben mit 
einer folchen Emſigkeit und mit ſolchem unverkennbaren Eifer ob, 
daß er dadurch mehr ald genugfam zu erfennen gab, der wahren Tu⸗ 
gend fei auch das Unangenehme nicht befehwerlih. Hier erndtete 
einen fo allgemeinen Beifall ein, und gewann aller Herzen ſo 
fehr für fich, daß, ald er gefonnen war, dad Concilium zu vers 
kfien, die ganze Verfammlung der Wäter über feinen bevorfles 
‚ henden Berluft befümmert war, alle atholifchen Fuͤrſten fich da⸗ 


gegen erflärten, und der Kaiſer fich fogar herabließ, ihn um 


feine Ausdauer zu bitten. Auch der Pabft bat ihn um Ausdauer, 
mehr aber noch, ald deſſen Bitten, gab er aus edlem chriftlichen 


| Gehorſam deſſen Befehlen Gehoͤr. Er war als ein wahrerBater feiner 


geiſtlichen Heerde zu betrachten; bei einer ausgebrochenen Theue⸗ 


ung ließ er in Mantua an jedem Tage an taufend Arme das zu 
ihrem Unterhalte erforderliche Brod verabreichen; ja er befchränfte 
ſeine Wohlthätigkeit nicht allein auf feine Dioͤces, fondern ver: 


breitete fie über die ganze Lombardie, fa daß die ungeheuren 
Gedfummen , die er in drei Jahren der Theuerung als Almofen 
mötheilen ließ , eine jede Berechnung überftiegen, und ans Uns 
glaubliche graͤnzten. Er farb ganz wie er gelebt hatte, und die 
köten Augenblide feines Erdenlebend wurden durch Handlungen . 
der Froͤmmigkeit und der chriftlichen Zreigebigkeit von ihm aus⸗ 
gefüllt. Bis auf den lebten Hauch war er bei vollem Bewußt⸗ 
fin. Schon hatten fein. Neffe und feine Freunde die Hoffnung 
zu feiner Wiedergenefung verloren, als er auch noch nicht einmal 
den Verdacht von ber Nähe feines Todes gefchöpft hatte; Feiner 
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von feinen Freunden hatte aber den Muth, ihn auf die nahe 
Scheideftunde aufmerkfam zu machen. Endlich erfüllte Camillus 
Olivo, fein Geheimſchreiber und feit vierzig Zahren mehr fan 
‚ treuer Freund, ald Diener, diefe traurige Pflicht, die von dem 
Sterbenden mit heißer Dankbarkeit erwiedert wurde. Die Steh 
Saframente wurden ihm aus ben Händen Diego Lainez, Generals 
der Sefuiten, gereicht, der Eurz zuvor von Mantua zuruͤckgekehrt 
war, wohin der Kardinal ihn zur Gruͤndung eines Sefuiten : Cok 
legiumsd gefandt hatte. Sein Teſtament war von Anfang bi8 zu 
Ende ein Beweis der Freundfchaft, der Dankbarkeit, der Er: 
-Eenntlichkeit, der Kiebe und der Mohkthätigkeit.: Beſonders 
hatte er feine Dienerfchaft zum Gegenftand feiner Zreigebigkeit 
gemacht, und bis zum letzten Stallfnechte herunter fie alle noch 
fterbend feiner Aufmerkſamkeit und feiner Großmuth gewürdigt. 
Zur die Ruhe feiner hinübergefchiedenen Seele wurden von 

allen Bätern ohne Ausnahme und von allen auf dem Concilio 
anwefenden Prieftern heilige Meffen gehalten, außerdem, daß ein 
feierliched Todtenamt erft in Trient, dann aber in Mantua, wo» 
hin fein Neffe, der feine Reife nicht fortfegte, fondern nah 
Mantua zurüdtehrte,- feine Leiche führen ließ, gehalten wurde, 
Mehrere Prälaten begleiteten diefelbe, um den Falten Weberreften 
die Gefühle der Dankbarkeit und ber Freundſchaft, die fie für 
..den Kardinal empfunden hatten, noch zu bezeugen. Das prächtigfte 
und großartigfte Keichenbegängniß, welches weder durch Geburt, 
noch durch Würde, noch durch Hoheit, fondern nur durch die 
Tugend erlangt werden Tann, ward ihm durch die Volksmei⸗ 
nung gefeiert. In Trient wurden in dieſen Tagen nur Seufs 
zer und Schluchzen vernommen, ganz als fei mit dem Kardinal 
die allgemeine Hoffnung der Chriftenheit geſunken. Nicht min 
der groß war die Betruͤbniß in Mantua, wo das Volk in 
‚ihm feinen Hirten und feinen Vater verloren hatte, Die Sega» 
ten waren wie betäubt durch dieſen Werluft, befonders aber 
fühlte Seripandi den erlittenen Schlag fehr tief. Fern von 
allem Ehrgeize, ließ er, kaum daß er wieder cinigermaßen zur 
Befinnung gefommen war, es feine erfte Sorge fein, ben 
Pabſt um die Ernennung eined Legaten zu bitten, der im hei⸗ 
ligen Collegio den Vorrang vor ihm einnchme, damit er von 
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der laͤtigen Ehre eines erften Begaten befreit werde. Die kai⸗ 


ſerlichen Sefandten, weldye die Nothwendigteit der Ernennung 
anes andern Legaten einfahen, wandten ihren Blick auf den 
Kardinal von Lothringen, und meinten, daß, wenn der Pabſt 
ihm die Legatenftelle übertrage, er allen Fürften und allen Nas 
tionen Dadurch gleichjam ein Unterpfand liefern muͤſſe, daß das 


Concilium einen guten und glorreihen Ausgang haben werde, ' 
Sie fertigten Daher fogleich einen Kurier an den Kaifer ab, um . 


ihm vorzuftellen,, daß er fi) wegen dieſer Ernennung an den 
Pabft wenden möge, wobei fie anführten, daß, wenn auch) 
Frankreich und Spanien, wie zu erwarten fiche, ihre Wünfche 
mit ihm im dieſer Angelegenheit vereinigen würden, ber Pabft 
den Anträgen der maächtigften Kronen.der Chriftenheit unmoͤg⸗ 
ich widerflchen koͤnnte. Der Pabfk war einer ganz andern 
Meinung. Er Tab ed auf der einen Seite voraus, Daß er 
durch die mächtigften Fürbitten zu Gunften des Karbinals von 
Lothringen werde beflürmt werben, auf der andern Seite ers - 
fonnte er aber fehr wohl, daß die Ernennung ded Karbinals 
von Lothringen dem glüdlihen Fortgange der Verhandlungen 
nichts weniger ald vollfommen entfprechen fonnte. Dem obs 
gleich die drei mächtigften Zürften in den meiften Forderungen 
übereinflimmten, fo wichen fie doch aber auch in fehr vielen 
Stüden von einander ab, weshalb ed nicht rathfam fein Tonnte, 
daß der erſte Legat irgend einer Partei angehörte, Die Em 
fahrung hatte es gelehrt, wie fehr die Angelegenheit wegen Zus 
geftändniffes des Laienkelches, fo wie auch wegen Abfchaffung 
mehrerer Tirchlichen Geſetze von Seiten. bes Kaiferd und Frank: 
teichd waren betrieben worden, während biefelben Spanien 
gleihfam als ein Gräuel erfchienen. Des Umftanded nicht eins 
mal zu gedenken, daß die franzöfifche Nation öffentlich erklärt 
hafte, daß fie jene Prärogative, weldye das florentinifche Con⸗ 
cilium den Pabften 'zugeftanden hatte, mißbilligte; daher ver 
Pabſt fi) eine offenbare Pflichtverlegung hätte zu Schulden 
fommen Laffen müffen, wenn er die oberfte Leitung des Goncis 
liums einem Marne anvertraut hätte, welcher als der Worts 
führer der franzöfifchen Nation betrachtet wurde, und der felbft mit 
den Anfichten feiner Nation vollfonmen übereinflimmte. Selbſt be der 
Veſchichte des Trident. Concillums. VL. 9 
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Kardinal von -Lothringen hätte ſich durch die Uebertragung der 


Legatenſtelle in eine eben ſo unangenehme als zweideutige Lage 


verſetzt ſehen muͤſſen, da nicht ſelten ſeine Pflichten als Repruͤ⸗ 
ſentanten des Pabſtes, mit denen, die ihm fuͤr ſeinen Koͤnig 


und ſeine Nation oblagen, in den grelleſten Widerſpruch haͤtten 


gerathen muͤſſen. Jenes Benehmen, welches hinreichen mußte, 
um ihn zu einem guten Biſchofe des Conciliums zu machen, 


konnte noch nicht hinreichen, einen guten Legaten aus ihm zu 


bilden; weshalb der Pabſt, um ſich nicht in die Nothwendig⸗ 
keit verfeßt zu. fehen, fo mächtigen Bittſtellern etwas abzufchlas 
gen, ihnen Dadurch zuvorkommen wollte, daß er, kaum als er 


die Nachricht von dem Tode ded Kardinald von Mantua vers 


nommen hatte, die Kardinaͤle Morone und Navagero zu neuen 
Legaten des Conciliums ernannte *). Der Grund, welcher ihn 
beftimmte, diefe beiden Karbindle zu ernennen, hefland darin, 
daß, da unter den Altern Pegaten zwei Theologen, naͤmlich 
Seripandi und Hofius, und ein Ganonift, nämlich Simonetta, 
verblieben, e& bei den neuern Legaten vielmehr der Erfahrung 
im der Politif und der Lebensklugheit, ald der Wiſſenſchaften, 


beduͤrfe. Durch beide erſtere Eigenſchaften zeichneten beide Kar⸗ 


dinaͤle ſich aber ſehr vortheilhaft aus, außerdem, daß ſie auch 


mit letzteren in einem nicht gewöhnlichen Maaße ausgeruͤſtet 


\ 


- waren. Befonderd war dieß bei Morone der Fall, der mit 


dem Gang und der Natur der Firchlichen Angelegenheiten befons 
ders in einem fehr hohen Grade vertraut war. Aus biefem 
Grunde war er denn auch fhon von Paul III., ald zum erftens 
mal dad Goncilium vergeblich) für Trient angekündigt wurde, 
für die Legation defjelben beflimmt worden. Hierzu gefellte fi 


noch dad große Vertrauen, welches der Pabft in ihn, wegen 


der vieljährigen Freundfchaft, die unter beiden beſtand, ſetzte; 
und da er ferner den erflen Rang unter den Kardindlen eine 
nahm, fo mußte es gleichfam auch billig fein, daß er die erſte 
Mürde in der Kirche nach dem Pabfte bekleidete. 

Wie fehr der Pabft auch immer nur die Deputation diefer 


beiden neuen Legaten zu befchleunigen, und fein Vorhaben biß 





2) Gonfiftorials Akten vom 7, März 1563. 
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dahin geheim zu halten geſucht haben mochte, um dadurch einen 
jeden Antrag zu Gunſten des Kardinals von Lothringen zuvor⸗ 
zukommen; ſo war es dem Kardinal de la Bourdiſiarre den⸗ 
noch gelungen, am naͤmlichen Morgen, an welchem der Pabſt 


die Kardinaͤle zu einer außerordentlichen Verſammlung hatte 


zu ſich beſcheiden laſſen, etwas von dem Vorhaben des Pabſtes 
zu vermuthen, und vor der Verſammlung gleihfam in die Zim⸗ 

mer des Pabfted zu dringen, um ihm vorzuftellen, daß er dem \ 
Kardinal von Lothringen wegen ſeines befondern Anfehend, feie 
nee Froͤmmigkeit, feiner Gelehrfamteit, und feiner Umficht, vor⸗ 


 jüglih aber, weil er bei allen Fuͤrſten beliebt, und unter allen 


Nationen eine allgemeine Achtung genieße, die vacante Legation . 
übertragen möchte. Doc der Pabft erwieberte ihm ganz kurz,“ 
daß, da der Kardinal von Lothringen ald das Haupt einer 
Partei beim Concilio betrachtet werde, es unmöglich rathſam 
fein koͤnne, ihm die Präfiventfchaft zu übertragen, da der In⸗ 
haber derfelben in der Art unparteilich fein müffe, daß auch 


nicht einmal der alleventfernteite Verdacht in diefer Beziehung 


en  - 


af ihn fallen dürfe, 

Noch vor dem erfolgten Ableben des Karbinald von Man⸗ 
tun hatte der Pabft den Biſchof von Viterbo nach Trient zw 
ruͤkgeſandt, feine Anmerkungen aber, die er auf die Anträge 


der franzöfifchen Gefandien gemäß dem Anfuchen der Legaten 


gemacht hatte, wegen der größern Eile Durch einen Kurier vom 
ausgehen laſſen, damit die Legaten die Anträge dem Conciliv 
vorlegen, und fonach der Eile, welche die Gefandten bemiefen, 
entſprechen koͤnnten. Er hatte die ganze Sache volllommen dem 
Ermefien der Legaten anheim geftellt, und erklärte ausdruͤcklich, 


daß er-ihmen zwar feinen Rath ertheilen, keinesweges aber Vor⸗ 
- fhriften machen wolle, und wieberholte diefe Erklärung, als ſie 
ihm fpäter einige Gegenbemerkungen auf diefe ſeine Anmerkun⸗ 
gen zukommen ließen, Kurz, alle Schreiben, welche bie Lega⸗ 


tn in diefer Angelegenheit erhielten, uͤberwieſen entweder alles 

ihrem Dafürhalten, oder beſchwerten ſich darüber, daß fie dieſen 

Ueberweifungen noch immer fein Gehör verleihen wollten, und 

den Pabft durch neue Anfragen beläftigten. Beſonders fprad 

der Karhinal Borromaͤus in. einem Privatſchreiben an ben 
9 » 
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u Kardinal Seipandi) 2) auf eine ſehr erfte Weiſe das Mißfallen 
aus, welches der Pabſt daruͤber empfinden muͤſſe, daß die Legaten 
fuͤr jeden einzelnen Fall Verhaltungsbefehle einforderten, wodurch 

die Verhandlungen des Conciliums über ale Maaßen in die 

- Länge gezogen, und nur Unzufriedenheit und Mißhelligkeiten an- 

gefliftet würden. Die Legaten möchten für Die Zukunft ganz 

nach ihrer eigenen Einficht verfahren. Eine gleiche unbedingte 

Ueberweifung überbrachte ihnen der Bifhof von Viterbo rüd: 

fichtlich des Dekretes von der Nefidenz, was den Legaten freilich 

nicht ganz angenehm war, da fie es vorzogen, nur bie Erecutoren 
ded päbftlichen Willens zu ſein, als nach eigener Willkuͤhr zu 
handeln. 

Daer Biſchof von Viterbo fand ‚bei feiner Ankunft in Trient 
den Kardinal von Lothringen fehr wenig geeignet, am über Ge 
fchäfte mit ihm zu ſprechen. Er hatte Tages vorher die Nacıs 
richt erhalten, daß fein Bruder, der Herzog von Buife, im La⸗ 
ger von Drleand meuchlingd verwundet worden war, und wes 
nige Tage fpäter erhielt er die Kunde von feinem Tode. Mehr 
Standhaftigkeit legte der Kardinal bei der Nachricht von dem 
Tode, als bei der Nachricht von der Verwundung feined Bruders 
an den Tag; fei es nun, daß er durch erftere auf letztere vorbes 
reitet. worden war, und die Sejuhle feined Schmerzens fich ſchon 
batten Luft machen Tonnen, oder fei ed, daß die Ungewißheit 
und der bange Zweifel ihm weit ‚peinlicher waren, als die traus 
tige Sewißheit. Von tiefem Schmerz Durchbrungen, rief er bei 
dem Empfang der Zrauerbotihaft aud: „Herr, bu haft den 
ſchuldigen der Brüder leben laffen, und den unfchuldigen dahin 
gerafft!“ kehrte dann aber bald zu feiner gewöhnlichen Ruhe 
| zuruͤck, ſo daß die ſeltene Geiſtesſtaͤrke mmit welcher er den großen 
Verluſt erfrug, deſſen Schmerz fein ganzes Inneres durchbohrte, 
von Auen allgemein bewundert ward, Die Schuld diefes Meus 
chelmordes ward den Mitgliedern der Familie Chatillon, befons 
ders aber dem Kardinal von Chatillon, der fih ſchon oͤffentlich 
zur Sekte der Hugonotten befannt hatte, beigemeffen. Der 
Meuchelmoͤrder Johann Poltrat bekannte zwar Anfangs in ſeinen 
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Verhoͤren, daß er von Caſspar Collgny von Chatillon, Groß« 
Admiral von Frankreich, dem Bruder des Kardinals, zu dem 
Morde ſei gedungen worden, widerrief dieſe ſeine Ausſage aber in 
einem ſpaͤtern Verhoͤre, was indeſſen nicht hinreichen konnte, den 
Admiral gänzlich von allem Verdachte, der wegen dieſes Verbrechens 
auf ihm haftete, zu befreien, obgleich die gerichtlichen Verfolgun⸗ 
gen gegen denfelben nicht weiter fortgefegt wurben. 
Bevor die Nachricht von der Ernennung ber neuen Legaten 
nah Trient gelangte, wurden bafelbft fehr viele Wermuthungen 
aufgeftellt, welchen Kardinal der Pabft zu diefer Würde ernen- 
nen werde, Einige flimmten für den Kardinal Morone, andere 
meinten, daß der Kardinal Gicala die Stelle eined erften Legaten 
einnehmen werde. Gegen erfteren follte, nach der Audfage des 
Kardinal von Lothringen, der Kaifer fehr bel geftimmt fein, 
indem dieſer ihn für den vorzüglichflen Rathgeber des Pabftes 
in den fi) auf dad Concilium beziehenden Angelegenheiten halte; 
gegen Ießtern war er nicht am beften geflimmt, da er in ber Meis 
nung ftand, Daß deſſen Rathfchläge, feiner Anficht nach, einen ſehr 
ungünftigen Einfluß auf den Pabſt ruͤckſichtlich des Conciliumb 
ausüben ſollten. Der Biſchof von Viterbo, dem er diefe Mit⸗ 
theilungen machte, "gab fich indeflen alle Mühe, dieſe Worurs 
theile aus feinem Gemüthe zu entfernen, damit, wenn ber eine 
oder der andere Kardinal in der That als Legat erfcheinen follte, 
derfelbe den Kardinal nicht fo unvortheilhaft gegen ſich eingenom⸗ 
men finde. Webrigens hielt der Kardinal feine ſchon früherhin 
äußerte Anficht feft, daß es auf jeden Fall rathfam fei, wenn 
fih der Pabft dem Concilio nähere, und zu dem Ende fi) nad) 
Bologna begebe, um fo mehr, da nach dem Tode tes Karbinals 
von Mantua auch der Kardinal Seripandi von einer ſehr ge: 
führfichen Krankheit befallen worden war. Die Einwendungen, 
die er gegen jene Kardinaͤle, welchen der Pabft die Legation des 
bereitö verſtorbenen, und vielleicht auch bie des aller Wahrfchein. 
lichkeit nady dem Tode nahen Karbinals übertragen konnte, hats 
ten nicht fo fehr die Zurüdweifung diefer Karbinäle, oder bie 
perfönfiche Annäherung des Pabfles an das Concilium zum Zwech, 
als fie dahin firchen follten, ſich felbf die Gtraße zur Legaten- 
wiade zu bahnen. Mei aller feiner Weitliugheit war er nicht 
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im Stande, feine große Neigung, bie er hegte, alsb der Pilot 


des Conciliumsſchiffes aufzutreten, geheim zu halten. Vielleicht 
ließ fein wahrer Eifer, für das Wohl der Chriftenheit in dieſer 
Stellung defto wirffamer handeln zu Fönnen, ihn diefen Wunſch 
begen, vielleicht bildeten aber auch nur Ehrgeiz und Ruhmſucht 


die geheimen Triebfedern feined Beſtrebens. Um nun aber zu 


p4 


. feinem Zwecke zu gelangen, mußte ed nothwendig fein, den Pabft 
‚von jedem Argwohn zu befreien, den er entweder gegen jene 


Kürften, mit welchen er den Kardinal genau verbunden wußte, 
oder gegen ihn ſelbſt haben konnte, zu befreien; weßhalb er alle 
feine Kräfte aufpot, um fowohl dad eine, ald das andere zu 
bewirken. Ruͤckſichtlich des erfiern gab er fich alle nur denkbare 
Mühe, den guten Willen, den der Kaifer für den Pabft hege, 


„ wu erkennen zu geben; mehr Fleiß wandte er aber noch zu Ich 


terem auf, da diefed noch mehr.geeignet fein.mußte, feine Wuͤnſche 


‚gu einem glüdlichen Rejultat zu führen. Er bewies hierbei num, 


fei die in Folge einer wahren Geiftesftärke und der Kraft der 


- Religion, oder fei ed, wie der Bifhof von Viterbo in feinem 


Schreiben an den Kardinal Borromaͤus bemerkte*), weil bie 
Zraurigkeit in dem Herzen eined Franzofen nur für eine einzige 
Nacht Herberge findet, oder endlich, fei ed, weil eine heftige 
Leidenfchaft in der Regel die vorhergehende unterdruͤckt, eine fo 


‚große Heiterkeit, als er kaum früher vor dem erlittenen Verluſte 


feined Bruders zu erkennen gegeben hatte. Seine ganze Auf: 


. merffamfeit war wieder den Angelegenheiten des Conciliums 


gewidmet, und er erklärte hierbei jowohl dem Bifchofe von Vi⸗ 
terbo ald auch dem Biſchofe Viöconti von Wentimiglia, die er 
beide für ganz befondere Organe des Pabftes hielt, daß es nicht 
rathſam fein Eönne, daß der Pabft den Forderungen der Fürften 
in ihrem ganzen Umfange Gehör verleihe, da diefe ſich mit weit 
weniger, alö fie forderten, begnügen würden. Der Pabft dürfe 
fich nicht dureh den Gedanken verleiten laffen, daß, wenn bie 
Geſetze auch gegeben wären, ed ihm immer noch frei ftebe, ih: 
nen nach Befinden der Umftände entweder eine größere oder 
geringere Ausdehnung zu geben; denn, wenn einmal biefe Ge 





1) Bom 15. Margz 1563. 
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fetze gegeben worden feien,. fo wuͤrden in einem ieben Bande fehr 
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bald bie ihnen entfprechenden Pragmatiten unter dem Titel eis 
laffen werden, daß man fi nur nad) den Beflimmungen bes 
Pabſtes richte, fo daß es ihm zu Feiner Zeit mehr freiftehen 
Üonne, irgend etwas daran abzuändern. Zweckmaͤßiger muͤſſe 
eine gelindere vom Concilium zu Stande gebrachte Kirchenver⸗ 
befierung erſcheinen, mit welcher fich ein jeder begnügen werde. 
Der Pabft dürfe nun aber keinesweges befürchten, daß feine 
Jurisdiction dadurch eingefchränkt: werde, da Fein Fürft die Abs 
fiht hege, in die Rechte des Pabſtes auf irgend eine Weiſe 
einzugreifen. Seine Sprache in dieſer Sache blieb aber nicht 
immer dieſelbe, wie dieß auch in manchen andern Stuͤcken bei 
ihm der Fall war. "Gegenwärtig war er befonderd darauf bes 
bacht, dergleichen Gefinnungen an den Tag zu legen, welche 
ben Pabft veranlaffen konnten, ihm die Legation zu übertragen, 
Da er nun aber ſehr wohl einfah, daß das Mißtrauen des Pab⸗ 
ed gegen ihn bad Haupthinderniß fein mußte, welches ſich feiner \ . 
Emenming: entgegen feßen Tonnte, fo hörte er im dieſen Lagen 


fat nicht auf, fi) darüber zu beilagen, daß der Pabſt immer 


noch nicht die üble Meinung, die man ihm zu feinem Nachtheile 
beigebracht habe, ablegen wolle, als fuche er die gänzliche Zer⸗ 


Hörung des Römifchen Hofes zu bewerkftelligen, weshalb ihm 


die Legaten in Trient, der Pabſt aber feinem Agenten in Rom 
ganz und gar Fein Vertrauen ſchenkten. 

Unterdeffen war die Nachricht von ber Emennung der beiden 
Legaten in Trient angelangt. Der Karbinal von Lothringen ließ 
feinen Unwillen über die Zerftöryng feiner Hoffnungen um fo 
bittere aus, da ihm die Nachricht nicht fogleich von den Lega⸗ 
ten war mitgetheilt worden, fondern er, als Kardinal, diefelbe‘ 
gleichfam von feinen Bedienten habe vernehmen müffen. Es 
khien ihm, wie er fich gegen den Bifchof von Viterbo ausließ, 
eine Verlegung aller ihm als Kardinal und ald Fuͤrſt ſchuldigen 
Rüdfichten zu fein, daß ber Pabſt jhm eine Legation wenigſtens 
nicht einmal angeboten habe, die er ohne allen Zweifel wuͤrde 
abgelehnt haben, da ihm die Ehre, daß dieſe Wuͤrde ihm ſei 
angeboten worden, ſchon haͤtte hinreichen muͤſſen. Der Biſchof 
erwiederte ihm nun zwar, er halte dafuͤr, daß ver Pabſt aus 
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einem zweifachen Grunde ihm nicht bie. Legatton uͤbertragen 
babe: einmal, um dad gute Vernehmen zwiſchen ihm und ber 
Königin Regentin, die ihn nach Trient gefandt habe, damit er 
das Intereffe Frankreichs beim Coneilio wahrnehme, nicht aber 
um den Repräfentanten des Pabſtes zu bilden, nicht zu zerſtoͤ⸗ 
ren; dann aber, um fich felbft und den Heiligen Stuhl nicht des 
Nutzend zu berauben, ben er bei dem Eifer ded Karbinald von 
feinem Einfluffe auf alle nichtitalienifchen Biſchoͤfe mit allem 
"Rechte erwarten Tönne, einen Einfluß, den ex aber nothwendig 
verlieren muͤſſe, fobald er eine Legatenflelle einnehme. . Doch diefe 
Entſchuldigung war wenig geeignet, ben Kardinal zu befriedigen; 
er fuhr fort, ſich mit ungewöhnlicher Bitterkeit über die Buräd: 
.fegung, die ihm zu Theil geworben, zu befchweren, obgleich 
dieſe Klagen, nachdem die Sache bereitd gefchehen war, im 
Grunde zu. nichtd mehr führen ‚tonnten. Indeſſen gerieth ber 
Bifchof von Viterbo auf die Vermuthung, daß er fi, ba bie 
erfte Legatenftelle für ihn verloren fei, indem der Kardinal Mo: 
zone den Vorrang im heil. Coljegio vor, ihm einnahm, fich auch 
‚ wit der zweiten begnügen werde, die dutch den Tod des Karbi« 
nals Seripandi in diefen Tagen erledigt ward. Ä 

Er war in ber Eongregation vom 8. Mär,*) von einem 
ſehr heftigen Fieber befallen worden, welches feine Freunde fes 
nen Tod befürchten, ihn aber denfelben faft mit Gewißheit vor⸗ 
berfehen ließ. Er faumte daher nicht, jene Vorbereitungen in 
der Nähe zu treffen, die er aus der Ferne während feines ganzen 
religiöfen Lebens zu feiner Zeit unterlafien hatte. . Er empfing 
bad heilige Altardfaframent =), nicht im Bette liegend, wie bieß 
feine um fein koͤrperliches Wohlſein beforgten Freunde verlangten, 
fondern angelleidet und Tnieend, indem er darauf befland, bie: 
feö hochheilige Unterpfand der göttlichen Liebe in der anftändigften 
Form zum legtenmale zu empfangen, und nahm dann mit hoher 
Ruͤhrung und allgemein erbauender Frömmigkeit von feinen 


2) Schreiben der Legaten an den Kardinal Borromäus vom 9. und 
17. März 1565, fo wie. aud der Biſchöfe Visſconti und Qualtieri 
an eben denfelben. 
.2) Relation des Benetianifchen Botfchafters, umb Schreiben des Bi: 
ſchofs von Trepiſo an den. Kardinal Carnare nein 15. März 1565. 
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Gchegen, von den Bätern des Conckllums und yon allen Um⸗ 
ſtehenden Abfchied, Als er mehrere ehrwürdige Wifchöfe fich im 
Thränen ergießen ſah, führte er die Worte des Apoſtels an: 





„Quare ‚ contristansini, quasi in vobis non sit spes?“ und 


bielt dann an alle Umſtehende eine rührende und ſalbungsvolle 


lateiniſche Rede, die aus den Augen aller heiße Thraͤnen her⸗ 


vorlocdte. Da ihm dad Gerücht zu Ohren gelommen war, als 
werde von Einigen ein Zweifel über die Acchtheit feines Glau⸗ 
bend gehegt, was vielleicht feine Meinungen, die er auf dem Con⸗ 
clio unter Paul III. rüudfichtlich der Lehre von der Erbfünbe und 
von der Rechtfertigung entwidelt hatte, veranlaßt haben konnten, 
fo ließ er die vorzüglichfin Theologen des Konciliums zu fi 
beſcheiden, fagte in ihrer Gegenwart jeden Artikel unſers Glau⸗ 
bend, ben einen nach dem andern, ber, und ſchwur dann bei 
jenem Gotte, vor deflen Michterfiuhl er bald erfcheinen werde, 
daß er diefe Artikel jederzeit mit ber reinften Gewißheit und. 
ohne jeden Zweifel geglaubt habe. 

Die fichtbare Gefahr, in welcher der Kardinal Seripandi 
ſchwebte, mußte, da das Concilium erſt vor einigen Tagen den 
Kardinal von Mantua durch den Tod verloren hatte, alle Vaͤ⸗ 
ter in die größte Beflürzung verfeßen, ganz ald wolle der gött: 
liche Zorn das Goncilium heimfuchen. Damit nun aber ber Tod 
bed Kardinals Geripandi nicht den Mißgriffen der Aerzte, wie, 
dieß bei dem Kardinal von Mantua ber Fall gewefen war, zu: 
geichrieben werben Tönne, ward hier alled aufgeboten, was Wiſ⸗ 
fenfchaft und Kunft nur immer anrathen Tonnten. Beſonders 
unterzog Simon Padqua, Biſchof von Sarzana, ein in allen 


ed 


Wiſſenſchaften hocherfahrner Prälat, der in der Heilkunde aber u 


als eine Seltenheit zu betrachten war, fich der ärztlichen Be⸗ 
handlung des Karbinald. Alle angewandte Mühe blieb aber 
fruchtlos, Seripandi befhloß am 17. März feine ae Lauf: 
behn, in einem Alter von fiebenzig Jahren. 

Er war in Neapel aus einer abelichen aber eben nicht ſehr 
bemittelten Familie geboren, und in ſeinem fuͤnfzehnten Jahre 
ſchon in den Orden der Auguſtiner Eremiten zur Zeit getreten, 
als Aegidius von Viterbo der von Leo X. zur Kardinalswuͤrde 
befoͤrdert ward, dem Orden als General vorſtand, und als der 
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Auguſtiner, der ſpaͤterhin dutch das große Unheil, was in ber 
Kirche und in der Welt von ihm angerichtet worden iſt, ſich ſo 
beruͤchtigt gemacht hatte, der Vater der neuern Ketzereien, noch 
ein ehrenwerthes Mitglied dieſes Ordens bildete. Aegidius 
bemerkte die ſeltenen Anlagen, die in Hieronymus Seripandi 
ſchlummerten, und es gelang ihm durch zweckmaͤßige Anbauung 
des Geiſtesfeldes des jungen Moͤnches, jenen großen Mann aus 
ihm zu bilden, der er ſpaͤter ward. Seripandi beſaß einen ſehr 
ſcharfen Verſtand, und galt zugleich für ‚einen. der vorzuͤglichſten 
Redner feiner Zeit. Paul III. ernannte ihn zum General: Bicar 
feines Ordens, bald darauf warb er von dem Ordens s Kapitel 
aber zum General erwählt. Da er in öffentlichen Angelegen- 
‚heiten feines Waterlandes fich an den Hof ded Kaiferd Karls V. 
binbegeben mußte, erwarb er fich das Wohlwollen diefes Zür- 
ſten, der das wahre Verdienſt zu erkennen mußte und zu beloh⸗ 
nen frebte, in der Art, daß er ihm gleichfam zur Annahme des 
Erzbiöthumd Salerno zwang. Pius IV. erhob ihn enblid zur 
Kardinalöwürbe, in der Abficht, fich feiner in ber Eigenfchaft 
ald Legat zur Vollendung des Gonciliumd zu bedienen, beffen 
vorzüglichfte Stüße er unter Paul TIL. als General feined Or⸗ 
dens gewefen war. Wir Fönnten ihn vom Gluͤcke gemißhandelt 
wähnen, ba es ihm nicht erlaubte, die Vollendung jenes Ge 
bäudes zu ſehen, von dem er einer der vorzüglichfien Baumei⸗ 
fler gewefen war, wenn ed unferm Geifte entgehen koͤnnte, daß 
Gott das wahre und höchfte Sind ift, und daß den tugendhaf- 
ten Seelen die Wonne nicht vermindert wird, wenn fie ihr Werl 
auf Erden nicht mehr hetrachten koͤnnen, fondern ihnen im Ge 
gentheil nur vermehrt wird, wenn fie baffelbe von den Regionen 
der Vervollkommnung aus anſchauen. ‘ 
Um- die Berlegenheit der ‚beiden übriggebliebenen Legaten, 
deren Kummer durch den Verluſt ihrer beiden vorzuͤglichſten 
Collegen ſchon den hoͤchſten Grad erreitht zu haben fchien, ned) 
immer mehr zu fleigern, mußten fich zu den Meinungsverfchie: 
‚benheiten, durch welche die Gemmüther der Väter bewegt waren, 
und bie einen fortwährenben moralifchen Kampf bildeten, auch 
noch ein phyſiſcher Wotfenampf geſellen. Am 8. Maͤrz ent⸗ 
ſtand naͤmlich awiſchen den Diener einetsfranzoͤſiſchen und 
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eines fpanifchen Biſchofs eine Mauferei, in welcher ein Bedien⸗ 
ter des erſtern eine tödtfiche Wunde Davon trug. Mehrere Spa: 
nier folten über die Franzoſen bergefallen fein, was die Die 
ner einiger italienifchen Bifchöfe veranlaßt haben follte, den ges 
mißhandelten Franzofen zur Hülfe zu eilen. Dieß batte num 
aber die Folge, daß die fpanifchen Bedienten es mit einem je⸗ 
den italienifchen Bedienten aufnahmen, ohne darauf zu fehen, 
ob er bei der Rauferei betheiligt gewefen oder nieht. Dieß 
führte zu fortwährenden Fauſtkaͤmpfen auf den Straßen: ber 
Stadt, die fehr bald aber auch in blutige Waffenkaͤmpfe aus» 
arteten, fo daß Fein Prälat ed mehr wagte, feinen Diener auszuſchi⸗ 
den; ja mehrere von ihnen felbft wagten es nicht mehr, ihre 
Bohnungen zu verlaflen, da ein jeder eine Erneuerung der oft 
beolligen,, oft aber auch blutigeu Schlacht befürchtete. Ad Lo: 
ſungsworte der beiden kaͤmpfenden Partheien hörte man den 
Ruf: „Spanien” und „Italien, woburd die Dienerweit 
in einen folchen Enthuſiasmus gerieth, als gelte es der Ehre 
md dem Wohle des Waterlandes, und kaum hatte dieſer 
Sschlachtruf fich vernehmen laffen, ald auch fchon eine neue 
Balgerei in irgend einem heile der Stadt fi) entfpann, bie 
fc) aber insmer durch mehrere Straßen ausbehnte, und bie 
üble Folge hatte, daß mancher Bifchof feinen Diener mit blu- 
tigem Kopfe oder mit zerfchlagenem Gefichte nach Haufe kom» 
men fah. Die Legaten faben fich daher genöthigt, die Congre⸗ 
gationen zu fuspendiren, und einige der anfehnlichften Biſchoͤfe 
zu fih zu berufen,. um ſich mit ihnen über die Wiederherſtel⸗ 
lung ver Ruhe zu berathen. Doch diefe Berathung blieb voll- 
tommen fruchtlos. Am 12. März nahm die Schlägerei ein fo | 
ernſtes Anfehen an, daß fie in allem Ernſte einer Beinen 

Schlacht zu vergleichen war, da mehrere Todte und Verwun⸗ 
dete die verfchiebenen Kampfpläge bedeckten. Zwar gelang es 
dem Stadthauptmann, Darius Poggiolini von Imola, durd) 
die unbebeutende Anzahl von Zruppen, die in Trient anweſend 
waren, und dutch die bewaffnete Bürgerfchaft, die er durch 
daͤuten der Sturmgloden verfammeln ließ, die Triegerifche Dies 
nerichaft auseinander zu fprengen; kaum aber war dad erſte 
Schrecken derſelben verflogen, als ihre Kampfwuth ſich auch 


* 
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von neuem wieder anzuͤndete, und noch bhuffgere Scenen, als 
die bereitd flattgehabten, befürchten: ließ. Die Legaten hatten 
bereits Eilboten an dem Kardinal Madrucci, den Landeöherrn 
der Stadt abgefertigt, der, wie wir gefehen haben, fich nach 
Inspruck binbegeben hatte, gegenwärtig aber ſich in Briren 
aufhielt, fo wie auch an deffen Water, den Freiherrn Nicolaus 
Madrucci, dem der Kardinal die Leitung der weltlichen Ange: 
legenheiten feined Fuͤrſtenthums übertragen hatte, und ber ſich 
unweit Trient aufhielt, damit beide nad) Trient zurüdkehrten, und 
dem Unfuge zu feuern fuchten. Von erflerem konnte aber noch Feine 


"Antwort eingehen, während Ichterer wegen Krankheit verhindert 
ward, ſich nach der Stadt zurüdbegeben zu koͤnnen. Die Legaten 


ſahen fich daher genöthigt, da Die Brfabung von Trient nicht hinreis 
chend war, die aufgeregte Menge zu bändigen, eine allgemeine 
Sntwaffnung der Dienerfhaft anzuorbnen. Diefe Verordnung 
hatte nun aber mit fehr wefentlihen Hinderniffen zu kaͤmpfen. 
Der Kardinal von Lothringen nämlich, welcher ded an feinem 
Bruder verübten-Meuchelmordes halber ebenfalld Nachftelungen 
gegen fein Leben befürchtete, verlangte, fich eine eigene bewaff: 
nete Zeibwache für feine Sicherheit halten zu dürfen, und be: 
gnügte fi nicht mit der ihm vom Legaten angebotenen aus 
den Helebarbenträgern von Trient gebildeten Wache. Der fran: 
zoͤſiſche Bothſchafter von Lanfac nahm ein gleiches Recht in 
Anfpruch, und weigerte fi, fogar, die Zahl und die Namen 
feiner bewaffneten Dienerfchaft anzugeben, damit fie von dem» 
jenigen Theil feiner Diener, denen nicht die Erlaubniß der Waf 
fen gelaflen war, unterfchieden werden koͤnnten. Dieß hatte bie 
Folge, daß .auch die fpanifchen Bifchöfe ſich weigerten, ihre 
Diener entwafftten zu laſſen; und ſchon dauerten die Unruhen 
ſechs Tage lang fat ununterbrochen fort, fo daß Feine Congre⸗ 
gatiönen mehr gehalten werben konnten, ald endlich die Legas 
ten alle Botfchafter zu fich befehieden, und ihnen vorſtellten, 
daß, wenn fie ein Concilium in Trient wuͤnſchten, fie auch die 
bürgerliche Ruhe dafelbft wünfchen müßten, daß viefe Ruhe 


aber auf Feine andere Weiſe koͤnne wiederhergeſtellt werben, 


als busch die Hinwegnahme des Werkzeugs der Unruhe, naͤm⸗ 


lich ber Waffen. & koͤnne daher gegenwärtig fich nicht darum 
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handeln, jene Privilegien hartnädig zu behaupten, die unter 
einem jeden andern Verhaͤltniſſe einen gewiffen Vorzug andeu⸗ 
ten koͤnnten, da diefelben gegenwärtig nur zum Blutvergießen 
und zue Störung ber Ordnung beitragen müßten. Die Lega⸗ 
ten famen daher mit den Botfchaftern dahin überein, daß einer 


beichränkten Zahl ihrer Dienerfchaft, von welcher bie Namen 


und Kennzeichen der Magiftratsbehörbe aber angegeben werden 
mußten, das Recht der Waffen gelafien ‚werde; ein gleiches 
fole in Betreff der Dienerfchaft des Kardinald von Lothringen, 
der gegen ihn beſonders zu fünhtenden Nachſtellungen halber, 
jedoch unter gleichen Bedingungen, flatt finden, während alle 
andere ohne Ausnahme die Waffen ablegen follten; und bie 
Legaten begannen damit, ‚bei ihrer eigenen Dienerfchaft diefen 
Befehl zuerft in Ausübung zu bringen. Durch diefe Maafregel 
ward dem Unfuge ein Ende gemacht, fo daß am folgenben 


Rage, namlich. am 16. März, die Gongregationen wieder begins 


nen konnten. Mehr trug zur Erhaltung der Ruhe noch ein 


taiferliches Edict bei, welched auf Antrag der Legaten und des 


Sardinal5 von Trient war erlaflen worden, nad welchem ein 
jeder, der fich in Trient in einen Streit einlafien werde, fofert 
aus der Stadt follte verwiefen werden. 


Während dieſer Bebientenunruhen war ber Biſchof von 


gunitirchen vom Eaiferlichen Hoflager wieder zurüdgelehrt, und. 


hatte den Legaten ein Faiferliches Schreiben vom dritten März, 
jo wie auch die Abfchrift eines andern Schreibens, weldhes de 


Kaifer an den Pabft erlafien hatte, überbracht, Beide Schreis 
ben enthielten außer eimer allgemeinen Befchwerbe, daß das 
Concilium nicht nach der von den Fürften gewünfchten, und 


für das Heil der Chriftenheit fo nothwendigen Orbnung vers 


fahre, fo daß in mehreren Monaten Feine Seffion fei gehalten 


worden, und daß die Bäter, flatt fich für die Wiedervereinigung 
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der getrennten Gläubigen zu befleißen, felbft in Uneinigfeit und 
Streit zum größten Aergerniffe ver Gläubigen fich befanden, vier 


befondere. Punkte, und außerdem die Bitte an die Legaten, fh - 


für diefelben ebenfalls bei Seiner Heiligkeit zu verwenden. 
Der erfte. Punkt führte an, daß .fich bad. Gerücht verbreis 
tt habe, man gehe mit. der Aufloͤſung ober Sudbpenſion des 


eu 


% " 1 
— — — — — nn 


198 


des Conciliums um, wozu fich der Pabft durch die auf dem 
Concilium herrſchenden Unruhen und Mißhelligkeiten vielleicht 
veranlaßt fuͤhlen koͤnne; der Kaiſer halte ſich nun aber aus 
treuer Anhaͤnglichkeit verpflichtet, dem Pabſte zu eroͤffnen, daß 
er die Sache aus einem ganz andern Geſichtspunkte betrachten 
muͤſſe. Viele wuͤrden naͤmlich durch eine ſolche Handlung zur 


Berzweiflung und andere zur Verachtung gebracht werden, waͤh⸗ 


rend bei noch andern das größte Aergerniß dadurch veranlaßt wer» 
den müßte, da fie diefed unzeitige Aufhören des Conciliums 
old den fücherften Beweis anfehen würden, als fuche der Pabſt 
der Kirchenverbefferumg dadurch auszuweichen. Es ſei daher 
aus dieſem Aufhoͤren die groͤßte Gefahr fuͤr die Kirche zu be⸗ 


fürchten, da die Voͤlker ſich an die National⸗Concilien, als das 


letzte Bret im allgemeinen Schiffbruche, zu halten ſuchen wuͤr⸗ 
den; und doch halte ſeine Heiligkeit dieſe National » Eoncilien 
für die Einheit der Religion für fo gefährlich, während fie auf 
der andern Seite von ben Völkern unaufhörlich gefordert 
würden. 

Der zweite Punkt trug darauf an, daß dem Concilium 
eine unbeſchraͤnkte Freiheit verliehen werden moͤchte, daß es 
nämlich den Botſchaftern und Biſchoͤfen erlaubt werde, bass 
jenige vorſchlagen zu duͤrfen, was ihnen zur Erhaltung der Res 
ligion und für das Heil der Kirche ald zweckmaͤßig erfcheine, 
fo wie auch, was den befondern Nuten und Wortheil betreffes 
daß dieſe Freiheit nicht minder in Vortragung der Meinungen 
flatt finde, und daß dann die Entfcheidungen unverzüglich abs 
gefaßt würden, ohne biefelben zuvor von anderswo (von Rom 
namlich) einzuholen, Diefer Art ‚hätten die früheren Concilien 
e8 gehalten, und ed Tönne nicht rathſam fein, die ohnedieß 
fehon fehr bewegten Gemüther der Chriſten durch die Einfühs 
sung von Neuerungen. noch mehr aufzubringen. 

Der dritte Punkt hatte die Neformation zum Gegenflande. 


Hier bat des Kaifer den Pabft auf eine fehr ehrfurchtsnolle Weife, 


überzeugt zu fein, daß er diefe Reformation nicht zu befördern 


ſuche, um ben Rechten und ber. Autorität des heil, Stuhles 


dadurch Abbruch zu thun, fondern mir, indem er wille, daß, 
wenn biefe durchgreifende Reformation nicht ftatt finden werde, 
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Ihr viele Gemäther von dem heil. Stuhl entfernt‘ werten muͤß⸗ 
tm, Er habe es daher als erſtgeborner Sohn des Pabſtes und 
Schuäherr der Kirche für feine Pflicht gehalten, ihm dieſe 
Sache vorzubalten, bamit er nach feiner Weisheit und unter 
Anrufung des WBeiflandes des heil. Geiſtes die erforderlichen 
Vorkehrungen treffen moͤge, wozu auch er, der Kalſer, feine 


ganze Mitwirkung aus allen feinen Kräften bereitwillig darbiete. 


Der vierte Punkt endlich ſagte: da die Geſchichte es lehre, 
daß die Gegenwart der Päbfle und Kaiſer mehrmalen einen 
ehr heilfamen Einfluß auf die. Concilien ausgeuͤbt hätte, fo 
fi er bereit, alle Unbequemlichkeiten zu ertragen, und feine gro⸗ 
fen Reichögefchäfte nicht zu beachten, um einem: fo heiligen 


Berke feine Gegenwart zu widmen, und bitte Seine Heiligkeit, 
ehenfalls dem Concilio beiwohnen zu wollen. 


Zuletzt bat er den Pabſt um eine ſchleunige Antwort. 
Es fiel den Legaten auf, daß der Kaiſer in Betreff der 
Reformation ſich mit fo allgemeinen Ausdruͤcken begnuͤgte; bald 


erſahen fie jedoch, daß der Kaifer außer diefem öffentlichen 


Schreiben, des größeren Anſtands halber, noch ein befondereg 
Schreiben wegen biefer Angelegenheit an den Pabft erlaffen 


hatte. Wir führen bier fogleich die Öffentliche Antwort des 
Yabftes auf das oͤffentliche Schreiben des Kaiferd an: . 


Der Pabſt begann zuvörderft damit, dem Eifer und der 


| Froͤmmigkeit des Kaiferd das gebührende Lob zu zollen, wobei 


h 


auch er die unter den Vätern herrfchenden Mißhelligkeiten im 
hoͤchſten Grade mißbilligte, 
Ruͤckſichtlich des erften Punktes ſtimmte er mit der Anficht 


des Kaiferd ganz volllommen überein, daß eine jede Suspen⸗ 
ſion nur von einer höchft nachtheiligen Wirkung fein koͤnne, 


weshalb er auch noch nie daran gedacht, fondern dem ihm biefers 


balb von mächtigen Zürften ertheilten Rathe fein Ohr verfchlofe 


fen habe. 
Mad den zweiten Yunkt anbelangte, fo wünfche auch er 


‚die Freiheit des Conciliums, befonders rüdfichtlih der Erklaͤ⸗ 


rungen der Meinungen ber Völker. Das Recht des Worfchlas 


gens habe denjenigen, welche den Vorſitz führten, nach Billig⸗ 


keit vorbehalten werben müffen, wie bieß auch in einer jeben 


144 

— — 

wohlgeordneten Gemeinde ſtatt finden muͤſſe, und deshalb habe 
dad Concilium denn auch übereinftimmend, mit einziger Auds 
nahme von einem oder zwei Völkern, in dieſes Werfahren ges 
willigt; es fei nun aber fein ausbrüdlicher Wille, daß die Le⸗ 
gaten den Anträgen ber Botſchafter, befonderd der Faiferlihen, 
entfprächen. Sollte dieß aber dennoch nicht gefchehen, fo werbe 
er die erforderlichen Maaßregeln deßwegen zu treffen wiſſen. 
Mißfallen muͤſſe es ihm aber in einem ſehr hohen Grade, daß 
die Zwiſtigkeiten, welche auf dem Concilio herrſchten, groͤßten⸗ 
theils über Gegenſtaͤnde ſtatt faͤnden, die nicht von den Praͤſi⸗ 
denten ſeien vorgeſchlagen worden, und ‘auch nicht von den 
Protefianten beftritten würden. - > 


In Betreff des britten Punktes wünfche auch er die Re⸗ 
formation, und ‘habe mit derfelben in Rom ohne Rüdjicht auf 
fein Intereffe auch fchon begonnen. 


Auf den vierten Punkt ward endlich erwiedert: daß der 
wenige Raum, den Trient darbiete, unmoͤglich geeignet ſein koͤnne, 
zwei ſo zahlreiche Hofhaltungen, außer den Vaͤtern und Mitgliedern 
des Conciliums, noch in ſich zu faſſen, des Umſtandes nicht 
einmal zu gedenken, daß die Naͤhe der Graubuͤndtner und der 
proteſtantiſchen Schweiz den Aufenthalt in Trient auch nicht 
einmal rathſam machen könne; zumal, da dad Andenkeg an bie 
Slucht des unüberwindlichen Karl V. noch ſehr frifch im Ger 
bächtniffe fein muͤſſe. Außerdem könne er ſich unter den gegen, 
wärtigen Umfländen unmöglich fo weit von Rom entfernen, wo Rom’ 
vom Mitteländifchen Meere aus fortwährend von den Einfällen der 
Türken bedroht würde, Endlich aber müffe Die Gegenwart des * 
ſtes in Trient dem Concilium nur zum Nachtheile gereichen, d 
deſſen Freiheit dadurch beſchraͤnkt ſcheine. Indeſſen erbiete er fich 
ſich nach Bologna zu begeben, um daſelbſt den Kaiſer zu kroͤne 
wohin in dieſem Falle ſich das Concilium vielleicht freiwilli 
"begeben könnte, wo dann der Pabft die Kirchenverbefferung 
Uebereinftimmung mit St. Majeftät zu Stande bringen wer 


Mas nun aber dab befondere Schreiben anbelangt, fo be 
gann der Kaifer damit, dem Pabfle die Sterblichkeit der Men 
ſchen vorzubalten, weshalb es zweckmaͤßig fein müfle, bie 
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formation fo viel als möglich zu beſchleunigen, bevor diefelbe 
durch irgend einen, Unfall hintertrieben werben koͤnne. 

Zuvörderft fcheine ed ihm, daß man an eine Form denken 
müffe, durch welche die Wahl ber Paͤbſte mit Heiligkeit un) 
Ruptlichleit geſchehe, beſonders aber, daß ein jeder Schein von’ 
Smonie vollflommen wegfalle 3 denn von einem gefunden Haupte 
gehe die Geſundheit des ganzen übrigen Körpers aus. 

Dann ging das Schreiben zur Ernennung der Kurdinäl: 
und Bifchöfe über, und erinnerte an die Eigenfchaften uns 
Vorzüge, mit welchen fie auögerüftet fein müßten, und wie ſehr 
von dem Anſehen, welches fie genöflen, und von den Bo⸗ 
fpiele, welches von ihnen gegeben werde, dad Heil und bie 
Ehre der Kirche abhaͤnge. Dennoch aber würden fowohl bei 
den einen, als auch bei den andern nicht wenige bemerkt, die 
weit hinter ber Würde, bie fie bekleideten, zurüdblieben, und 
daher nur wenig Nuten der Kirche leiten könnten, fo wie jie 
auch nur fehr wenig zu deren Ehre beizutragen im Stande wu» 
ven. Unter den Bifchöfen würden einige angetroffen, die vom 
Yabft unmittelbar ernannt worden wären, andere, die auf den 
Vorſchlag ihrer Landesherrn zur bifchöflihen Würde gelangt, 
noch andere, welche ihren Kapiteln die Wahl verdanften. Die 
Erfahrung babe nun aber gelehrt, daß die eritern und die ziorie 
ten in der Regel beffer wären, ald bie legten, und es muͤſſe 
daher aller Grund vorhanden fein, die Aufrichtigkeit der geſche⸗ 
henen Wahl in Zweifel zu ziehen. ES erfcheine folglich rathe 
fom, daß im diefer Hinficht die entfprechenden Workehrungs« 
Naaßregeln getroffen würden. 

Hierauf beſchwerte ſich der Kaifer auf eine minder zurüde 
gehaltene Weiſe, ald dieß in dem erflern Schreiben geſchehen 
wer, daß alle in Zrient zu verhandeinden Sachen zuvor in 
Rom vor dem Pabfle zur Unterfuchung und Berathung gezos. 
gen würben, weshalb es fcheine, daB zwei Soncilien, naͤmlich 
das eine zu. Rom und dad andere zu Trient gehalten würden. 
Beffer müffe ed im Gegentheil fein, wenn der Pabſt fi nad 
dem Rothe des allgemeinen Conciliums richte, und unker deſſen 
Zuziehung jene Verbeſſerung im Conclave, an ſeinem Hofe, und in 
den roͤmiſchen Trihunalen einführe, Die er fuͤr nothwendig erachte. 

Gecchichte daB Trident. Coucillums. VIEL. 10 , 
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Später bewies das Schreiben bie dringende Nothwendig⸗ 

Leit ber Reſſdenz der Bifchöfe. Was die herrfchende Streitfrage 
anbelange,, ob nämlich die Verpflichtung zur Reſidenz göttlichen 
Rechtens fei oder nicht, fo fei aller Grund vorhanden, zu ver: 
muthen, daß die Mehrzahl der Bifchöfe fich auf jene Seite hinneige, 
die fie ald die angenehmere und erwünfchtere für den Pabft halte. 
Der Kaifer unterfchied bei diefer Gelegenheit drei Arten von 
Bilhöfen: die einen nämlich, welche den Kardinalshut wuͤnſch⸗ 
ten, bie andern, welche fehr arme Bisthuͤmer inne hätten, und 
fi) daher nach einer Berbefferung fehnten, noch andere endlich, 
welche bereitd fehr reiche Kirchen befäßen, und daher Feine 
‚ Berbefferung wünfchten, noch nad) einer höheren Würde fireb: 
ten. Es könne keinem Zweifel unterliegen, baß biefe letztern 
ihre Meinung nicht mit der größten Offenheit und Aufrichtige 
keit zu erkennen gäben, waͤhrend bei den erftern und bei den 
zweiten ber Verdacht flattfinden koͤnne, daß fie ihre Stimmen 
nur in der Art ablegten, wie dieß den Münfchen des heiligen 
Stuhled entforäce. Der Kaifer müfje daher feine Heiligkeit 
bitten, diefe Definition ganz unberührt und mit aller nur denk⸗ 
baren $reiheit ihren Gang gehen zu laſſen; und obgleich er 
weit entfernt fei, dem Pabſte das Recht freitig machen zu 
wollen, von der Reſidenz dispenfiren zu koͤnnen, fo müffe er 
doc) ded allgemeinen Wohles wegen bitten, daß derſelbe ſich 
dieſes feined Rechtes fo felten ald. nur immer möglich bedienen 
möge. | “ 
Gott wolle es verhüten, fuhr er fort, daß. er beabfichtige, 
dem Pabſt die ihm von Jeſu Chrifto gegebene Macht ftreitig zu 
machen, eine Macht, in Folge welcher Seine Heiligkeit dad Obers 
haupt der Kirche auf Erden ſei; indeffen müffe Seine Heiligkeit 
dad päbflliche Anfehen und die Rechte des heil. Stuhles auch in 
der Art vertheidigen, daß daraus hervorgehe, es werbe nichts 
anders gefucht, ald die Ehre Gotted, hie Vermehrung des chriſt⸗ 

lichen Glaubens umd dad Heil der ganzen Chriftenheit. 

Diefed ganze Schreiben, obgleich es mit freien und vielfas 
genden Ausbrüden angefüllt war, enthielt doc) am Anfange, in 
der Mitte, und am Schluffe einige Worte, die zur Entfchulbigung 
gereichen und Ehrfurcht und Unterwürfigkeit andeuten folten; 
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beſonders ſuchte es ſowohl die Perfon als die Würde des Pabſtes 
von jeder, auch von der allerentfernteſten und leiſeſten Anſpie⸗ 
lung unverlegt zu erhalten, und von der einen ſowohl als von 
der andern ward ſtets mur in den ebrfurchtsvolleften Ausdruͤcken 
defprochen. Der Kaifer fagte, daß er dad gegenwärtige Schrei. 
ben aus dem Brunde von dem erflern getrennt habe, weil er 
ſehr wohl gewußt, daß das öffentliche Schreiben durch fehr viele 
Hände gehen müffe. Zwar habe er auch das gegenwärtige geheime - 
Sthreiben- nicht mit eigner Hand gefchrieben, um die Geduld des 
Dabſtes durch feine unleferliche Handfcrif nicht zu fehr zu ermͤ⸗ 
den; indeflen habe er fich eines Geheimfchreibers bedient, deſſen 
Feder er fich auch bei den allerwichtigften Staatögeheimniffen 
in bedienen pflege, tnb auf welchen er ſich ganz volllommen 
verlaſſen koͤnne. Er muͤſſe feine Heiligkeit bitten, fich eines 
gleichen verfchwiegenen DMinifters „in der ibm’ zu ertheilenden 
Antwort zu bedienen, Zuletzt hatte der Kaiſer denn body noch 
einige Beilen mit eigner Hand hinzugefügt, burch welche er 
fine unbegränzte Ehrfurcht und feine große Zreundfchaft für 
den Pabſt an den Tag legte, und bie ed in der That denn 
auch bewiefen, daß der Kaifer in der Schönfchreiberei ed nicht 
ſehr weit gebracht hatte 

In der Antwort des Pabſtes warb zuvoͤrderſt gefagt, daß 
der Kaifer ihn billiger Weile an die Kürze des menfchlichen 
kebens erinnere, fo wie an das oft unerwartete und ganz um 
borhergefehene Abfcheiden aus dieſer Welt. Der Pabft feiner 
Seits habe feinen Geift fchon längft auf dieſen großen Schritt 
vorzubereiten gefucht, und unter andern Borbereitungen zu dieſer 
ſchrecklichen Reife fuche er die Reformation der ihm von Jeſu 
Chriſto anvertrauten Kirche zu befchleunigen. Seine Majeftät 
babe ganz Recht, wenn Diefelben bemerkten, daß die rechtmäsige 
und .aufrichtige Wahl des Pabſtes unendlich viel zum Heil der 
Ehriftenheit beitrage. Leber diefen Gegenftand hätten die frühes 
tm Goncilien und Paͤbſte aber beteitd fchon fo heilige und jo 
weile Gefeße gegeben, daß es kaum möglich fcheine, noch etwas 
weiteres binzufgert zu innen. Dennoch aber, um jeven Miß⸗ 
brauch hinwegzuſchaffen, habe er In dieſer Angelegenheit bereits 
die neue Bulle erlafſen, von welcher er ein Exemplar bem ges 
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genwärtigen Schreiben beifüge, Er würde fehr. gern dieſe Vulle 
vor ihrer Publication der Synode mitgetheilt, und fie.dann erſt 
mit deren Genehmigung publicirt haben; indeſſen habe ihn die Er⸗ 
fahrung. der früheren Zwiſtigkeiten und Meinungsverſchiedenhei⸗ 
ten davon abgehalten; indem dieſe Erfahrung ihn gelehrt habe, 
Daß auf dem Concilium eine Angelegenheit von fo großer Wich⸗ 
tigkeit bei den beftändigen MWiderfprüchen, die daſelbſt obwalte: 
ten, und den fortwährenden Bedenklichkeiten, die entweder von 
"der einen oder von der andern Partei erhoben würden, entwe: 
der gar nicht oder doeh nur mit der größten Schwierigkeit zu 
Stande gebracht werden koͤnne; hätte er die Bulle alfo dem 
Gonciko zur Unterfuchung übergeben, fo hätte dieß ganz dad 
nämliche fein müffen, als fie gänzlich verfanden laſſen wollen. 
.  Daffelbe antwortete er ruͤckſichtlich ber übrigen Reformationen, 
. die beim Römifchen Hofe bereitd eingeführt waren, oder noch 
eingeführt werden ſollten; bemerkte aber dabei, Daß dieſe Refor⸗ 
- mationen nicht ohne Zuziehung fehr gelehrtev und höchft einſichts⸗ 
‚ voller Männer veranftaltet würden. Wenn der fo eben erwähn: 
ten Bulle dad Concilium feine Genehmigung geben wollte, fo 
‚ würde ihm dieß nur fehr angenehm fein können. Gr denke 
gegenwärtig nicht an neue Kardinald » Greirungen; wenn er 
jedoch dazu fchreite, fo werde es auch feine vorzüglichfte 
Sorge fein, daß die neuen Karbinäle mit jenen Eigenfcaf 
ten und Vorzuͤgen ausgeruͤſtzt wären, die Seine Majeftät 
bei ihnen wuͤnſche. Es bilde einen Gegenſtand der gerechte 
ften Wünfche, daß ganz daſſelbe bei der Wahl umd bei den Er: 
nennungen der Bifchöfe ftatt finde; dad Concilium babe aber 
auch durch fein Decret die in diefer Hinficht erforderlichen Maaß⸗ 
regeln bereitö angeorbnetz feine, des Pabſtes, Sorge aber werde 
ed fein, daß diefes Dekret in feinem ganzen Umfange beobachtet 
werde, und daß bie Leitung der Kirchen nur verbienfllichen 
Männern: anvertraut werde, bie fähig wären, derſelben mit 
Nugen und zum Heil der Gläubigen. obzuliegen. Ihr frühere 
Leben und ihre Sitten follten genau unterfucht und über dieſe 
Unterfuchungen die gewöhnlichen Prozeffe mit ‚größerer Strenge, 
als dieß biäher geſchehen, angefertigt werden. 
Was nun aber die Reſidenz anbelange, fo habe er ge 
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wuͤnſcht, daß dad Concillum über dieſen Gegenstand enticheibe, . 
und habe ſchon laͤngſt ben Entfchluß gefaßt, Dasjenige zu beſtaͤ⸗ 
tigen, wad vom Goncilio entfchieben werde; bis jegt habe man 
auf dem Goncilio zwar fehr viel über diefe Reſidenz ſich herum⸗ 
geflritten, wegen der großen Meinungöverfchiedenheit aber, die 
unter den Vaͤtern herrfche, babe biöher noch nichts feſtgeſetzt 
werben koͤnnen. Gegenwärtig nun beabfichtige er fireng darauf. 
zu halten, daß die Refidenz von allen beobachtet werde, ohne 
darauf Ruͤckſicht zu nehmen, ob man fie für göttlichen oder für 
menschlichen Rechtens erklären werbe; ja auch jene Kardindle, 





‚denen Kirchen zur Adminifiration übertragen worden wären, 


würde er zur Beobachtung ber Nefidenz zu verpflichten wiffen; er 

ſehe nämlich die Nothwendigkeit hiervon ein, befonders in der 
gegenwärtigen Zeit, wo faft in’ einer jeden Provinz ſich das 
Gift der Keberei verbreite, und der Heerde Jeſu Chriſti die Ges 
genwart ihres Hirten mehr als jemals heilfam fein muͤſſe. Auch 
er wünfche eine volllommene Sreiheit des Conciliums, und zu 
feiner Zeit fei von ihm irgend ein Befehl erlaffen worden, daß 


‚in Trient nichts feftgefeßt oder dekretirt werden könne, ohne 


zuvor feine Meinung darüber vernommen zu haben. Dennod) aber 
habe es fich zumeilen ereignet, daß die Legaten bei wichtigen 
Angelegenheiten eö für nothwendig erachtet hätten, feine Mei⸗ 
nung zuvor einzufordern; und in dieſem Zalle habe er fich nicht 
enthalten koͤnnen und dürfen, ihnen feinen Rath zu ertheilen. 
Dieb koͤnne num aber keineswegs einen Widerfpruch mit der Zrei- 
beit des Conciliums bilden; ja es fei auch nicht einmal etwas 
Ungewöhnliched ,. da das Concilium felbft in verfchiedenen Fallen 
die Meinung des apoftolifchen Stuhls, als des Lehrers der 
Wahrheit, nachgefucht habe. Hieraus gehe auch nicht der ent⸗ 
fernteſte Schein von zwei Goncilien hervor, fondern es werde 
dadurch nur bewiefen, daß dad Concilium mit feinem Obern in 
genauer. Eintracht lebe; ganz wie auch bei dem Menſchen nicht _ 
zwei Koͤrper angenommen werben Tönnten, wenn man bemerke, 
daß alle Glieder dem Haupte unterwürfig. waren. ben fo 
wenig Tönne es zu mißbilligen fein, Daß der Pabft, wenn bie 
Legaten ihu um feinen Rath erfucht, diefen Rath) dann von ben 
ihn umgebenden Kardinälen eingeforvert habe; übrigens aber 
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rmwrite bemerft werben, daß es dem Conckllo nie zus Wochen: 
digkeit gemacht worden ſei, die ihm vom Pabſte ertheilten Rath⸗ 
ſchlaͤge unbedingt anzunehmen. | 

Mad die Einladung nach Trient betraf, fo antwortete der 

| Pabſt auf diefelbe ganz das Nämliche, nur im fürzerer Form, 
x wab er in dem Öffentlichen Breve in diefer Hinficht gefagt hatte, 
Diefe beiden päbftlihen Schreiben wurden nun zwar ange 
‚fertigt, wie es aber oft zu gehen pflegt, nicht abgefanbt, indem 
man dafite hielt, daß die fehr wichtigen Gegenſtaͤnde, von mel 
chen hier gehandelt wurde, noch einer reifern Weberlegung bedürfe 
fen. Statt diefer Schreiben alfo erließ der Pabft ein anderes 
Greve?) an den Kaifer, in welchem er ihn für die Anhaͤnglich⸗ 
keit an ben heil. Stuhl und für die Freundſchaft gegen feine 
Derfon lobte, fo wie er auch den Eifer des Kaiferd für dad Wohl 
ber Batholifchen Religion mit den gebührenden Lobeserhebungen 
belegte und die von dem Kaifer ihm ertheilten Rathfchläge dank 
‘bar würdigte, im übrigen aber bemerkte, daß alle andern in den 
beiden Kaiferlichen Schreiben enthaltenen Punkte von dem Karı 
dingl Morone,. einem Manne, ber ſowohl das Zutrauen des 
Kaiſers, ald auch das des Pabfied befibe, und der in Kurzem 
in der Eigenfchaft ald Legat bei Seiner Majeftät erfcheinen wers 
‘be, erledigt werden würden, Unterbefjen möchte der Kaifer aber 
verſichert fein, daß der Pabſt weder eine Sufpenfion noch eine 
Auflöfung des mit fo großer Mühe verfammelten und mit einem 
fo großen Koftenaufwand bisher erhaltenen Gonciliumd wuͤnſche; 
flatt deſſen aber werde nichts eifriger vom ihm gewuͤnſcht, ald 
eine glorreihe und heilfame Vollendung deffelben, die eine folhe 
Berbefferung der Sitten hervorbringe, und der Ehriftenheik einen 
ſolchen Dienft leiſte, als jederzeit. alle Gufen von dieſem Com 
dlio gehofft hätten, 

Mährend die fo eben erwähnten Anträge des Kaiſerz von 
ſeinen Geſandten waren uͤbergeben worden, ließen dieſe nicht nach, 
bie Legaten anzutreiben, damit ein zweiter Conciliums⸗Sekretair 
von ihnen eingeſetzt werde. Es war naͤmlich bei allen Nicht: 
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Staltenern ein Mißtrauen gegen ben hehaigen alleinigen Sekte⸗ 
tair des Conciliums, Biſchof von Theleſina, aus dem Grunde 


entſtanden, weil derſelbe zu ſehr fuͤr das Paͤbſtliche Iutereffe ge . 


ſtimmt fein ſollte. Indeſſen war es den Legaten nicht ſchwer, 
wenigſtens einſtweilen ein Ausfluchtämittel dadurch zu gewinnen, 
daß fie erwieberten, fie müßten, um einen ſolchen Schritt untere 
nehmen zu koͤnnen, die Ankunft der erft neu ernannten Legaten 
abwarten. Eine gleiche Antwort gaben fie den franzöfifchen 
Sefandten, die auf weit wichtigere Reformationen antrugen. 
Zugleich wollten Ichtere Gefandte die Legaten von ber Unterfus 
Yung des Dogma’d abhalten, indem fie vorgaben, baß der große 


Beitaufwand, ber zu biefer Unterfuchung erforderlich fei, ganz 


außer allem Werhältniffe zu dem geringen Nutzen fich befinde, 
der aus derfelben hervorgehe. Die Legaten ermiederten indeffen, 
dag nicht alle die Anficht der Gefandten theilten, und daß un⸗ 
ter andern die Faiferlichen Gefandten einer ganz entgegengefegten 
Meinung wären, indem von ihnen darauf gedrungen werde, 
daß ein Artikel von der Ehe unterfucht werde, ber fich zu glei: 
‚Ger Zeit auf die Beweibten und auf das Prieftertyum beziehe, 
Die Disputationen über dieſen und über andere Artikel bauer, 
ien aber nicht lange, und die Legaten brachten daher die 


bei dem Saframente des Ordens obwaltenden Mißbräude in 


Anregung, um biefelben dem Urtheile ber ganzen Verfammlung 
vorzulegen, fobald fie von den Deputirten nur zufammengeftellt 
fein wuͤrden; unterbeffen' aber fuchten fie die Ankunft ihrer neu 
ernannten Collegen zu befchleunigen. Der Kardinal von Lothrins 
gen, der. fehr wohl einfah, daß bis zur Ankunft Diefer neuen 
Legaten eine Art von Vakanz eintreten werbe, fuchte biefe Zeit 
dazu zu benugen, um einen Ausflug nad) Padua und nad 
Benedig zu machen. Vielleicht geſchah dieß nur allein wegen 
feines Vergnuͤgens, vielleicht mochten auch Geſchaͤftsverhandlun⸗ 
gen mit biefer Reiſe verbunden fein, wie man wenigftend vers 
muthen wollte, und wie in der Nigel auch von den Reifen der 


Großen vermuthet zu werben pflegt. Er führte den vorzüglich - 


ſten der franzöfifchen Theologen und einige der ausgezeichnetſten 
Bifchöfe feiner Nation mit fi, und begab ſich dann geraden 
Weges nach Pabud, um is beffen Nähe mit feinem Verwandten, 


\ 


Ä —— 182 | 
— — 
dem Herzog Herkules von Ferrara, eine Zuſammenkunſt zu Ja 
vn, und um fi dann unmittelbar nad) Venedig hin zu bege 
ben, wo er bie Öfterfefte hindurch verweilen wollte, Vor feiner 
Abreife +) fehrieb er an ben jungen König von Frankreich, daß 
die Theologen die Disputationen über dad Sakrament ber Che 
begonnen, und in ihren Meinungen tiefe Kenntniß und fehr viel 
Mehrheit an den Zag gelegt hätten. Won den Legaten werbe 
° zwar verfprochen, daß fie fofort zu dem bie MWerbefferung der 
jun Kirchenzucht betreffenden Stüden ſchreiten wollten, indeſſen ſei 
wohl kaum zu erwarten, daß vor Ankunft der beiden neuen 
Legaten, welche die Stelle der beiden Verſtorbenen einnaͤhmen, 
dieſes Verſprechen in Erfuͤllung gehen koͤnne; ſo wie auch, bevor 
man in Rom nicht die Aufträge des neuen ſpaniſchen Botſchaf⸗ 
ters beim heil. -Stuhle, Aloyſius d' Avilla, vernommen habe, 
Zu gleicher Zeit fügte der Kardinal eine Abfchrift des Öffentlichen 
vom Kaifer an den Pabft erlaffenen Schreibens bei. Auch der 
Botfchafter Pandfac berichtete Faft ganz- daffelbe an die Königin 
NMegentin, und fügte hinzu, daß die Theologen dafür gehalten 
hätten, dem Pabfte fei ed In einigen Fällen, welche zum allge 
meinen Wohl auf eine fehr wefentliche Weife beizutragen geeignet 
wären, erlaubt, einem Priefter die Difpenfation zu ertheilen, fi 
noch verheirathen zu dürfen. Demnad könne man auch ber 
Hoffnung Raum geben, daß die Difpenfation für den Kardinal 
von Bourbon ftatt finden könne. Der Grund hiervon war ein 
Deirathövorfchlag zwifchen dieſem Kardinal und einer Tochter 
des verſtorbenen Herzogs von Guife, eine Heirat), welche die ka⸗ 
ı° tholifche Partei mehr vereinigt, und zugleich fehr wefentlich ver: 
ſtaͤrkt haben würde; nebenbei aber auch der Lothringifchen Fa⸗ 
‚milie ehrenvoll war, und dad Anfehen der Buife in Frankreich 
nur bedeutend vermehren Eonnte, was ihr um fo’ wünfcenswer: 
ther fein mußte, da fie immer noch als fremd in dieſem Lande 
betrachtet wurde, und einen Gegenſtand dei Meides und des 
Haſſes bildete. Ä 
Der Bifhof von Viterbo hatte feine ganze Beredſamkeit 
aufgeboten, um den Kardinal von Lothringen von der fo eben 
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gedachten Reife nach Venedig zurüd zu halten; denn bei ber 
nit unbefannten Unzufriedenheit des Kardinald mit dem Ver⸗ 
fahren des Pabſtes, welcher ihm die gewünfchte Legaten - Stelle 
vorenthalten hatte, und dafür zwei andere Legaten fandte, war“ 
es leicht möglich, daß diefe Abwefenheit des Kardinald ald eine 
Folge feines: Mißvergnügend allgemein angefehen würde, und 
daß man dafür halten konnte, als habe er bereit3 die Hoffnung 
von einem guten Erfolge des Coneiliumd aufgegeben, weil er 
fih nicht darum kümmerte, daß durch feine Abwefenheit fo wie 
bug die Abwefenheit mehrerer franzöfifchen Bifchöfe und Theo⸗ 
Iogen der Gefchäftögang einigermaßen ind Stoden geriethb; da " 
während er und Die Seinigen in Trient verblieben, die begonnenen 
Grgenftände in der Art hätten zur Reife gebracht: werben koͤn⸗ 
nen, daß fie bei der Ankunft der beiden neuen’ Legaten fogleich 
als Defrete Tonnten feftgefegt werden. Der Kardinal blieb aber 
unbeweglich bei feinem Vorhaben und wußte diefe Reife. durch 
bergleichen Gründe zu rechtfertigen, die bei ähnlichen Vorfällen 
nie einem fo gewandten Geifte, wie der Kardinal ihn befaß, 
zu mangeln pflegen. 
Kaum hatte ex aber Trient verlaffen, ald fowohl der Bir 
fhof von Viterbo ald Karl Visconti, Biſchof von Ventimiglia, 
Schreiben von dem Kardinal Borromaud *) erhielten, ‚nach 
weichen fie mit dem Kardinal wegen der beabfichtigten Reife des 
Pabftes nach Bologna zur Krönung Ferdinands I., und wegen 
dee Rrandlation des Gonciliumd dorthin Rüdfprache nehmen 
folten. Wegen beider. Gegenflände hatte der Kardinal früher - 
ſehr oft mit beiden Prälaten gefprochen, und dem Pabft leuch⸗ 
tete der Vortheil feiner Neife nach Bologna in der Art ein, 
daß er es felbft dem Kaifer durch den Kardinal Morone anbie- 
ten Iafien wollte, er wünfche ihn in diefer Stadt, in welcher 
auch fein Bruder, Karl V., die Kaiferkrone aus den Händen 
Clemens VII. empfangen hatte, zu kroͤnen. Dieferhalb ward _ 
denn auch ben Prälaten Gualtieri und Bisconti der Befehl er» 
theile, mit dem Kardinal von Lothringen die nöthigen Verhand⸗ 
lungen zuvor einzuleiten, damit dann dad Meitere burch ihn 








n \ 
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beim Katſer geſchehe. Gualtieri (Biſchof von Viterbo) bannte 
abe die Denkungsweiſe des Kardinals zu genau, als daß er 
nicht hätte einfehen follen, daß ed ganz daſſelbe hätte fein 
müffen, wenn er ihm hätte nachreifen wollen, als ihn nur zu 
‚immer noch weiterem Ausweichen zu veranlaffen. Er hielt alfo 
‚bafür, daß während feiner Abwefenheit von Trient Die ganze 
Verhandlung ruhen bleiben müffe, und daß er auch nicht einmal 
dieferhalb an den Kardinal fchreiben duͤrfe; lediglich befchrankte 
er fi) dahin, mit dem Erzbifhof von Send über dieſe Ange: 
legenheit zu fprechen, von dem er wußte, daß er bad ganze 
Bertrauen des Kardinald befaß, und daß er ihm gewiß fehrift: 
lich von der flattgefundenen Unterredung Nachricht ertheilen 
werde. Gualtieri fagt in feinem Antwortöfchreiben an den Kar: 
dinal Borromäud, er fei überzeugt, daß dad von ihm beobadı- 
tete Verfahren der einzige Weg fei, um einige Wirkung auf 
ihn hervorbringen zu koͤnnen; er habe nämlich dem Erzbifchof 
deutlich zu verftehen gegeben, daß ‚der Pabft fich nur auf fe: 
nen, ded Kardinal, Rath zu der Reife nach Bologna entichlies 
Ben koͤnne; indem der Kardinal einer von jenen Männern ſei, 
bei benen ein früher noch fo heißer Wunfch zu erfalten beginnt, 
wenn er :denfelben auch bei andern 'bemerft. | 

Nicht fo war dad Verfahren, welches Visconti beobachtete. 
Er reifte nämlih dem Kardinal von Lothringen nach, wozu 
ibm auch der Kardinal Simonetta gerathen hatte. Um aber 
feiner Reife einen Vorwand zu geben, fagte er, ex gehe nad 
Padua, um feinen Neffen zu befuchen, welcher in diefer Stadt 
fludierte, und fehr gefährlich Trank lag; und. in der That fand 
ee denfelben bei feiner Ankunft auch bereitd geftorben. Am 
nämlihen Rage langte der Kardinal in Padua an. Vis⸗ 
conti begab fich zugleich zu ihm, um ihm ein Schreiben de 
Kardinals Borromaͤus zu überreichen, in welchem biefer 
bem Kardinal von Lothringen fein Beileid über ben Tod 
bed Herzogs von Guiſe, feines Bruders, bezeugte. Der 
Pabſt hatte den Tod dieſes Zürften dem heil, Colfegio in eine . 
Eonfiftorials Berfammlung angekündigt, und fich fo fehr in def 
‚ fen Lobeöerhebungen audgedehnt, daß er eine halbe Stunde 
damit zugebracht hatte; überbieß hatte ex auch bie feierlichen 
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Erequien, welden das ganze heil. Collegium beiwohnte, der 
Art anordnen lafien, wie dieß für verflorbene Könige nur zu 
gefchehen pflegt. Zu dem Verluſt, welchen bie Familie bes 
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Lardinals durch, den Tod des Herzogs‘ erlitten, hatte ſich 


gerade um biefe Zeit der Tod feines andern Bruders, welcher 


Groß: Prior von Frankreich war, gefelltz diefer Todesfall war 


damals in Rom noch nicht befannt, wurde, von dem Kardinal 
aber mit der von ihm beim Tode bed erſtern Bruders bereits 
bewährten Standhaftigkeit ertragen. Der Kardinal von Los 
trggen war über die Ankunft Visconti's fehr erfreut, und 
nah den erften Höflichfeitöunterredungen fragte er ihn fogleich 
über die Reiſe des Kardinals Morone an bad Hoflager bed Kais 
fd. Visconti hielt die Gelegenheit für zweckmaͤßig und geeig» 
net genug, um mit bem wahren Gegenftand feiner Reiſe her: 
auszuruͤcken. Er erinnerte namlich den Kardinal an dasjenige, 
was er früher über die Reife des. Pabfted nad Bologna und 
über die Folgen derfelben, fo wie über dasjenige, was in bies 
fer Stadt bei der Gegenwart des Pabfted zu Stande gebracht 


werden koͤnne, geäußert‘ hatte, und fügte hinzu, daß alles dies . 


fd von ihm dem Kardinal Borromaͤus ſei mitgetheilt worben. 
Der Kardinal von Lothringen wiederholte fofort feine früheren, 
Yrußerungen, und wuͤnſchte ſehr gefpannt die Meinung de& 
Pabfted darüber zu vernehmen. Visconti trug hierauf Fein Be⸗ 
denken, bie Antwort bed Kardinals Borromaud, fo wie auch 


iin Schreiben des Nuntius Delfini, an welchen er über dieſen 


Gegenſtand ebenfalls gefchrieben hatte, vorzugeigen. Der In 
halt beider Schreiben billigte den Vorſchlag ded Kardinal, 
und wünfchte feine Mitwirkung beim Kaifer, um auch biefen 
für die Sache zu gewinnen. Der Karbinal von Lothringen 


aber, fei e3 nun, daß er, da es ſich einmal darum handelte, 


in der That Hand and Werk zu legen, einfah, daß bie von 
ihm gemachten Hoffnungen feine Kräfte überftiegen, ober fei 


eb auch, wie der Biſchof von Viterbo ihn beurtheilt. hatte, daB 


er alsdann feine früher eifrigen Wünfche änderte, wenn Die 
Vuͤnſche eines dritten nach bemfelben Ziele ftrebten, veränderte 
fogleich feine Sprache und fein ganzes aͤußeres Anfehen. Es 
fi zuvor möthig, fagte er, die Antwort abzuwarten, welche ber 
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beim Katſer geſchehe. Gualtieri (Biſchof von Viterbo) bannte 
aber die Denkungsweiſe des Kardinals zu genau, als daß er 
nicht hätte einfehen ſollen, daß ed ganz daſſelbe hätte fein 
müffen, wenn er ihm bätte nachreifen wollen, als ihn nur zu 
‚immer noch weiterem Ausweichen zu veranlaffen. Er hielt alfo 
‚dafür, daß während feiner Abwefenheit von Trient die ganze 
Verhandlung ruhen bleiben müffe, und daß er auch nicht einmal 
dieferhalb an den Kardinal fchreiben duͤrfe; lediglich befchränkte 
er fi) dahin, mit dem Erzbifchof von Send über dieſe Anges 
legenheit zu fprechen, von dem er wußte, daß er dad ganze 
Bertrauen bed Kardinald befaß, und daß er ihm gewiß fchrift: 
lih von der flattgefundenen Unterredung Nachricht ertheilen 
werbe. Gualtieri fagt in feinem Antwortöfchreiben an den Kar: 
dinal Borromäus, er fei. überzeugt, daß das von ihm beobadı: 
tete Verfahren der einzige Weg fei, um einige Wirkung auf 
ihn hervorbringen zu koͤnnen; er habe nämlich dem Erzbiſchof 
deutlich zu verftehen gegeben, daß ‚der Pabft fich nur auf fe 
nen, ded Kardinald, Rath zu der Reiſe nach Bologna entichlie 
Ben koͤnne; indem der Kardinal einer von jenen Männern ſei, 
bei denen ein früher noch fo heißer Wunfch zu erfalten beginnt, 
wenn er denfelben auch bei andern bemerkt. | 

Nicht fo war dad Verfahren, welches Visconti beobachtete, 
Er reifte naͤmlich dem Kardinal von Lothringen nach, wozu 
ihm auch der Kardinal Simonetta gerathen hatte Um aber 
feiner Reife einen Vorwand zu geben, fagte er, ex gehe nad 


Padua, um feinen Neffen zu befuchen, welcher in diefer Stadt 


fludierte, und fehr gefährlich frank lag; und in der That fand 
er denfelben bei feiner Ankunft auch bereitö geftorben. Am 
nämlihen Rage langte der Kardinal in Padua an. Bi 
conti begab fich zugleich zu ihm, um ihm ein Schreiben de 
Karbinald Borromäus zu überreichen, in welchem dieſer 


bem Kardinal von Lothringen fein Beileid über den Tod 


des Herzogd von Guiſe, feines Bruders, bezeugt. De 
Pabſt hatte den Tod dieſes Zürften dem heil, Collegio im einer 
Conſiſtorial⸗Verſammlung angekuͤndigt, und ſich fo ſehr in def 
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ſen Lobeserhebungen ausgedehnt, daß er eine halbe Stunde 


damit zugebracht hatte; uͤberdieß hatte er auch die feierlichen 
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Erequien, welchen dad ganze heil. Eollegium belwohnte, ber 


Art anordnen laflen, wie dieß für verftorbene Könige nur zu 


gefchehen pflegt. Zu dem Verluſt, weldhen bie Familie des 
Kardinald durch den Tod bed Herzogs erlitten, hatte fich 
gerade um dieſe Zeit der Tod feined andern Bruders, welcher 


Oroß> Prior von Frankreich war, gefellt; diefer Todesfall war 


damald in Rom noch nicht bekannt, wurde, von dem Karbinal 
aber mit der von ihm beim Tode bed erſtern Bruders bereits 
bewährten Stanbhaftigkeit ertragen. Der Karbinal von Los 
tirgen war über die Ankunft Visconti's fehr erfreut, und 
nah den erften Höflichleitöunterredungen fragte er ihn fogleich 
über die Reife des Karbinald Morone an dad Hoflager bed Kal 
ſers. Wisconti hielt die Gelegenheit für zweckmaͤßig und geeig- 


net genug, um mit bem wahren Gegenftand feiner Reife ber: 


auszuruͤcken. Er erinnerte nämlich den Kardinal an dasjenige, 
was er früher uber die Reife des. Pabfled nad) Bologna und 
über die Folgen derfelben, fo wie über dasjenige, was in bies 
fer Stadt bei der Gegenwart des Pabfted zu Stande gebradht 
werden koͤnne, geäußert hatte, und fügte hinzu, baß alled dies 
ſed von ihm dem Kardinal Borromaͤus fei mitgetheilt worden. 
Der Kardinal von Lothringen wiederholte fofort feine früheren 
Yrußerungen, und wuͤnſchte fehr gefpannt die Meinung des 
Pabfte darüber zu vernehmen. Visconti trug hierauf fein Be⸗ 
denken, bie Antwort bed Kardinald Borromaud, fo wie auch 
in Schreiben des Nuntius Delfini, an welchen er über dieſen 
Begenftand ebenfalls gefchrieben hatte, vorzuzeigen. Der In: 
halt beider Schreiben billigte ben Vorſchlag bed Karbinals, 
und wünfchte feine Mitwirtung beim Kaifer, um auch biefen 
für die Sache zu gewinnen. Der Kardinal von Lothringen 
aber, fei ed nun, daß er, dba es fih einmal darum handelte, 
in der That Hand and Werk zu legen, einfah, daß bie von 


ihm gemachten Hoffnungen feine Kräfte überfiegen, ober ſei 
eb auch, wie der Biſchof von Viterbo ihn beurtheilt hatte, daß 


er alsdann feine früher eifrigen Wünfche änderte, wenn bie 
Vuͤnſche eines dritten nach bemfelben Ziele ftrebten, veränderte 
fogleich feine Sprache und fein ganzes Außeres Anſehen. Es 
ki zuvor noͤthig, fagte er, bie Antwort abzuwarten, welche ber 
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Pabſt auf die Einladung des Kalferd nach Srient ertheilen 

werde, fo wie auch das Mefultat des neuen ſpaniſchen Bot: 
fchaftere in Rom. Die Fürften wünfchten eine vollkommene 
Kichenverbefferung, man habe aber von berfelben biöher noch 
weiter nichtd vernommen, ald ein leered Geraͤuſch entfernte 
Berfprechungen. "Die Zufammenkunft des Pabfled und de 
Kaiſers im Bologna, vereint mit dem Concilio, Tönnten zu dem 
. Verdacht Anlaß geben, ald wolle man ein allgemkeined Buͤnd⸗ 
niß ‚gegen die Proteflanten bafelbft zu Stande bringen, was 
dann die noch kaum begründete Ruhe von Europa mit ermeuer: 
ter Heftigkeit wieder unterbrechen müffe. Er feinerfeits könne 
zur Einleitung diefer Unterhandlungen auch ganz und gar nichts 
beitragen, indem er zu unbedeutend fei und fo unbedeutend, daß 
der Pabft felbft ihm nicht emmal eine Legation habe anverfrauen 
zu dürfen geglaubt. Er müffe nım zwar verfihern, daß er diefe 
Legation nicht würde angenommen haben, läugnen könne er aber 
nicht, daß ed ihm hätte Lieb fein muͤſſen, wenn ihm biefelbe der 
Ehre und der öffentlichen Meinung halber wenigftend wäre ange: 
boten worden. Es fei ihm nicht unbekannt, daß der Pabſt von 
‚einigen Uebelwollenden zur fchleunigen Wiederbefegung ber beiden 
offenen Zegaten= Stellen angetrieben worden ſei; indem fie be: 
fürchtet hätten, der Kaifer und einige_andern Großen der Erbe 
würden feine Perfon in Vorſchlag gebracht haben. Der Pabft 
möchte aber bedenken, daß eben diefe Webelmwollenden jederzeit 
ſiäch dahin beftrebt, fein Gemüth mil ungegründeten Beforgniffen 
zu erfüllen, und ihm und der öffentlichen Sache oft den wefent- 
lichſten Nachteil dadurch zugefügt hätten. 

Visconti entgegnete auf die Bemerkung des Kardinals, daß 
es vergeblich fein müffe, über die Anficht des Pabſtes aus deſſen 
Schreiben an den Kaifer oder aus den Verhandlungen d' Avilla's 
in Rom nähere Aufklärung zu erwarten, da diefe Meinung in 
den bereit vorgezeigten Schreiben des Kardinald Borromaͤus 
bereitö deutlich vor Augen liege. Der gute und wirkſame Willen 
Sr. Heiligkeit rüdfichtlid) der Kicchenverbefferung gehe aus Dem: 
jenigen, was täglich. vom Pabfte fowohl in Erlaffung von em: 


ſten Eonflitutionen, ald in Reformation bes eigenen Hofes ver: 


richtet werde, zur Genüge hervor. . Die Werzögerumg, welche 
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dad Concilium in der Angelegenheit dieſer Kirchenverdefferung 
habe beobachten müffen, fei durch den langfamen Gang der Ente 
fheidungen über das Dogma veranlaßt worden ;- da ein jebes 
Reformationsdekret nur gleichzeitig mit der ihm entfprechenden 
Erlläring des Dogmas habe erlaffen werden! koͤnnen. Indeſſen 
Tonne ev bemerken, daß gegenwärtig bie Legaten einige fehr wich» 
tige Reformations: Decrete in Betreff ded Sakraments des Or- 
dend in Vorſchlag bringen würden; befonder& bürfe ber bes 
rühmte Ausfpruch des weifen Kardinald von’ Zorrerremata auf 
dem Soncilio von Baſel nicht außer Acht gelafien werden, daß 
naͤmlich die Mißbräuche, nicht aber die Gebräuche, binwegges 
nommen werben müßten. Der Verdacht eines Bündniffes ges 
gem die Proteftanten falle von felbft durch den neuerlich abge» 
ſchloſſenen Zrieden mit den Hugonotten in Yranfreic weg; Dies 
ſes Friedensfchluffes werden wir fogleich Erwähnung thun. Ends. 
I) fei die Ernennung der neuen Legaten fo fchleunig nad), dem. 
Tode ded Kardinald von Mantua erfolgt, daß Niemanden habe 
Zeit übrig bleiben können, dem Pabſt irgend einen Kardinal für 
die erledigte Würde in Vorfchlag zu bringen, 

Diefe Gründe warem aber nicht fähig, irgend eine Wirkung 
auf den Kardinal hervorzubringen. Noch größere Gewißheit von 
der Unbeugfamkeit des Kardinald erhielt Visconti durch Philipp 
Rufotti, einft, wie wir gefehen haben, Geheimfchreiber des Kars 
dinalz Legaten Seripandi, ber in dieſen Sagen ebenfalls in Pas 
dua angelangt war, und ber dem Kardinal von Lothringen ein 
Breve uͤberbracht hatte, in welchem der Pabft ihm fein Beileid 
über den Werluft feines Bruderd, des Herzogs von Guife, bes 
zeugte. Mufotti war nunmehr -In die Dienfte ded Karbinald 
von Lothringen ald Geheimfchreiber eingetreten. Es war ihm 
gelungen, noch bei Lebzeiten feines verflorbenen Herrn ſich das 
Vohlwollen und die Achtung diefed Karbinald zu erwerben, der 
ihn dann auch nach Beendigung des Conciliumd zu feinem Agenten 
in Rom ernannte Die Legaten hätten es leicht verhindern koͤn⸗ 
nen, daß Muſotti, welcher ald Mitglied einer patrizifchen Familie 
von Bologna päbftlicher Unterthan war, in die Dienfte des Karbis 
nals von Lothringen überzutreten vermochte, und hätten es auch 
derhindern ſollen, wie der Biſchof von Viterbo ſehr richtig bemerkte, 
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da Mufottt alle geheimen Aufträge, welche den PBegaten von 
Rom aus zugegangen waren, Tannte, und ed Daher wohl zu be 
fürchten: fein durfte, Daß er das früher feinem verflorbenen Herrn 
ſchuldige Geheimniß nicht immer mit der größten Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit beobachten, fondern wohl manches feinem gegenwärtigen 
Herrn mittheilen werde, was dieſem hätte verborgen bleiben follen. 
Obgleich nun Mufotti dem Gang der Angelegenheiten Teinen 
Nachtheil zufügte, fondern im Gegentheil ihm nur großen Vor 
theil brachte, indem er fehr wefentlich zu dem guten Einverſtaͤnd⸗ 
niffe zwifchen dem Pabfte und feinem nummehrigen Herrn beitrug, 
fo kann der gute Erfolg dennoch nicht hinreichen, die Unvorfichs 
tigfeit der Legaten zu rechtfertigen. Mit Camillo Olivo ward 
dagegen ein anderes Verfahren beobachtet. Diefer, ald Geheime 
fchreiber des Kardinald von Mantua ebenfalls in alle Gcheim- 
nifle ber Legaten eingeweiht, wurde von allen Legaten gemeine 
f&baftlih und mit Zuſtimmung des Pabftes in jenem Amte bes 
. flätigt, welches er bei Lebzeiten ſeines Herrn bekleidet hatte; umd 
nach der Ankunft des Kardinald Morone wiefen ihm die Praͤſi⸗ 
denten einen monatlichen firen Gehalt von vierzig römifchen Tha⸗ 
lem an, und empfahlen ihn überdieß auch noch feiner treuen ges 
leifteten Dienfte wegen der befondern Gnade ded Pabfted, 

In Padua erhielt Visconti die Veftätigung von dem, was 
in Trient bereitd der Botfchafter von Savoyen und auch der Bie 
fhof von Orleand, welche beide am Eaiferlichen Hoflager gewe⸗ 
fen waren, ihm mitgetheilt hatten; daß nämlich Ferdinand I. 
nichts daran liege, die Kaifertrone aus den Händen des Pabftes 
zu empfangen, dafür wünfche er aber die Krönung feines Soh⸗ 
ned Maxiniilians als römifchen Könige. Es fehlte nicht an Ver 
muthungen, daß Ferdinand gewilligt fei, dem Beiſpiele feines 
Bruderd Karld V. zu folgen und gleich dieſem fich der Regie⸗ 
rung zu begeben und fi) von dem Geräufche der Welt in bie 
flile Einſamkeit zurückzuziehen. Ein ſolcher Schritt ließ fich weit 
"mehr von der fanftern und ruhigern Denkungsart Ferbinands 
vermuthen, ald er von dem feurigen Gemüthe Karld zu erwarten 
gewefen war. Dann war dad Gluͤck erfterm auch minder hold 
gewefen, ald ed letzterm war, und konnte ihm alfo bie Herrfcher: 
laſt um fo mehr verleidet haben, Darauf fprach der Kardinal 
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von Lothringen auch über den unveraͤnderlichen Willen, der bei 
allen Zürften obwalte, in Zolge deſſen fie dergleichen Kirchenver⸗ 
befferungen forderten, bie ver Pabft nicht zuzugeflehen gemwilligt 
ſei; hierbei gab er zugleich noch fehr deutlich zu erfennen, daß 
feine Anficht rüdfichtlic) der Translation des Conciliumd nad) 
Bologna, fei dieß nun in Folge erhaltener Weifungen von der 
Königin Negentin , oder fei ed’ aus eigenem Antriebe, fehr beveus . 
tmd verändert war Dieß war die Lage der Verhandlungen mit 
der franzöfifcehen Partei des Conciliums. Was nun Spanien 
anbetsaf, fo ſchien hier dad Wohlichmedende mit dem Herben 
und Bittern wermifcht zu fein. Der König Philipp IL. hatte an 
dm Strafen von Luna gefchrieben, daß fich der Pabft über die 
 Biberfpänftigfeit der fpanifchen Bifchöfe befchwert habe; und 
obgleich er überzeugt fei, daß diefe Befchwerdeführung aus einer 
unrichtigen Darſtellung ded wahren Sachverhaͤltniſſes hervorges 
gangen, nicht aber von dem böfen Willen und von der geringen 
Anhänglichkeit der fpanifchen Wrälaten an den heiligen Stuhl 
veranlaßt worden fei: fo möchte Doch der Graf darauf fehen, daß 
dem Pabft auch der allerentferntefte Grund zu Befchwerdeführuns- 
gen genommen werbe, baß namlich die fpanifchen Bifchöfe, ine 
fofern dieß irgend nur moͤglich fel, mit den Legaten vereint hans 
den möchten. Diefe Weifung entfprach befonderd den Wüns - 
[hen des Bifchofd von Salamanca und den andern, die mit ihm 
dem päbftlichen Intereſſe geneigt waren; nicht aber fo fand fie 
den Beifall des Erzbifhofd von Granada und derer, bie feiner _ 
Anfiht folgten; bei Ichtern diente fie nur dazu, den Grafen zu 
äinem langen Nechtfertigungöfchreiben zu vermögen, in welchem 
der Erzbifchof den Fräftigen Schild feines Gewiffend zur Hand 
nahm, ein Schild, dem gegenüber jede befcheidene Auctorität 
Stillſchweigen beobachtet. 

Die Eaiferliche Partei hielt fi & mit der fpanifehen vollkom⸗ 
men vereint. Wenige Tage vorher hatte der Bifchof von Fünfs 
firchen einer Verſammlung, welche mehrere fpanifche Bifchöfe in 
dem Haufe des Erzbifchofd von Granada gehalten, beigemohnt, 
und man glaubte allgemein, daß er feine ganze Beredſamkeit 
bier aufgeboten habe, um dieſe Bifchöfe für das Zugeftänpniß 
des Laienkelches zu flimmen. Dann fprach man von der Bes 
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| ſchwerde, welche des Prälat Commenbone über das Wegehren 


der franzöfifchen Bifchöfe, nad) welchem das Goncilium fich über 
dem Pabft erflären follte, geführt hätte. Commendone follte hier- 
bei fehr viele Ausfprüche früherer Concillen und heiliger Wäter 
dem Kaifer vorgehalten und ‚Seine Majeftät gebeten haben, "ald 
Beſchuͤtzer des Apoftol. Stuhls die Vertheidigung beffelben im 
einer fo gerechten Sache zu übernehmen. Ganz diefelben Anträge 
hatte der Nunzius Delfini fortwährend beim Maifer wiederholt; 
und obgleich diefer anfangs zur Antwort gab, ed fei nicht raths 
fam, unter den gegenwärtigen Zeitumftänden das Goncilium in 
eben fo fchwierige ald unangenehme Streitfragen zu verwideln, 
fo hatte er fih doch, ald ihm naͤmlich von Seiten des Nunzius 
bemerkt worden war, daß der Pabft nicht ruhig dabei fein koͤnne, 
wenn feine Gewalt unentſchieden bleibe, während die der Bis 
fchöfe feftgefegt werde, dazu entfchloffen, dem Biſchofe von Fünf 
kirchen aufzugeben, in biefer Angelegenheit mit den fpanifchen 
Prälaten Rüdfprache zu nehmen. „Der Kaifer betrachtete namikh 
diefe nicht alö Gegner, wie die Franzofen, fondern als unpar: 
teiifh. Der Bifchof follte den Spantern die vom Pabfte zu 
Gunften des heiligen Stuhled angeführten Zeugniſſe vorhalten, 
und fie für diefelben zu gewinnen fuchen. ° Derfelbe entledigte-fi 
feined Auftrages im Haufe des Erzbifchofs von Granada, wo die 
Anhänger und Freunde diefes Prälaten zu dem Ende waren ver 
fammelt worden. Der. Erzbifhof von Granada erwieberte ganz 
furz, daß er die vom heiligen Stuhl angeführten Concilien und 





Ausſpruͤche der Väter für überflüffig halte, da ihm, fo wie auch 
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allen andern ſpaniſchen Biſchoͤfen, das florentiniſche Concilium 
genuͤge, weshalb jene Ausſpruͤche vielmehr den franzoͤſiſchen Bi⸗ 


ſchoͤfen vorzuhalten fein dürften, Nachdem dieſe Zuſammenkunft 
aufgehoben worden, nahm Bartholomäus Sebaſtiani, Biſchof 


von Patti, ein Spanier, der dem Intereſſe des heil. Stuhles 
ſehr ergeben war, Veranlaſſung, den Erzbiſchof von Granada 
und ſeine Freunde und Anhaͤnger zu ermahnen, ſie moͤchten ver⸗ 
eint an den Pabſt ſchreiben, um ihm zu ertlaͤren, daß ſie das 
Anſehen Sr. Heiligkeit in feinem ganzen Umfange ſehr bereit: 
willig anerkennten; diefes Schreiben würde wenigftend dazu 
dienen, fo manche üble Meinung, welche der Pabft von ihnen 
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gefagt Habe, bei ihm zu verwifchen. Der Erzbiſchof aber, nach 
It derer, Die ſich um nichts fümmern, und bie 68 unter ihrer 
Binde hatten, das Wohlwollen eines Obern ſich auf gefuchten We⸗ 
gm zu verfchaffen, antwortete ganz kurz, baß ein folches Schreis 
ben ganz überflüffig fei, und daß es vielmehr hinreiche, wenn 
der Pabft bei der Meinungsablegung über den vorliegenden Ges 
genftand die Nachricht von der wahren Lage der Sache erhalte; 
wobei er noch hin zufuͤgte: „Gebe er uns das Unſrige, ſo werden 
wit ihm das Seinige gewiß nicht vorenthalten.“ Dann beſchwerte 
er fih noch uͤber jene Meinung, nach welcher die Biſchoͤfe in Be⸗ 
zug auf den Pabft dasjenige fein follten, was ein Generalvifar 
südfichtlich feines Biſchofs feiz und widerlegte ed, daß die einen 
ſowohl, al& der andere, nach. der Willführ des Obern von ihrer 
Stelle entfernt werden könnten. Sebaftiani erwieberte ihm, daß 
"die Meinung römifcher Seitd nicht aufgeftellt werde, ſondern 
man behaupte nur, daß dem Pabft auch in ven befondern Kir 
chen der Ordinarien jede Jurisdiction zuftehe. Der Bifchof von 
Granada bemerkte dagegen, daß die fo ebenvonihmgerügte Meinung 
war nicht mit offenen Wosten audgefprochen, doch aber fo klar 
an den Tag gelegt werde, daß ein jeder fie fehr leicht verftchen 
Inne Da der leidende Zufland,, in welchem der Körper bes 
Erzbiſchofs fich gerade gegenwärtig befand, auch fehr nachtheilig 
af die Stimmung feined Geifted wirkte, fo hielt der Biſchof 
von Patti ed nicht für vathfam, dad begonnene Gefpräc weiter 
ſottzuſetzen. 

Um dieſe Zeit reiſete die Herzogin Eleonore von Mantua, 
Tochter Ferdinands J., durch Trient, um ſich zu ihrem Vater 
nach Inspruck zu begebenz wenige Tage ſpaͤter folgte derſelben 
ihr Gemahl, der Herzog. Wilhelm *). Letzterer reiſte um bie 
Stadt herum, ohne ſie zu beruͤhren, um dadurch den Vaͤtern 
des Conciliums ſowohl als ſich ſelbſt jene Unbequemlichkeiten 
zu erſparen, welche nach einer verderbten Gewohnheit die großen 
Ehrenbezeugungen fowohl für den Geehrten ald für den Ehrens 
den mit fich bringen. 

Kaum hatte ver Kardinal von Lothringen Trient verlaffen, | 
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als daſelbſt erſt das vorlaͤufige Geruͤcht, bald darauf aber die 
entſchiedene Gewißheit von dem zwiſchen dem Koͤnige von Frank⸗ 
reich und den aufruͤhreriſchen Hugonotten abgeſchloſſenen Frieden 
anlangte. Dieſer Friede enthielt eben ſo unwuͤrdige Bedingungen 
fuͤr die Krone Frankreichs, als er der Religion nachtheilig war. 
Doch die Koͤnigin, welche das Steuerruder des Staats fuͤhrte, 
wandte alle ihre Aufmerkſamkeit und Sorge dahin, ſich ſelbſt 
die Macht zu erhalten, die in den Haͤnden eines Weibes bei 
fortwaͤhrenden Kriegsunruhen oft ſchwanken mußte, ſo wie ſie 
auf die Sicherheit ihrer minderjährigen Kinder denken zu müf 
fen glaubte, und oft eben fo beforgt rüdfichtlih der Siege ihrer 
eigenen Feldherrn, als rüdfichtlih der ihrer Gegner fein muß 
te. Da nun aber ein jeder fehr bald die hinlanglichen Gründe auf: 
zufinden weiß, um fich felbft zu überzeugen, dasjenige für ers 
laubt und rechtmäßig zu halten, was er verrichten will, fo hielt 
auch die Königin dafür, fie handle nicht gegen die Ehre des 
Krone, wenn fie der Art zu Werke fchreite, daß fie dasjenige 
zu erhalten ſuche, was bei allen Fürften die Hauptbafid der Ehre 
ausmacht, nämlich die Herrfchaftz auch glaubte fie der Religion 
keinen Nachtheil zuzufügen, da fie diefelbe durch den mindern 
Nachtheil, der ihr aus dem ermahnten Friedendfchluffe hervorging, 
gegen den ohne allen Vergleich größeren Nachtheil, welchen iht 
das Schwerdt der .Hugonotten zufügen konnte, und vielleicht 
auch zugefügt hätte, ficherte. Diefer Srieden, welcher dem In⸗ 
tereffe der Herrn von Guife entgegen war und vielmehr dem Bor: 
theile ded Groß = Aomirald Coligny, ihres Feindes, entſprach, 


- "ward daher auch abgefchloffen, ohne Daß fie weder dazu beitru⸗ 


gen, nody daß er ihre Zuflimmung erhielt. Der Kardinal von 
Lothringen erfuhr wegen feiner Entfernung von ben eingeleiteten 
Zriedendunterhandlungen gar nichts, bevor ber Frieden felbft 
nicht. abgefhloffen worden war, Der Bilchof von Viterbo 
glaubte die Gelegenheit wahrnehmen zu müflen, welche die Zu 
rüdfesung bed Karbinals ihm barhot, um fich eine Straße zur 
Erreihung von Vortheilen bei ihm zu bahnen. Nach feiner Ge 
wandtheit nahm er zum Erzbifchof von Send, dem Freunde 
und Bertrauten ded Karbinald, feine Zuflucht, und zeigte ihm, 
mit welchem Undank der franzöfifche Hof die treue Anhaͤnglich⸗ 
N - ] 
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bit der Guiſe belohnt Habe; welch ſchwachen Faden, der bei dem 


aller unbedeutendſten Druck zerreißen koͤnne, die Gnade der Koͤ⸗ 


nigin Regentin darbiete, und wie leicht es ſich ereignen dürfe, 
daß dieſe Familie dem Neide und dem Haſſe ihrer Gegner weichen 


und ſich genoͤthigt ſehen müßte, Frankreich für einige Zeit zu 
verlaſſen. Alsdann würben fie gewiß keinen fiherern Zufluchtsort 


in der ganzen Welt finden, als Rom, die Hauptſtadt jener He 


ligion, für welche fie litten, und worin zwei Mitglieder bet 
Familie die Stellen als hoͤchſte Senatoren bekleideten. Geſetzt 
nun aber auch, daß ſie ſich nicht zuruͤckziehen, ſondern Widerſtand 
löften wollten, fo koͤnne dieſes nur mit Hilfe des Pabſtes und 
unter dem Beiſtande des Königs von Spanien gefchehen. In 
diefem Falle würde die Eatholifche Partei in Frankreich an Macht 
gewinnen und der Königin furchtbarer erfcheinen, als dieß früher 


bei ber Hugonottifchen der Fall gewefen ſei; was dann die Folge 


haben würde, daß, gleichwie fie gegenwärtig die Würbe ber 
guscht nachgefeht habe, fie die geringere Furcht der größern nach» 
ſchen werde. Die Herren von Guiſe wären mächtig genug in 
Frankreich wegen ihrer vielen Beſitzungen, die fie in Burgund 
md in der Champagne inne hätten, und es bleibe ihnen über 
dieß in Der Perfon des Herzogs von Aumale auch nach dem 
Verluſte zweier Brüder ein tapferer Feldherr übrig, ber in den 
Baffen weit erfahrener fei, ald der Herzog von Condéͤ, ber Feld⸗ 


herr der Hugonotten, fo wie auch erfahrener als der verſtorbene | 


Herzog von Guiſe, welcher aus zu großer Rüdficht Feine fremden 
Truppen nach Frankreich habe ziehen wollen, und dadurch Franke 
reich und fich felbft verloren habe, Der Kardinal könne von ſelbſt 


einſehen, wie fehr feine Familie, welchen Weg fie auch immer 


nur einfchlagen möge, ben Schuß des heil. Stuhles beduͤrfe; er 
möge die Gnade der Königin umd dad Wohlwollen ihrer Mini, 
fer der Gnade ded Pabfted und der Freundſchaft des heil, Colle⸗ 


giums nicht nachfeßen; überbieß rufe ihn auch Pflicht, Sewiffen 


und Dankbarkeit auf die Seite bed heil, Stuhles hin. Er möchte 
den Kardinalshut zugleich auch noch mit einer Krone der Ehre 
zieren, inbem er der Kirche den Frieden verleihe und dad Anfehen 


ihres Oberhauptes befeftigen helfe; in dieſem Falle werde ifm 


diefe Krone der Ehre zugleich auch noch als Helm der Gi 
| * 
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beit bien, Auf diefe Welle werde er fich einen’ fortmährenben 
Huhm in der Chriftenheit. erwerben, fein Andenken in Segen ers 
‚halten, und die gerechteflen Anfprüche auf die thätige Dankbar⸗ 
keit des heil. Stuhles erlangen. Diefe Gründe fanden beim 
Erzbifchofe, der über den mehrerwähnten Frieden ſchon hinrei⸗ 
chend mißmuthig war, indem berfelbe eine volllommene Nieder: 
lage für Die Herren von Buife bildete, Eingang; er erwartete mit 
Sehnſucht die Zuruͤckkunft des Kardinald, um ihm eine ähnliche 
Denkungsweife einzuflößen; ja, er würde Feinen Anftand genom⸗ 
men haben, fich zu ihm zu begeben, hätte er feiner Zuruͤckkunft 
nicht mit jedem Tage entgegengefehen. Auch der Kaifer, der 
für den glüdlichen Fortgang und für die baldige Beendigung 
‘des Conciliums gleich beforgt war, hatte die. Abreife des Kar 
dinald von Lothringen von Trient gemißbilligt, und ihn dur 
ein befondered Schreiben um baldige Zuruͤckkunft gebeten. 

In Trient waren unterdeflen die Öffentlichen Angelegenheiten 
in eine vollkommene Stodung gerathen, und alles, was geſchah, 
befchränfte fich, wie es bei dergleichen Gelegenheiten zu gefchehen 
pflegt, auf Wermuthungen und Vorherſagungen des Zukuͤnftigen. 
Die ältern Legaten hatten befchloffen*), die bereits angefertig- 
ten Ganoned und Dekrete nur erſt dann in den Congregationen 
zur Abftimmung vorzulegen, wenn die neuen Legaten angelangt 
fein würden, Ihr Entfhluß ward in Rom gebilligt, von wo 

aus ihnen zugleich die Nachricht einging, daß diefen Legaten be 
reits das Legatenkreug ertheilt worden ſei; eine Feierlichkeit, ber 
in ber Regel die Abreife des neu ernannten Legaten unmittelbar 
gu folgen pflegt. Die Stille, welche während dieſer Zeit auf 
bem Goncilio herrfchte, ward nur einigermaßen durch einen ein 
zigen Streit unterbrochen. Es langte der Ritter Martin Roias 
von Portal Rubio in der Eigenfhaft eined Gefandten des Große 
meifterd vom Sohanniter- Maltefers Ritter» Orden in Trient an, 
und forderte feinen Plag auf der Bank der Botfchafter der 
weltlichen Fuͤrſten. Diefem widerfeßten fich aber die Prokura⸗ 
toren des Zürften Erzbifchofs von Salzburg, bed Fürften Biſchofb 


2) Eijeeiben der Legaten an den Kardinal Borromäus vom 25. Min 
563, ' 








168 


don Eichſtaͤdt und einiger anderer geiſtlichen Reichsfuͤrſten, und 
bemerkten, daß fie ihren Platz zwiſchen den Geiſtlichen eimeh⸗ 
men muͤßten, weil ihre Herren Geiſtliche waͤren, obgleich dieſelben 
zugleich auch die weltliche Herrſchaft ausuͤbten. Demzufolge 
muͤſſe der Geſandte des Großmeiſters von Malta, welcher eben⸗ 
falls ein Geiſtlicher ſei, auch feinen Platz unter den Geiſtlichen 
einnehmen. Der malteſiſche Geſandte wandte dagegen ein, daß 
fin Orden ein bewaffnetes Heer halte, einen unabhängigen 
Staat bilde, alle und jede Souveränitätörechte ausuͤbe; und auch 
Mitglieder in fich faſſe, die nicht Geiftliche waren, fo wie, daß 
fin Großmeifter keinen weltlichen Obern auf der Erde anerfenne. 
Us folher fende derfelbe denn auch nicht einen Profurator, wie 
der Fürfterzbifchof von Salzburg, ſondern einen Gefandten an das 
Concilium. Der Pabft fordere in feinem an den Großmeifter 
alaffenen Breve diefen denn auch nicht auf, einen Profurator, 
fondern einen Drator (Gefanbten) an dad Goncilium zu fenden. 


In Rom habe fehon von den Zeiten Leo's X. in der paͤbſtlichen 


Kapelle der maltefifche WBotfchafter feinen Pla untet den 
Botſchaftern ber" Fürften eingenommen, was auch’ von dem 
Geremoniale an zwei verfchiedenen Stellen angeordnet werde. 
Ein Gleiches werde am Hofe bed Kaiferd, fo wie am frans 
söffhen und fpanifchen Hofe beobachte, Die Bifchöfe dages 
gen feien verpflichtet, nach der Beſtimmung der Geſetze dem 
Concilio beizuwohnen, und auf ihm ihre Stimmen abzulegen; 
wenn nun aber ber eine ober bei andere ber Biihöft auch 


weltliches Fuͤrſtenthum verwalte, ſo muͤſſe dieſe ſeine fuͤrſtliche 


Wuͤrde doch immer nur als Nebenſache betrachtet werden, während 
die bifchöfliche Würde feinen Haupteharakter ausmahe. Wenn 


der Erzbiſchof von Salzburg perfönlich auf dem Concilio anwe⸗ 


fend fei, fo koͤnne er, der beftehenden Ordnung der Dinge nach, 


do immer nur feinen Platz unter den Erzbifhöfen einnehmen, 


und es koͤnne Daher nicht möglich fein, daß fein Prokurator einen 
hoͤhern Platz, naͤmlich eine Stelle unter den Botfchaftern einneh⸗ 
me, ald dem Machtgeber felbft gebühre. Da die Streitfache fi fi ch 
zwiſchen zwei Perſonen geiſtlichen Standes handelte, fo wollten 
die Legaten nichtd in ihr nt cheiden, ſondern uͤberwieſen t die 
ganze Angelegenheit dem Papſt. 
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als bes fo eben erwähnte Streit war bie Am 
haft des Spanischen Botfchafters in Rom, Aloyſius d' Avilla, 
Groß⸗ Kommenthur's von Alcantara. Seine ihm von Philipp I. 





extheilten Inſtructionen waren folgende: 


Er moͤchte den Pabft daran erinnern, daß ber König, in , 
Erwägung, wie fehr durch dad Concilium dad Heil der Ghriftens 
heit befördert werben koͤnne, aus allen Kräften zu bemfelben 


beigetragen, feine Bifchöfe an daffelbe gefandt, feine Botfchafter, 


nämlich zuerft den Marquis von Pedcara, dann aber den Grafen. 


“von Luna nah Trient beftimmt und Frankreich ſowohl als 


Deutfchland zu Gunſten des Conciliums zu bewegen gefucht 


babe, Als auf dieſem Eoncilio einige wefentliche Schwierigkeiten 
. entftanden, habe der König fih immer nach dem Willen Seiner 


Heiligkeit zu richten gefucht, und babe ganz baffelbe auch feinen 


Botfchaftern und Biſchoͤfen anbefohlen. Der König hoffe, daß 
das gegenwärtige Concilium ſich ald eined der berühmteften bes 
‚ währe, die in ber Chriftenheit gehalten. wären, und münfche 


nicht minder die friebfame und gute Beendigung” beflelben in 
allen, ſowohl rüdfichtlih des Dogma's, als der Discipün, obs 
waltenden Controverfen, 

Da dad GConeilium vorzüglich zur Wiedervereinigung der 
von der Einheit der Kirche abgewichenen Neuerer verſammelt 
worden ſei, ſo ſcheine es billig, daß dieſelben wiederholt eingela⸗ 
den würden, wozu ber König feine ganze Macht und fein ganzes 


Arnſehen bereitwillig darbiete; jeboch halte er dafür, daß’ diefe 


wiederholte Einladung nicht im Namen des Pabftes gefchehen 
könne, um deſſen Würde nicht der Gefahr einer, neuen Verachtung 
von Seiten der Proteftanten audzufegen: Es müffe mit dieſen 
Proteftanten alle nur denkbare Worficht angewandt werben, obne 
fi weder im Allgemeinen noch im Befondern auf. irgend etwas 
einzulaffen, wad mit dem Anfehen und dem Worrange des heil. 
Stuhles nicht im firengften Sinne übereinflimme,. Wenn unglüda 
licher Weife das Goncilium nicht jenes glüdliche Ende erreichen 
folite, welches man allgemein wünfche, fo dürften beſonders in 
Frankreich die allerfchädlichften Kolgen zu befürchten fein. Man 
möge daher veranflalten, daß diefes Königreich alle Religionds 


ſtreitigkeiten ber Entfcheidung des Conciliums anheimftelle ; hierzu 
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’ biete dev König von Spanien feine ganze Wermittlang an. 


Han möchte daher nicht mit zu großer Eile die Sachen behans 


deln, fondern vielmehr alles zur gehörigen Reife gedeihen laffen, 


damit man den Proteftanten nicht einen Grund zur Befchwerbe, 


den Katholiten aber zum Aergerniß liefere. 


BE —7—7— 


Bon der Suspenfion ded Conciliumd dürfe gar Eeine Rede 
ſein. Es fei dringend notwendig, die unter den Geiftlichen obs 


waltenden Mißbräuche abzuftellen; und dem Könige erfcheine eb 


für die allgemeine Zufrievenheit zweckmaͤßig und nothwendig, 
daß ſich allein dad Concilium mit diefer Reformation befafle, 
was fehr wohl gefchehen könne, ohne dad Anfehen des Pabfted 
dadurch zu beeinträchtigen, da das Concilium ja von ihm ver 
fammelt worden fei, von feinen Lggaten geleitet werde, und 
daſſelbe alled in feinem Namen und unter feiner Macht feitfegen 
md anordnen müfle. Des Umftandes nicht einmal zu gedenken, 
daß alle Praͤlaten des Conciliums nicht nur von wahrem Eifer 


für die Ehre Gottes und das öffentliche. Wohl entbrannt, ſon⸗ 


dern auch für den heil. Stuhl fehr wohl geflimmt und zur Erhals 
tung feines Anfehend fo wie zur Beförderung ber Firchlichen 
Würde wahrhaft geneigt wären. Wenn im Gegentheil die Kir: 


Henverbefferung in Rom zu Stande gebracht werde, fo dürfte: 


aller Grund. vorhanden fein, zu befürchten, daß, mit welcher 
Strenge und mit welcher Gewiffenhaftigteit fie auch immer 
nur abgefaßt werden möchte, fie dennoch Feinen Beifall finde. 


Wenn daher Seine Heiligkeit den Römifchen Hof und die Ri: 


mifchen Zribunale einer heilfamen Reformation unterwerfen wolle, 
wozu übrigend auch ſchon der Anfang gemacht worden fei, fo 
müffe die Sache doch immer zuvor erft dem Concilio zur Unter 
fuhung überwiefen werben. Ä — 

Bor allen Dingen fei es unumgänglich nothwendig, daß 
fi dad Goncilium einer volllommenen und ganz unbefchränften 
Sreiheit, ſowohl dem Anfcheine nach, ald aud) in der Wirklichkeit, 
u erfreuen habe, Dem Pabit künne es nicht fremd fein, wels 


che Einwendungen und Bemerkungen bet König dieferhalb ſchon 


vom erften Augenblide der Wiedereröffnung des Conciliums an 


gemacht habe, und wie fehr daher bie Phrafe: „aufden Bor - 


fhlag der Legaten” von ihm gemißbilligt worben fei. 
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iqegee, als der fo eben erwähnte Streit wer bie Am 





kunft des fpanifchen WBotfchafters in Rom, Alopyfius d' Aville, 


Groß⸗ Kommenthur's von Alcantara. Seine ihm von PhilippiL 


extheilten Inftructionen waren folgende: 


Er moͤchte den Pabft daran erinnern, daß der König, im 
Erwägung, wie fehr durch dad Eoncilium dad Heil der Ghriftens 
heit befördert werden koͤnne, aus allen Kräften zu bemfelben 
beigetragen, feine Bifchöfe an daſſelbe gefandt, feine Botfchafter, 
nämlich zuerft den Marquis von Pedcara, dann aber ben Grafen. 


von Luna nah Trient beſtimmt und Frankreich ſowohl als 


Deutfchland zu Gunften des Conciliums zu bewegen geſucht 
babe. Als auf diefem Concilio einige wefentliche Schwierigkeiten 


entſtanden, habe der König fi immer nach dem Willen Seiner 


Heiligkeit zu richten gefucht, und habe ganz baffelbe auch feinen 


Botſchaftern und Bifchöfen anbefohlen. Der König hoffe, daß 


bad gegenwärtige Eoncilium fich ald eined der berühmteften bee 


. währe, die in der Chriftenheit gehalten wären, und münfche 


nicht minder die friebfame und gute Beendigung” deffelben in 
allen, ſowohl ruͤckſichtlich des Dogma's, als der Discipün, obs 
waltenden GControverfen, 

. Da dad Goneilium vorzüglich zur Biedervereinigung bee 
von der Einheit der Kirche abgewichenen Neuerer verfammelt 
worben fei, fo feheine es bilig, daß biefelben wiederholt eingelas 
den würden, wozu ber König feine ganze Macht und fein ganzes 


Arnſehen bereitwillig darbiete; jedoch halte er dafuͤr, daß dieſe 


wiederholte Einladung nicht im Namen des Pabſtes geſchehen 
koͤnne, um deſſen Wuͤrde nicht der Gefahr einer neuen Verachtung 
von Seiten der Proteſtanten auszuſetzen. Es muͤſſe mit dieſen 
Proteſtanten alle nur denkbare Vorſicht angewandt werden, ohne 
ſich weder im Allgemeinen noch im Beſondern auf irgend etwas 
einzulaſſen, was mit dem Anſehen und dem Vorrange des heil. 
Stuhles nicht im ſtrengſten Sinne uͤbereinſtimme. Wenn ungluͤck⸗ 


licher Weiſe das Concilium nicht jenes gluͤckliche Ende erreichen 


ſollte, welches man allgemein wuͤnſche, ſo duͤrften beſonders in 
Frankreich die allerſchaͤdlichſten Folgen zu befuͤrchten ſein. Man 
moͤge daher veranſtalten, daß dieſes Koͤnigreich alle Religions⸗ 


ſtreitigkeiten der Entſcheidung des Conciliums anheimſtelle; hierzu 
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biete dev KBnig von Spanien feine ganze Vermittlang an. 
Han möchte daher nicht mit zu großer Eile die Sachen behan⸗ 
dein, fonbern vielmehr alled zur gehörigen Reife gedeihen laffen, 
bamit man den Proteftanten nicht einen Grund zur Befchwerbe, 
ben Katholifen aber zum Aergerniß liefere, 

Bon der Suöpenfion des Gonciliumd dürfe gar Feine Rede 
km. Es fei Dringend nothwendig, die unter den Geiftlichen obs 
waltenden Mißbraͤuche abzuftelen; und dem Könige erfcheine e& 
für die allgemeine Zufriedenheit zweckmaͤßig und nothwendig, 

daß fih allein das Goncilium mit dieſer Reformation befaffe, 
was ſehr wohl gefchehen könne, ohne dad Anfehen des Pabftes 
dadurch zus beeinträchtigen, da das Concilium ja von ihm ver: 
ſammelt worden fei, von feinen Lggaten geleitet werde, und 
daſſelbe alles in feinem Namen und unter feiner Macht feftfegen 
und anordnen müfle. Des Umftandes nicht einmal zu gedenken, 
daß alle Prälaten des Eonciliums nicht nur von wohrem Eifer 
für die Ehre Gottes und das öffentliche. Wohl entbrannt, fons _ 
ben auch für den heil. Stuhl fehr wohl geflimmt und zur Erhals 
tung feined Anfehend fo wie zur Beförderung der Firchlichen 
Würde wahrhaft geneigt waren, Wenn im Gegentheil die Kir: 
chenverbeſſerung in Rom zu Stande gebracht werde, fo dürfte 
aler Grund vorhanden fein, zu befürdhten, daß, mit welcher 
Strenge und mit welcher Gewiffenhaftigkeit fie auch immer 
nur abgefaßt werben möchte, fie Dennoch Feinen Beifall finde, 
Wenn daher Seine Heiligkeit den Römifchen Hof und die. Nö: 
mifchen Tribunale einer heilfamen Reformation unterwerfen wolle, 
wozu übrigend auch ſchon der Anfang gemacht worden ſei, ſo 
muͤſſe die Sache doch immer zuvor erſt dem Concilio zur Unters 
fuchung uͤberwieſen werben. 

Bor allen Dingen ſei ed unumgänglich nothwendig, daß 
ſich das Concilium einer vollkommenen und ganz unbeſchraͤnkten 
Freiheit, ſowohl dem Anſcheine nach, als auch in der Wirklichkeit, 
zu erfreuen habe. Dem Pabſt koͤnne es nicht fremd ſein, wel⸗ 
che Einwendungen und Bemerkungen der Koͤnig dieſerhalb ſchon 
vom erſten Augenblicke der Wiedereroͤffnung des Conciliums an 
gemacht habe, und wie ſehr daher die Phraſe: „auf den Vor⸗ 
ſchlag der Begaten“ von ihm gemißbilligt worden ſei. 
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Seine Majeſtaͤt fehe fich gegenwärtig veranlaßt, felne Anträge, 
in diefer Angelegenheit zu wieberholen, bevor diefelbe von den 
verfchiedenen Botſchaftern in Anregung gebracht werde, wo er 
- dann nicht umbin koͤnne, die dieferhalb zu machenden Schritte 

vollkommen zu ‚billigen. Auch ruͤckſichtlich der Reſidenz ſcheine 
es ihm, daß bie päbftlichen Minifter fich fo manche Eingriffe in 
die Freiheit des Conciliums erlaubt hätten; und es müffe rath⸗ 
fam fein, daß Seine Heiligkeit biefer Definition ihren freien 
Lauf lafle, die übrigens weit entfernt fei, das Anfehen ober den 
Vorrang des heil. Stuhles auf irgend eine Weiſe zu beeintraͤch⸗ 
tigen. 

Ganz anders erſcheine dem Koͤnige die Angelegenheit vom 
Laienkelche, deſſen Zugefldgdniß mit fo vielen Neuerungen und 
Mißverhältniffen angefüllt zu fein fcheine, daß, wenn auch die 
Miedervereinigurig der Proteftanten nur allein von dieſem einzigen 
Punkte abhängen follte, er dennoch immer eine fehr reifliche Ers 
waͤgung verdienen müßte Hoͤchſtens koͤnne diefer Gegenftand 
bis zur Beendigung ded Conciliums aufgefhoben werden, wa 
alle andere Sachen ſchon vollkommen erledigt fein würden, 

Was nun aber die Erklärung der Fortfegung des Conciliums 
betreffe, fo begnüge fich der König damit, daß dieſe Fortſetzung 
bereits in der Wirklichkeit erfolgt, überdieß aber auch in den vere 
fehiebenen Breven, welche Geine Heiligkeit in dieſer Angelegen⸗ 
heit an ihn erlaffen babe, ausdruͤcklich enthalten fei, 

Dieß war der Inhalt der Pöniglichen Anftrußtion, welche, 
‘nachdem fie von dem Botfchafter dem. Pabft überreicht worben 
waar, von diefem folgendergeftalt beantwortet ward, 

Er würde ſich nicht zur Wiedereröffnung des Conciliums 
entfchloffen haben, da er die Schwierigkeiten, die fich bei dieſer 
großen Unternehmung ihm darbieten mußten, fehr wohl habe vor 
ausfehen Tonnen, hätte er nicht mit Zuverficht auf die thätige Mit⸗ 
hülfe des Königs rechnen zw können geglaubt. Sein Unften 
habe es num aber gewollt, daß der Koͤnig ihm bis zu dem gegen 
wärtigen Augenblicke keinen vertrauten Botfchafter gefandt babe, 
ſo ſehr feinerfeits auch immer nur darauf angetragen vwoorben 
fei. Der Pabft habe die Ankunft eines ſolchen Botfihafterd aus 
feinem andern Grunde gewünfcht und gefordert, ald der nach⸗ 
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theligen Umtelebe halber, bie ſowohl gegen das Intereſſe des 
Koͤnigs als des Pabſtes in Bewegung geſetzt worden waͤren. 
Der Marquis von Pescara habe kaum einen Fuß in Trient ges 
fest, der Graf von Luna aber habe feine Ankunft bis zum ges 
genwärtigen Augenblicke erwarten laſſen, während aus der Ins 
fruction ded Königs hervorzugehen fcheine, ald vermuthe ihn 
derfelbe ſchon Längft in Trient. Jede Rüdficht habe es erfordern. 
müffen, daß der König von Spanien fortwährend einen Bots 
fhafter bein Gencilio erhalten babe, ba bis andern Kürften fih 
riht einmal begnügt, einen einzigen Botſchafter dafelbft zu 
halten, ſondern im Gegentheil mehrere an daſſelbe geſandt haͤt⸗ 
tm Aus dem Mangel eined Botfchafters, welcher die Biſchoͤfe 
in einer genauen Vereinigung hätte halten Können, fei dann bie 
Kihtbefolgung der Aufträge, welche der König feinen Prälaten. 
etheilt habe, ſich nämlich mit dem Pabſte vereint zu halten, fo 
wie die Uneinigkeit unter den Prälaten felbft, hervorgegangen 
md fo koͤnne biefem Mangel nur dad Entftehen aller Zwiftigkeis 
hiten, Mißhelligkeiten und Schwierigkeiten, welche auf dem 
Concilio flattgefunden und feinen guten Fortgang verhindert 
hätten, zugefchrieben werden. Wenn nun aber der Anfang und 
die Mitte eben nicht glücklich gewefen wären, fo hoffe der Pabſt 
zu Gott, daß das Ende deſto glüdlicher fein, und eine erwirnfchte 
Kirhenverbefferung herbeiführen werde, wozu er alle feine Kräfte 
als Pabſt und als Ehrift jederzeit aufzubieten nie unterlaffee 
Der Pabſt habe die Gemtüther des fpanifchen Klerus und 

der Prälaten dadurch von ſich entfernt, daß er dem Könige Subs 
Din aus den Einfänften ver Kirche zugeflanden habe; und es 
habe ihm daher um befto ſchmerzhafter fein müffen, ſich auch 

von Sr. Majeftät verlaffen zu fehen. 

M Die Zuruͤckfuͤhrung des Proteflanten zur Stirchengemeins 
ſchaft koͤnne durch dad Goncilium ohne Träftige Mithülfe der 
dürfen unmoͤglich allein zu Stande gebracht werden. 
Es koͤnne der guten Sache nur fehr erfprießlich fein, wenn 
drankreich, wie Se. katholiſche Majeftät wuͤnſche, die Entfcheis 
dung feiner Religions» Zwiftigkeiten allein dem Concilio über«, 
weile. Indeffen fei Frankreich bis gegenwärtig noch fehr weit 
entfernt, Yon einer Entſcheidung uͤber bad Dogma zu ſprechen, 


! 








— 


mo - - 


fondern fcheine im Segentheil nur alles aufzubieten- ‚um biee 
Entfheidung zu verhindern. Der Pabft fei überzeugt, daß 
Se. Majeftät dasjenige vollkommen verfichen werde, was er 
bier nur in aller Kürze andeuten koͤnne. Indeſſen fei ed nicht 
überflüffig, wenn Se. Majeftät Ihren Einfluß in biefer Anger 
Jegenheit beim Könige. von Frankteich geltend mache. 

Er würde fehr gern die von. ihm eingeführten Reformatio⸗ 
nen dem Goncilio zur Genehmigung überwiefen haben, hätte er 
vorausfehen koͤnnen, daß diefe Genehmigung in der That da 
felbit flatt finden werde, und nicht im Gegentheil gewußt, daß 
eine folche Weberweifung die auf dem Goncilio bereitd. beftehen- 
den Mißhelligkeiten nur noch bis ind Unenbliche ausdehnen 


‚werde. Er habe daher dad Werk für fich felbft begonnen, und 


den Vätern dadurch eine Einladung geben wollen, dem ihnen 
auf diefe Weife gegebenen Beifpiele zu folgen; indeſſen beab- 
fichtige er auch die bereitö eingeführten. Neformationen unter 
bem Rathe des Gonciliumd, in voiefern dieſes ald nothwendig 


„ erachtet werden follte, abzuändern und zu verbeſſern; dieß koͤnne 


aber nicht gefchehen, fo lange die Zwiftigkeiten auf dem Com 
cilio fortdauerten, 

Es fei übrigens nicht zu verfennen, daß mehrere unter 
dem wohlklingenden Namen von Reformationen ihr Intereſſe 
zu begründen dachten, beſonders ruͤckſichtlich jener Geſetze, bie 


ſich auf das Conclave .bezögen, .weöhalb, wenn er in feine 


Iötvergangenen- Krankheit follte mit dem Tode abgegangen fein, 
man zwei Päbfte würde creirt haben; nämlich der eine würde 
in Trient vom Goncilio, der andere aber in Rom: vom heil, 


Collegio gewählt worden fein, wad die Ehriftenheit auf eine 


jammervolle Weife hätte zerfpalten müffen, eine Sache, welcher 


Se. Majeftät Ihre reiflihe Erwägung widmen möge, 


‚ Die Worte „auf den Vorſchlag der Legaten” habe 
dad Concilium ganz ohne fein Vorwiffen dem Wiedereröffnungs- 


decrete einverleibt; fie. feien mit genauer Uebereinftimmung in 


einer General = Gongregation von allen Vätern genehmigt, in 


der erſten Seffion aber nur von zmeien gemißbilligt worden, 


Hätte man nun aber biefe Worte gengu und vorurtheilöftei un, 
terfscht, ſo würde man nicht jene Schwierigkeiten in ihnen haben 


f 
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eblicen konnen, bie man in der That in ihnen zu fehen vor⸗ 


— 


gaͤbe, es wuͤrden auch nicht jene nachtheiligen Schwierigkeiten 
ſlatt gefunden haben, wenn das Concilium in Wahrheit fi 
nach dieſer Form gerichtet haͤtte, daß naͤmlich nur Streitfragen 
zur Unterſuchung haͤtten kommen koͤnnen, die von den Legaten 
in Vorſchlag gebracht worden waren; waͤhrend die Erfahrung 
gegenwaͤrtig gelehrt, daß auch mancher Biſchof ſich das Recht 
des Vorſchlagens angemaßt habe, was denn auch bie Legaten 


acht verhindert hätten, um die fogenannte Freiheit des Con⸗ 


ums nicht zu befchränken. Da nun aber der König und 
mehrere andere Kürften eine folche Freiheit wünfchten, bie im 


Grunde aber nichts anders fei, ald eine wahre Audgelafienheit, 
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ſo ſei er, in ſofern ihn die Sache betreffe, damit einverſtanden; 
doch muͤſſe er bemerken, daß er weit entfernt ſei, die Schuld 
eb Nachtheils tragen zu wollen, ber für Se. Majeſtaͤt ohne 
den Zweifel aus einem ſolchen Verfahren hervorgehen müfle; 
md in der That wäre auch dieß ſchon fo geſchehen, hätte er 
nicht mit Träftiger Hand zu widerftreben gefucht. Der Pabſt 


ſpielte durch dieſe Worte auf die vielen Privilegien und Eonceffior 
am an, bie dem Könige von Spanien in Tirchlichen Angelegens 


beiten gemacht worben waren, und welche die fpanifchen Biſchoͤfe 


ſchr gern zurückgenommen hätten. 


Ihm liege mehr ald jedem andern daran, daß die Reſidenz | 
beobachtet werde, „weshalb er denn auch jenen Kardinaͤlen fogar,. 
welche bifchöfliche Kirchen inne hätten, den Befehl zur Refidenz 


ertheilt habe, | 


Was den Gebrauch des Laienkelches betreffe, fo nehme er 


ſich die Freiheit, mit dem gewöhnlichen Zutrauen zu St. Maier 


- 


fät zu fprechen, und bemerfe, daß es ihm Widerfprüche zu fein: 
ſchienen, daß es allen andern erlaubt fein folle, Vorſchlaͤge zur 


machen, während man dem Pabfte ed verhindern wolle, auh - 


fine Vorſchlaͤge in diefer Angelegenheit hören zu laflenz der Kai⸗ 


fer, den König von Frankreich und der Herzog von Baiern nam: 


lich beabfichtigten, ihre Anträge durch ihre Gefanbten an das 
Concilium auch gegen den Willen der Legaten zu machen. Ruͤck⸗ 


ſichtlich des geforderten Zugeftänbniffes habe er in dieſer Sache 


Boch Zeit zu gewinnen gefucht. Von dem Fuͤrſten werbe Ihm 
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großes unheit angekuͤndigt, im Falle er dieſes Zugeſtaͤndniß 
nicht mache, und beſonders, daß. ihre Unterthanen fich felbft 
den Gebrauch. des Kelches nehmen mürben, im Sal ihnen Rom 
denfelben verfagen fol, ' 

‚Ueber dieſe und uber mehrere andere Punkte koͤnne ein Eins 
verftändniß zwifchen dem Pabfte und dem Könige nur leicht fein, 
wenn nämlich beide ohne Mittelöperfonen eine Unterredung mits 
einander haben könnten; nicht minder inne es ſehr erſprießlich 
für dad allgemeine Wohl fein, wenn eine Zufammenktunft zwifchen 
dem Pabft und dem Kaifer flatt finden würde, waß für letztern 
noch um fo nüßlicher fei, da er bei diefer Veranlaffung die 
Krone aus feinen Händen empfangen fünne 

Was nun aber endlich die Fortſetzung anbelange, fo habe 
der König ja bereit ein Breve in Händen, dunc) ‚welches diefelbe 
mit hinreichender Deutlichkeit erflärt werde; ein gleiches Breve 
befige der Botfchafter Vargas, fo wie ein ähnliches an den Mars 
quis von Pescara erlaffen werben ſolle. Es koͤnne dem Koͤnige 
baher nur uͤberlaſſen bleiben, dieſes Breve den Legaten, ſobald 
es ihm nur gefalle, uͤberreichen zu laſſen, und ſo den ganzen 
Handel mit einem Male zu beendigen. Durch dieſe kurze E⸗ 
klaͤrung wollte der Pabſt dem Koͤnige zu verſtehen geben, daß er 
nicht ſein Schuldner wegen einer Nachgiebigkeit, an welcher ihm 
nur ſehr wenig lag, fein wollte, und die im Grunde ber König 
nur bed Kaiferd, keineswegs aber des Pabftes halber beobachtet 

hatte. 

Dieß war die Lage der Dinge, als der Kardinal DMorone 
fi) nad Trient begab, um das Steuerruder des Conciliums zu 
‚ übernehmen. Gr langte am 40. April nämlich am Vorabend de} 
beil, Dfterfeftes dafelbft an, und war anfangs gewilligt, fic in 
Privatform in bie Stadt zu begeben. Indeſſen voiderfegten ſich 
' feinem Wunfche die Legaten Hoſius und Simonetta, welche der 
Meinung waren, daß der erfie Legat wegen des Anftandes und 
bes frohen Ereigniffes feinen Einzug in feierficher Form halten 
müfle, Beide Legaten, fo wie ber Kardinal Madrucci, der dei 
halb eigens von Inspruck zuruͤckgekehrt war, alle fremden Bob 
ſchafter und alle Vaͤter des Coneiliums ruͤckten ihm eine italieni⸗ 
ſche Meile weit vor die Stadt entgegen. Der Kardinal⸗ Legat 
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Borong betrat in Pontißcal⸗Kleidung, unter nem Baldachin 
reitend, die Stadt; hinter ihm ritten bie beiden fo eben erwaͤhn⸗ 
ten Zegaten und der Kardinal Mabrucci, nicht aber in Pontifis 
caltracht, fondern nur im Purpur; und dann folgten die Bob 
Khafter, fo wie alle Väter des Conciliums. 


Groß war die Freude, welche die Ankunft dieſes neuen Les 
gaten, defien feltene Zugenden und ausgezeichneten Wiſſenſchaf⸗ 
ten überall rühmlichft bekannt waren, bei allen hervorbrachtes 
uicht minder groß war aber auch die Erwartung, die man fi) 
von ihm machte, daß er nämlich diefed große Werk zu feiner 
Vollendung führen werde, deſſen ungeheure Schwierigkeiten beis 
nahe fchon die Werzweiflung erzeugt hatten. Noch warb biefe 
sreude Durch die Ankunft von Claudius Quignoues, Grafen von 
Luna, in der Eigenfchaft ald Botfchafter des Königs von Spas 
: nen, fehr wefentlich vermehrt. Bereits hatte man angefangen, 
ale Hoffnung zu feiner Ankunft, eben weil man ihn fchon fe 
lange erwartet hatte, aufzugeben, fo daß man gegenwärtig beis 
nahe fagen Tonnte, er Fam ganz unerwartet. Sein feierlicher 
Empfang bot "eine Schwierigkeit dar, die jedoch nicht mit ihm ftatt 
fand. Der Biſchof von Fuͤnfkirchen nämlich beabfihtigte, dieſer 
deierlichfeit beizuwohnen, was dann zu dem alten Rangflreit 
zwiſchen ihm, als Botſchafter des Kaiferd für das Königreich 
Ungarn, und dem Botſchafter von Portugal hätte führen muͤſſen. 
Die Legaten mußten daher alles aufbieten, um ihn von ber Bei⸗ 
wohnung ber Feierlichkeit zuruͤckzuhalten. Dagegen aber wohnte 
der Freiherr Sigismund von Thun, in feiner Eigenfchaft als 
zweiter Taiferlicher Botfchafter, dem Zuge bei, obgleich er kaum 
et von einer ſchweren Krankheit wieder hergeſtellt war. Viel⸗ 
leicht geſchah dieß, um den Grafen, der ſehr vom Kaiſer geliebt 
war, zu ehren, vielleicht aber auch nur, um dem portugieſiſchen Bots 
(hafter feinen Plan zu zerftören, welcher fich mit der Hoffnung ges 
ſchmeichelt hatte, vereint mit dem Herrn von Landſac, erften franzoͤ⸗ 
lichen Botfchafter, den neuen fpanifchen Botfchafter einzuführen, 
Dieß konnte aber natürlich nicht fein, da von Thun den Rang vor 
ihm einnahm, und diefem alfo diefe Ehre gebührte. Der Menich 
Mfelbft ohne allen Haß fehr gern dazu geneigt, durch Kunfts 


\ 
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großes Unheit angekündigt, im Kalle er biefes Bugeftänbniß 





nicht mache, und befonders, daß ihre Unterthanen ſich ſelbſt 


den Gebrauch des Kelches nehmen würden, im Fal ihnen Rom 
denfelben verfagen follte, 

‚Ueber diefe und über mehrere andere Punkte könne ein Ein 
verftändniß zwifchen dem Pabſte und dem Könige nur leicht fein, 
wenn nämlich; beide ohne Mittelöperfonen eine Unterredung mits 
einander haben koͤnnten; nicht minder könne es fehr erſprießlich 
für das allgemeine Wohl fein, wenn eine Zufammentunft zwifchen 
dem Pabſt und dem Kaiſer flatt finden würde, wab für letztern 
noch um fo nüßlicher fei, da er bei diefer Veranlaſſung die 
Krone aus feinen Händen empfangen könne 

Was nun aber endlich die Fortfekung anbelange, fo habe 
ber König ja bereitö ein Breve in Händen, durch ‚weiches diefelbe 
mit hinreichender Deutlichkeit erflärt werde; ein gleiches Breve 
befige der Botfchafter Vargas, fo wie ein ähnliches an den Mar: 
auid von Pescara erlaffen werben ſolle. Es könne dem Könige 
daher nur übeslaffen bleiben, dieſes Breve den Legaten, fobald 
ed ihm nur gefalle, überreichen zu lafien, und fo den ganzen 
Handel mit einem Male zu beendigen. Durch diefe Furze Er⸗ 
Märung wollte der Pabft dem Könige zu verftehen geben, daß er 
nicht fein Schuldner wegen einer Nachgiebigkeit, an melcher ihm 
nur fehe wenig lag, fein wollte, und die im Grunde der König 
nur des Kaiferd, keineswegs aber bed Pabſtes halber beobachtet 
hatte, 

Dieß war die Lage ber Dinge, ald der Kardinal Morone 
ſich nach Trient begab, um das Steuerruder des Conciliums zu 


ubernehmen. Gr langte am 40. April naͤmlich am Vorabend de 


heil, Oſterfeſtes dafelbft an, und war anfangs gewilligt, ſich in 
Privatform in bie Stadt zu begeben. Indeſſen voiderfegten ſich 


feinem Wunfche die Legaten Hoſius und Simonetta, melde der 


Meinung waren, daß der erſte Legat wegen des Anftandes und 

des frohen Ereigniſſes feinen Einzug in feierlicher Korm halten 
müfle, Beide Legaten, fo wie der Kardinal Madrucci, der dei 
balb eigens von Inspruck zuruͤckgekehrt war, alle fremden Bots 
ſchafter und alle Vaͤter des Coneiliums ruͤckten ihm eine italienis 
ſche Meile weit vor die Stadt entgegen. Der KarbinalsLegat 
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Borong betrat. in Pontißcal⸗ Kleiviung, unter- enan Bealdachin 
reitend, die Stadt; hinter ihm ritten bie beiden fo eben erwaͤhn⸗ 
ten Legaten und ber Kardinal Mabrucei, nicht aber in Pontifis 
caltracht, fondern nur im Purpurz und dann folgten die Bob 
fhafter, fo wie alle Wäter des Conciliums. 





Groß war die Freude, welche die Ankunft dieſes neuen Les 
gaten, deſſen feltene Zugenden und ausgezeichneten Wiffenfchafe 
ten überall ruͤhmlichſt bekannt waren, bei allen hervorbradhtes 
nicht minder groß war aber auch die Erwartung, die man ſich 
von ihm machte, daß er nämlich dieſes große Werk zu feiner 
" Vollendung führen werde, deſſen ungeheure Schwierigkeiten beis 
nahe fchon die Werzweiflung erzeugt hatten. Noch ward diefe 
Freude Durch die Ankunft von Claudius Quignones, Grafen von 
Luna, in der Eigenfchaft ald Botſchafter des Könige von Spas 
nien, fehr wefentlich vermehrt. WBereitd hatte man angefangen, 
ale Hoffnung zu feiner Ankunft, eben weil man ihn ſchon fo 
lange erwartet hatte, aufzugeben, fo daß man gegenwärtig beis 
nahe fagen Fonnte, er kam ganz unerwartet. Sein feierlicher 
Empfang bot "eine Schwierigkeit dar, die jedoch nicht mit ihm ſtatt 
fond. Der Bifchof von Fuͤnfkirchen nämlich beabfichtigte, diefer 
deierlichkeit beizumohnen, was dann zu bem alten Rangflreit 
zwiihen ihm, als VBotfchafter des Kaifers für dad Königreich 
Ungarn, und. dem Botfchafter von Portugal hätte führen muͤſſen. 
Die Legaten mußten daher alles aufbieten, um ihn von ber Bei⸗ 
wohnung ber Feierlichkeit zurüczuhalten. Dagegen aber wohnte 
der Freiherr Sigidmund von Thun, in feiner Eigenfhaft als 
jweiter Eaiferlicher Botfchafter, dem Zuge bei, obgleich er faum 
af von einer fchweren Krankheit wieder hergeftellt war, Biel 
licht gefchah dieß, um den Grafen, der fehr vom Kaifer geliebt 
war, zu ehren, vielleicht aber auch nur, um dem portugiefifchen Bot 
Ihafter feinen Plan zu zerflören, welcher fich mit der Hoffnung ges 
ſchmeichelt hatte, vereint mit dem Herrn von Lanbfac, erften franzoͤ⸗ 
ſiſchen Botfchafter, den neuen fpanifchen Botfchafter einzuführen, 
Dieß Eonnte aber natürlich nicht fein, da von Thun den Rang vor 
ihm einnahm, und diefem alfo diefe Ehre gebührte. Der Menſch 
if ſelbſt ohme allen Haß fehr gern dazu geneigt, durch Kunſt⸗ 
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giffferjene Ehtẽ zu hintertreiben, die ein anderer vurd Abu 
:. . Kunfigriffe fich zu verfchaffen wähnte. 


Kaum war der Kardinal Morone in Trient angelangt, als 
die Botfchafter aller Fürften und die Bifchöfe aller Nationen ſich 
zu ihm begaben, um ihm ihr. ‚Anliegen vorzuſtellen. Die Zrans 


. zofen hielten ihm die Notwendigkeit einer fchleunigen Reform 


vor, und baten ihn, ähre mehr erwähnten vierundbreißig Anträge 


. fobald als möglich dem Concilio vorzulegen. Was die Nothwens 


digkeit der Reformation betraf, in welchem Antrag fich auch bie 
fpanifchen Prälaten mit ihnen vereinigten, fo erwiederte ihnen 


der Kardinal, daß die Wünfche des Pabftes in dieſer Hinficht 


ihren Wünfchen noch bei weitem vorauögingen, und daß bieß-bie 
_ Handlungen in. turzer Zeit bis auf eine unwiberlegbare Weiſe 
beſtaͤtigen wuͤrden. Einige ſchienen dieſen Worten unbedingt 
Glauben beizumeſſen, andere hingegen ſchienen aber ſie nur 


dann erſt glauben zu wollen, wenn ſie die Wirkungen ſehen 


wuͤrden. Was nun den zweiten Punkt, naͤmlich die vierund⸗ 
dreißig franzoͤſiſchen Anträge betraf, fo erwiederte der Kardinal, 
daß, bevor er fich über diefen Gegenftand auöfprechen Eönne, er 
bie Gefinnung ded Kaiferd vernehmen müffe, um mit gemein 
fchaftlicher Zufriedenheit zu Werke zu fchreiten. Er würde ſich 
fofort an das Hoflager des Kaiferd hinbegeben, und fobald als 
möglich wieder zurüdtehren. Sie genehmigten diefe Antwort, 


amd fchienen felbft die Reife des Kardinals nach Inspruck zu 


wünfchen, nur möchte er die Ankunft des Grafen von Luna, 


der, wie wir ſchon erwähnt ‚haben, Tages darauf anlangen 


ſollte, fo wie auch die des Kardinald von Lothringen, die eben 
falls in einigen Sagen bevorfland, abwarten, 

Der portugiefifche Botſchafter befhränkte fi dahin, feinen 
Eifer und feine Wünfche für einen guten Fortgang des Conci⸗ 
liumd auszubrüden. Die veneztanifchen Gefandten baten eben: 
falls um eine gute und glüdliche Beendigung des Gonciliums, 
zu welcher fie den mächtigen Schuß ihrer Republik anboten. 
Die kaiſerlichen Gefandten, beſonders aber der Bifchof von 
Fuͤnfkirchen, brachten die Erlaubnig des Laienkelches in Anres 


- gung. Der Legat antwortete ihm, daß, was dieſe Angelegen: 


beit anbetreffe, fie bereits die große Meinungsverſchiedenheit, 


N 


ii; 
bie auf dem Concilio über dieſelbe obwalte, kennen muͤßten 


was nun aber dieſe Angelegenheit, inſofern ſie dem Pabſte 


uͤberwieſen worden ſei, betreffe, ſo ſei Sr. Heiligkeit kein neuer 
Antrag von Seiten des Kaiſers zugegangen. Dieß war ge⸗ 
gruͤndet, obgleich es dem Biſchof von Fuͤnfkirchen ſonderbar er⸗ 


ſchien; der Kaiſer hatte, bevor er ſeinen Antrag, beim Pabſt 


wiederholen wollte, eine Berathung mit den beuffchen Reiches 
fürften, ſowohl rüdfichtlih der Hauptfache, ale aud ruͤckſicht⸗ 
lich der Art und Weiſe des Antrages gehalten. Wohl aber 
hatte der Herzog von Baiern eine beſondere Geſandtſchaft deß⸗ 
wegen an Pius IV. geſandt, und Frankreich hatte fortwaͤhrend 
ſeine Anſuchungen wiederholt. 

Auch der Graf von Luna hatte ſogleich nach feiner Ans 
funft mit dem Kardinal Morone und den übrigen beiden Lega⸗ 
ten eine Unterredung, wobei er ihnen ein Schreiben des Koͤ⸗ 
nigs, welches bereit vom October ded verfloffenen Jahres das 
fit war, überreichte. Er fuchte feine fo fehr verzögerte Ankunft 


theild durch Krankheiten, theild aber auch durch öffentliche Ges 


fhäfte, welche ihm in den Weg getreten fein follten, zu ent: 
ſchuldigen; und fehte dann die großen Hoffnungen ded Königs, 
welche er fich von dem Nutzen ded Conciliumd made, fo wie 
auf den gemeſſenen Befehl, welchen Se. Majeſtaͤt ihm ertheilt 
babe, nämlich aus allen Kräften zum glüdlichen Fortgange bed 
Conciliums beizutragen, durch hochtrabende Worte auseinander. 
Diefe Rede ward von ben Legaten fowohl in Hinficht -auf dem 
Zürften, als auch ruͤckſichtlich des Botſchafters nad) Gebühr 
beantwortet. Nach Beendigung der, wiewohl überflüffigen, doch 
immet nothwendigen Höflichkeitderflärungen baten die Legaten 
den Grafen, daß, da er am Faiferlichen Hofe ſowohl, ald auch 


in Deutfchland fehr bekannt fei, und fich wegen feined längeren 


Aufenthaltes fehr ‚bedeutende Erfahrungen eingefammelt habe, 
er ihnen ein Mittel andeuten möchte, durch welches die Verirr⸗ 
ten am ficherften. zur Kirchengemeinfchaft wieder zurüdgeführt 
werden könnten. Er entgegnete- ihnen, daß ihm kein zweckmaͤ⸗ 
ßigeres Mittel beifalle, ald gute Prediger anzuwenden, und die 
Geſellſchaft Jeſu fo viel ald möglich zu verbreiten; wobei man 


es fehr deutlich wahrnehmen konnte, daß er abfichtlich zu vers_ 
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welben fuchte, der Erlaubniß bes Laienkelches Erwähnung zu 


machen. 
Anm Abend des 13. Aprils warb der neue Legat mit den 
gebuͤhrenden Ceremonien in der General⸗Congregation empfan⸗ 
gen; und nachdem dad Breve feiner Deputation von dem Con⸗ 
ciliumöfekretär abgelefen worden war, hielt er eine fehr geeig⸗ 
nete Rede an die Väter. Er zählte dad Elend her, welches 
auf der Chriftenheit laſte, zu befien Abhülfe der Pabft die ges 
genwärtige h. Synode verfammelt habe, um den göttlichen 
Born zu befänftigen, und um bie gefheilte große chriftliche Ge⸗ 
meinde gegen den Hochmuth des allgemeinen Feindes wieder zu 
vereinigen. Er bewied die hohe Würde der gegenwärtigen 
Berfommlung, welcher außer den Legaten zwei Karbinäle, die 
. neben ihrer Würde ald Zürflen der Kirche auch in ber Welt 
den Zürftenrang bekleideten *), fo viele Botfchafter von Könis 
gen und Mächtigen der Erde, fo viele in jeder Hinficht ehr⸗ 
wuͤrdige Wäter aud der ganzen Ehriftenheit, und endlich fo viele 
wegen ihrer auögehreiteten Wiffenfchaft hochberühmte Theologen 


- und Ganoniften, beimohnten. Dann bedauerte er den erft juͤngſt 


erlittenen Verluſt zweier Legaten, unb gedachte feiner Ernens 
nung und der des Karbinald Navagero an die Stelle der Wer: 
ftorbenen. Was ihn. anbelange, fo erkenne er fehr wohl, daß 
dad Gewicht der Laſt, ‚die ihm auferlegt worden fei, feine 
Kräfte bei weiten. überfleige; indeffen habe ihn die Pflicht des 
Gehorſams zur Uebernahme berfelben veranlaffen müflen. Er 
werbe fich gegenwärtig an das Hoflager bed Kaiferd hinbeges 
ben, von dort aber mit aller nur möglichen Eife nach Trient 
'zurüdkehren, um ein Gefährte und Mitarbeiter der Väter für 
das. Öffentlihe Wohl zu: werden. Geſetzt nun aber auch, daß 
ihm alles mangele, um einen thätigen Mitarbeiter bilden zu 

koͤnnen, fo bringe er doch zwei Sachen mit, welchen die Väter 
ihre Würdigung nicht würden verfagen koͤnnen, nämlich erftens 
‚ einen guten Willen von Seiten des Pabfted, deſſen eifrigfte 


*) Der Karbinal von Lothringen nämlich als Prinz aus diefem bes 


rühmten Fürftenhaufe des deutfchen Reiche, und der Kardinal Mas 
drucci, der als Kürftbifhof von Trient ebenfalle ein deutſcher 
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Vaͤnſche dahin gerichtet wären, daß das katholiſche Dogma 
"von allen Irrthuͤmern gereinigt, die Firchliche Disciplin von ber 
Verderbtheit, die ſich bei ihr eingefchlichen, gefondert, und die 
Chriftenheit von fo manchen Mißbräuchen gefäubert; daß ferner 
ven befondern Beduͤrfniſſen der verfchiedenen Provinzen abges 
holſen, und der Kirche der ſchon laͤngſt entbehrte Frieden, auch 
fehft mit ihren Gegnern, in fo fern dieß ihre eigene Würde 
und bie des Apoftolifchen Stuhls erlaube, wieder gegeben werde. 
Zweitens aber einen gleichen guten Willen von feiner Seite, 
nimlih weder Mühe noch Arbeit zu fparen, um diefed Wohl 
u meihen. Es ſtehe bei den Vätern, in wie fern diefe bei 
den Dinge zum guten Fortgange des Conciliums beitragen 
konnten. Bermittelft ihrer Weisheit, ihrer Einficht, ihrer Ges 
Ihrfamkeit und ihres Anfehens dürfe er der fichern Hoffnung 
Rum geben, daß das Concilium zu einem glüdlichen Ende 
gereichen werde. Er ermahne fie daher, ja, er muͤſſe fie um 
Gotteswillen befchwören, die beftehenden Mißhelligkeiten, welche 
dad größte Aergerniß in der Chriftenheit erwedten,. bei Seite 
zu fehen, und die unnügen Streitfragen, bie Feineswegd zur 
Erbauung, fondern im Gegentheil nur zum Nieberreißen und 
zur Zerſtoͤrung gereichten, nebenbei aber auch noch nur die koſt⸗ 
bare Zeit unnüger Weiſe verfchwenden ließen, zu unterlaffen, 
dagegen aber ihre ganze Aufmerkſamkeit einz'g und allein den 
bihtigen und nothwendigen Gegenftänden zu widmen. Zuvoͤr⸗ 
derft möchten fie darauf fehen, daß der Wind der Wiffenfchaf: 
ten fie nicht von dem Hafen der Demuth entferne, indem es 
nd verfündigt worden fei, Daß Gott, von dem alles Gute ers 
wartet werden müffe, den Stolzen wibderftehe, und den 
Demüthigen feine Gnade verleihe. Wenn fie in Des 
muth und Eintracht and Werk fchreiten würden, fo gehe daraus 
hervor, daß fie unter dem Beiftande des heiligen Geiftes der 
Kirche die reichlichſten Fruͤchte ihrer weiten Reifen, ihrer großen 
Audgaben, ihrer anflrengenden Studien und ihrer vielen Be 
(werden hervorbringen würden. Sie würden alddann einen . 
fortwaͤhrenden Leuchtthurm errichten, deſſen wohlthätiges Licht 
nicht nur den Gegenwärtigen, fondern auch den Zufünftigen in 
den fihern Hafen des Heild leuchten werde; Gott werde durch 
Geſchichte des Trident. Eonciliums. VIE. 12 
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ihr Werk aufs hoͤchſte gelobt werben, und fie würden auf 
Erden- fhon Theilnehmer dieſes Lobes fein, im Himmel aber 
einen dauerhaften und unfterblichen Lohn dabon tragen. Diefe 
Rede ward mit allgemeinem Beifall aufgenommen, und dann 
die Congregatioy aufgehoben. 

Da feine Nachricht darüber eingegangen war, daß der 
Kardinal von Lothringen fich bereitd auf der Ruͤckreiſe befinde, 
fondern im Gegentheil der Botfchafter von Lanſac auöfagte, dag 
er fich einige Tage länger in Venedig aufhalten werbe, als man 
früher geglaubt habe, fo verließ der Kardinal Morone am 16. April 
Trient, um fi) nad) Infprud zu begeben. Noch am nämlichen 
Tage hatte ihm der Graf von Kuna vor feiner Abreife einen Be⸗ 
fuch abgeftattet, und die Aufträge, die ihm von feinem Könige 
zur Unterftügung des heiligen Stuhled gegeben waren, vielleicht 
nach fehr vergrößertem Maaßſtabe aufgezählt. Dann war er 
aber auch zugleich zu der ſchon fo häufig befprochenen Phrafe: 
„auf den Vorſchlag der Legaten“ übergegangen, und 
hatte dabei bemerkt, daß er den angemeffenften Befehl von feinem 
Könige erhalten habe, alles aufzubieten, damit biefer Gegenftand 
berichtigt werde, indem man dafür halte, daß die Freiheit de 
Gonciliumd dadurch befchranft werde. Der Kardinal Morone 
gab ihm die ebenfalls fchon fehr oft erwähnte Antwort, worauf 
der Botfchafter erwiederte, daß diefe Worte in Feinem der fruͤhern 
Concilien vorgefunden würden, und daß es daher nothwendig 
fei, eine Abänderung zu treffen; dabei gab er dem Legaten zu 
verfieheh, daß ſowohl der König von Spanien, der König von 
Frankreich und von Portugal, ald auch der Kaifer gegen biefe 
Worte wären. Einer fo gewaltigen Batterie glaubte Der Legat 
eine nicht minder haltbare Schanze entgegenftellen zu müflen, 
Zuvörderft machte er dem Grafen bemerklih, daß diefe Worte 
in einer Seffion von allen Vätern, mit einziger Ausnahme von 
zweien, einflimmig angenommen und anerkannt worden fein; 
ed koͤnne daher nicht möglich fein, daß diefelben gegenwärtig 
wieder zuruͤckgenommen würden. Wolle man biefes dennoch aber 
thun, fo müffe dieß ganz daflelbe fein, als alle andere Dinge, 
die bereits fefigefegt worden, in Zweifel zu ziehen, und endlich 
‚alles bisher Erbaute mit einem. Male wieder niederzureißen. 
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Dann fei es ja aber auch sin feſtſtehender Grundſatz, der felbft dem 
Abſichten Seiner Majeftät ded Königs von Spanien vollkommen 
eütfpreche, Daß das einmal Dekretirte keiner neuen Unterſuchung 
mehr unterworfen werdet Tonne. Des Umftandes nicht einmal 


zu gedenken, daß es bie namenloſeſte Verwirrung und unendliche 


Weitlaͤufigkeit veranlaſſen muͤſſe, wenn es einem jeden einzelnen 


Kopfe unter einer fo zahlreichen Menge erlaubt fei, zit verlan⸗ 


gen, daß hie Meinungen und Stimmen über die vielleicht oft 
ionbetbaren! Einfälle feines Gehirns eingeſammelt würden, End⸗ 


üch aber ſei es unmoͤglich, Die gegenwärtige Forderung bed 


J — ⏑ — 


Koͤnigs mit ſeinen Anerbietungen, nach welchen er den apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhl: aus allen Kräften imterftügen wolle, zu vereinigen, 
da eben aus dieſer Forderling, went fie in der That durch⸗ 
geben follte, für den. heiligen Stuhl eine fehr große Niederlage 
ſewohl in feiner Auctoritaͤt ald auch in feiner Ehre hervorgehen 
muͤſſe. Der Botfchafter-lich fich durch diefe Gründe uͤberzeugen, 
und war weit entfernt, feine Innere Ueberzeugung dem Legaten 
zu verbergen. Nur entfchuldigte er fi mit dem unbedingten 
Befehle des Königs, welcher ihm nur das Amt eined bloßen 
Crecutors uͤberlaſſe, Dennoch gereichte diefe Stimmung des 
Botſchafters dem Kardinal zur nicht geringen Beruhigung, indem 
er ſehr wohl wußte, daß ein Mann, der nicht einen beſchraͤnkten 
und vollkommen knechtigen Geiſt beſitzt, ſich gewiß nicht eifrigſt 
für dasjenige bemuͤhen wird, was die Unehre und den Nach: 
theil ſeines Fuͤrſten mit ſich bringt, obgleich er von dieſem den 
Befehl dazu erhalten habe, Deßwegen iſt denn auch der wirk—⸗ 
ſamſte Befehl, welcher einem Miniſter nur ertheilt werden kann, 
um ihn zu vermoͤgen, mit Eifer und Nachdruck dem Willen des 
Fuͤrſten nachzukommen, derjenige, welcher im Stande iſt, ihm 
gleiche Geſinnungen und Anſichten, wie der Fuͤrſt ſie hegt, ein⸗ 
zufloͤßen; denn Niemand pflegt einer Macht auf Erden bereit⸗ 
willigeren Gehorſam zu leiften, als feinem eigenen Verſtande. 


Der Botfchafter und der Kardinal begannen daher auf Mittel | 


ju denken, wie der Sache auf eine gütliche Weife abgebolfen 

werben könne; das Hauptbeſtreben des legtern wär indeflen da: 

hin gesichtet, Zeit zu gewinnen, bis e8 ihm gelungett fein würde, 

die Anfichten des Kaiſers in diefer Hinficht zu erfotſchen. Kutz 
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nach dieſer Unterredung trat der Kardinal fine Reife nad 
Inſpruck an. ws 
Den beiden zuruͤckgebliebenen Legaten gab ber Rang 
zwifchen dem fpanifchen und franzöfiichen "Botfchafter vielleicht 
nicht weniger zu fehaffen, als der fo eben erwähnte Phrafenftreit 
alle befchäftigte. Der Graf von Luna eröffnete. feine Unterhands 
. lungen unmittelbar nad) der Abreife des Kardinals Morone und 
- bemerkte, daß, wenn es nicht möglich fei, den Sit ver dem 
franzöfiichen Botfchafter zu. erlangen, er ſich begnüge, demfelben 
gegenüber zu figen; in diefem Zalle beabfichtige er, vorher zu 
protefliren,. daß den Mechten und Anfprüchen feines Herm kein 
Abbrud).dadurd) gefcheben kuͤnne. Auch. würde er einen andern 
beliebigen Plag, der ihm von den Legaten angewiefen würde, 
anzunehmen fich nicht weigern, nur Dürfe derfelbe nicht unter Dem 
franzoͤſiſchen Botſchafter fein. Wenn ihm aber ein jeder Patz 
verweigert ‚werben follte, den er, ohne die Würde feined Fuͤrſten 
offenbar zu verlegen, einmehmen koͤnne, fo habe ex den Befehl 
erhalten, der Verſammlung die Töniglichen Schreiben zu Übers 
geben, und alddann Trient fofort zu verlaffen. Diefe Erklärung 
war der Wahrheit gemäß, und nicht etwa nur ein Mittel, um 
die Legaten und vielleicht auch den franzöfifchen Botſchafter da⸗ 
durch zu größerer Nachgiebigkeit zu vermögen. Der König von 
Spanien nämlich hatte feine Anfichten, nach welchen er früher 
dem Pabfte erfiärt hatte, daß ihm. nichts an leeren Geremonien 
liege, und er nur die Hauptfache, nämlich dad Wohl der Chris 
fienheit beabfichtige, verändert, und den Befehl, in Folge deffen 
fein Botſchafter erforderlichen Falls den letzten Poften von allen 
Botſchaftern und Gefandten einnehmen follte, zurädgenommen. 
Die Legaten befürchteten, Daß gegenwärtig, nachdem Frankreich 
mit den Hugonotten Frieden gefchloffen hatte, und daher der 
. Hülfe Spaniend nicht mehr benöthigt war, mindere Nachgies 
bigkeit, ald je, von Seiten des franzöfifchen Botfchafters zu ers 
warten. fein dürfe. Auf der andern Seite mußten fie aber auch 


aulles aufbieten, um den König von Spanien, deſſen Stimmung 


zu Gunflen des Conciliums wegen des großen Einfluffeö, den 
er auf alle fpanifche Bifhöfe und auch einen großen Theil bee 
talienijchen ausuͤbte, dringend erforderlich war, dem Concilium 
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nicht entfrembet werde Sie waren daher gewilligt, wenn der 
franzoͤſiſche Botſchafter ſich fortwaͤhrend hartnaͤckig gegen jede 


andere Stelle, welche dem ſpaniſchen Botſchafter angewieſen 


werden koͤnne, außer der unter ihm, weigern ſollte, lieber ſeine 


Abreiſe zuzugeben, als jene des ſpaniſchen Botſchafters; denn 
obgleich die franzoͤſiſche Botſchaft den aͤußern Glanz des Con⸗ 


ciliums fehr vermehrte, fo trug fie Doch in einem nath weit höhern 
Grade zur Wermehrung der innern Unruhen deffelben bei. 
Unterdeffen näherte ſich der zur Abhaltung der Seffion an- 
geſetzte Termin, naͤmlich der 22. Apri. Man fah die Nothwen- 
digkeit einer neuen Prorogation ein, indem noch nichts für die 
Seſſion vorbereitet war, und zwei Legaten fich noch nicht auf 
dem Concilio befanden. Die beiden anweſenden Legaten befchlofs 


fen daher, den neuen Termin auf den 3. Zuni anzuberaumen, . 


und glaubten, daß bis dahin alle Dekrete und Canones ange- 
fatigt fein koͤnnten. Sie theilten ihren Entſchluß vorläufig allen 
Botſchaftern, fo wie auch den Kardinaͤlen Madrucci und von 
Lothringen, welcher Teßtere wieder in Trient angelanat war, mit. 
Me genehmigten diefen Termin, weshalb fie ihn Tages darauf 


in ber Erwartung einer allgemeinen Zuftimmung ber Generalcon: 


gregation vorlegten. Der Erfolg belehrte fie, indeffen eines an- 
den. Der Kardinal von Lothringen, der, wie wir ſchon einige: 
mal erwähnt haben, nicht felten feine Meinungen zu ändern 
pflegte, veränderte fie auch diefesmal, und erklärte in der Gene: 
tal: Verfammlung, daß die Beſtimmung eined gewiſſen Tages 
zur Abhaltung der Seffion das Goncilium der Gefahr ausſetzen 
Ünne, die Zahl. der bereits erfolgten Prorogationen auch diefed- 
mal zu feiner größten Unehre noch vermehren zu müffen. Es ſcheine 
ihm daher rathfamer, daß die. gegenwärtige Prorogation auf 
einen unbeflimmten Tag, jedoch in der Art gefchehe, daß die 
Öeneralcongregation es fich vorbehalte, bis zum 20. Mai einen 
beflimmten Termin anzufegen. Bis dahin Fünne man bereits 
die Ueberzeugung haben, ob ed’ möglich fein werde, die GSeffion 
auf den-vorgefchlagenen 3. Juni halten zu Eönnen, oder im Falle 
diefeg als unmöglich erfcheinen folite, koͤnne man einen etwas 


weiter auögebehnten Zermin anfıgen, ohne ſich genöthigt zu 
ſehen, zu fortwaͤhrenden Prorogationen ſchreiten zu muͤſſen. Dieſe 
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— Erfäning fand fogleich den Beifall des Kardinals Madruerl, 
fo wie der Mehrzahl der Väter, felbft auch derer, die am meiften 
für das Intereſſe des Pabſtes und der Legaten geftimmt waren. 
Legtere hielten dafür, daß die Meinung bed Kardinals von Lo⸗ 
thringen, der fie ihre Buftimmung gaben, auch den Legaten an 

- genehm fein müffe, welche ſich vieleicht nur deshalb enthalten 
batten, einem unbeflinmten Termin vorzufchlagen, indem fie 
befürchteten, das Mißfallen der Väter Dadurch zu erwecken. Ob⸗ 
gleich nun dieſes Ereigniß an und für fich felbft ganz unbedeu⸗ 

tend war, fo mar e3 doch den Legaten fehr unangenehm, da es 
gleihfam eine Niederlage für fie andeutete, 

Um dieſe Zeit ereignete fich der Tod eines der berübmtes 
fen Theologen des Conciliums, ben wir nicht mit Stillſchweigen 
übergehen koͤnnen. Dieß war nämlich Peter Soto, aus dem 
Orden der Dominikaner, ein Mann von ausgezeichneter Gelehr- 
famfeit und firenger Frömmigkeit, Er befleidete die Stelle eined 
erften päbftlichen Theologen beim Concilio, unterftügte aber ime 
mer die Anſicht der fpanifchen Biſchoͤfe, daß nämlich die Bere 

- pflihtung zur Reſidenz und bie Episcopal = Zurisdiction göftli« 
Ken Rechtens fe, Er wurde am 17. April von einer fchweren 
Krankheit befallen, welche drei Zage fpäter fein Leben endigte, 
Vor feinem Ende dictirte er noch ein Schreiben an den Pabft, 
ein Schreiben, welches wegen feine& großen Verfaſſers fo wie 
auch wegen feines Inhaltes in ganz Europa berühmt geworden 
iſt. Er ermahnt in demfelben den Pabft und befchwur ihn, & 
veranlafien zu wollen, daß definirt werde, weſſen Rechtens bie 
Verpflichtung‘ der Biſchoͤfe und anderer mit der Seelſorge bes 
auftragter Diener der Kirche, zur Reſidenz fei, und daß er dann 
auch dafür möchte Sorge tragen laffen, daß die Reſidenz flreng 
beobachtet werde, Den Karbinälen möchte er andere Präbenden, 
als Bisthuͤmer und ſolche, die mit der Seelſorge verknüpft 
wären, verleihen, da bie Mefidenz entweder nicht von ihnen 
beobachtet würde, oder auch nicht beobachtet werden koͤnnte. 
Dann möchte er auch erklären laſſen, daß die Jurisdiction der 
Bifhöfe göttlichen Rechtens ſei. E& könne der Würde de 
apoftolifchen Stuhles unmöglich entiprechen, noch biefelbe ver 

mehren, wenn bie Würde anderer verringert - und erniedrigt 
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werde. Er behoupte lebend und ſterbend, daß der Pabſt uͤber 
allen Concilien ſtehe, und von dieſen auf keine Weiſe gerichtet 
werden koͤnne. Auch dieſen Gegenſtand wuͤnſche er vom gegen⸗ 
waͤrtigen Concilio definirt zu wiſſen, indem das Gegentheil auf 
eine offenbare Weiſe zum Aufruhr, zum Krieg und zu Spaltun⸗ 
gen führe. Noch müuͤſſe er zwei Sachen dem Pabſte anempfeh⸗ 
lm, es werde erſtens nicht zugegeben, daß irgend Jemanden bie 
Erlaubniß ertheilt werde, von jedem beliebigen Biſchofe die 
heiligen Weihen empfangen zu können, da es bad Wohl der 
Kirche erfordere, daß diefed Necht einzig und allein dem eigenen 
Dicefan = Bifchofe vorbehalten werde; und zweitens, baß ber 
Habt bei Verleihung der Benefizien nicht den eigenen und ben - 
Bortheil feiner Minifter, fondern allein das Seelenheil der Glaͤu⸗ 
bigen und das Intereſſe der Kirche zum Augenmerk haben möge, 
Zulegt bat er den Pabft- feiner fich genommenen Freiheit wegen, 
demüthigft um Verzeihung. Ä 
Der Tod diefed Manned ward von dem ganzen Goncilio 
allgemein bedauert. Es ſchien, ald fole es in einem unheils⸗ 
ſchwangern Dunkel verbleiben, da ed von jeber Klaffe feiner . 
Mitglieder die vorzuͤglichſten Lichter verlor. Wie es nun aber . 
beim Wechſel der vergänglichen Dinge zu gehen pflegt, die 
Trauer eines Verluſtes pflegt immer durch die Freude. eines 
neuen Erwerbes erfeßt zu werben. Hier ward der Tod Soto's 
durch die Ankunft des Kardinal: Legaten Navagero erfebt. Dies 
ſer hielt am 28. April bei einbrechender Nacht ganz in aller Stille: 
feinen. Einzug. Er hatte feine Ankunft um einen Tag befchleus 
ig, um eben dadurch den Enıpfangöfeierlichkeiten auszumeichen. 





Die vorzüglichiten Gefchäfte des Tridentinifchen Conciliumd 


ſchienen gerade gegenwärtig außer Trient verhandelt zu werben, 
Alles nämlich fehien von den Verhandlungen des Kardinald 
Morone mit dem Kaifer abzuhangen, Der Kardinal hatte Teinen 
einzigen Prälaten des Conciliums. mit ſich führen wollen, damit 
man am Hofe des Kaiferd nicht ſagen tönne, daß er nicht feine 
genen Anfichten ruͤckſichtlich der auf dem Concilio obwaltenben 
Streitigkeiten vortrage, fondern nur bie Eingebungen feined Be: 
glaͤterb, den der längere Aufenthalt beim Concilio entweder ſchon 
für die eine oder für ‚die andere Partei geſtimmt habe, Dennoch 
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aber ſandten ihm die übrigen Legaten ben Goneifkuntd » Promo: 
tor Gaftelli nah, damit er von dieſem die erforderlichen Infor: 


mationen einziehen koͤnne. 

Die Snflructionen, welche dem Kardinal Morone ertheit 
worden waren, handelten ſich größtentheild um das geheime 
Sihreiben, welches der Kaifer an den Pabft erlaffen hatte; und 
in der kurzen vorläufigen Antwort des Pabftes hatte dieſer fich denn 
auch ſchon auf dasjenige bezogen, was der Kardinal Morone in ſei⸗ 
nem Namen Seiner. Majeftät weitläufiger audeinanderfeßen werde. 

Der erfte Theil diefer Inſtruction hatte die Länge des Gon- 
cliums zum Gegenftande, welche, wie gefagt ward, dem Pabfle 
nicht minder als dem Kaifer nur im. höchften Grade mißfallen 
koͤnne. Es gingen nämlich aus diefer Länge unendliche Nach⸗ 
theile hervor, und ald foldhe wurden aufgezählt: die Gefahr, 
. mit jedem Tage eine neue Provinz ſich von der Kirche trennen 
zu fehen, wie dieß die Erfahrung jüngft in Frankreich gelehrt 
babe. Die Zwiftigkeit unter den Vätern und folglich das geringe 


Anfehen, welches dad Concilium dadurch erlangen muͤſſe; die 
außerorbentlichen Ausgaben, welche fowohl dem heiligen Stuhle 


als auch den auf dem Concilium anwefenden Bifchöfen veranlaft 
würden, und welche fowohl die Kräfte ded einen als die ber 


andern bei meitem überfliegen; der Schaden, welcher den befons 


dern Kirchen aus der langen Abwefenheit ihrer Hirten erwachſe; 
die. großen Gefahren, welche daraus hervorgehen koͤnnten, wenn 
der Pabſt bei offenem Goncilio mit dem Tode abgehen follte, 
oder auch, wenn Seine Kaiferlihe Majeftät, ald die größte und 
ſicherſte Stüge ded Conciliums, aud der Welt folte abgerufen 
werben; bie Kühnheit in den Verhandlungen des Conciliums, 


die mit jedem Tage zunehme; und endlich die Gefahr, fowohl 


der .innern Zwiftigfeiten, die von einigen Bösmilligen unter 
dem Borwande, daß fie die Kirchenverbefjerung wünfchen, ge: 
nahrt wuͤrden, als auch daß irgend eine Unruhe ausbrechen könne, 
welche im Stande fei, dad Goncilium entweder ganz zu unterbre 


hen, oder boch den von ihm gehofften Nußen ſehr weſentlich zu 


vermindern. Nachdem diefe Nachtheile der Länge des Conciliums 
aufgezählt worden waren,. ging die Inſtruction zu deren Urfe 
hen über, und ſchlug die für ihre Abhülfe erforderlichen Mittel 


vor Die Urfachen follten folgende fein: bie große Menge der 
‚Stimmen; die Länge und Weitlaͤufigkeit bei Ablegung der Mei: 
nungen,’ wo oft ein Redner den behandelten Gegenftand verlaffe 


und zu einem ganz neuen übergebe; die Zwiftigfeiten, vie dieſer 


Abweichungen halber unter den Vaͤtern flatt fanden; bie frühern 


Anträge von Seiten der franzöfifchen Botfchafter, daß das 


Concilium die Ankunft des Karbinald von Lothringen und fei- 


ner Begleiter abwarten möge; das Intereſſe des Kaiferd, wel 


her gewuͤnſcht habe, daß die Entfcheidung der Dogmen fo lange. 


verzögert würden, bis fein Sohn Marimilian auf dem Reiche: 


tage zu Frankfurt am Main zum Römifhhen Könige gewählt 
‚worden ſei; bie fpätern Anträge deö Karbinald von Lothringen 


und der franzöfifchen Bifchöfe, damit man die Ankunft noch 


onderer franzöfifcher Bifchöfe fo wie auch einiger Prälateh 
Deutfchlande und Englands abwarte; die unnüsen Streitfra⸗ 
gen, die zwiſchen Katholiten feien aufgeworfen worden, flatt 
daß das Concilium ſich allein damit hätte befaffen follen, bie 
von den Ketzern beftrittenen Wahrheiten feftzuftellen; die vielen 
Aufträge, welche bie verfchiedenen Botfchafter von ihren dürften 
erhagten zu haben behaupteten, und von denen fie ohne einen: 
neuen Befehl nicht ablaffen wollten, was natürlich zu fortmäh- 
renden Verzögerungen führen muͤſſe; die Forderungen, die von. 
einigen vorgebracht würden, baß bereitö vorgefchlagene Gegenftände 
von neuen wieder vorgefchlagen werden, wie dieß unter andern bei 
den von bem franzöfifchen Gefandten überreichten Anträgen der Fall 
fei, von denen nicht wenige ſchon zu andern Zeiten unterfucht und 
erledigt worden wären, und endlich der böfe Wille einiger, Die 
vielleicht ald geheime Unterflüßer und Begünftiger des Luther 
thums zu betrachten fein Eönnten, welche abfichtlich den Saa⸗ 
men der Zwietracht auszuftreuen fuchten, wie dieß ja auch auf 
ben Deutfchen Reichötagen der Fall zu fein pflege. Als Mittel 
wurde vorgefchlagen, daß man diefe angegebenen Urfachen, in 
wie fern dieſes noch thunlich fei, hinwegraͤume. Dieß koͤnne 
daburch gefchehen, daß der Kaifer ſich wahrhaft mit dem Pabfte 
vereinige, und wenn Seine Kaiferliche Majeftät ed veranlaffe, 
daß Ihre Geſandten den Legaten aufrichtigen Beiftand leiſteten, 
um es vorzüglich zu verhüten, daß keine neuen Streitfragen 
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über Dogmen aufgemorfen werben Fönnten, ſondern das Con⸗ 
eikum fich nur allein mit den in Beziehung auf die Keßer be 
ftehenden Controverfen befafle. Die Reformationdartikel möchten 
mit allgemeiner Zuflimmung vorgefchlagen werden, nicht aber 
koͤnne es erlaubt fein, daß ein jeder neue und voluminöfe An- 
‚träge überreiche, voad immer nur Die Kolge habe, daß eine ber 
reits abgemarhte Sache wiederholt vorgebracht werde. Das 
‚ zweite Dekret der erften Seffion der gegenwaͤrtigen Wiebe: 
eröffnung des Conciliums müßte gafız genau beobachtet werden, 
daß nämlich dasjenige nur von den Legaten zu zwedmäßiger 
Zeit in Borfchlag gebracht werden inne, was von ihnen ald 
nothwendig eraditet werbe, und was die Fürften von dem Eon: 
clio verlangten. Sene Reform, welche Rom und dDierömifchen Tribus 
nale zum Gegenftand habe, müfje fo angenommen werden, wie fie 
vom Pabft gegeben werbe, nicht aber Fünne fie in Trient neuen 
Diöputationen unterworfen werden, um fo weniger, da man 
dort nur fehr wenig von biefen Gegenfländen verftehe. Die 
Fuͤrſten und deren Botfchafter follten ſich nicht damit befaflen, 
Parteien unter den Prälaten des Conciliums zu bilden, fon 
dern einen jeden frei und nach feinem Gewiſſen handeln kaflen, 
wie dieß auch vom Pabft beobachtet werde. Endlich dürften 
die Zürften ed nicht übel. aufnehmen, wenn irgend eine Xrt 
und Weife aufgefunden werde, wie der Weitläufigkeit,. welche 
ſich fehr viele Väter bei ihrer Stimmablegung zu Schulde kom⸗ 
men- ließen, koͤnne abgeholfen werden. 
Was dieſen Punkt anbetraf, fo ward Faiferlicher Seits er: 
wiebert, daß, da die vorzügliche Urfache der Länge ſowohl 
durch die Menge der Angelegenheiten, ald durch die große Zahl 
der Perfonen gebildet werde, zwei verfchiedene Maaßregeln ald 
geeignet erfcheineh müßten, nämlich erſtens daß man dasjenige, 
was in der beil, Schrift und in den früheren Concilien enthal 
ten fei, und von ben Neuerern nicht beftritten werde, feiner 
weitern Unterfuhung und Disputation mehr unterwerfe; zwei⸗ 
tens aber, daß man gelehrte und fromme Männer aus allen 
Nationen auswähle, wie der Kaifer auch dafür halte, daß dieß 
von früheren Concilien fo beobachtet worden fei, und wie es 
noch gegenwärtig bei. großen weltlichen Verſammlungen beob: 
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achtet werde; auf diefe Weiſe Fönnten mehrere Angelegenheiten 
in kurzer Zeit ohne große Schwierigkeit befeitigt werben, und 
jedem einzelnen Mitglieve der Synode bleibe es unbenommen, 
feine befondern Anſichten diefen Deputirten mitzutheilen , welche 
fie dann georbnnet und geebnet der Generalverfammlung vorle: 
gen müßten, 

Die erflere von dem Kardinal Morone vorgefchlagene 
Maaßregel ward beim kaiſerlichen Hofe zwar angenommen, zu: 
gleich aber auch als unzureichend anerfannt. Dagegen fanb er 
die fo eben erwähnte kaiſerlicher Seit vorgefchlagene Maaß⸗ 
regel ald unannehmbar, indem fie die Gefahr eines Schiöme 
herbeiführen koͤnne, was fehr leicht gefchehen Fonnte, wenn bie 
Stimmen nach der Zahl der Nationen und nicht, wie ed von 
Alters her immer beobachtet worden war, nach der Zahl der 
Individuen gezählt würden, Er zog ed daher vor, den Beſitz, 
in welchem fich der Pabft bereits befand, zu erhalten, ohne ſich 
auf ein Gefecht einzulaffen, in welchem er nicht gewinnen 
fonnte, und fuchte durdy allgemeine Antworten auszuweichen; 
wobei er bemerkte, daß die von dem Kaifer vorgefchlagene 
Weiſe hereits von dem Concilio beobachtet worden fei, infofern 
die Lage der Dinge dieß habe nämlich erlauben wollen, und 
daß fie auch für die Zukunft noch würde beibehalten werden. 
Es wären namlich Biſchoͤfe aus allen Nationen zur Anfertiz 
gung des Inder der verbotenen Bücher und zur Aufzählung der 
beftehenden Mißbraͤuche bereitd deputirt worden, und es würs 
den auch im übrigen befondere Verfammlungen gehalten, wenn 
naͤmlich das Concilium diefelben für zweckmaͤßig erachtete, 

Dann ging die Inſtruction dazu uͤber, den Kaiſer zu ver⸗ 
ſichern, daß der Pabſt weit entfernt ſei, eine Suspenſion des 
Conciliums zu wünfchen, obgleich einige Fürften ihn dazu ein: 
geladen hätten. Die Kortfebung des Conciliums werde von 
ihm nur aus Eifer für dad Gute, welches der Chriftenheit aus 
demfelben hervorgehe, nicht aber aus Furcht vor dem Uebel, 
welches aus den in Folge einer Auflöfung des Conciliums her: 
vorgehenden National: Concilien bevorftehe, gewuͤnſcht; denn 
mehr als dieſe National sConcilien wären bie Reichs- und 
Stände »Verfanmmlungen, welche fich wit MReligiondangelegen: 
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beiten befaffen wollten, und bie Pragmatiken der Fuͤrſten der 
Religion und der Kirche nachtheilig. Es koͤnne nun aber auch 
gar kein Verdacht vorhanden ſein, daß der Pabſt die Suspenfion 
wuͤnſche, um der Kirchenverbeſſerung dadurch auszuweichen, indem 
er dieſe Kirchenverbeſſerung mehr als jeder andere‘ verlange, und 
: fie auf jeden Kal ind Werk feßen werde, wenn dad Concilium 
durch irgend ein ungünftiged Ereigniß zufälliger Weife vor fei- 
‚ner Beendigung aufgelöst werden würde. Hiervon - müßten 
auch die vielen Bullen, welche er in diefer Angelegenheit fchon 
erlaffen habe, zeugen, und ed fcheine, daß der Kaifer nur über 
die böfe, nicht aber über die gute Seite der Sache unterrichtet 
ſei. Diefer Theil der Inſtruction blieb Faiferlicher- Seits un: 
beantwortet. | Ä 

Was die Freiheit des Conciliums anbelange, fo werde diefe 
von Seiten des Pabfted jo fireng und, gewiffenhaft geachtet, 
daß ed fogar den Vätern erlaubt fei, ihre Meinungen oft auf 
eine beleidigende Weife zu äußern. ° Die Legaten hörten die 


„Anſicht eined jeden einzelnen Biſchofs, fowohl in ald. außer ben 


Generalverſammlungen bereitwillig an. Die befondern Verſamm⸗ 
lungen würden ganz dem Willen des Conciliums gemäß gehal: 
ten, und die Mitglieder derfelben in den General: Berfamm: 
lungen deputirt. Ale zu machenden Vorſchlaͤge würden zuvor 
den Botſchaftern mitgetheilt, mit ihnen darüber berathfchlaget 
und nicht felten in Folge diefer Berathfchlagung noch abgeän- 
dert. Wenn die Freiheit des Conciliums auf irgend’ eine Weife 
verlegt werde, fo gefchehe dieß nur von Seiten der Fürften, 
welche den Bifchöfen ihrer Länder, die fih auf dem Koncilio 
befanden, oft dergleichen Befehle zugehen Ließen, welche den 
grelfeften Widerfpruch mit der Freiheit des Conciliums bildeten. 
Bon Seiten der Eaiferlichen Minifter ward auf biefen Be 
fhwerdepunft geantwortet: daß der Kaifer jenen wenigen Pri 
laten, die fidy entweder aus dem deutfchen Meiche oder aus 
feinen Erblanden auf der Synode befänden, zu keiner Zeit ir: 
gend einen Befehl habe zugehen laſſen, welcher die Freiheit bed 
Conciliums beeinträchtigen koͤnne. Was andere Fürften ande 
lange, fo fei er von der Sache nicht hinreichend genug unter 
richtet. Sollte nun aber in der That ein folcher Webelftand 





fiatffinden, fo koͤnne der Kaifer nur rathen, ‚daß die Begaten 
fih deßmegen bei den betreffenden Botſchaftern, ober auch bei 
den Fuͤrſten felbft beſchweren möchten. Se. kaiſerliche Majeftät 
erbiete fich indefien, an Ihre Botfchafter in Trient den Befehl 
ergehen zu laſſen, den Legaten ihren Beifland in biefer "Ange 
legenheit aufd bereitwilligfte zw leiften; ja, der Kaifer werde 
nicht ermangeln, fic) unmittelbar an jene Zürften zu wenden, 
im Falle er von Seiten des Pabfted deßhalb angefprochen wuͤrde. 
Dagegen hoffe nun aber auch der Kaifer, daß der Pabft den 
Prölaten der von ihm abhängigen Reiche und Länder bie ihnen 
gebührende Freiheit nicht beeinträchtige; denn, wenn er feine 
Meinung gerade heraudfagen follte, fo verlaute Das Gerücht, 
ald werde dieſe Freiheit von Seiten des Pabſtes nicht immer 
gehörig geachtet. Er fei indeffen nicht geneigt, dieſem Gerüchte 
Glauben beizumefien, da er im Gegentheile ganz volllommen 
von der Rechtfchaffenheit des Pabſtes überzeugt fei. 

Der Kardinal: Zegat erwiederte hierauf, daß die Gehalt⸗ 
loſigkeit dieſes Geruͤchtes aus den abgelegten Meinungen jener 
Biſchoͤfe von ſelbſt hervorgehe, da ſehr viele von. ihnen jene 
Anſicht behauptet und unterſtuͤtzt haͤtten, die man als die vom 
Pabfte nicht gewuͤnſchte bezeichne. Uebrigens muͤſſe er, der Le⸗ 
gat, das Anerbieten Sr. Majeſtaͤt ruͤckſichtlich des an ihre Bots 
ſchafter in dieſer Angelegenheit zu erlaſſenden Befehles bereit⸗ 
willig annehmen, und er hege die Ueberzeugung, daß das An⸗ 
ſehen und das Beiſpiel des Kaiſers die vortheilhafteſte Wirkung 
bei den uͤbrigen Fuͤrſten hervorbringen werde. 

Hierauf ging die Inſtruction zur Entſchuldigung des von 
den Legaten beobachteten Verfahrens uͤber, nach welchem ſie 
für alle beſondern Fälle die Meinung des Pabſtes und deſſen 
Berhaltungsbefehle einforderten, Es wurde gefagt, daß, wenn 
8 einem jeden Minifter zuftehe, feinen Fürften von allen wich⸗ 
figen Vorfaͤllen in Kenntniß zu feßen, fo müffe eine folde 
Verpflihtung um fo weit mehr den Legaten in Bezug auf den 
Pabft bei den Angelegenheiten der Religion obliegen ; indem es 
ein alter, hergebrachter Gebrauch fei, daß über alle wichtigen 
Segenftände die Meinung des Oberhauptes der Kirche eingefors 
bet werde. Dieß Eönne nun aber die Zreiheit, des Conciliums 
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auf Leine Weiſe verlegen, da bie Decrete nicht nach der Anſicht 
des Pabſtes, wohl aber nach. der Stimmenmehrheit der Vaͤter 
feftgefegt würden. In den ältern Goncilien, nämlich int Galces 
donifchen und im GConflantinopolitanifchen fei es nicht nur nicht 
erlaubt gewefen, die Meinung bed Pabſtes zu vernehmen, ſon⸗ 
dern fie fei auch von den Vätern, nachdem fie bei den Con⸗ 
ciien eingegangen, unmittelbar anerfannt und unterfchrieben 
worden. Jene alten und frommen Kaifer hätten ihren Unter 
thanen anbeföhlen, dem Slauben zu folgen, welder von Da: 
mafud, Agatho und andern Römifchen Päbften bekannt werde 
Soviel fordere nun freilich der Pabſt gegenwaͤrtig nicht, noch 
werde es von feinen Kegaten gefordert, fondern die Wuͤnſche 
des einen fowohl ala der andern befchränkten ſich lediglich da 
bin, daß alles nach Stimmenmehrheit entichieden Werde. 

Kaiferlicher Seitd ward hierauf erwiebdert: daß, obgleich 
dad Recht, Dekrete ſowohl in Betreff ded Glaubens als rüds 
fichtlich der Disciplin zu eklaffen, vorzüglih dent Oberhaupte 
der Kirche zuſtehe, fo koͤnne ed doch auch nicht in Abtede ge 
fiellt werden, daß biefes Recht von dem Haupte zu ben Slie 
dern übergehe. Deßwegen fei denn au die Gewohnheit ent⸗ 
ftanden, daß wichtige Controverfen , die bereitd von römifchen 
Gonchien eutfchieden worden wären, von neuen dem dfunfenis 
ſchen feien vorgelegt worden. Der Kaifer ſei meit entfernt, ed 
fi) anzumaßen, feite Entfcheidung in dieſer Sache geltend zu 
machen. Da der Legat nun aber feine Anficht vernehmen zu 
wünfchen ſcheine, fo fei diefe der Art, daß, wenn bei einem 
Concilio ſich ein neuer Fall ereigne, der in der Convocations⸗ 
Bulle nicht auögefprochen ſei, es natürlich fei, die Mei: 
nung des Pabſtes darüber einzufordern; was nun aber alle 
übrigen Gegenftände betreffe, die er habe vorherfehen können 
und von welchen vorauözufehen ſei, daß er feine Legaten mit 
der auögedehnteften Inſtruction verfehen habe, fo müßten bie 
felben ganz dem Ermeſſen diefer Legafen, welches Männer von 
hoher Weisheit und tiefer Einfiht wären, fo wie auch der 
Mitwirkung fo vieler ehiwürdiger und frommer Bifchöfe über: 
kaffen bleiben, Wäre dem nicht fo, fo ſcheine es, als wuͤrde 
das Goneilium nicht in Trient, fondern in Rom gehalten, und 
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man fchreite nicht zu ben Dekteten vermittelſt. der Mithülfe der 
Väter, fondern vielmehr vermittelft der Kouriere, 

Der Legat wandte dagegen ein, daß es nicht möglich fet, 
alle verfchiedenen Sale, die mebenbei auch noch von den ver: 
(hiedenartigften Anfichten der Menfchen abhingen und herbeis 
geführt würden, vorherfehen zu können. Es müffe daher noth: 
wendig fein, zu jenen befondem Mittheilungen feine‘ Zuflucht 
zu nehmen, deren unbebingte Nothwendigkeit ein jeder Fürft,- 
deſſen Minifter wichtige und ſchwierige Angelegenheiten fern 

von ihm verhandeln müßten, fehr wohl einfehen koͤnne ımb' 
auch bereit erfahren habe. Dieß könne nun aber die Freiheit 
im Decretiren Teineswegd befchranken. Diefe Freiheit habe 
Se. Heiligkeit zu Feiner Zeit und in feinem Falle auf irgend 
eine Weife verlebt. Wenn nun aber der Artikel von der Refis 
denz noch nicht entfchieven worden fei, fo fei keineswegs ein, 
Verbot von Stiten des Pabſtes, fondern die Uneinigkeit der 
Prälaten Schuld daran. 

Alle dieſe Antworten, fo deutlich und beſtimmt fie auch 
immer nur fein mochten, blieben Doch immer noch weit entfernt; 
als vollkommen genügend angefehen zu werden. Es glüht näms 
lich in allen Menſchen eine folche Liebe zur Freiheit, oder, was 
faft daſſelbe ift, zur Herrfchaft, daß fie ſchon glauben, fie fei 
Ihnen genommen, wenn fie willen, daß fie ihnen genommen 
werden kann. 

Dantı ging die Inſtruction zu der fchon fo oft erwähnten: 
und fo fehr angefochtenen Phrafes „auf den Borfhlag der 
Legaten.“ Es ward bemerft, daß biefelbe mit vollkommener 
Uebereinſtimmung der Väter feftgefegt worden ſei; fie koͤnne 
baher unmöglich wieder zurücdgenommen werben, indem dadurch: 
das Anfehen des Conciliums vernichtet, den Feinden der Kirche‘ 
und der Fatholifchen Religion aber nur ein Gegenſtand bes 
Spottes geliefert würde; zugleich würden dadurch aber auch 
noch die bereits beſtehenden, und noch zu erhebenden Streitfra⸗ 
gen bis ins Unendliche geführt werden. Das Concilium würde — 
dadurch dann auch keinesweges freier, wohl aber zuͤgelloſer, 
verwirrter und geraͤuſchvoller werden; denn die wahre und heil— 
bringende Sreiheit kann nie ohne eine ſtrenge Ordnung flatts 
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finden. Dieſe Ordnung fei bei allen Eoncilien beobachtet wor 
den und müfle noch gegenwärtig. in allen Gollegien beobachtet 
werben. Was würde nun wohl baraus hervorgehen, wenn 
diefe Vormauer einmal weggeriffen wäre; wäre nicht fogar auch 
zu befürchten, daß die Völker nicht nur in geiftlichen Angelegen⸗ 
heiten, ſondern auch gegen ihre weltlichen Fuͤrſten ſich an das 
Concilium wenden wuͤrden, um die Verminderung ihrer Laſten 
und Abgaben bei demſelben in Vorſchlag zu bringen und von 
ihm zu fordern? Es koͤnne ben Fuͤrſten im Grunde nur ſehr 
wenig daran liegen, ob auch ihren Botſchaftern das Recht des 
Vorſchlagens zuſtehe, da die Legaten auch ohne das unmittel⸗ 
bare Vorſchlagen der Botſchafter nach dem ausdruͤcklichen Wil⸗ 
len des Pabſtes weit entfernt waͤren, ſich zu weigern, deren 
Antraͤge ihrem ganzen Inhalte nach zur geeigneten Zeit vorzu⸗ 
ſchlagen. 
Von Seiten des Kaiſers wurde folgendes hierauf erwiedert: 

Es koͤnne keinem Zweifel unterljegen, daß das erſte und vor 
zuͤglichſte Recht des Vorſchlagens dem Pabſte und feinen Legas 
ten zuſtehe; ruͤckſichtlich des zweiten oder auch des untergeord⸗ 
neten Rechtes walten aber verſchiedene Anſichten ob. Er wolle 
über diefen Gegenftand fi nicht in ſpitzfindige Unterfuchungen 
einlaſſen, fondern bemerke nur, daß, da die fraglichen Worte 
einmal dem Decrete einverleibt wären, er fie auch mit Ehr⸗ 
furcht annehme; deßwegen weigere er ſich denn auch nicht, daß 
feine Botfchafter feine Aufträge ben Legaten überreichten, und 
deren Bemerkungen und fogar auch Ermahnungen, wenn dieß 
nothwendig erfcheinen follte, anhörten, um fo mehr, Da ihnen 
der Rath der Legaten jederzeit angenehm fein würde; deſſenun⸗ 
geachtet müffe er. bemerken, daß er feine Rechte uriverfehrt zu 
erhalten beabfichtige, und ſich die Vollmacht vorbehalte, daß, 
‘ wenn bie Legaten fich weigern follten , jene Anträge, welde er 
durch feine Botfchafter dem Goncilio vorzulegen beabfichtige, 
vorzulegen, er dieſe Borlegung unmittelbar durch feine Botſchaf⸗ 
„ter unternehmen laffen werde; dieſes ſtehe ihm auch als erſten 
Beſchuͤtzer der Kirche zu. Nicht minder hege er aber auch die 
Anſicht, daß ein gleiches Verfahren den uͤbrigen Fuͤrſten erlaubt 
ſei. Da er nun aber keineswegs die Abſicht habe, Sr. Heilig: 
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keit ein Mißfallen dadurch zu erregen, fo bitte er, daß fein Recht, wel⸗ 
ches er fich vorbehalte, durch öffentliche Noten erklärt werde. 
Indem der Kardinal feine gemachte Bufage wiederholte, 
bemerkte er, daß es nicht nöthig fei, ein befondered Dekret _ 
über diefen Gegenfland zu erlafien, da die Sache auch ohne 
daffelbe ihre vollkommene Wirkung haben würde. Im Gegene 
theil fei nur zu befürchten, daß. die von Sr. Majeftät geforderte 
Erklärung zu neuen Streitigkeiten führen könne, und auf jeden 
dall Weitläufigkeiten und Verlängerung herbeifuͤhren werde, 
Der Kaifer hatte in feinem geheimen Schreiben drei Klajfen 
von Bifchöfen erwahnt, nämlich folche, welche den Karbinalshut 
wünfchten, folche, die reiche Bisthuͤmer befäßen, und endlich 
ſolche, die nur fehr arme Kirchen inne hätten, Hierbei hatte 
er bemerkt, dag. von den mit reichen Bisthuͤmern verfehenen 
Biihöfen, welches größtentheild die Nicht: Stalienifchen waren, 
mehr Aufrichtigkeit bei Ablegung ihrer Stimmen, befonders was 
die Streitfrage über die Refidenz anbelange, zu erwarten fei, 
ad von den drmern, welches größtentheild die italienifchen Bis 
(höfe waren; indem die erftern fich mit ihren Bisthuͤmern bee. 
gnügten, und Feine Verbeſſerung mehr wünfchten. Durch. viefe 
Bemerlung wollte er dad Gewicht jener Meinungen, welche 





fh für die Erklärung der Verpflichtung zur Mefidenz als güte 


hen Rechtend auögefprochen hatten, vermehren. 

"Die Inftruction ‚fuchte dieſe Faiferliche Behauptung zu wis 
belegen, und bemerkte, daß im Gegentheil die reichen Bifchöfe 
anderer Länder weniger Freimuͤthigkeit in Aeußerung ihrer Mei⸗ 
tungen an ben Tag zu legen pflegten, ald bie aͤrmern Stalier 
niſchen; die nämlich zurüdgehalten würben von einer größern 
Sucht, ihre reichen Einkünfte möchten von den Fürften mit 
Beihlag belegt werden, wie fich auch nicht felten in jenen Laͤn⸗ 
den ereignete, und dann von ber größern Hoffnung angetrier 
ben, von der Gunſt diefer Fuͤrſten beffere und eintraͤglichere 
Biöthimer zu empfangen, Herner fei das Stimmenrecht unter 
allen Bifhöfen aber auch ganz gleich; nur werbe jener Meinung 
mehr Anfehen zugeftanden, die von ben unmwiberlegbarften Grün: 
den unterſtuͤtzt ſei. Nichts ward kaiſerlicher Seite gegen biefe 
Antwort eingewenbet. WB 
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... Dann ging das Faiferliche Schreiben zur Reformation bee 
Haupted über. Der Pabſt bemerkte hierauf, daß der gute 
Rath Sr. Faiferlihen Majeftät ihm jeder Zeit nur hödhft will: 
kommen ſei; nur koͤnne von der Reform de3 Oberhauptes de 
Kirche auf dem Concilium nicht gefprochen werden, ohne. zu: 
gleich auch das Anfehen dieſes Oberhaupted zu verlegen; und 
diefed 'entfpreche denn doc, keineswegs den Wünfchen und den 
Abfichten des Kaiſers. E3. habe fich) noch nie ereignet, daß 
ein Conciliam dem Pabft habe Geſetze vorfchreiben wollen, und 
gegenwärtig Fönne dieß um fo weniger flatt finden, da derfelbe 
bereitwillig fet ‚ bei fi alle nur erforderlichen Berbefferungen 
einzuführen, und in der That auch ſchon damit begonnen habe. 
Das Concilium könne übrigens dem Pabft um fo weniger Ge 
feße vorfchreiben, da ein jedes vom Concilio gegebene Geſetz 
nur. durch die Befldtigung des Pabſtes Kraft erhalten Kann. 
Noch weit weniger koͤnne ed nun Aber den weltlichen Fuͤrſten 
zuſtehen, dem Pabfte Gefeße vorzufchreiben,. im Gegentheil ſei 
e3 ein alter Gebrauch, daß die Paͤbſte die Gonftitutionen mit 
Zuftimmung des Conciliums erließen, welche dann von 
den Kaifern unterfchrieben würden, wobei fie zugleich das Amt 
der Erecutoren derfelben übernähmen. Es koͤnne nicht zuläfig 
fein, daß die Zürfteg unter dem Dedmantel der Kirchenver 
befferung und der Religion das Concilium zu ihrem Markte zu- 
machen beabfichtigten. Es fcheine, daß fie die paͤbſtliche Gewalt 
aus politifchen Gründen zu vermindern fuchten, vielleicht, um fie 
felbft am fich zu ziehen, vielleicht aber auch wohl, um fich den 
Proteſtanten dadurch gefällig zu erweifen. Der Kaifer, als der 
Vertheidiger und Beſchuͤtzer der Kirche, habe die Verpflichtung, 
auch dad Oberhaupt derfelben zu vertheidigen, duͤrfe ſich aber 
keineswegs mit feinen Gegnern auf eine mittel⸗ oder unmittel⸗ 
bare Weiſe zu feinem Nachtheile verbinden, | 
Der Kaifer entgegnete auf diefe Bemerkung: daß der vor 
liegende Gegenſtand der gehaltreichite von allen fei. Es Türme 
feinem Zweifel unterliegen, daß eine heilfame Reform nicht nur 
in den Gliedern ber allgemeinen Kirche, fondern auch in ihrem 
Haupte, namlih in der römifchen Kirche und ihrem Sir 

bringend notwendig fei, Der Kaiſer ſei weit entfernt, di 
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Perfon des gegenwärtigen Pabfted hierumter zu verfichen, fir 
den er bie größte Achtung und Ehrfurcht hege, fo wie er auch 
überzeugt fei, daB die ganze Welt ihm diefe ſchuldige Achtung 
und Ehrfurcht zollen werde. Es könne nun aber im Allgemeinen 
nicht in Abrede geftelt werden, daß fehr viele Mißbräuche von 
den römifchen Päbften feien eingeführt worden, und dieß befons 
ders in Betreff der fo großen Verſchwendung, welche bei rs 
theilung der Dißpenfationen beobachtet werde, fo wie auch in 
der Straflofigkeit der Wergehungen, in der Menge det Eyeme 
tionen und Privilegien, in der Gumulation der Wenefitien und 
endlich in der Habgier und Gelofucht, Alle diefe Mißbraͤuche 
hätten minder oder mehr zum Entftehen und zur Verbreitung 
ber gegenwärtigen Kebersien, dutch welche bie Kirche in ihr 
Imerſtes zerfleifcht werde, beigettagen, und der Kaifer glaube, 
daß der Pabft nach feiner gewohnten Offenheit und Meblichkeit 
hineswegd diefe Thatfachen laͤugnen werde. Dieß vorausgeſetzt, 
ſo könne nicht, wie er auch zum Woraus bemerkt habe, die 
Perfon Sr. Heiligkeit berührt werden, noch koͤnne bie Rede von 
der weltlichen Herrſchaft des Pabfted im Kirchenftaate fein, welche 
herrſchaft dem Pabft, fo wie die Regierung ihm und dem Kane ’ 
dinals⸗ Collegio unbeftritten gebühre Was nun aber die kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten des Römifchen Hofes, die fi fiber bie 
ganze allgemeine Kirche erftreden und in alle beſondern Kirchen 
eingreifen, betreffe, fo fei Die Anficht, welche ruͤckſichtlich der 
Auctoritaͤt des Conciliums in diefem Betrachte odwalte, vet 
ſchieden. Ihm ftehe ed nicht zu, ſich mit dem Pabfte uber vies 
ſen Gegenftand in eine Disputation einzulaflen, nur muͤſſe er 
aus Eindlicher Liebe und Ehrfurcht bemerken, daß, wenn auch 
Seine Heiligkeit nach allen Mechten zu der gewuͤnſchten Nachgies 
bigkeit nicht verpflichtet fein koͤnne, fo fei die gegenwärtige Rage 
der Chriſtenheit doch der Art, daß eine folche Nachgiebigkeit 
ad unumgaͤnglich nothwendig erfcheine Es ſei ausgemacht, 
daß ſo viele weiſe und heilige, auf dem Concilio aus allen 
Nationen der Chriſtenheit verſammelte Vaͤter, auf welche 
weder der Verdacht der Feindſeligkeit oder Treuloſigkeit, 
noch die Beſchuldigung der Unkunde bes wahren Sachver⸗ 
haͤltniſſes fallen koͤnne, weit geeigneter fein maßten/ diefes 
453* 
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‚Bert zu unternehmen und zu vollbringen, als jene wenigen 
Männer, deren. Hülfe der Pabſt in Rom in Anfpruch nehme, 
und von benen aus menfchlicher Schwäche und wegen des eige 
‚nen Intereſſes wohl zu befürchten fein müffe, daß fie manches 
unterliegen, was gefchehen, und, manched verrichteten, was un: 
‚terbleiben ſollte. Die Sache eines Dritten werde weit beſſer 
von Bielen verhandelt, ald Einer oder Wenige die eigene Sache 
zu behandeln fähig wären. Dadjenige, was auf Alle Bezug 
babe, muͤſſe billiger Weife auch zu Aller Kunde gelangen. Wel⸗ 
hen unendlihen Ruhm würde der Pabft nicht aus dieſem Ad 
der Demuth ziehen, der ald eine entfernte Nachahmung der 
-Demuth jened hoͤchſten Heren zu betrachten fei, deflen Stelle er 
auf Erden vertretel Wie fehr würde dad Anfehen des Conci⸗ 
liums durch diefen Umftand vermehrt werden! Wolches große 
Vertrauen dürfte man nicht hegen, daß alle Fürflen der Chri⸗ 
ſtenheit die eifrigflen Erecutoren der Reformations⸗Dekrete des 
Gonciliumd werden würben, da fie durch ihre Botfchafter und 
durch ihre Bifchöfe fich ſchon ald Mitglieder dieſes Conciliums 
betrachten Fönnten! Endlich fagte der Kaifer, daß, da ihm ber 
Begat. die weifen Verordnungen, welche der Pabſt ruͤckſichtlich 
des Conclaves erlaffen, mitgetheilt habe, er ed für rathſam halte, 
dieſe Verordnungen dem Goncilio zur Einficht vorzulegen, damit 
mit feiner Autorität, indem ihm die Votſchafter allen fremden 
‚Hürften beiwohnten, jenen Umtrieben ein Ende gemacht werde, 
welche ſich die Minifler diefer Fuͤrſten nur zu oft gegen die 
Pabſtwahl zu Schulden Fommen ließen. Nr allein das Con⸗ 
cilium fei im Stande, die erforberliche Abhülfe in diefer Hin⸗ 
Sicht herbeizuführen. 

- Der Kardinal Morone erwieberte: Ben der Kaiſer nah 
feiner Froͤmmigkeit nicht die Abficht hege, Daß über die Perfon 
bed Pabſtes auf dem Concilio verhandelt werde, fo bitte er, ber. 
Kaifer möge aud feinem Schreiben die Worte: „im Haupte” 
‚binwegftreichen, damit, wenn baffelbe auf die eine oder andere 
Weiſe in die Hände der Proteflanten gerathe, es Feiner unred- 
ten Audlegung unterworfen werben Tünne Was die von dem 
Kaifer angeführten Mißbraͤuche anbetreffe, fo fei die erforbers 
liche Abſtellung berfelben theils vom Goncilio fchon dekretirt wor⸗ 
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den, und werde für die Bufemft auch noch defretiet werben. 
Nur zwei Sachen nahm er aus, nämlich die Pabſtwahl und 
die Kardinaläbeförderungen. Das verfchiedene oft fich wider: 
fprechende Intereffe der fich eiferfüchtig gegenüberftehenden Na⸗ 
tionen koͤnne es nicht erlauben, daß über dieſe Gegenftände auf 
dem Concilio verhandelt werde, ohne fich einer großen Gefahr 
auszuſetzen, oder eine wefentlihe Unordnung zu veranlaffen. 
Bam der Kaifer num aber rüdfichtlich der Bulle, welche über 
dad Conclave handle, einige Pinzufügungen wünfchen folte; 
jo werde der Pabſt fehr. gern den Rath St. Majeftät: verneh⸗ 
mn. Sa, er würde Feinen Anfland genommen haben, dieſe 
Bulle fchon früher von dem Concilio genehmigen zu laffen, 
obne fie jedoch deſſen Unterfuchung zu unterwerfen, hätte. ihn 
nit die Erfahrung gelehrt, daß durch dergleichen Sachen nur 
Mißhelligkeiten und Verzoͤgerungen auf demfelben verurfacht 
Würden. Wenn die Väter das Recht und die Gewalt, refor⸗ 
miren zu Tönnen, erſt vom Pabfte bezögen, fo koͤnne es nicht 
. billig fein, daß dasjenige, was bereit vom Pabfte mit vieler 
Sorgfalt nnd mit der reiflichften Ueberlegung fei reformirt wors 
den, noch ihren Unterfuchungen unterworfen werde. " 
Hierauf ging bie Inftruction zu ben Kardinaldbeförberuns 
gen über. Es fei nicht möglich, die Amgahl derfelben zu vers. 
mindern , wie dad Faiferliche Schreiben vorſchlage. Die Kardi⸗ 
naldwürde müffe namlich ihrer Natur nach für die Dauer- des 
ganzen Lebens fein; es koͤnne nun aber nicht verlangt werben. 
dag ein Pabft fi) nur derjenigen Räthe bedienen Fünne, bi . 
das Zutrauen feines Vorgaͤngers gehabt hätten,. fondern «8 . 
" müffe ihm frei ſtehen, fich nach feinem Beduͤrfniſſe neue Raͤthe 
zu creiren. Dazu komme noch, daß dergleichen Creirungen oft 
durch die Anträge der Fuͤrſten und durch das Verdienſt einiger 
Prälaten erfordert würden, Der Pabft beabfichtige für, gegen» 
waͤrtig nicht, die Zahl des heil. Collegiums zu vermehren; folk 
ten die Zeitumftände diefes indeffen nothwendig machen, fo 
werde er es feine ganze Sorgfalt fein laffen, daß feine Wahl 
me auf folche Individuen falle, die derfelben vollkommen wür: 
dig wären. Er fei übrigens auch bereit, eine Bulle zu erlafien, 
welche die Eigenſchaften und Faͤhigkeiten, mit welchen ein Kar: 
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dinal audgeruͤſtet fein müfle, genau enthalte, Kalſerlicher Seit 
ward hiergegen nichts eingewenbet, 

Was num die Wahl der Biſchoͤfe anbelangte, zu welcher 
das Kaiferlibe Schreiben nunmehr überging, ſo bemerkte bie 
Inſtruction, daß dad Concilium Aber dieſen Gegenfland ſchon 
mehrere beilfame Verordnungen erlafien habe. Der Pabft muͤſſe 
indefien den Kaifer bitteh, gleiche Vorſichtsmaaßregeln bei den⸗ 
jenigen Gandidaten der bifhöflichen Würde gelten zu laffen, dis 
yon ihm für diefe Würde ernannt würden, In der Erwiederung, 
welche der Kaifer auf biefe Bemerkung geben ließ, waren bie 

Figenfchaften enthalten, welche nach der Meinung weifer und 
eifriger Männer derjenige nothwendig hefigen muß, welcher zum 
Episcopate befördert wird; dabei wurden zugleich die fchablichen 
Freiheiten und Privilegien, die einige Capitel befigen, indem fie 
namlich von ber Episcopal: Jurisdiction erimirt find, nach Ge 
buͤhr geruͤgt. Der Legat entgegnete, daß die Sache vom Con 
. Klin erwogen werben würde, 

Hierauf bahnte ſich die Inſteuction den Weg zu dem Artikel 
von der Reſidenz, und hemerkte, daß dem Pabſte unendlich 
lich geweſen fein würde, wenn jene eben ſo laͤſtige als unnuͤte 
Streitfrage, ob nämlich bie Reſidenz göttlichen Rechtens fei, 
niemals in Anregung gebracht worden wäre; da fie nun aber 
einmal ins Leben gerufen worden, fo koͤnne er nar den Wunſch 
begen, daß irgend eine Erklärung erlaflen werde, fie möge, aus 
fallen, wie fie wolle; nur müffe fie in Ruhe und Eintracht flatt 
finden, . Er feinerfeitd halte die Reſidenz für notbwendig, und 
wolle, daß fie fogar auch von den Karbinalen benbachtet werde, 

Bon ‚Seiten des Kaiferd ward erwiebert, daß, obgleich es 
beilfamer gemefen, wenn dieſe Streitfrage nie vorgebracht wor: 
den wäre, es doch gegenwärtig nicht mehr möglich fei, biefelbe 
mit Stillſchweigen zu übergeben, zumal fie fihon fo weit 
gebichen fei, daß nur noch die Promulgation des Dekrets zu 
mangeln fcheine, Diefed Dekret fei nun aber dringend noth: 
mendig, die Nefidenz möchte des eimen .oder des andern Red: 
tens fein, damit wenigftend die Bifchöfe die Verpflichtung zur 
Reſidenz wüßten, während viele diefelbe in Zweifel ziehen Finn 
ten, wenn gar nichts in diefer Hinficht entfchieven werde, 

\ ’ 


a 


= 


199 


Der lebte Theil der Inftruction enthielt die Sruͤnde, aus 
welchen der Pabſt ſich nicht nach Trient hinbegeben koͤnne, wo⸗ 
hin ber Kaiſer ihn eingeladen hatte. Dagegen lud er den Kai⸗ 
far ein, ſich nach Bologna zu begeben. Sein hohes Alter und 
feine Kraͤnklichkeit müßten ihm die weite und befchwerliche Reife 
bis nach Trient abrathen, fo wie auch dad dortige unfreundliche 
Klima ihm den Aufenthalt dafelbft. nichtd weniger ald zuträg- 
lich machen koͤnne. Dann fei diefe Stadt auch zu Hein, als 
daß diefelbe, da fie bereitö vom Concilio vollkommen angefüllt 
fi, noch Raum für zwei fo große Hofhaltungen, als die des 
Kaiferd und des Pabſtes wären, barbieten könne. Außerdem 
fei der Aufenthalt in Zrient wegen ber Nähe ber Proteftanten, 
mit welchen der Prinz von Conde, dad Haupt ber franzöfifchen 
Hugenotten, in genauer Verbindung ftehe, auch: fehr gefährlich, 
de3 Umftandes nicht einmal zu gedenken, daß die ‚Gegenwart - 
des Pabftes in feinem Lande wegen der bevorfiehenden Einfälle 
der Türken vom mittelländifchen- Meere aus gegenwärtig mehr 
als je nothwendig fei. Alle diefe Rüdfichten walteten in Bo⸗ 
logna aber nicht obs, Der Kaifer könne ſich unbewaffnet und 
ohne große Muͤhe nach Bologna hinbegeben, und bis Mantua fogar 
in finem eigenen ande reifen. In Bologna aber biete ihm der 
Pabſt an, daß er dort eben fo, wie er felbft, als Landesherr betrach⸗ 
tet werben ſolle. Ruͤckſichtlich Deutfchlands habe der Kaifer auch 
nichts zul befürchten, ba er feinen Sohn dafelbft zuruͤcklaſſe, der als 
gemein geliebt und--verehrt werde, und überbieß bereitö erwählter 
roͤmiſcher König fei. Alles Biefes koͤnne überdieß auch mit Zuftims 
mung der deutfchen Nation gefcheben, um fo mehr, da Seine 
Nojeftät Diefe Reife der Kirchenverbefferung halber unternehme, die 
bo ſehr non ihr gewuͤnſcht werde; und alddann Fügne. die Kirchen: 
verbeſſerung durch die Translation des Conciliums nach Bologna 
in der That ins Werk geſetzt werden. 

Was die Reiſe des Pabſtes nach Trient anbelangte, fo ante 
wortete der Kaifer dem Legaten, daß, welch großen Wortheil ex 
fich aus derſelben nur immer verfprechen zu dürfen geglaubt habe, 
e den Schwierigkeiten, die ſich ihr entgegenftellten, und: die von 
Seiner Heiligkeit angeführt würden, feine Würdigung Doc) auch 
nicht verfügen Tonne; daher laſſe .er ob, diefe. Meile ferner zu 
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winfchen. Was nun aber feine eigene Reiſe nach Bologna ber 
treffe, fo müffe er geftehen, wenn biefe nur allein feine Krönung 
zum Gegenftande gehabt hätte, und wenn die fehwierigen Zeit 
umftände ed ihm hätten erlauben wollen, er ſich nicht geweiger 
haben würde, ſowohl feiner Pflicht als auch dem Beiſpiele feine 
glorreihen Vorfahren auf dem Kaiferthrone zu folgen, um bie 
Kaiſerkrone aus den Händen Seiner Heiligkeit zu empfangen, 
um dadurch zugleich auch noch den Gefühlen der dankbaren Er 
kenntlichkeit für Die vaterliche Liebe und edle Freundſchaft Seine 
Heiligkeit zu genügen. Da nun aber die Reformation der ganzen, 
Kirche zugleich auch in Bologna vorgenommen werden follte, 
fo müffe ex geflehen, daß diefes eine langwierige und ausgedehnte 
- Unternehmung fei, die keineswegs in kurzer Zeit zu Stande ge 
bracht werden koͤnne; und doch erlaubten ihm die gegenwärtigen 
Unftände auch nicht Anmal für kurze Zeit Deutfchland den Ruͤ⸗ 
een zu wenden, indem bier fehr viele geheime Umtriebe angezet: 
telt waͤren, die, wenn er ihnen nicht feine ganze Sorgfalt ent» 
pegenftelite, fehr leicht geeignet fein koͤnnten, dad ganze Reich 
umzuftoßen. Die Gegenwart bed Römifchen Königs koͤnnte nicht 
hinreichend fein; theild werde biefelbe in Ungarn durch den An 
drang der Tuͤrken erfordert, .theild aber auch ſei ed gebräuchlich, 
daß bie wichtigften Angelegenheiten durch ben Kaifer ſelbſt abge 
macht würden. Der Kaifer müffe daher dem Pabſte wegen 
feiner übrigen freundfchaftlichen Anerbietungen verbindlichft danken, 
zugleich aber auch bemerten, daß, im Zalle er fich nach Bologna 
bätte hinbegeben wollen, dieß keineswegs mit geringem Aufıvand 
und unter wenig zahlreicher Begleitung gefcheben koͤnno, da dieß 
die Raiferlihe Würde nicht zugebe. Ja es fcheine nothwendig, 
daß er die geiſtlichen Ehurfürften und mehrere ber vorzuͤglichſten 
Praͤlaten Deutfchlands mit fich führen: müßte, was aber unter 
ben gegenwärtigen Zeitumftänden einen fehr nachtheiligen Einfluß 
auf deren Kirchen ausübte, Dann würde ed aber auch nicht 
möglich fein, fie auf irgend eine Weiſe zu einem Goncilio außer 
Deutfihland zu bewegen. Indeſſen verfpreche er Seiner Heiligkeit, 
daß er feinen Koftenaufwand fparen und Feine Unbequemlichkeit 
achten werde, um die Kaiſerkrone, fobald die Zeitumftände dieß 
nur irgend erlauben wollten, aus ihren Händen gu empfangen. 
, / 
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Die fo eben berährten Materien gaben zu ſehr vielen Ant⸗ 
worten und Gegenantworten Anlaß. Da nun aber bei fchefft: 
lichen Unterhandlungen von beiden Seiten fo manches Weberflüffige 
nicht vermieden werden Tann, dagegen aber fo manches Roth» 
wendige oft audgelaffen wird, fo drang der Legat darauf, die 
gepflogenen Unterhandlungen in der Gegenwart des Kaiſers und 
mündlich mit ihm fortzuſetzen. Ex wünfchte, daß dieß ohne Zus 
ziehung ber Faiferlichen Raͤthe gefchehen- möge, welche, um ihren 
Eifer und ihre Gewandtheit zu beweiſen, ſich bemuͤhten, ſtets 
neue Schwierigteiten aufzufinden, "bie fich dem Zwecke einer jeben 
Unterhandlung,, nämlich der Eintracht widerfesten. Der Kar 
dinal Morone hatte einft Dad Wohlwollen und die Achtung Fer⸗ 
dinands I. in. einem fehr hohen Grade befeffen. Ex hatte die 
Stelle eines Nunzius Paul's III. bei Ferdinand, ald er noch Rb⸗ 
milder König war, wie wir zu feiner Zeit gefehen haben, meh» 
tere Jahre hindurch bekleidet, und den wichtigften Reichsverſamm⸗ 
lungen, wo über: Religiondangelegenheiten verhandelt wurde, 
beigewohnt. Dann hatte er in Rom fich unter allen Ereigniflen 
immer fireng zu der Partei des Hauſes Oeſterreich gehalten; 
und obgleich in biefen letztern Jahren von einigen Boͤswilligen 
ber Verſuch gemacht worden war, ihn beim Kaiſer verhaßt zu 
machen, indem man feinen Rathfchlägen die Eifesfucht und die 
Strenge Pius IV. in der Gonciliumsd : Angelegenheit zufchrieb, fo 
hatte in dem fanften Gemuͤthe Ferdinand's das alte Wohlwollen 
nie erlöfchen koͤnnen. Der Kaifer hatte einen Beweis von feinem 
fortwährenden Wohlwollen, dad ex gegen ben Karbinal hegte, 
In dem Antwortöfchreiben an den Pabft auf die ihm von biefem 
gewordene Benachrichtigung, daß die Karbindie Morone und 
Navagero die beiden erlebigten Legatenftellen einnehmen würden, 
an den Tag gelegt. Gr hatte nämlich gefagt, daB ihm Feine 
Emennung erwünfchter hätte erfcheinen koͤnnen, ald gerade die 
des Kardinald Morone, da er von deſſen brennenden Eifer für 
dad Wohl der Religion lebhaft überzeugt fei, uͤberdieß auch aus 
eigener Erfahrung wiffe, daß diefer Karbinal vollfommen geeignet 
fi, die oberfle Leitung des Coneiliums zu übernehmen. Als ſich 
der Kardinal bei Veranlaſſung, da ex fi) an das Hoflager des 
Kaifers begab, Inſpruck geriähert hatte, war ihm der Kaifer bet 
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eines halben Stunde Weges vor der Stadt entgegengeritten, und 
hatte ihn als einen alten Bekannten auf's herzlichite und zuvorkom⸗ 
mendfte bewillkommt. Der Kardinal durfte fich alfo nicht ohne 
Grund mit der Hoffnung fhmeiheln, Daß eine perfünliche Uns 
terhandlung mit dem Kaifer ihn weit eher zum Ziele führen 
werde, al der fortwährende Notenwechſel. Diefer Notenwechfel 
bot überdieß aud) noch das Läflige dar, daß bie verfchiedenen 
zur Sprache gebrachten Artikel in einer Verſammlung Faiferlicher 
Theologen zuvor unterfucht wurden, was bie bereits beſtehenden 
Schwierigkeiten nur immer noch zu vermehzen pflegte. Zwar 
hatte er den Vortheil dabei, daß einige eifrige Männer aus der 
Faiferlichen Theologen : VBerfammlung, und unter dieſen vorzäge 
lich der. berühmte Jeſuit Peter Ganifins, dad Intereſſe der Kirche 
zu befördern fuchten, und has Wohl des heiligen Stuhles wuͤnſch⸗ 
ten; dennoch aber ſchwebte er in einer fortwährenden Beforgniß, 
daß neue, bie beftehende Verwirrung der Dinge nur noch vermeh⸗ 
rende, Streitfragen. ins Leben hervorgerufen werben, könnten, 
unter welchen jene von der Yuctorität des Pabſtes den vorzuͤg⸗ 
lichſten Rang,würde eingenommen haben. Der Kardinal glaubte 
daher, ſich der alten und gegemmwärtig wider -ergeuerten freund 
ſchaftlichen Geſinnungen, welche der Kaifer für ihn begte, bedie⸗ 
- nen zu müflen, und ftellte mit edler Fteimuͤthigkeit dem Kaiſer 
vor, daß der eingefchlagene Weg ber [hriftlihen Unterhandlungen 
nicht nur nieht zum Ziele führe, fondern im Gegenfheil noch 





‚ Immer weiter von bemfelben entferne. Zmwedmäßiger fei es da 


gegen, wenn bie Verhandlungen unmittelbar zwifchen Seiner 
Kaiferlichen Majeftät und ihm, dem Legaten, flatt fanden; bie 
ſes hätte die Folge, daß der Kaifer dasjenige, was Ihm gegen 
waͤrtig ald eine Harte von Seiten des Pabſtes erfheine, in einem 
gan; andern Lichte betrachten werde. Der Kaifer weigerte ſich 
‚nicht, den Wünfchen des Legaten zu entfprechen, und leterer 
hatte fich in feinen Erwartungen, die er fich von diefen unmit 
telbaren Unterbandlungen gemacht hatte, nicht gesäufcht. Su 
einer geheimen Zuſammenkunft, bie zwifchen. beiden ganz allein 
ohne die Gegenwart eines Dritten flatt. Tan, ward Solgendes 
zwifchen ihnen zu Stande gebracht. 

Es follten die überflüffigen Strätfgagen obgefügt werden 
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und vorzüglich follte dieß bei jenen gefchehen, wobei man bie 
Proteflanten und übrigen Neuerer nicht zu Gegnern habe. 

Es follte allen Vätern die vollkommene Freiheit, ihre Meis 
nungen nach ihrem Gewiſſen erklären zu können, unbeſchraͤnkt 
gelafjen werben. Dieſes verfprach der Kaifer auch ruͤckſichtlich 
derer, die feine Perfon beim Concilium repräfentirten. 

Es follte dem Rebnern auf dem Concilio fireng unterfagb 
werden, ſich Abweichungen von dem zur Unterfuchung vorgefchlas, 
genen Gegenflande zu erlauben, und auch in ihren Reben den 
gebührenden Anftand und die erforderlichen Ruͤckſichten zu ver- 
letzen. Der Kaifer verfprach, auch wegen diefer Angelegenheit: 
bie benöthigten Aufträge an feine Botfchafter exlaffen zu wollen. - 
Dieß war um fo nothwendiger, da der Bifchof von Budoa die 
Nachſicht ber Legaten. fortwährend mißbraudhte, und ſich den: 
Beifall der. Verfammlung durch unzeitige Scherze und unan⸗ 
fändige Spaßmachereien zu verfchaffen fuchte. Er trieb dieß fo 
mg, daß fogar der franzöfiihe Botfchafter nicht umhin konnte, 
zu bemerfen, er wüßte nicht, ob er fich mehr über dad unans 
Rändige Benehmen des Biſchofs enträften, oder über die zu 
weit getriebene Duldſamkeit der Legaten verwundern follte, Ä 

Der Pabſt follte dem Concilio, wie er ſich auch erbot, alle 
nur denkhare Kreiheit in den Entfcheibungen laſſen. 

Da der Legat dem Kaifer bewies, daß dad Concilium unter 
Paul TIL, und Julius III, bereits mehrere an dem römischen Hofe 
obwaltende Mißbräuche abgefiellt habe, fo bemerkte der Kaifer, 
daß noch andere Mißbräuche vorhanden wären, und daß das 
Concilium fein begonnenes Werk daher vervellftändigen möge, 
Der Legat verſprach dieß nicht nur, fonbern gab auch dem Kaiſer 
zu erkennen, daß die Präfiventen des Conciliums fchon mehrere 
Canones über diefen Gegenſtand vorbereitet hielten. ' 

Die ungeregelte Wabl der Bischöfe ſowohl, als die Eremtionen 
von ihren Ordinarien, welcher mehrere Gapitel genöffen, follten 
einer befondern Sorgfalt des Conciliums unterworfen werden, 
indem die Grfahrung gelehrt habe, dag ehr großes Unheil ſowohl 
aus der einen als aus den andern enſtanden ſei. 

Der Kaiſer habe in Erfahrung gebracht, daß die Frage, ob 
die Reſidenz göttlichen Rechtens ſei, zu ſehr großen Mißhellig⸗ 


! 


J I 


\ | 304 





- Zeiten geführt, und uͤberdieß einen ſehr großen Beitverhuft veran⸗ 


laßt habe. Es würde ihn weit zwedinaßiger gebimft haben, 
wenn man biefe ganze Streitfrage bei ‚Seite gelaffen, und ed 
dagegen feine Sorge hätte fein laffen, die Biſchoͤfe zur genauen 
Beobahtung der Refivenz zu veranlaffen, ohne auf die "Unter: 
fuhung, weſſen Rechtens -fie fei, einzugehen. Da diefe Unter: 
ſuchung nun aber- einmal fo weit: gebichen fei, fo müffe ber 
Kaifer- die Legaten bitten, die Sache friedlichſt zu beendigen zu 
ſuchen. 

Der Kaiſer hatte erfahren, es ſei ſehr vielen aus verſchiede⸗ 
nen Gruͤnden als unzulaͤßig erſchienen, daß nur ein Conciliums⸗ 
Secretair zur Regiſtrirung der Acte des Conciliums beſtehe; er 
bat daher den Legaten, dafuͤr Sorge tragen zu wollen, daß die⸗ 


ſen Beſchwerden abgeholfen werde, weshalb er gemeinſchaftlich 
mit ſeinen Collegen an die Ernennung eines zweiten Sekretairs 
denken möge, Odgleich nun der Kardinal dafuͤr hielt, daß ein ein⸗ 


ziger Sekretair für die Gefchäfte hinreichend fei, und die Befchwers 
den ganz ohne allen Grund vorgebracht worden wären, fo war 
er. doc innerlich geftimmt, den Wuͤnſchen des Kaifers zu ent 
fprechen, wenn er auf denfelben fortwährend beſtehen follte; und 
dieß um fo mehr, da’ Ferdinand ausdruͤcklich erklärt hatte, daß 
die Wahl diefes neuen zugeordneten Sekretairs dem Pabft und 
den Legaten zuftehe, und Die Sache alfo nichts Nachtheiliges in 
ſich enthalten konnte. | 

Endlich, da. die gegenwärtigen. Zeitoerhältniſſe es nicht zu⸗ 
geben koͤnnten, daß der Kaiſer den Einladungen des Pabſtes 
entſpreche, um ſich in Bologna von ihm kroͤnen zu laſſen, ſo 
muͤſſe er erklaͤren, daß er es nicht unterlaſſen werde, der eben 


ſo alten als ehrwuͤrdigen und lobenswerthen Sitte feiner Wow 


fahren nachzufommen, um ſich feierlich vom Pabfte Erönen zu laſ⸗ 


‚fen, fobald die beffern Zeitumftände dieß irgend nur geftatteten, 


Außer den fo eben erwähnten Punkten, welche zwifchen dem 


Kaifer und dem Legaten waren fchriftlich feflgefegt worden, 


kamen beide mündlich darin überein, daß, wenn während der Dauer 
des gegenwärtigen Conciliums und bei Lebzeiten des Kaifers 
der Roͤmiſche Stuhl erledigt werben follte, der Kaifer feine 
ganze Macht aufzubieten peripreche, damit dad uralte Recht bes 





h. Eollgiume, die Pabſtwahl ‚vornehmen, ihm auf Feine Weiſe 
durch das Concilium beeintraͤchtigt werden koͤnne. 


Nur in drei Sachen, zu welchen wir ſogleich übergeben . 


werden, hatten beide Contrahenten fich nicht vereinigen können, 
wie aud einer Note hervorgeht, welche in Bolge diefer mündlichen 
Unterhandlung dem Kardinal bei feiner Abreife im Namen des 
Kaiferd übergeben wurde. Der Karbinal verließ Inſpruk am 
12. Mai, und da ihn dad Podagra verhinderte, fich beim Kaifer 
beurlauben zu koͤnnen, fo flattete ihm dieſer in Perfon feinen 
Beſuch ab. Diefer kurze Höflichkeitöbefuch des Kaifers war nım 
aber freilich nicht geeignet, um noch über Gefchäfte zu verhandeln; 


daher fehrieb der Kardinal an denfelben, und ließ diefed Schreiben - 


durch den Nunzius Delfini ihm noch am nämlichen Tage über: 
reihen. Der Inhalt diefed Schreibens war folgender: 

Er könne Gott zum Zeugen aufrufen, daß, nach der Erges 
benheit, die er ald Kardinal dem Pabſt und dem h. Collegio 
ſghuldig fei, Feine Perfon auf der Welt fei, für welche er mebr 
Anhanglichkeit fühle, und gegen welche er mehr Verpflichtung bes 
kennen müffe, ald gerade Sr. Kaiferlichen Majeftät. Er müffe gegen» 


wärtig an Diefelben, als an einen Zürften, dem er unendlich viel 


Dankbarkeit fchuldig fei, und in dem er das größte Wohlwollen gegen 
feine Perfon erkenne, fchreiben, um Sr. Majeftät auseinander zus 
fegen, daß er gegen drei Punkte der im Namen des Kaifers ihm 
übergebenen Note feine Einwendungen machen. müffe 


Der erſte Punkt betreffe das Verlangen Sr. Majeftät, daß 


das Concilium mehrere Ausfchüffe nach ven verfchiedenen Natio⸗ 
nen bilden möchte. In diefer, Sache könne unmöglich mehr ges 
ſchehen, als von Seite ber Legaten fchon gefchehen fei, wie er 
Gr. Majeftät naͤmlich bereits fchon vorgetragen habe, und wie 
Diefelben won dem Nunzius Delfini würden vernehmen Tönnen, 
der von dei ganzen Lage. des Conciliums genau unterrichtet ſei. 


— — 


Welche Billigkeit koͤnne es nun aber auch wohl erfordern, daß 


zwei engliſche Biſchoͤfe, oder auch zwei irlaͤndiſche in der Wag⸗ 
ſchaale der Stimmen ganz daſſelbe Gewicht haben ſollten, als 
dreißig franzoͤſiſche oder auch ſpaniſche, der italieniſchen Biſchoͤfe 
gar nicht einmal zu gedenken? Es koͤnne nicht in der Macht 
der Fuͤrſten, ja nicht einmal in der des Pabſtes liegen, gegen 


4 


14 


204 





- Leiten geführt, und uͤberdieß einen fehr großen Beitverkuft verans 


laßt habe. Es wirde ihn weit zweckmaͤßiger gebimft haben, 
wenn man biefe ganze Streitfrage bei Seite gelaffen, und es 
“dagegen feine Sorge hätte fein laffen, die Bifchöfe zur genauen 
Beobahtung der Nefivenz zu veranlaffen, ohne auf die "Unter: 
fuhung, weſſen Rechtens fie fei, einzugehen. Da diefe Unter> 
ſuchung nun aber- einmal fo weit gebiehen fei, fo muͤſſe ber 
Kaiſer die Legaten bitten, die Sache friedlichſt zu beendigen zu 
ſuchen. 

Der Kaiſer hatte erfahren, es ſei ſehr vielen aus verſchiede⸗ 
nen Gründen als unzulaͤßig erſchienen, daß nur ein Conciliums⸗ 
Secretair zur Regiſtrirung der Acte des Conciliums beſtehe; er 
bat daher den Legaten, dafuͤr Sorge tragen zu wollen, daß die⸗ 
ſen Beſchwerden abgeholfen werde, weshalb er gemeinſchaftlich 


mit ſeinen Collegen an die Ernennung eines zweiten Sekretairs 
denken möge. Ooͤgleich nun der Kardinal dafür hielt, daß ein ein⸗ 


aiger Sekretair für Die Gefchäfte hinreichend fei, und die Beſchwer⸗ 
den ganz ohne allen Grund vorgebracht worden wären, fo war 
er doc innerlich gefimmt, den Wünfchen. des Kaifers zu ent» 
fprechen, wenn er auf denfelben fortwährend beftehen ſollte; und 
dieß um fo mehr, da Ferdinand ausdruͤcklich erklärt hatte, daß 
die Wahl diefes neuen zugeordneten Sefretaird dem Pabſt ımd 
den Legaten zuftehe, und Die Sache alfo nichts Nachtheiliges in 
ſich enthalten konnte. 

Endlich, da. die gegenwärtigen. geitoerhaͤltniſſe es nicht zu⸗ 
geben koͤnnten, daß der Kaiſer den Einladungen des Pabſtes 
entſpreche, um ſich in Bologna von ihm kroͤnen zu laſſen, fo 
muͤſſe er erklären, daß er es nicht unterlaffen werde, der eben 


fo alten als ehrwürbigen und lobendwerthen Sitte feiner Bow 


fahren nachzukommen, um ſich feierlich vom Pabfte kroͤnen zu laſ⸗ 


‚fen, ſobald die beffern Zeitumflände dieß irgend nur geflatteten. 


Außer den fo eben erwähnten Punkten, welche zwifchen dem 


aiſer und dem Legaten waren ſchriftlich feſtgeſetzt worden, 


kamen beide muͤndlich darin uͤberein, daß, wenn waͤhrend der Dauer 
des gegenwaͤrtigen Conciliums und bei Lebzeiten des Kaiſers 
der Roͤmiſche Stuhl erledigt werden ſollte, der Kaiſer ſeine 
ganze Macht aufpubieten berfpreche, damit dad uralte Recht beö 





h. nie, i die Pabſtwahl ‚vorzunehmen, ihm auf Feine Beife 
durch dad Concilium beeinträchtigt werden koͤnne. 

Nur in drei Sachen, zu welchen: wir fogleich übergehen 
werden, hatten beide Contrahenten ſich nicht vereinigen Tonnen, 
wie aus einer Note hervorgeht, welche in Folge diefer mündlichen 
Unterhbandlung dem Kardinal bei feiner Abreife im Namen des 
Kaiferd übergeben wurde. Der Kardinal verließ Inſpruk am 
12. Mai, und da ihn dad Podagra verhinderte, fich beim Kaifer 
beurlauben zu koͤnnen, fo ftattete ihm diefer in Perfon feinen 
Befuch ab. Diefer kurze Höflichkeitöbefuch des Kaiferd war nım 
aber freifich nicht geeignet, um noch über Gefchäfte zu verhandeln; 


daher fchrieb Der Kardinal au denfelben, und ließ diefed Schreiben 


durch den Nunzius Delfint ihm noch, am nämlichen Tage übers 
reichen. Der Inhalt diefed Schreibens war folgender: 

Er könne Gott zum Zeugen aufrufen, daß, nach der Erge⸗ 
benheit, die er ald Kardinal .dem Pabft und dem h. Collegio 
(huldig fei, Feine Perfon auf der Welt fei, für welche ex mehr 
Anhänglichkeit fühle, und gegen welche er mehr Verpflichtung bes 
Innen müffe, ald gerade Sr. Kaiferlihen Majeftät. Er müffe gegens 


wärtig an Diefelben, ald an einen Zürften, dem er unendlich viel 


Dankbarkeit fchuldig fei, und in dem er das größte Wohlwollen gegen 
feine Perfon erkenne, fchreiben, um Sr, Majeftät auseinander zus 
fegen, daß er gegen drei Punkte der. im Ramen des Kaifers ihm 
 ÄÜbergebenen Note feine Einwendungen machen müffe 

Der erfte Punkt betreffe dad Werlangen St. Majeftät, daß 
dad Concilium mehrere Ausſchuͤſſe nach den verfchiedenen Natio⸗ 
nen bilden möchte, In dieſer Sache Tönne unmöglich mehr ges 
[hehen, als von Seite der Legaten fchon gefchehen fei, wie er 
Gr. Majeftät nämlich bereits fchon vorgetragen babe, und wie 
Diefelben von dem Nunzius Delfini würden vernehmen innen, 
der von der ganzen Lage. des Conciliums genau unterrichtet ſei. 


Welche Billigkeit koͤnne es nun aber auch wohl erfordern, daß - 


zwei englifche Wifchöfe, ober auch zwei iyländifche in der Wag⸗ 
Khaale der Stimmen ganz daffelbe Gewicht haben follten, als 
dreißig franzöfifche oder auch fpanifche, der italienifchen Biſchoͤfe 
gar nicht einmal zu gedenken? Es könne nicht in der Macht 
der Fuͤrſten, ja nicht einmal in ber bed Pabſtes Legen, gegen 


den ausbridtkdien Miller der bei weiten überwiegenden Mehr: 
zahl der Väter eine neue Gewohnheit bei dem Concilio einzufüh: 
ren, die bei keinem der frühern Concilien, mit Ausnahme deffen 


- von Conſtanz, ald Bein ficherer Pabft vorhanden war, und Ddefs 


jen von Bafel, welches von der Kirche nicht anerlannt worden 


ſei, vorkomme. - Ja, diefe Neuerung müßte auch weit entfernt 


fein, ein Zeiterfparniß herbeizuführen, fondern im Gegentheil 
durch die- vielen Streitigkeiten und Mißhelligkeiten, die daraus 
‚hervorgingen, einen größern Zeitaufwand erfordert, ald alle 
frühern Streitfragen zufammengenommen nur geraubt hätten, 
Es könne nicht hinreichend fein, daß Se, Majeftät fi der Mei: 


nung des Pabſtes, der. Legaten und einiger anderer unterwerfen 


wolle: denn nur allein ber Werdacht, daß der Kaifer dergleichen 
Gefinnungen hege, müfle geeignet fein, Unruhen auf dem Con⸗ 


cilio hervorzubringen, um fo mehr, da nicht wenige Gemüther 


vorhanden wären, bie eine jede Gelegenheit bereitwillig zu er 


greifen fuchten, welche nur Mißhelligkeiten und Zwietracht her⸗ 
beiführen koͤnnte. 


Der zweite Punkt betreffe die von Sr. Majeſtaͤt geforderte 


‚Erklärung der Worte: „auf den Vorſchlag der Legaten“ 


Diefe Erklärung könnte billiger Weife von Sr. Majeftät gefor: 
dert werben, wenn bie Begaten es bisher unterlaffen hätten, und 
ed für die Zukunft unterlaffen würden, die Anträge der Fürften 


.an das Concilium demjelben vorzulegen; da dieſes nun aber 


nicht der Fall fe, fo falle natürlich auch die Nothwentigkeit 
der geforderten Erklärung hinweg. Eine folche Erklärung würde 


für eine Veränderung ausgelegt werden, was nicht ohne Un: 


ruhen und ohne Verletzung der Würde des Goncild gefchehen 
koͤnne. Die Worte, wie fie gegenwärtig im Decrete enthalten 
wären, Tönnten die Erklärung aber auch nicht nothwendig ma 


hen, da die Rechte der Fürften durch fie keineswegs beeinträch: 


tigt würden; denn, wenn ben Legaten in-ihnen das Mecht des 
Vorfchlagend zugefprochen werde, fo werde ed den Botfchaften 
nicht abgefprochen» Uebrigens aber, wenn dieſes Recht Den Bot: 
ſchaftern ausprüdlich zugefprochen werbe, wie koͤnne es alsdann 


den Biſchoͤfen wohl abgefprochen werden? Se. Majeftät muͤſſe 


N 
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alſo von ſelbſt einſehen, welche größe Bernimungen aut Ihrer 
Forderung hervorgehen koͤnne. 

Der dritte Punkt endlich betreffe die Bulle ruͤckſi chtlich des 
Conclave's, von welcher Se. Majeſtaͤt wiederholt wuͤnſche, daß 
ſie dem Concilio vorgelegt werde. Es koͤnne nicht zulaͤſſig 
fein, daß der Pabſt dasjenige dem Concilio noch unterwerfe, 
was von ihm unter Zuziehung fehr weifer und einſichtsvoller 
Männer bereits feftgefeßt worden fei, und dieß um fü weniger, 
ba die Water des Concils in diefen eben fo wichtigen als ſchwie⸗ 
tigen Angelegenheiten nur wenig bewandert fein fönnten. Es 
fi über dergleichen Gegenflände noch auf feinem ber frühern 
Goncilien, ald mit Ausnahme, wenn der Pabft ſelbſt gegenwaͤr⸗ 
fig gewefen, verhandelt worden, und ed koͤnne daher auch auf 
dem gegenwärtigen über ben vorliegenden Gegenftand ohne gro⸗ 
Ben Nachtheil des heil. Stuhles und ohne Werlegung feiner 
Würde nicht verhandelt werden. Dann fei diefer Umftand auch 
nur geeignet, neue Berlängerungen berbei zu führen, während 
doch der eifrige Wunſch des Kaiferd fowohl ald des Pabftes 
dahin gerichtet fei, die Verhandlungen des Conciliums fo viel 
ald möglich abzukürzen. Wenn Se. Majeflät dafür erachten 
folten, daß die fragliche Conſtitution nicht alle Hinderniſſe, wels 
che die Zürften der Pabſtwahl zu ſetzen pflegten, hinreichend 
binwegräume, und daß ed nofhwendig fei, daß auch die Synode 
eine Verordnung deswegen erlaffe, fo möchten Diefelben das: _ 
jenige vorfchlagen, wa Ihnen von Ihrer Weisheit eingege⸗ 
ben werde. 

Er habe diefe drei Punkte Sr. Majeftät vorhalten wollen, 
indem ihm alles daran liege, daß ſeine Legation ſowohl zum 
Beifalle des Kaiſers als auch des Pabſtes ausfalle, und er koͤnne 
den Wunſch hierbei nicht unterdruͤcken, daß Se. Majeſtaͤt auch 
in den beruͤhrten Gegenſtaͤnden Beweiſe Ihrer Froͤmmigkeit 
ablegen moͤge, welche von Derſelben in allen uͤbrigen Stuͤcken 
gegen den heil. Stuhl bewieſen worden waͤren. Das Öffentliche 
Wohl hänge größtentheild von dem glüdlichen Ausgange des 
Concils ab; biefer aber koͤnne nur eime Folge der genauen Ue⸗ 
bereinftimmung fein, welche zwiſchen Sr Mejhät : und bem. 
Pabfte obwaltete: : 
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sum n.d 


Der Kaifer empfing auf eine fehr wohlwollende Weile das 
fo eben erwähnte Schreiben, und vernahm auch über die in dem⸗ 


felben erwähnten Gegenflänbe bie Auseinanderfegung des Nun⸗ 


zius Delfini. Gr antwortete unter dem 13. Mai auf eine für 
den Kardinal und den Nunzius gleich fchmeichelhafte Weife, und 
bemörkte, daß er mit feinem Menſchen von der Welt über die 
vorliegenden Angelegenheiten lieber verhandeln würde, ald.gerade 
mit erfierm. 

Was die aus den Bifchöfen der verfchiedenen Nationen zu 
beflimmenden befondern Ausſchuͤſſe anbelange, fo habe er diefel- 
ben dem Kardinal aus dem Grunde vorgefchlagen, weil derfelbe 
feinen Rath gewuͤnſcht babe, auf welche Weife ein Zeiterfparniß 
berbei geführt werben koͤnne. Er habe nun keineswegs hierun« 
ter verſtehen wollen, daß die Stimmen von einem oder von 
zwei Engländern und Srländern von gleichem Anſchen fein fol 
ten, ald die Meinungen von dreißig andern Biſchoͤfen aus an⸗ 
dern Nationen. Nur habe er beabfichtigt, daß die vorzufchlagens 
den Gegenftände von diefen National» Ausfchüflen zuvor unter 


ſucht und ind Neine gebracht, dann aber der ganzen Spnobe 


vorgelegt würden, um von berfelben nad) Stimmenmehrheit ent- 
fchieden zu werden. Dieß würde nun zu dem Vortheil führen, 
daß jene Nationen, aus denen nur wenige Bifchöfe dem Goncilio 
beiwohnten, und die deſſen Huͤlfe weit mehr bebirftig wären, 
als andere, deren Bifchöfe in großer Zahl fi) auf dem Contil 
befänden, ſich nicht vernachläßigt glaubten, und nicht dafür hal⸗ 
ten Tönnten, daß ihr Intereffe in den Entfcheidungen des Con 


ciliums nicht beruckhfichtigt worden wäre, Alles dieſes habe er 
aber nur ald einen freundfchaftlichen und wohlgemeinten Rath, 
nicht aber ald eine außbrüdliche Willensmeinung anführen 


wollen. 

Ruͤckſichtlich der Worte: „auf den Vorſchlag der Les 
gaten,« könne er nicht in Abrede ftellen, daß er die Erklärung 
derjelben fehr aufrichtig gewuͤnſcht habe; um nun aber dem Le⸗ 
gaten zu beweifen, daß er fich fehr gern in deſſen Wuͤnſche 
füge, fo wolle-er von feiner Forderung ablaffen, müffe indeffen 
fich aber vorbehalten, den Praͤſidenten des Concils jene Anträge 
mittheilen zu dürfen, die er dem Wohle feines Staates für ent: 


— —— — — — ——— 
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forechend erachte. Im Kalle num aber, daß biefe ſich weigern 
würden, die Anträge der Verſammlung vorzulegen, und er, nach⸗ 
dem er ihre Weigerungdgründe vernommen, dennoch auf der 
Borlegung fortbeftehen follte, habe er dus Recht, diefelben durch 
feinen Botfchafter dem Concilio vorlegen zu laſſen, wenn bie 
Legaten, was er aber nicht glauben wolle, fi fortwährend 
weigern würden, biefelben in Vorſchlag zu bringen. Ein glei» 
ches Recht, glaube er, ſtehe allen übrigen Zürften zu. _ 

Die Bulle über dad Conclave habe feinen ganzen Beifall, 
und ed bleibe ihm weiter nichts zu wünfchen uͤbrig, als daß der 
Yabft für die genaue Beobachtung derſelben Sorge trage, und 





daß zugleich auch die in Betreff der Karbindle und ihrer Cone 


daviften in ihr gegebenen Verordnungen auf die Minifter der 
fremden Fürften und auf dad Roͤmiſche Wolf ausgedehnt wuͤr⸗ 
den, was alles ſehr Leicht durch dad Goncilium geſchehen 


koͤnnte. 


Das kaiſerliche Schreiben endigte ſeiner Gewohnheit nach 
mit den Worten der Freundſchaft für den Pabſt und der Unter⸗ 
würfigkeit unter deffen Anfehen, und deſſen Urtheil fo wie auch das 
des Conciliums, welches aus Männern zufammengefegt fel, die 
vom heil. Geifte erleuchtet wären, bie Sache übrigens auch 


beſſer verfländen, als er, 


Diefe Antwort des Kaifers wurde noch am naͤmlichen Tage, 


naͤmlich am 13. Mal, dem Nunzius eingehaͤndigt, und von dies 


fem dem Kardinal, ver feiner leivenden Gefundheit halber feine 


Ruͤckreiſe in langfamen Xagereifen fortfegte, nachgeſandt. Sie 


fand den Beifall des Karbinald. Was die Nationalausfchiffe 
anbelangte, fo ſchienen ihm dieſelben nicht nur nicht gefährlich, 
fondern auch noch vortheilbaft, uni bei allen Nationen die 


Annahme des Conciliums dadurch zu beförbernz nur dürften 


— 


dieſe Ausſchuͤſſe, was die Entſcheidungen betreffe, nicht alle von 
gleichem Anſehen ſein wollen, um dadurch das Anſehen und 
die Stimmenmehrheit der Italieniſchen Nation zu erniedrigen 
oder aufzuwiegen. Das Recht, in dem angegebenen Falle durch 


feine Botſchafter feine Vorſchlaͤge machen laſſen zu dürfen, we . 


bes fi der Kaifer vorbehalten hatte, fchien dem Legaten als 


durch die Gefege der Billigkeit begründet, weshalb ex denn 
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auch überzeugt war, daR es dem Pabft nicht mißfallen koͤnne. 


Mad nun aber die Ausdehnung der Bulle über das Gonclave 
betraf, fo ſchien biefe keineswegs nachtheilig fuͤr den Pabſt zu 


ſein, ſondern im Gegentheil war ſie erſchwerend für die Fuͤrſten, | 


da dad Eoncilium die in der Bulle feſtgeſetzten Strafen aud 
auf deren Botſchafter ausdehnen ſollte. Er antwortete daher ohne 


Anſtand dem Kaiſer, um ihm ſeine Dankbarkeit fuͤr den Inhalt 


des ſo eben erhaltenen Schreibens auszudruͤcken, und um zu⸗ 


gleich ſeine Hoffnungen fuͤr den guten Fortgang der oͤffentlichen 


Angelegenheiten auszuſprechen. Die dem Kardinal: Morone am 
Tage vor feiner Abreife im Namen des Kaiſers übergebene Note, 
deren wir weiter oben gedacht haben, ward demnach nach dem 
Inhalt dieſes ſo eben erwaͤhnten Schreibens abgeaͤndert. 


Die Reife des Kardinals Morone an das Hoflager Ferdi 


nands 1. beunruhigte einigermaßen den Kardinal von Lothrins 
gen, welcher von ber. fanften Gemuͤthsſtimmung des Kaiſers be⸗ 


fürchtete, daß er zu nachgiebig gegen den Kardinal fein werde, 
was dann vielleicht die Folge baben koͤnnte, daß man die fruͤ 
here Härte ihm zur Laſt legen würde. Er fandte daher bri 
Tage nad feiner Zuruͤckkunft nad) Trient den Heren v. Ville⸗ 
mieur an ben. Kaifer, um ihm die Zuruͤckkunft anzuzeigen, und 
uUm ihm zugleich die Anſichten feiner Theologen uͤber die mehr 
erwaͤhnten Anträge des Kaiſers zu uͤberſenden. Bei. dieſer Ber 


anlaſſung ermahnte er den Kaiſer zugleich, daß er in ſeinen Un⸗ 
terhandlungen mit dem Kardinal⸗ Legaten feinen Eifer für das 
Wohl der Kirche beibehalten möge, und bat ihn zugleich, ihm 
das Refultat diefer Unterhandlungen mitzutheilen und fein Hof 
lager für einige Zeit noch in Snfprud zu. erhalten, um durch 


. feine. Nähe den Muth und den Eifer der Väter des Conciliumd 
zu beleben, eine Sache, die, wie er ſagte, von allen gewuͤnſcht 
werde. Dann theilte er dem Kaiſer auch ein von der Koͤnigin 
von Schottland erhaltenes Schreiben mit, welches von ihrer 


Beftändigkeit in der kathol. Religion zeugte. Endlich benad> 
richtigte er den Kaifer, Daß er in Folge der von Sr. Majeſtaͤt 
ihm geaͤußerten Wuͤnſche, eine Ausgleichung in der Rangſtreitig⸗ 
keits⸗Sache zwiſchen dem franzoͤſiſchen und ſpaniſchen Botſchaf⸗ 
ter auszumitteln, an die Königin Regentin gefchtieben, und 
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von ihr folgende Antwort erhalten habe: „Sie lebe den König 
von Spanien aufs zärtlichfte und wie ihren Sohn (er war naͤm⸗ 
lich ihre Schwiegerfohn), und wünfche daher nicht nur die ihm 
gebührende Ehre zw erhalten, fondern auch noch zu vermehren, 
Wenn fi) nun der König von Spanien in dem Beſitz befände, 
daß feine Botfchafter den Vorrang vor denen des allerchriftliche 
fen Königs einnähmen, fo würde’ ed der Königin nie einge 
fallen fein, ihm diefen Beſitz flreitig zu machen. Die Erfah⸗ 
tung lehre es nun aber, daß die Wotfchafter ded Königs von 
Frankreich bei allen frühern Eondlien den Vorrang vor allen 
andern Botfchaftern, mit Ausnahme der des Kaiſers, und vor⸗ 
züglich vor denen von Spanien eingenommen hätten. So habe 
auf dem Concilio von Conſtanz der berühmte Johann Gerfon, 
welcher demfelben als Botſchafter des’ allerchriffichften Königs 
beiwohnte, den erſten Rang, und nah ihm Raimund Floh, 
Straf von Cardona, ald Botfchafter ded Königs Alphons, fe« 
nen Pla eingenommen. Auf dem letzten Lateraniſchen Concilio 
inter Leo X., ald Ferdinand der Katholifche bereitd alle Könige 
reiche unter feinem Scepter vereinigt hatte, die gegenwärtig ter 
Herrſchaft feines Urenkeld Philipp's IL unterworfen wären, habe 
Hieronymus Vich, der Botichafter Ferdinand's, in der achten, 
neunten und zehnten Seffion den Vorrang freiwillig an Ludwig 
von Soliers, Botfchafter Ludwigd XIL, zugeſtanden. Die 
Königin Regentin Tönne während des gegenwärtigen Minder⸗ 
jährigkeit des Königs, ihres Sohnes, nicht in eine Neuerung‘ 
willigen, die dem Könige fowohl ald der Nation zum Nach⸗ 
theile gereiche.” Der Kardinal bat daher den Kaifer, er möge 
ſich dahin verwenden, daß der Graf von Luna ſich mit dem 
ihm gebührenden Poften begnüge, und verfprach dagegen, daß 
ſowohl er, als die Botfchafter des Königs von Frankreich zu 
allen Ehrenbezeugungen ded Grafen bereitwillig beitragen und 
feine Anträge an das Goneitium aus’ allen Kräften unterftügen 
wuͤrden. 

Der Kaiſer antwortete nach / den hewodnlichen Hoͤflichkeits⸗ 
erwiederungen und nachdem er dem Kardinal für die ihn ge: 
machten Mittheilungen feinen Dank abgeftattet hatte, daß die 
Verhandlungen mit dem Kardinal Morone noch nicht fo weit 
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vorgefchritten fein, daß er ihm etwas baräber mittheilen 
koͤnne; übrigend aber werde er zu feiner Zeit und auf feine 
Weife von feinem Eifer für das Wohl der Kirche ablafien. 
Mas feinen Aufenthalt in Snfprud anbelange, fo werbe er 
bier fo lange verweilen, als feine übrigen Regierungsſorgen dieß 
aur immer geftatten, Ueber den Vorrang unter den Botſchaf⸗ 
‚tern wolle er fein Urtheil nicht auöfprechen, noch ſich auf eine 
_ Audeinanderfegung einlaffen, nur müffe er den Kardinal bitten, 
fih an dasjenige zu erinnern, was er felbft ihm, dem Kaifer, 
bei feiner legten Anwefenheit in Infprud in diefer Angelegen- 

‚heit gejagt habe. Die franzoͤſiſchen Botfchafter begäben fich Fei- 


neswegs ihres alten Befigrechtes, wenn fie diefen Beſitz be 


haupteten, und darein willigten, daß dem fpanifchen Botfchafter 
ein Poflen außer der gewöhnlichen Ordnung der Botfchafter 
und Befandten angewiefen werde. Indeſſen Fönne er feinen 
Munfch nicht verhehlen, daß die Botichafter auf eine freund: 
fohaftliche und gütliche Weiſe diefe Angelegenheit unter ſich aud« 
gleichen möchten, ohne ihre Fürften in die Sache zu verwideln, 
und er bitte Daher den Kardinal, daß er. feinen ganzen Ein: 
fluß für dieſe Auögleichung verwenden möchte, 

| Obgleich der erfte Legat noch immer in Inſpruck vermeilte, 
fo unterliegen die franzöfifchen Botfchafter es dennoch nicht, 
ihre Anträge wegen der: gewünfchten Reform zu erneuern. Der 
Herr von Lanſac erklärte dem Kardinal Navagero, daß er während 
feiner Anwefenheit in Rom ald Botfchafter feines Königs beim 
Pabſt fehr deutlich Hatte wahrnehmen koͤnnen, daß dieſer für 
die Verbefferung der Kirche fehr eifrig geftimmt gewefen fei, 
und er habe daher bei feiner Ruͤckkehr nach Frankreich das 
ganze, Königreich mit diefer angenehmen Nachricht erfreut. Ge: 
genwärtig muͤſſe ed ihn aber tief fchmerzen, daß die von ihm 
gegebene Nachricht durch den Erfolg nichts weniger als beftät- 
tigt werde, Da Gott nun ihn, den Kardinal Navagero , zu 
der Stelle eines Legaten berufen babe, fo bitte er ihn, den 
Bedürfniffen der ganzen Chriftenheit, befonderd aber Frankreichs, 
in Betreff einer fehleunigen Kirchenverbeflerung feine ganze Auf⸗ 
merkfamkeit zu widmen. Der Karbinal erwiederte ihm aber 
ganz kurz, daB der Botfchafter außer Stande fei, ihm bie 
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Kirhenverbefferung fo fehr zu empfehlen, als biefe ihm von 
dem Pabfte and Herz gelegt worden fe, Was bie vergangene 
Verzögerung anbelange, fo koͤnne er fich hierüber nicht ausſpre⸗ 

. hen, da ihm diefe Angelegenheit bisher noch ganz fremd wäre; 
wohl aber koͤnne er fidy verbürgen, daß für die Zukunft Beine 

Saumfeligkeit flattfinden werde, nur müffe zuvor die Zuruͤck⸗ 
kunft feines Gollegen abgewartet werden; Damit nun aber durch 
deſſen Abwefenheit Fein Zeitverluft herbeigeführt werde, fo fei 
den Deputirten aufgegeben worden, unterbeffen die zu verhan⸗ 
delnden Gegenflände vorzubereiten. | 

Größere Zudringlichkeit legte der Kardinal von Bothringen 
in diefer nämlichen Angelegenheit an ven Tag. Denn gleich 
wie die Leidenfchaft jederzeit ungeduldig ift, fo wollte er fi 
auch nicht einmal bis zur Zuruͤckkunft des Karbinald Morone 
begnügen. Es war daher nothwendig, daß die beabſichtigten 
Reformationen der Verſammlung ſchon vor Ankunft des erſten 

Legaten vorgelegt wurden, indem dieſe Ankunft in Folge des 
Podagra’d, von dem er ſchon bei feiner Abreiſe von Inſpruck 
befallen war, mehr, als man dieß erwartet hatte, verzögert _ 
. wurde, Die Ungebuld des Kardinals von Lothringen hatte 
nicht fo fehr in dem wahren Wunſche ber Wefchleunigung der 
. Sache, als in einer vermeinten Zurüdfegung, die ihm von’ - 
Seiten der Legaten vwoiderfahre, ihren Grund. Cr befchwerte 
fih nämlich bei dem Kardingl Navagero, daß. die gegenwärti: 
gen Legaten ihm nur ganz die Achtang widerfahren ließen, die 
ihm ald einfachem Bifchof zulomme, während der verftorbene 
Kardinal von Mantua alle Rüdfichten, die als Kardinal ihm 
gebührten, für ihm beobachtet habe, Er verfpreche fich von dem 
Kardinal Navagero mehr Aufmerffamkeit, als ihm von feinen 
Gollegen gewidmet werde, dagegen koͤnne er nun aber auch 
verfichern,, daß, außer feinem Gewiffen, feine perfönlihe Dens‘ 
Iungöweife, dad Intereffe feiner Familie ihm nie erlauben könne 
ten, irgend etwad zu unterlaflen, was zum Dienft des heil. 
Stuhles gereiche, ohne jedoch das Wohl feines Vaterlandes 
und die von feinem Zürften ihm ertheilten Aufträge außer Acht 
zu laſſen. | | 
Der Kardinal Navagero entgegnete ihm, daß ex fehr gern 


[4 





214 


gewilligt fei, letzterer Behauptung des Karbinald von Lothrine 
gen allen Glauben beizumeflen, denn die Gründe, welche ihn 
veranlaffen müßten, fich fireng mit dem heil, Stuhle vereint 
- gu halten, wären der Art, daß ein Mann von fo großer Eins 
fiht, wie der Kardinal es fei, fie im ihrem ganzen Umfange 
zu würdigen woiffen würde Was nun aber ben erſtern Theil 
anbelange, fo fei er, der Karbinal Navagero, der legte unter 
den Legaten, und ed koͤnne alfo fehr wenig daran liegen, wenn 
ex in feinem eigenen Namen etwas verfpreche; indeflen glaube er, 
das Vertrauen hegen zu bürfen, Daß alle Legaten vereint ed zu 
feiner Zeit würden ermangeln laflen, den Karbinal von Los 
thringen ber Art zu behandeln, wie es feine hohe Würde 
erforbere, 

nterbeffen bot ſich dem Kardinal von Lothringen die Ges 
legenheit dar, dem Concilio eine eben fo angenehme ald ehren⸗ 
volle Botfchaft zu melden. Ihm ging nämlich: ein Schreiben 
von der Königin Maria Stuart von Schottland, feiner Nichte, 
ein, welche, wie wir zu feiner Zeit erwähnt haben, die Wittwe 
des letztverſtorbenen Königd von Zrankreich war. Diefes Schreis 
ben wurde, von ihm in der General: Gongregation vom 10. Mai) 
bem Goncilio überreicht. Die Königin entfchuldigte die Unmoͤg⸗ 
lichkeit , in welcher fie fich befinde, Biſchoͤfe aus ihrem Könige 
teich an dad Goncilium zu fendenz Dagegen verfprach fie aber 
ſowohl dem Goncilio als dem heil. Stuhle ihre Unterwuͤrfig⸗ 
Beit und ihren fortwährenden Gehorſam. Nachdem das Schreis 
ben ber Verſammlung vorgelefen worden war, erhob der Kars 
binal von Lothringen in einer Mede, welche er an die Vers 
fammlung bielt, die Würde der Königin, den hoben Adel ihrer 
Familie, ihre Frömmigkeit, die Verfolgungen, die fie für bie 
katholiſche Religivn bereitd erlitten habe, und dad Unglüd, un 
‚ser welchem dad Königreich wegen der Keberei feufze, in grel 
Im Karben, Dieß fei nun auch der Grund, weshalb fie weder 
Botfchafter noch Prälsten an dad Goncilium fenden koͤnne. 
"Dennoch aber habe fie an einige wenige Biſchoͤfe ihre Könige. 





») Schreiben der Legaten an den Kardinal Borromäus vom 6. u 
. 10, Mai 1 1563. 
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reichs, welche wegen der Religion aus demfelben vertrieben, 
fih in Frankreich aufhielten, gefchrieben, und dieſelben er- 
fuht, fih auf dad Goncilium zu begeben, und fie hoffe, 
daß diefe Bifchöfe ihrem Wunfche Gehör leiſten würden, Auf 
jeden Fall aber beabfichtige fie fich allem demjenigen vollkom⸗ 
men zu unterwerfen, was von der heiligen Zribentinifchen Sy: 
node decretirt werde, wozu fie fich ald eine gehorfame Tochter 
des heil. Stuhles für verpflichtet halte. ’ 

Stößere Bedeutung, was bie gegenwärtige Gefchichte an- 
belangt, erwarb fih der Kardinal von Lothringen durch), feine 
Meinungen. Die ruͤckſichtlich des Sakraments der Priefterweihe 
obwaltenden Mißbraͤuche waren von ben betreffenden Deputir⸗ 
ten bereitö aufgezählt worden, was zu der Erfahrung geführt 
hatte, daß die Botſchafter eben fo fehr einer Reform im Beſon- 
dern entgegenftrebten, als fte diefelbe im Allgemeinen zu for: 
bern fchienen. Denn da in dem erften worbereiteren Gapitel *), 
welches über die Wahl der Bifchöfe handelte, die Zeugnilfe 
aufgezählt wurden, durch welche die Verdienſte derjenigen, die 
zur bifchöflihen Würde befördert werden follten, und die dem 
Pabſte noch nicht perfönlich befannt waren, beftätigt werden 
müßten, fo bemerkte der Graf von Luna, daß jene Kapitel ab: 
gekuͤrzt werden möchten, indem fie ihm zu voluminös erfchienen, 
und nur geeignet fein Fönnten, Zeitverfchwendung herbeizufüh 
ven; und als die Legaten ihm erwiederten, daß die Abkürzung 
außer ihrem Bereiche liege, indem die Kapitel auf diefe Weife 
von den Deputirten angefertigt worden wären, entgegnete_ er, 
fie möchten alfo den Deputirten die Abkürzung anbefchlen. Die . 
Legaten gaben hierzu nicht ihre Einwilligung, damit man ihnen 
fpäter nicht vorhalten könne, daß dad Goncilium nicht frei fei, 
eine Befchuldigung , die von Niemanden mehr, ald wie gerade 
von den Botfchaftern erhoben wurde. Endlich gelangte man 
zu der Entdeckung, daß bei den vorgefchlagenen Kapiteln nicht 
die Quantität, fondern die Qualität ed war, die mit den An- 
fichten des Grafen ſich nicht in Webereinftimmung befand; bie . 


2) Die Yorm der in der General⸗Gongr ation vom 12. Mai vor⸗ 
geſchlagenen Capitel iſt in dem Archive der Engelsburg ‚enthalten, 
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über bie ‚vorgefihlagenen Candidaten anzuftellenden Unterſuchun⸗ 
gen befchränkten nämlich dad Ernennungsrecht der Fürften fehr 
wefentlih, eine Sache, welcher der Botichafter auf eine ges 
ſchickte Weiſe vorzubeugen beabfichtigte. Aufrichtiger und offes 
ner ging der portugiefifche Botfchafter, der von dem nämlichen 
ntereffe bewegt wurde, zu Werbe; er erflärte nämlich ganz 
unummunden, man möchte dad ganze erfle Kapitel audlaffen, 





worauf ihm nun aber die Legaten -entgegneten, daß man 


diefem Antrage unmöglich entfprechen koͤnne. Der Kardinal 
von Lothringen, deſſen Ehrgeiz ihn antrieb, vielmehr der Urs 
heber, als der Genehmiger irgend einer Sache zu fein, erfand 
an die Stelle der bereit$ vorbereiteten vier andere Capitel über 
denſelben Gegenftand, und beabfichtigte fie in Worfchlag zu brins 
gen. Die Legaten weigerten fich, die Deputirten, welche den 
Auftrag zur Anfertigung der Kapitel von der ganzen Verſamm⸗ 
lung erhalten hatten, auf diefe Weife zu beleidigen, und bages 
gen die Kapitel des Kardinal vorzufchlagen, der zur Anfertis 
gung derfelben von Niemanden den Auftrag erhalten hatte; wos 
durch aber er fich abermals beleidigt fühlte. Endlich Fam man 
jedoch darin überein, daß die von den Deputirten angefertigten 
Kapitel einer General: Congregation vorgelegt werden follten, 
und daß alddann der Kardinal von Kothringen bei Ausdeinans 
derfegung feiner Meinung feine Kapitel in Vorſchlag bringen 
möge. Dieß gefhah denn auch in der General: Congregation 
vom 42. Mai. Er war ber erfie, welder ber Ordnung nad 
feine Meinung vortrug, wad auch auf eine fehr ausgedehnte 
Weife von ihm gefchah, und doch behandelte er in diefer Aus 
einanderfegung nur die vier erflen von den vorgefchlagenen Ka: 
piteln, behielt fich aber vor, daß er rücfichtlich der übrigen ſich 
alddann audfprechen werde, wenn alle übrigen Väter ihre Mei⸗ 
nungen erflärt haben würben. Diefed Werfahren mißfiel beſon⸗ 
ders den fpanifchen und italienifchen Bifchöfen, indem fie eine 
gewiſſe Anmaßung in dem Benehmen bed Karbinald zu erbli⸗ 
den glaubten, was um fo Leichter der Fall fein konnte, da bie 
Handlungen der Großen jederzeit dem Verdachte unterworfen 
find. Um ihn zu dem gewöhnlichen Bang der Dinge zurüd: 
zuführen, hielten es die Legaten für zweckmaͤßig, einen aͤhnli⸗ 
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dm Verdacht in ihm zu erweden, und flatt ihn von feinen 
Vorhaben abzuhalten, beftärkten fie ihn noch in demfelben. 
Dennoch ereignete es fich, daß er, nachdem er nur bie Anfichten 
weniger Väter vernommen hatte, ſchon bie Fortſetzung und 





Bollendung ber feinigen vortrug. Er bemerkte, dieß fei von : 


ihm gefchehen, indem er bafür halte, daß bie Legaten ben 
Etzbiſchof von Otranto zu feinem vorzüglichften Widerfprecher 
auserfehen hätten. Und in ber That, Die Rede diefes Erzbis 
fhof6 warb von benfelben in ihrem Schreiben an ben Kar: 
dinal Borromäus mit allen nur denkbaren Eobederhebungen 
belegt. *) 

Der Kardinal von Lothringen fagte in diefer Meinungserklaͤ⸗ 
rung, daß die Deputirten fich eine Gewalt angemaßt hätten, die 
ihnen nicht fei gegeben worden, indem fie nämlich jene Mißbräuche 
gewählt hätten, rücfichtlich welcher ihnen: beliebt habe, die Ca⸗ 
noned anzufertigen, Damit ein jeder in feinem Gewiſſen frei bleibe, 
jene Zufäge noch hinzuzufügen, die er für zwedimäßig erachte, 
Es misffe zuerſt fefigefeßt werden, welche Informationen über 
diejenigen, die zur bifchöflichen Wuͤrde befördert werben follten, 
eingezogen werden müßten, und welche Eigenfchaften der Herr 
von ihnen fordere. Er mißbilligte die durch den Pabſt verrichtete: 
Wahl der Biſchoͤfe ald mangelhaft, fo wie er auch die, welche 
von Seiten der FZürften und durch die Capitel gefchehe, als 
ſchaͤdlich umd nicht felten ald ohne gehörige Meberlegung zu 
Stande gebracht und durch daB Intereſſe geleitet bezeichnete, 
Dennoch gedachte er des Kaifer Karls V., fo wie aud) des 
Königs Philipp IL. auf eine ſehr ehrenvolle Weife rüdfichtlich 
Ihrer Bifchofsernennungen, bemerkte zu gleicher Beit aber auch, 
daß nur fehr wenige Fürften von einer fo frommen Denkungsart 
erfüllt wären. Er verfchonte bei diefer Weranlaffung feine eigene 
Nichte, Die Königin von Schottland nicht einmal, indem er bes 
merkte, daß, da es den Weibern nicht erlaubt fei, in der Kirche 
iu fprechen, es ihnen um fo weniger zuftehen Bönne, der Kirche 
Vorficher zu geben, Auch den König von Frankreich überging 
——— WEERSEEEEESEE u « 

") Bihreiben der Legaten an ben Borromäus vom 13. u. 14. Mai 
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er nicht mit Stillſchweigen, und ſagte, daß, obgleich er fi 
langer Zeit eines der Raͤthe ded Königs fei, ihn dennoch fü 
Gewiſſen nöthige, zu bekennen, daß bei der Befegung der Bis 
thümer oft die größten Verftöße begangen worden wären; hierbe 
erwähnte er denn auch, dag ihm fein Erzbiöthum fchon verliche 
worden fei, ald er kaum das vierzehnte Jahr erreicht habe. Xu 
der andern Seite gefalle es ihm aber auch nicht, daß die Birnen 
wahl durch das Wolf gefchehe, fondern ex wuͤnſche, daß, i 
wiefern dieſes möglich fei, eine Form aufgefunden werde, di 
ſich derjenigen, welche der Erloͤſer und die Apoſtel gelehrt, naher 
Hier fhlug er Pa ben Inhalt der vier Artikel deren Erfinde 
er war, vor. Er ſchloß ſeine Rede mit einer ſehr heftigen Aeußt 
zung gegen bie Titular-Biſchoͤfe (in partibus infidelium), zu 
- mal, da’ ed oft zwei Patriarchen oder Bifchöfe von einer unl 
berfelben Stadt gäbe, wie dieß bei Gonftantinopel und anden 
griechifhen Städten nicht felten der Fall ſei; und obgleich de 
eine von dieſen ein fehismatifcher Patriarch oder Biſchof fei, It 
koͤnnte doch nicht in Abrede geftellt werden, daß die von ihm 
verrichteten Ordinationen oder dad von ihm ertheilte Saframent 
der Confirmation feine vollfommene Kraft habe. Man müffe die 
frobe Hoffnung hegen, daß bie Griechifche Kirche fich endlich mil 
der Eateinifchen wieder vereinigen werde; wie koͤnnten aber indiejen 
Falle nun zwei Bifchöfe von einer und derfelben Kirche auf einen 
Concilio erfcheinen? Die Titular-Biſchoͤfe legten bei ihrer Com 
ſecration, ebenfo wie alle andere, den Eid ab, dem ihnen ander 
trauten Wolke dad Evangelium zu predigenz fie belügen dur 
biefen Eid nun aber den heiligen Geiſt, indem fie weit entferd 
wären, dem Predigtamt in dem ihnen überwiefenen Bisthum 
obzuliegen. Diefe Bifchöfe dürften entweder nicht ordinirt, 2 
fie müzten in ihre Bisthumer gefandt werden, obgleich diefelb 
der Herrſchaft eines ungläubigen Fürften unterworfen wäreh 
Der Biſchof naͤmlich müffe zum Maͤrtyrthum vorbereitet ſ 
wie es auch bei den erſten Biſchoͤfen der Kirche faſt = 
Gall gewefen ſei. Es möchte daher auch biefer Mißbrauch 
der Kirche Gottes hinweggeraͤumt werden. 
Als er das zweitemal ſeine Meinungserklaͤrung beendigt 
bemerkte er, daß es ein großer Wißgeif fei, den. Kardinal; 
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juen Bisthuͤmer zu übertragen, ba ein jeder ſehr leicht das Un; 
die, was darin liege, einſehen koͤnne, wenn jemand ein 
ttum inne babe, der fich weigere, felbft Biſchof zu ſein. 
fo fei es unzuläffig, obgleich in einem mindern Grabe, daß 
Kardinals Prieftern bifchöfliche Kirchen ald Commenden uͤber⸗ 
gen würden, obgleich diefe Kardinaͤle die Reſidenz beobachten 
tm; ed fei auf jeden Fall beffer, daß die Priefter Prieſter 
‚und nicht Biſchoͤfe. Wenn fie in der That bifchöfliche - 
ishen inne haben wollten, fo möchten fie auch wahre Bifchöfe 
den, und Die Kirchen ald Titel, nicht aber ald Commenden 
ehmen. Dann ging er zu den Karbinälen im Allgemeinen 
und außerte, daß Niemand früher ald vor dem erreichten 
Uſten Jahre oder wenigftend vor jenem Alter, welches nach den 
Sanonifhen Geſetzen zum Diakonate erforderlich iſt, zu diefer 
Würde befördert werden dürfe. Auch gegen jene Bifchöfe, welche 
Bisthümer inne, bis jeßt aber Die Confecration noch nicht empfanz 
gen hatten, ereiferte er fich fehr, befonderd, wenn diefe auf dem 
Concilio wären. Es müfle den Ketzern zum größten Aergerniß 
geteichen, daß Diejenigen in Religionsfachen dad Richteramt aus⸗ 
üben und ihre entfcheidende Stimmen ausfprächen, welche noch 
nicht dad Mecht haben, die Hände auflegen zu koͤnnen, und 
kaum etwas mehr als Laien find, Es möchte daher fofort ein 
Dekret erlaſſen werden, welches ben Bifchöfen auferlege, fogleich 
die Conſecration zu empfangen oder ihr Bisthum zu verlierenz 
wolte man eine foldhe Strenge nun aber nicht ftatt finden laffen, 
ſo möchte man folche nicht confecrirte Bifchöfe wenigftend der 
Spnodalftimme beranben, Dann erwähnte er, daß bie Difpen- 
tionen während fünf. Sahrhunderten der Kirche fremd geweſen 
kien, und der Pabft möchte fich daher wenigſtens für einige 
dahre derfelben ganz und gar enthalten. Gegen biefe Difpenfa- 
tion führte er jenen Rath an, der Paul IIL von der berühmten 
Verſammlung von Karbinälen und Prälaten mar gegeben worden, 
defien wir zu. feiner Zeit gedacht haben, und ber gegen den 
Willen des heiligen Stuhles zum Drud befördert worden war. 
Die vier niedern Weihen feien fehr wohl bebächtig in der Kirche 
ängejegt worden, weshalb es nothwendig und rathfam fei, fie 
wieder in vollkommene Ausübung zu bringen. Zu biefem Ende 
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führte er die Werke des Karbinald von Ermeland und bes Biſch 
von Segovia, die beide auf dem Concilio anwefend waren, 
und bat den erftern, daß er dasjenige durch fein Anfehen t 
Werk fegen möge, was fein Eifer ihn früher ſehnlich habe ver 
gen laſſen. Nach dem Kardinal von Lothringen ſprach der 
bifhof von Granada, der faft ganz diefelben Srunbfäge 
brachte. 

Wenn der zwifchen den Botichaftern von’ Frankreich 
Spanien beſtehende Rangſtreit die Legaten ſchon in nicht geri 
Verlegenheit und Bekuͤmmerniß ſetzte, ſo wurde dieſe durch ei 













Letzterer Antrag war durch eine Bemerkung des Erzbiſchofs 
Lanciano hervorgerufen worden, Als er nämlich in der Generoll 
Eongregation vom 17. Mai feine Meinung über den Dritten bei 
erflärte, welche den Bifchöfen vorfchrieb, die Ordination M 


eigner Perfon zu verrichten, und nicht durch andere verrichten j4 


⸗ 


welches zur Ausrottung jener Ketzerei gehalten wird, bie durd 


laffen, bemerfte er, daß, wenn die Bifchöfe ihren Amtsverrich 
tungen oblägen, die Kirche ohne große Mühe verbeffert würde; 
denn in diefem Falle würden fie die Reſidenz beobachten, um 
ihre geiftliche.Heerde zu weiden fuchen. Dagegen ſchaͤmten ſich 
nun aber die Bifchöfe Deutfchlands und befonders die Erzbifhöfe 
Churfürften fo zu fagen des bifchöflichen Amtes. Dann wandte 
fi an den Biſchof von Fuͤnfkirchen und fagte: „Ich freie 
zu Euch, Hochwuͤrdigſter Herr, in Eurer Eigenſchaft als Bob 
fchafter ded Kaiferd. Welches ift der Grund, daß die Biſchoͤfe 
Deutſchlands, befonderd Aber die Erzbifchöfe Churfürften, nicht 
auf dem Eoncilio erfcheinen und ihren geleifteten Eid auf dieſe 
Weiſe gleichfam mit Füßen treten? Wenn der Zaym ihrer Pferde 
und die Steigbuͤgel ihrer Saͤttel von Gold ſind, wenn ſie mit 
glanzendem Gefolge und in großer Pracht einherreiten, wenn ſie 
Zürften fi find und große Macht ausüben, fo ift alles dieſes nut 
eine Folge von dem, daß fie Bifchöfe find, und doch unterlaſſen 
fie es, Bifchöfe zu fein und auf dem Concilio zu erſcheinen, 


ihre oder ihrer Vorgänger Nachläffigkeit größtentheils in's Lehm 
gerufen worden ift. Geſetzten Falls nun aber, daß fie wit: 
lich verhindert fein follten; warum fenden fie nicht: ihre Prokum 
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ben, wie ber Grabifchof von Salzburg und die Biſchoͤfe von 
hſtaͤt und Baſel, wodurd fie doch wenigſtens einigermaßen 
rer Pflicht nachkommen würden.” Dann ging er zu den. an⸗ 
m Gegenfländen der in Vorſchlag gebrachten Canones über, ohne 
f irgend eine Weiſe unterbrochen zu werden. Als er aber 
wieg, entgegnete der Bifhof von Fünflirchen, „daß, obgleich 
niht Seine Kaiferliche Mojeftät ald Kaifer, fondern nur als 
ig von Ungarn beim Goncilio repräfentire, und alfo im 
mnde nicht verpflichtet fei, wegen der Deutfchen Bifchöfe zu 
worten, er boch, da der Erzbiſchof von Lanciano ihn gefragt 
be, demfelben Die Antwort nicht fhuldig bleiben wolle Der : 
rund, weshalb die Deutfchen Biſchoͤfe nicht auf dem Concilio 
Keinen, fei hinreichend befannt, und es baher faft:überflüffig,' 
unoh anführen zu wollen. Dennoch aber glaube er, um der 
nge des Erzbifchofd zu genügen, ihn anführen zu müflen, 
inlih, Damit die Länder diefer Bifchöfe und geiftlichen Fuͤrſten 
ihrer Abweſenheit nicht von ben Proteflanten in Beſitz ge⸗ 
mmen werden koͤnnten. Was fie nun aber abhalte, ihse Pro: - 
watoren zu fenden, fo müffe er bemerken, daß jene Biſchoͤfe 
ht geneigt wären, dieſe Profuratoren auf dad Goncilium zu 
nden, damit fie bie Rolle einer ſtummen Figur auf demfelben 
kmehmen und gleichfam nur als eine Statue oder ald ein Bild, 
des feine Meinung nicht dußern Tönne, betrachtet würben. 
ur Zeit Pauls III. fei ed den Profuratoren der Deutfchen Bi⸗ 
höfe erlaubt gewefen, das Stimmenrecht außzuüben, und auch) 
ter dem gegenwärtigen Pabfte habe der Profurator des Erz⸗ 
ſchofs von Salzburg dieſes Mecht bereitd ausgeübt, welche 
uzuͤbung ihm. fpäter, er wife nicht aus welchem Grumbe, fei 
terfagt worden.” 8 ift nothwendig, daß wir zur Ver⸗ 
inigung dieſer Sache dasjenige wiederholen, was wir an 
uſchiedenen andern Orten über biefelbe gefagt haben, und dann 
uch zur Vervolftändigung des Ganzen noch dasjenige hinzufügen, 
as von und noch nicht erwähnt worden iſt. 

Ad man zur Zeit Pauls III. die Nachläffi gkeit mehrerer 
ziſchofe, dem Concilio beizuwohnen, wahrnahm, wozu ſich noch 
er Umſtand geſellte, daß der Vice⸗-Koͤnig von Neapel eine Ver⸗ 
rung erlaſſen hatte, nach wecher nur vier Biſchoͤfe des Soͤnig⸗ 
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reichs fich auf das Concilium hinbegeben follten, um bafelbft 
ihrem und im Namen aller übrigen Bifchöfe, die fie auf bi 
Concilio verträten, und von denen fie mit Vollmacht verfe 
werben follten, bad Stimmenrecht auszuüben, fo fah man d 
Unfug fehr wohl ein, der daraus hervorgehen mußte, wenn n 
nige kaͤufliche Minifter der Fürften oder einige Biſchoͤfe, dien 
dem Gutduͤnken dieſer Fürften fi im Namen einer groß 
Menge von Prälaten eines Königreich auf. dad Concilium hi 
begeben hätten, hier dad Stimmenrecht für alle Ddiejenige 
die von ihnen repräfentirt wurden, hätten außüben Pönnen, w 
durch das Goneilium ‚gleichfam von wenigen Individuen wir 
geleitet worden fein. Um dieſem Uebelſtande vorzube 
gen, erließ Paul IH. unter dem 1. Mat 1545 eine Bulk, 
Folge welcher feftgefebt ward, daß den Profuratoren abweſend 
Bifchöfe es nicht zuftehe, irgend einen rechtmäßigen Act zu ve 
richten, mit Ausnahme der Entfchuldigung der Abwefenheit ihr 
Machtgeberd und der Anführung der Gründe diefer Abweſenhei 
hierbei nahm er zugleich alle Privilegien und Nichte zurüd, d 
ruͤckſichtlich dieſer Prokuratoren in frühern Zeiten-auf irgend et 
Weiſe konnten zugeftanden worben fen. Da Paul nun ab 
von den Legaten vernahm, daß diefe Verordnung von den ai 
‚wefenden Profuratoren einiger Deutschen geiftlichen Fürften ii 
übel aufgenommen worden fei, und daß man eine gleiche Wi 
fung bei allen Prälaten und geiftlichen Fürften Deutſchland 
befuͤrchten muͤſſe, was für den guten Fortgang des Goncilium 
nur fehr nachtheilig ausfallen Tonne, fo ertheilte er unter den 
"5. Dezember deſſelben Jahres durch ein befonderes Breve all 
Deutfchen Erzbifhöfen und Bifchöfen, da ihre Discrfen ve 
bewaffneten Proteftanten, die nur die Gelegenheit wahrzunchm 
ſcheinen, um einen Angriff auf Diefelben machen zu Können, rin 
umgeben waren, und daher die perfönliche Gegenwart de 
ſchofs zur Vertheidigung berfelben nöthig war, das Privilegi 
fih durch Profuratoren beim Concilio vertreten zu laffen. 
die Legaten, obgleich fie anfangs den Pabft zur Ertheilung di 
Privilegiums vermocht hatten, in ber Folge aber befürdt 
theils mit mehreren einflußreichen Prälaten anderer Länder 
gen diefed Privilegiumd in Oppofition zu gerathen, theild 
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'auch dafür hielten, daß die Deutfchen Biſchoͤfe durch dad Stims 
menrecht ihrer Profuratoren ein zu großes Uebergewicht erhalten 
fonnten, fo gaben fie fi Mühe, die Profuratoren durch gütliche 
Zuredungen zu befchwichtigen, und hielten mit Zuftimmung des 
Pabftes jenes Privilegium geheim. Nur allein aus befondern 
Ruͤckſichten erlaubten fie dem Profurator ded Kardinald von 
Augsburg, dem berühmten Jeſuiten Claudius Sajus, fowie dem 
Profurator des Churfürften von Zrier, dem nicht minder berühmten 
Dominifaner Ambroſius Pelargus, das berathende Stimmenrechk, 
Zur Zeit Pius IV. erinnerte fich der Conciliunis-Sekretair, Bifchof 
von Thelefina, an dieſes den Deutfchen Prälaten zugeſtandene 
und zu keiner Zeit widerrufene Privilegium, und nahm daher i in 
einer Congregation die Prokuratoren des Erzbiſchofs von Salz⸗ 
burg und des Biſchofs von Eichſtaͤdt auch zur Ablegung Det 
entſcheidenden Stimme an*), Dieß mißfiel den Legaten im 
hoͤchſten Grade, und fie fingen daher beim Pabſte darauf’ an, 
daß jenes Privilegium wieder zurüdigenommen werde. Der Pabf 

mißbilligte Da& Verfahren, des Conciliumd: Sefretaird2), und ließ 
die Legaten benachrichtigen, daß in einer Confiftorial = Situng 
bereit ein Dekret erlaffen worden fei, welches allen abweſenden 
Biihöfen die Ausübung des Stimmentechted’unterfage, und daß 
auch bereitö eine Gonftitution deßwegen anbefohlen worden fei, die - 
ihnen mit nächfter Gelegenheit überfandt werden follte, was denn 
auch in der That gefchah. Demungeachtet hielt der Pabft dafür, 
daß Die MWiderrufung dieſes Privilegiums zu Wermeidung bed 
Auffehend, welches dadurch erregt werben Eonnte, fowshl in 
Trient als in Rom geheim gehalten werde, Die Legaten erwies 
derten aber, daß das allgemeine Verbot der. Bulaffung der Pro: 
turatoren Das von Paul II. für Deutfchland zugeftandene Pri⸗ 
vilegium nicht aufheben koͤnne. Der Pabft erließ daher eine neue 


2) Am 30. Juli 1562. Das Mandat bes Erzbifchofs von Salzburg 
für feinen Prokurator Herkules Hettinger, Biſchof von Lapant und 
für Zelicianus Morbinus, Dr. der Theologie, trägt das Dafum 
vom 25. Apvil 1562. 


2) Schreiben des Kardinals Borromäus an bie kegaten vom 29, Juli 
1562. 
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Grliärung*), nach welcher das gebachte Privilegium als aufgehos 
ben betrachtet werben follte, Dieß war die Lage der Dinge, als 
der Bifhof von Fuͤnfkirchen auf die fo eben gedachte Weiſe die 
Rüge des Erzbifchofd von Lanciano zuruͤckwies. 

Der Kardinal Simonetta, der einzige unter den Legaten, 
der dem Concilio auch unter Paul III. beigewohnt hatte, und 
alfo ganz genau von der Sache unterrichtet war, gab zu erken⸗ 
nen, daß jened Breve Pauls III. nie in Ausübung gebradt 
worben fei, mit Ausnahme der berathenden Stimme, die einige 
Procuratoren erhalten hätten, ımd dag das ganze Breve bald 
barauf fei wieder zurüdgenommen worden. Zwar habe einmal 
ba Procurator des Erzbifchofs von Salzburg unter Paulus IV. 
bie entfcheidende Stimme abgelegt, doch dieß ſei nur in Folge 
eines Irrthums gefchehen, und nachdem er von ber erfolgten 
Zuruͤcknahme des Breves fei in Kenntniß gefeßt worden, habe 
er dieſes Stimmenrecht nicht mehr in Anfpruc genommen. 4 
am folgenden Tage die Reihe an Leonard Haller, Biſchof von | 
Philadelphia und Meihbifchof von Eichftädt kam, befchwerten 
fi) zuvoͤrderſt bitter über die Art und Weife, wie einige Väter 
ſich gegen die Zitular :Bifchöfe, zu deren Zahl auch er gehoͤre, 
audgelaffen hätten, ganz ald wenn diefelben fowohl in der Or 
dination ald in den übrigen WVerrichtungen nicht den Amtöoer: 
richtungen eines Biſchofes gleichlommen könnten; er feinerfeits 
hätte nie geglaubt, al& er fi) nach der von Pius IV. verfams 
melten und von folchen Legaten geleiteten Synode berbegeben 
habe, daß er hier mit dergleichen Nofen geziert werden würde. 
Dann ging er über auf den Antrag, daß den Procuratoren dad 
Abſtimmungsrecht zugeflanden werde. Auch der zweite franz 
fifche Botichafter Zerrier trug, wie es ſchien, in Uebereinftim 
mung mit dem Kardinal von Lothringen, darauf an, daß « 
den Procuratoren fo mancher franzöfifcher Biſchoͤfe, die der be 
nachbarten Keberei wegen ihre Didcefen nicht verlaſſen koͤnnten, 
erlaubt werde, dad Abftimmungsreht im Namen ihrer Mac 
geber auszuuͤben, ein Antrag, ber von beiden franzöflichen 
Botſchaftern im Haufe der Kegaten in einer Privatunterredung 


=) Sie wurde den Legaten unter dem 20, Auguft 1562. zugefandt, 


wiederholt wide. Die Legaten fuchten Beit zu gewinnen, in⸗ 
dem fie den Botfchaften vorflellten, daß fie fich in diefer An⸗ 
gelegenheit an den Pabft wenden müßten, was auch in der 
That geſchah, und wobei fie in ihrem Berichte bemerkten, daß 
bie Sache fowohl von der einen ald der andern Seite betrach⸗ 
tet, von der allergrößten Wichtigkeit fei; denn im Falle ven 
Procuratoren das Abflimmungsrecht abgefprocdyen werde, könne 
die Gefahr vorhanden fein, daß die Nicht» Stalienifchen Natios 
nen dem Concilio volllommen entfrembet würden, und daffelbe 
verließen; im entgegengefegten Falle aber fei zu befürchten, daß 
diefe Nation ein zw entjcheidendes Uebergewicht auf dem Con⸗ 








cilio gewänne. Dagegen fchlugen die Legaten vor, daß die _ 


Theologen, welche von den verfchiedenen Zürften an daB Con: 
cilium gefandt worden wären, barauf angetragen hätten, den 
Seneral = Congregationen beizumohnen, nicht um ihre Stimmen 
in denfelben abzulegen, fondern nur um von dem Gang der 
Angelegenheit unterrichtet zu fein, damit fie ihren verfchiedenen 
Herren um fo ficherer ihren Rath ertheilen koͤnnten; es fcheine 
den Logaten daher ein fehr geeignetes Mittel, diefen Theologen 
ihre Forderung zuzugeftehen, um dadurch zugleich auch die zu 
Gunften der Procuratoren gemachten Anträge zu befeitigen, jes 
doch der Art, daß über die ganze Sache ein fortwährendes 
Stillſchweigen beobachtet werde. Wir werden auf biefe Anges 
legenheit zu feiner Zeit wieder zuruͤckkommen. -Während ber 
Erzbifhof von Lanciano diefen neuen Streit in Anregung ges 
bracht hatte, langte ganz unverfehens der Kardinal Morone, 
obgleich er vom Podagra noch nicht ganz hergeftellt war, in 
Zrient an. Noch am nämlichen Tage *) fandte er einen Cou⸗ 
tier an den Kardinal Borromaͤus ab, um durch ihn dem Pabfte 
dad Nefultat feiner Legation an den Kaifer vorlegen zu laſſen. 
Er bemerfte hierbei, daß ber ‚größte Vortheil feiner Legation 
in der Berficherung beftehe, die er von den guten Abfichten des 
Kaiferd und von der guten Meinung, welche der Fürft vom 
Pabft hege, erhalten habe. 





») Am 17. Mai 1563. 
Geſchichte deß Trident. Coneiliums. VIEL 15 
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.. Am 19. Mai ward ber Termin zur Abhaltung der näcften 
Seſſion mit allgemeiner Webereinftimmung auf den 15. Juni 
prorogirt, da man dafür hielt, daß wahrend dieſer Frift die 
beftehenden Zwiftigkeiten und Mißhelligkeiten, welche dad Con⸗ 
cilium immer noch in Bewegung hielten, nicht nur audgegli 
chen, fondern: auch die für diefe Seſſion beftimmten Gegen 
fände zu ihrer gehörigen Reife gebracht werden könnten. 





Einundzwanzigstes Buch. 





Mi allgemeiner gefpannter Erwartung fah man ber feierlichen 1565. ' 

Empfangnahme ded fpanifchen Botfchafters, Grafen von Lund, 

entgegen, Bei dergleichen Zeierlichkeiten pflegt es zu gehen, 

wie bei den großen Mafchinen,, wo fich oft die wefentlichfien 

Schwierigkeiten erſt dann darbieten, wenn fie in Bewegung ges 

ſehtt werden follen. Er trat, von den beiden Faiferlichen Botfchafs 

ten geführt, in die Berfammlung, überreichte dann das koͤnig⸗ 

Ihe Beglaubigungsfchreiben den Legaten; und nachdem dieß 

geihehen, ward durch Anton Bovarruvia, Auditor ber Kanzlei 

von Sranada , eine Proteflation verlefen, während derfelben er 

vor den Legaten fehen blieb, obgleich alle übrigen beim Begin⸗ 

nen der Borlefung ihre Sige-einnahmen, damit er nämlich kei⸗ 

nen Sitz annehme , bevor er fich nicht durch diefe feierliche Pros 

teftation gleichfam ficher geftellt hatte. Diefe Proteſtation war 

ihrem Inhalte nach folgende: Obgleich ihm als einem Botſchaf⸗ 

ter Sr. Katholifchen Majeftät, des Königs Philipp II., Herrn 

und Beherrfchers fo vieler Reiche, die erfle Stelle nad) ben 

Botſchaftern des Kaiferd gebühre, fo wolle er doch aus Rüde 

fiht für die gegenwärtige heil. Verſammlung, und in Betracht 

der Zeitumftände und der bebrängten Lage der Chriftenheit jene 

tele annehmen, die ihm angemwiefen worden fei, und von ber 

“fo lange Gebrauch machen würbe, ald er dieſes für zweck⸗ 

mäßig erachten werde, Dieſes geſchehe befonderd aber auch aus 

dem Grunde, um nicht dem Gang der göttlichen Angelegenhei> 

tim, welhe das allgemeine Wohl ber ganzen Chriftenheit zum | 

Zwece hätten, durch unnüge Streitigkeiten ein Himberniß ent: _ 

gegen zu ſtellen. His aber proteflise er feierlich, daß aus 
15* . / 
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feiner Nachſicht weder Sr. Katholifchen Majeftät noch deren 
Nachfolgern irgend ein Nachtheil erwachfen koͤnne. 


Nachdem die Proteftation des Botfchafterd abgelefen wor: 
den war, nahm er feinen Pla&, von den andern Botichaftern 
getrennt, den Legaten gegenuͤber zur linken Hand eines filber: 
nen Kreuzes, welches während der Verfammlung jederzeit von 
‚einem Gleriter aufrecht gehalten wurde, und neben dem Xifche 
des Conciliums⸗-Secretairs ein. Kaum war dieß gefchehen, 
als ſich der Prafident du Zerrier als zweiter franzöfifcher Bot: 
fchafter erhob, um eine Gegenproteflation zu halten. Diefe war 
folgenden Inhalts : 


Wenn der Plab, welcher von den Botfchaftern Sr. aller: 
chriſtlichſten Majeftät auf dem gegenwärtigen Goncilio eingenom: 
men werde, etwas Ungewöhnliched wäre und ihnen nicht von 
Alters ber gebührte, wie ed die Erfahrung ber Concilien von 
Conſtanz und vom Lateran gelehrt habe, oder wenn der new 
und ungewöhnliche Poften, welchen der hochanfehnliche Graf 
von Luna gegenwärtig eingenommen babe, ihnen oder fonft ir⸗ 
gend einem andern Botfchafter einen Nachtheil zufügen koͤnnte, 
fo würden die hier gegenwärtigen heiligſten Vaͤter, welde bie 
ganze allgemeine Kirche repräfentirten, dad Richteramt auch ohne 
irgend einen Antrag ausgeübt haben, um den abweichenden 





Theil zur Ounung zu weifen, ober wenigftend würden fie zur 


evangelifchen Ermahnung haben fchreiten müffen. Da nun aber 
ſowohl die Väter ald auch die Botſchafter des Kaiferd, denen 
diefe Streitfache nicht gleichgültig fein könne, ein vollkommenes 
Stillſchweigen beobachteten, fo müßten fie, die franzöfiicen 
Botfchafter, auf jeden Fall die Rechte ihres Königs ausdruͤcklich 
zu bewahren fuchen,, nach welchen ihnen von Alters her der un: 
mittelbare Poften neben den Faiferlichen Botjchaftern gebuhre; 
zugleich hegten fie hierbei dad Wertrauen, daß der großmaächtige 
König Philipp II. von Spanien auf Feine Weife die echte bed 
Königd Karld IX. von Frankreich durch das Verfahren des Gra⸗ 
fen von Luna zu verlegen gedenke. Indeſſen müßten fie die 
Väter des Conciliumd bitten, daß die Nechte des Königs von 
Frankreich durch Feine Worte ober durch Feine Handlungen, bie an 


( 
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dem heutigen Tage entweder hervorgebracht ober, verzichtet wuͤr⸗ 
den, beeintraͤchtigt werden koͤnnten. 

Als dieſe letztere Proteſtation zu Ende war, begann Peter 
Fonditonio, Theolog des Biſchofs von Salamanca, eine ſehr 
pomphafte Rede, in welcher er die Anerbietungen des Koͤnigs 
Philipps II. vorbrachte und ſeine Verdienſte um die katholiſche 
Religion, beſonders in Betreff des letztern über den Prinzen von 
Conde erfochtenen Sieges, mit glänzenden Karben erhob. Dieß 
wurde von ben franzöfifchen Botfchaftern ald eine ungeeignete 
und vielleicht unzeitige Prahlerei angefehen und der Redner hätte 
vielleicht vernünftiger gehandelt, dieſes Sieges bier Feine Er⸗ 
waͤhnung zu machen. 
| Nachdem Fonditonio feine Nede beendet hatte, verließ der 
Graf von Luna der Gewohnheit gemäß bie Verfammlung, da⸗ 
mit während feiner Abwefenheit über die ihm zu ertheilende 
Antwort berathfchlagt werden koͤnne. Diefe Antwort, welche 
von dem Bifchof von Famaguſta war angefertigt worden, war 
voll Eobederhebungen für den König von Spanien, und ließ auch 
femen Botfchafter nicht mit leeren Händen auögehen. Sie warb 
von der ganzen Verſammlung genehmigt und hierauf dem Gra⸗ 
fen, welcher wieber in die Verſammlung gesufen worben war, 
mitgeteilt. Kaum hatte er fie vernommen, als er: fi auch 
ſchon fogleich Davon machte, um namlich einen neuen Rangftreit, 
welcher beim Herausgehen aus dem Verfammlumgdfaale‘,: nach: 
dem die Legaten ihn verlaffen batten, ftatt finden Eonnte, zu 
vermeiden. . 

Wir kehren nunmehr: zu der Forderung ber Procuratoren 
des Conciliumd zurüd, welche dad Abflimmungsrecht im Ramen 
ihrer Machtgeber in Anfpruch nahmen. Der Erzbifchof von Prag 
hatte im Namen ded Kaiferd diefe Forderung zu unterftügen ges 
ſucht. Zwar ging aus einem Schreiben des Nunzius Delfini 
hervor, daß der Kaiſer eben nicht mehr fo dringend auf biefer 
Borberung beftehen folte und daß der Groß» Kanzler Seld fie 
als unbillig erflärt habe. Indeſſen wußte man doch auch auf 
ber andern Seite, daß biefe Angelegenheit bei fehr vielen bie eif: 
nigſte Unterflügung fand. Die Legaten befahlen daher . ihrem 


Canoniſten die genaue Unterfuchung der Sache an. Außn.dem 


350 
Aubitos bes römischen Rota, Gabriel Paleotti, fertigten auch 
noch der Conciliums⸗Advocat, Scipio Sancellotti, und der päbfls 
liche Canoniſt, Michel Tomaſi von Majorca, ihr Gutachten an. 
-Die Brage warb in vier verſchiedene Artikel getheilt. 

Ob den Procuratoren bad entfcheidende Stimmenrecht gebühre? 

Wo nicht, ob wenigftend das besathende? | 

Im Falle ihnen auch dieſes nicht zulomme, ob ihnen wes 
nigſſens der Sig in den General : Berfammlungen zukomme? | 

Gefeht, daß die Ausübung des Stimmenrechts im Namen 
ihrer Machtgeber denjenigen Procuratoren verweigert werde, bie 
nicht ſelbſt Bifchöfe wären, ob ed wenigſtens den Procuratoren, 
die felbft mit dem bifchöflichen Charakter ſich bekleidet befanden, 
koͤnne zugeflanden werden; und ob fie alddann zwei Stimmen 
ablegen koͤnnten, nämlich die eine für die eigene Perfon, die ans 
dere aber für den Repräfentirten? 

Die drei erſten Punkte wurden einſtimmig verneinend be 

ontwortetz denn ed handelte fich hier nicht um einen Vertrag, bei 
welchem ein jeber Wetheiligte fich durch eine ihm beliebige Pers 
fon vertreten laffen Tann, da ihm bie freie Dispofition über 
feine Rechte und Gerechtfame zuftehe; fondern um eine im Na 
wen der allgemeinen Kirche zu verrichtende Entfcheibung ven 
Streitpunkten und zu ertheilende Gefehgebung, wozu ed ber 
Würde bedarf, ber Gott auf des allgemeinen Goncilien feinen 
Beiſtand verfprschen bat. Da num aber die Gewohnheit einige 
Berfchiedenheiten darbiete, und beim vierten Punkte die Mes 
- nungen getheilt waren, fo wagten «8 bie Legaten nicht, in der 

Sache ſelbſt zu entſcheiden, ſondern ſchlugen drei verſchiedene 
Ausgleichungsmittel vor, 

Erſtens: Es möchten die Verordnungen Paul's II. und 
des gegenwärtigen Pabſtes, welche die Procuratoren ausſchloͤſſen, 
genau beobachtet werden. Dieß ward aber der ſchon an einem 
andern Orte von uns angegebenen Gruͤnde wegen fuͤr gefaͤhrlich 
gehalten, indem die nichtsitalienifchen Nationen ſehr Leicht einen 
Vorwand daraus entnehmen koͤnnten, daß. die Freiheit des Con⸗ 
ciliums von dem Pabſte befchräntt werbe,. wenn ex Perfonen 

son bemfelben ausfchliegen wolle, die vn das Behr krict a aus 
fen wiünben. J | 
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Zweitens: Die Angelegenheit möchte: ber Entfcheibung 
des Sonciliumd überwiefen werben, wo man faft mit Bewißheit 
vorausfehen Tonnte, Daß der Antrag der Procuratoren zurüdges 
wiefen werben würde. Die ammwelenden Bifchöfe, die fi) mit 
fo großen Beſchwerden auf daß Goncilium hinbegeben hatten, 
und deflen linbequemlichkeiten und Unannehmlichkeiten erbulden 
mußten, Tönnten es nicht gleichgüftigen Blickes anfehen, daß 
jene Bifchöfe, die ruhig zu Haufe verweilten und der Bequem⸗ 
lichkeiten der reichen Pfründen genöffen, dafür aber einen befol- 
beten Beaniten an die Synode fandten, gleiche Rechte mit ihnen 
ausüben follten, und ber nämlichen Auctorität theilhaftig wuͤr⸗ 





ven, Indeſſen blieb auch in diefem Falle wegen der Verſchie⸗ 


denheit Der Nationen, der Gefinnungen und bed Intereſſes, fo 
wie des Einfluffes der Fuͤrſten fo manches zu befürchten übrig. 


Es konnten nämlich neue Meinungsverfchiedenheiten und Mißs - 


helligkeiten ind Leben treten; und doch bedurfte das Gewand, 
an welchem man arbeitete, fleißiger Nadeln zum Nähen, nicht 
aber thätiger Scheeren zum Zertrennen, 

Es ſchien daher brittend, daß der Weg ber Eintracht das 
fiherfte Auskunftsmittel darbiete. Es möchte namlich den Bot⸗ 
ſchaftern eröffnet werden, daß, um ihren Wünfchen, in fo fern 
diefes möglich fei, zus entfprechen, die Procurätoren der abwes 
fenden Bifchöfe und die vorzüglichften Theologen ihrer Nation 
nach ihrer Auswahl zu den Berfammlungen zugelaflen werden 
folten, wicht um ihre Meinung zu erflären, fondern nur, um 
die Meinungen der Stimmenberechtigten zu vernehmen. Zwar 
Fönnten nicht alle Theologen ohne Ausnahme zugelaifen werden, 
indem es die Würde eines folchen Senates, wie dad Concilium 
es fei, nicht zugeben koͤnne, daß dasjenige, was in ihm vorgehe, 
ten Bliden einer fo großen und fo verfchiedenen Menge freiges 
flelt werde, Die Botfchafter, die es von felbft einfehen muͤß⸗ 
ten, daß ein größeres Zugeftändniß den anweſenden Bifchöfen 
ihrer Länder nicht angenehm fein koͤnne, wuͤrden ſich mit dem⸗ 
ſelden ohne Zmeifel begnügen. Dieß war denn auch ruͤcſichtlich 
Spantens und Frankreichs in der That der Fall. Es blieb ſo⸗ 
nach die Hauptſchwierigkeit in Betreff der deutſchen Praͤlaten 
nur noch zu beſeitigen uͤbrig. Da dieſe nun aber faſt ohne Aus⸗ 


* 
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nahme mit ihrer geiftlichen Würde zugleich auch eine minder 
ober mehr große weltliche. Herrfchaft verbauden, und Feiner der 
regierenden Zürftbifchöfe auf dem Goncilio gegenwärtig war, fo 
daß der vorhin beruͤhrte Grund, daß die abwefenden den an 
‚ wefenden Bifchöfen gleichgeftellt würden, hier keine Anwendung 
finden konnte, überdieß aber auch noch jene Bifchöfe zur Siche⸗ 
- rung ihrer weltlichen Gewalt in ihren Diöcefen zurücgehalten 
wurden, fo fchien es, ald könne die Beſchuldigung der Partei 
lichkeit nicht ftatt finden, wenn ihnen. eine Bevorrechtigung zu 
geftanden werde, die andern unterfagt worden fei. Demnach 
ſtimmten die Legaten dafiir, daß den Procuratoren der deutfchen 
- Bifchöfe das Abflimmungdrecht, im Kal der Kaifer dieß für 
fie in AUnfpruch nehme, zugeflanden werde, was nebenbei aud 
noch dazu beitragen müfje, daß dieſe Bifchöfe die Satzungen 
und Verordnungen ded Concils um fo bereitwilliger aufnehmen 
würden, wenn fie fidh einigermaßen als deren Miturheber bes 
trachten koͤnnten. Der Pabſt, der nun aber dafür hielt, dag 
unter einer Klaffe von Perfonen, wo eine Stufenfolge vom 
Geringften bis zum Höchften flatt finde, es nicht anders fein 
Fönne, ald daß unter der Zahl der Nicht-Privilegirten fich nicht 
einige befänden, deren Werdienfte nicht denen des Geringften 
unter den Privilegirten einigermaßen gleich kaͤmen, wenn nicht 
gar den Vorrang abgewännen, was dann nur zu großen Be 
ſchwerden führen müffe, hielt dafür, daß ed der allgemeinen 
‚Ruhe und Eintracht weit mehr entfprechen müffe, wenn allen 
Proruratoren ohne Ausnahme das Abflimmungdrecht verfagt 
werde, und ließ den Legaten eröffnen,*) daß er fich hoͤchſtens 
dazu verſtehen koͤnne, die berathende Stimme den Procurato: 
ven zu erlauben. Die Legaten erwiederten, daß bie entfcheis 
dende Stimme ihrer Anfiht nach wenigftend den Procurato⸗ 
ren.der drei geiftlichen Churfürften Deutfchlands, fo wie des 
Erzbifchefs von Salzburg gebühre wegen ded großen Unter: 
ſchiedes nämlich, der. zwifchen ihnen und den übrigen Biſchoͤ⸗ 
fen, ſelbſt wenn diefe auch deutiche Reichsfuͤrſten wären, obs 
walte, und bemerkten babei, fie. hätten die Ueberzeugung, daß 
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*) Schreiben des Kardinals Borromäus vom 2. Juni 1563. 
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ein ſolches Zugeſtaͤndniß auch felbft von Seiten der fpanifcheir 





Biſchoͤfe nicht übel aufgenommen werden koͤnnte. Obgleich der 


Pabft antwortete, daß er nicht abgeneigt fei, in Betreff der 
gedachten vier größern geiftlichen Zürften Deutfchlands, zu wel- 
Gen fpäter auch noch der Biſchof von Würzburg, der füglich 
den fünften Rang einnahm, gefellt wurde, dieſes zugugeftehen, 
und daß er nur wünfce, bie Bifchöfe aller übrigen Nationen 
möchten fich bei diefer Ausnahme beruhigen; und obgleich bie 


betreffenden Breven für dieſe geiftlichen Fuͤrſten an die Lega⸗ 
ten gefandt wurden“), fo ſcheint e8 doch, ald fei dieſe Bea 


fimmung zu Feiner Zeit ind Werk geſetzt worden. Ja, unter 


den Unterfcheiften bed Conciliums findet fich Feine eined Procura⸗ 


tors der fünf erwähnten geiftlichen Fürften Deutfchlands ;*) die 
übrigen Procuratoren aber fügten ihrer Unterfchrift das Wort de- 
finiiendum nicht hinzu, was von den BVifchöfen und von als 
lm andern, welche eine entfcheidende Stimme im Eoncilio hat⸗ 
ten, geſchah; und obgleich einige Bifchöfe auch ald Procurato- 
ren anderer Biſchoͤfe umterfchrieben, wie dieß zum Beilpiel von 
Siten des Biſchofs von Zünfkirchen im Namen bed Erz 
biihof® von Gran und aller übrigen Biſchoͤfe Ungarnd gefchah, 
ſo fügten fie doch nicht diefer ihrer Unterfchrift ald Procurato: 
ten das fo eben gedachte Wörtchen bei, was hinlänglich anzu⸗ 
deuten feheint, daß fie nur eine einzige entjcheidende Stimme 
ausubten. Ein Gleiches gefchah von einigen andern Procura- 
toren deutfcher Bifchöfe und Fürften, als wie von Georg Ho» 
chenwarder, Procurator ded Zürftbifchofs von Bafel, und von . 
Aphons Salmeron und Johann Polancud, beide aus der Ge: 
felfchaft Jeſu und Procuratoren ded Karbinald Otto von Truch⸗ 
feö, Fuͤrſten⸗Biſchofs von Augsburg. 

- Während diefe Angelegenheit beim  Goncilium ſchwebte, bes. 
ihloffes die Legaten, unter Zuftimmung des Pabfled und um 





2) Schreiben des Karbinals Borromäus an bie Legaten vom 6. Juli 
1563. 


%) unſer Verfaſſer fcheint die Unterfchrift von frater Felicianus Min- 
guarda a Morbinio, Ord. Praed. pro Ilustr. Dom. Salis- 


burg. Archiep. Orator überfehen zu. haben. 
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bie fremden Botfehafter, befonders aber die Faiferlichen, zufrie⸗ 

den zu fellen, dem frühern Conciliumsſecretair, Biſchof von 
Thelefina, um fo mehr, da derfelbe gegenwärtig an einer Ham: 
befchwerde Litt, in der Perfon von Adam Fumani, Ganonitus 
von Verona, einem in ben profanen fowohl als in den bel 
Wiſſenſchaften gleich erfahrenen Manne, einen Gehülfen zuzu⸗ 
ordnen; eine Ernennung, die von dem ganzen Concilio mit 
allgemeinem Beifalle aufgenommen wurde. 

Noch bevor die Ernennung dieſes zweiten Conciliumsſecte⸗ 
taird zu Stande gebracht worden war, wurden die Legaten wie 
ber einigermaßen durch einen Rangftreit der Gefandten beunruhigt. 
Es war nämlich die Entfcheidung von Rom angelangt, daß ber 
Geſandte ded Großmeifterd von Malta ‚feinen Sitz auf der Bank 
‘der weltlichen Gefandten einnehmen follte. Dieß mißfiel den 
Legaten; theild befürchteten fie bei dem Erzbiſchof von Sal 
burg dadurch ein Miffallen zu erregen, deſſen Procurator, wie 
wir weiter oben erwähnt haben, ſchon Einfprücde dagegen ge 
macht hatte, theild aber wußten fie auch, daß die auf dem 
Concilio anweſenden Patriarchen, vor welchen diefer Gefandte 
auf diefe Weife den Vorrang einnahm, fich dadurch beleidigt 
fühlen würden, Und in der That, ed bedurfte einer beſondern 
Erklärung vermittelt eined Breves, die Rechte der Patriarchen 
koͤnnten nämlich durch den Umfland, daß der Sefandte eines 
geiftlichen Ordens den Vorrang vor ihnen einmähme, keineswegs 
beeintraͤchtigt werden. 

Eine ohne allen Vergleich größere Verlegenheit warb ben 
Legaten durch die Zuruͤckkunft des Gefandten des Herzogs von 
Baiern von Rom nach Trient bereitet. Diefer hatte beim Pabſt 
alle nur denfbare Beredſamkeit aufgeboten, um ihn dahin zu 
vermögen, daß er den Untertyanen feıned Zürften den Gebraud- 
des Laienkelches zugeftehe, und dabei bemerkt, daß, wenn ber 
Kelch dem Volke in Baiern fortwährend verweigert werde, als 
ler Grund zu befürchten vorhanden fei, Daß es fich die Erlaub: 
niß des Kelches felbft nehmen würde, was natürlich nur ein 
Schisma berbei führen koͤnne. Der Pabft, ber nicht nur an 
und für fich felbft wegen der zu feiner Zeit von und angegebe 
nen Gründe ſchon hinreichend gegen bie Erlaubniß des Laien: 








kelches geflimmt war, und überbieß auch noch von dem König 
von Spanien, wie wir ebenfalld an feinem Orte fchon geſehen, 
davon war abgehalten werben, : hatte den Geſandten an das 
Concilium verwiefen, und ihm im Grunde fälfchlicher Weiſe zu 
vefiehen gegeben, baß die von Seiten des Conciliums an ihn, 
den Pabſt, gefchehene Weberweifung diefer nämlichen Angelegens 
heit nur die Forderung des Kaiferd, den Laienkelch für feine 
Erbſtaaten zu erlangen, nicht aber diefen Kelch im Allgemeinen 
betreffe. Es Tonnte keinem Zweifel unterliegen, daß fowehl 
der Pabft als daB. Concilium zu dieſer Zeit weniger ald je zur 
Eraubniß ded Laienkelches geneigt waren. Der Kardinal Mos 
sone, welcher bei feiner Anmelenheit in Inſpruck, und alfo an 
den Graͤnzen deö fo Fatholifchen Herzogthums Baiern, die Noth⸗ 
wendigkeit eingefehen, daß alles aufgeboten werden mußte, um 
dieſes Land ber Kirche und der Religion zu erhalten, hatte 
dem Pabft den Rath gegeben, einen erfahrenen und wohlberedes 
tn Nunzius nach Baiern zu fenden, um ben Herzog fowohl als 
dad Volk durch NWernunftgründe dahin zu vermögen, von benz 
Verlangen des Kelches abzuftehen, da derfelbe wegen ber ob» 
waltenden zu wichtigen Gründe nicht zugeflanden werben könne 
Des Pabft billigte den Worfchlag, und war der Meinung, daß 
GSommendone, der in Deutfchland fo befannt war, und fich eine 
allgemeine Achtung dafelbft erworben hatte, mit diefer Nunzia⸗ 
tur beauftragt werben koͤnne. Sei ed nun aber, daß die Lega⸗ 
ten ihm Die gegenwärtige Nunzlatur nicht zu übergeben wuͤnſch⸗ 
tn und flatt feiner einen andern mit derfelben zu beauftragen 
beabſichtigten, oder fei ed, Daß er nicht in Trient anmefend war, und 
die Sache Heinen Auffchub erleiden konnte; fie übertrugen bie 
Miſſion an Nicolaus Ormanetti aus Verona, einen Mann von 
außgebreiteten Kenntniffen, der fich im Gefolge des Kardinals 
Navagero befand und den Kardinal Polus, wie wir gefehen 
haben, auf feiner Legation nach England begleitet hatte, und 
des zu der gegenwärtigen Miſſion volllommen geeignet fchien. 
Die ihm  ertheilte Inſtruction war folgenden Inhalte. 
Während der vergangenen Faſten hätten einige Unrunftifter 
in Baiern es verfücht, das Volk aufzumwiegeln, den Gebrauch 
des Laienkelches und andere bei den Augsburgiſchen Confeſſions- 
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| Verwandten übliche Neuerungen zu forbern. Um biefen Auflauf 
zu befchwichtigen, habe fi der Herzog genöthigt gefehen, diefen 
Meuterern zu verfprechen, daß er noch vor dem bevorfichenden 


Feſte des heil. Johannes des Taͤufers feinen Unterthanen ben 


Gebrauch diefes Laienkelches entweber erlangen oder auf eine 


‚andere Weiſe ein Auskunftsmittel zu erreichen fuchen werde, 


Die von dem. Herzog gegebene Friſt nähere fih nunmehr ihrem 
Ablaufen, und da irgend ein Aergerniß zu befürchten ſtehe, | 


werde Nicolaus Ormanetti, mit einem vom Pabfte an den Her 


z0g gerichteten Beglaubigungsbreve, fo wie auch mit Beglan 


bigungsſchreiben von Seiten der Begaten verfehen, an den Her 
309 gefandt. Bei feiner Durchreife durch Inspruck follte e 


Ruͤckſprache mit dem Nunzius Delfini nehmen, und mit den 
Jeſuiten Caniſius und Stafilud, welche beide die Stelle von 


Theologen des Herzogs bekleideten und beim Pabfte im größ- 
ten Anſehen fanden, fich über die einzufchlagenden Wege befpre 
hen. Er follte dem SHerzoge ganz befonderd bemerklich ma 


chen, daß die Angelegenheit wegen bed Laienkelches eine 


Sache fei, die er mit den Staaten des Kaiferd und auch mit 
Frankreich gemein habe, und der Herzog koͤnne daher überzeugt 
fein, daß der von ihm. dieferhalb gemachte Antrag weder vom 


Dabfte wäre vernachläffigt worden noch über Gebühr verfhe: 


ben werden würde; da nun aber die Vaͤter des Conciliums 
dem Zugeftändniffe des Laienkelches fo große und fo wefentliche 
Hinderniffe entgegengeftellt hätten, fo dürfe ed Niemanden auf 
fallen, wenn der Pabft während der Dauer des Conciliums 
ſehr langſam zu Werke. gehe, und dieß um fo mehr, da dem 
einem der Fordernden nicht etwas zugeflanden werden Fünne, 
was dem andern verfagt werde. Der Pabft habe es- daher für 


. zwedınaßig erachtet, dieje Angelegenheit dem Concilio von neuem 


wieder zu uͤberweiſen. Der Herzog möchte ſich nach dem Bei 
fpiele der Frömmigkeit des Kaiferd richten, deſſen Unterthanen 
nicht minder wie die feinigen den Kelch forderten, und der mit 
ganz denfelben Weitläufigkeiten und Schwierigkeiten rüdfichtlih 
der Erlangung defjelben zu kaͤmpfen habe. Wenn num aber 
der Fanatismus des Volkes den Gebrauch des Kelches mit 


Gewalt an. fich reißen follte, fo möchte der Herzog ſich wenig 


r 
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ſtens enthalten, durch fein Anſehen und durch feinen Willen zu 
dieſem Frevel beizutragen. Geſchehe dieß nicht von ihm, ſo 
wuͤrde er den Volksuͤbermuth nur noch vermehren, und ben 
rRaͤdelsfuͤhrern und Volksverfuͤhrern einen Grund liefern, dem 
Volke vorzupredigen, daß feine Forderung gerecht gewefen, und 
daß eben fo gerecht die andern Forderungen wären, bie in Be 
treff mehreren Artikel der Augdburgifchen Gonfeffion gemacht 
worden wären, weshalb er alle feine Kräfte zur Erlangung der⸗ 
felben aufbieten muͤſſe. Die Nachſicht ded Herzogs in dieſer 
Angelegenheit fei alfo weit entfernt, die öffentliche Ruhe zu beför- 
dern und zu begründen, fondern werbe im Gegentheil nur ben 
‚ Vebermuth der Unruhſtifter vermehren und in der Religion die 
größte Vewirrung anrichten, was dann aber auch zu Unruhen 
and Berwirrungen in der weltlichen Orbnung führe, die in der 
Regel nie ſtehen zu bleiben pflege, wenn die geiftliche zu Boden 
geworfen wird. 

Drmanetti verfiand fich nur höchft ungern, da er feinen 
eigenen Kräften und feinen Fähigkeiten im hoͤchſten Grade miße 
traute, zur Webernahme diefer Miffion, Deko glücklicher war 
er aber in feinen Verhandlungen, die er zu einem gewünfchten 
Biele zu führen wußte.) So viel genüge über diefe Miffion. 

Gegen Ende des Mai langte Rene Birague in Trient an. 
Er war von dem Könige von Frankreich an den Kaifer gefandt, 
und eröffnete Den Legaten, daß er dem Goncilio ein Schreiben 
ſeines Königs zu überreichen babe,. und zugleich auch noch bes 
auftragt worden fei, den leßtern Friedensſchluß mit den Hugo⸗ 
notten zu rechtfertigen. Man wußte aber auch, daß er über 
die Translation des Conciliums nach irgend einer beutfchen 
Stadt Unterhandlungen einleiten follte. Die Legaten erfuchten 
ihn daher, daß er ihnen vor feiner feierlichen Empfangnahme in 
einer General: Songregation die Abfchrift des Föniglichen Schreis 
bens ſchon mittheilen möchte, Damit fie im Stande wären, die 
entfprechende Antwort vorbereiten zu laflen. Der Abgeordnete 








ı) Das Antwortfgreiben des Herzogs von Baiern, welches Orma⸗ 
netti bei feiner Zurückkunft dem Pabfte Überbrachte, und weldes 
von den guten Abfichten des berioge zeugt, iſt von Manchen vom 
15. Juni 1563 datirt. | | 
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weigerte ſich nicht, diefem Wunfſch zu entſprechen. In dem 
Schreiben geſchah der Translation num aber gar keine Erwaͤh⸗ 
nung; ja noch mehr, ber Abgeordnete verſicherte, daß er weder 
in feiner Rede an die Berfammlung derſelben gedenken, noqh 
mit dem Kalfer über dieſen Gegenſtand unterhandein werde 
Wielleicht hatten die auf dem Concilio anweſenden franzöfifäer 
Botfchafter und Biſchoͤfe Ihm die Unmöglichkeit der Translation 
und dad allgemeine Mipfallen, mit welchem biefer Antrag von 
dem Goncifio werde aufgenommen werben, vorgeftellt; vielleicht 
fah er aber auch wohl ein, daß es noch zu frübzeitig fei, ſchon 
gegenwärtig die Sache in Anregung zu bringen, da ed vor allen 
Dingen der Zuflimmung des Pabfted und des Königs von Spa 
nien bebürfe, an welche zu dem Ende ebenfalld befondere Abge 
orbnete-von Seiten bed Königs von Frankreich gefandt worben 
waren. " Ä 

Der glüdliche Ausgang der Sache hieng befonderd von dem 
in’ diefer Angelegenheit mit dem Könige von Spanien einzuleis 
tenden Unterhandlungen ab; indem ed wohl einzufehen war, daß 
fich der Pabſt zu einem fo wichtigen Schritte nicht entfchließen 
werde, ohne von Spanien auf eine dringende Weiſe dazu ange 
trieben zu fein. | 

Der Abgeoronete Difel, welcher zur Betreibung diefer Un: 
terhandlungen an Philipp IL. gefandt worden war, flellte diefem 
in einer unter dem 4. Mai auögefertigten Note das Elend vor, 
welches wegen der Religionszwiſtigkeiten auf Frankreich Laftete, 
den Nachtheil, der aus den vielen Kriegsunruhen hervorgegangen 
fei, ohne daß irgend ein Vortheil aus diefen Unruhen entfproffen 
wäre, und die Rothwendigkeit, welcher die Königin Regentin 
habe weichen müffen, indem fie den Frieden mit den Ketzern ab: 
gefchloffen habe. Wenn nun aber der Krieg zwar beendigt fei, 
fo habe die Gefahr doch noch keineswegs aufgehört, indem bie 
Urfahen der Mißhelligkeiten noch in ihrem ganzen  Umfange 
fortbefländen. Es könne Fein anderes Mittel aufgefunden werben, 
welched geeignet fei, dem Nebel volllommen abzubelfen, als 
jened, welches durch das ganze Alterthum in ähnlichen Zällen 
‚beobachtet worden fei, nämlich ein dcumenifches Concilium, dab 
allein nur alle Religiondzwiftigkeiten auszugleichen vermöge. Je⸗ 
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nes Concilium aber, welches gegenwärtig in Trient gehalten 
werde, könne nicht ald ein Öcumenifches betrachtet werden, da 
fehr viele Reiche und Länder fich weigerten, baffelbe anzuerken⸗ 
nen und Theil an demfelben zu nehmen; weshalb «8 denn auch 
den dringenden Beduͤrfniſſen der gegenwärtigen Zeit nicht zu 
entfprechen vermöge. Man könne nun aber der Hoffnung Raum 
geben, daß alle jene Länder dad Concilium anerkennen würden, 
wenn baffelbe in irgend einer freien Stadt Deutfchlands, als 
z. B. Conflanz, Worms oder Speier, gehalten werbe, bie alle 
fehr geeignet gelegen und zur Abhaltung des Conciliums geräus 
mig genug wären. Der König von Frankreich bitte daher feinen 
Schwager , den König von Spanien, daß er für das allgemeine 
Wohl der ChHriftenheit fich mit ihm deßwegen gemeinfchaftlich 
an den Kaifer, fo wie auch an den Pabſt wenden möge, wels 
her letztere in. frühern Zeiten nicht abgeneigt gewefen fei, feine 
Einwilligung für eine andere Stadt, ald Trient zu geben. Sollte 
dr Wunſch des Königs von Frankreich aber unberüdfichtigt 
bleiben, fo könne er Gott und die ganze Welt zu Zeugen aufrufen, 
daß er feinerfeitd Fein Mittel unverfucht gelaffen habe, den Bor: 
theil der Religion zu fuchen, und daß er ſich alfo nur durch dem 
Drang der Umflände genöthigt fehe, feine Einwilligung zu einem 
National: Concilio zu geben. | 

Es wurde dem Abgeordneten unter dem 9. Mai folgende 
Antwort ertheilt: Der König von Spanien müffe befennen, daß 
er von den Galamitäten, von welchen Frankreich heimgefucht fei, 
ſich ganz fo ergriffen fühle, als rubten fie auf ihm ſelbſt. Es 
fei feinem Zweifel unterworfen, daß dad einzige Heilmittel bei 
Religionszwiftigkeiten aus einem allgemeinen Concilio hervorgehe. 
Deßhalb habe denn auch, ald die Wiederverfammlung von Geis 
ten de3 verftorbenen Koͤnigs Franz IL, Bruders des gegenwaͤr⸗ 
tigen König Karl's IX., in Anregung gebracht worden fei, ber 
König Philipp IL. die Sache aud allen Kräften unterflügt, obs 
gleich er für die feiner Herrſchaft unterworfenen Länder des Con⸗ 
ciliums nicht. benöthige geweien, ja fogar mehrere Bedenklich⸗ 
keiten gegen baffelbe gehabt habe. Er habe hierbei nur ben alls 
gemeinen Wortheil ber. Ehriftenheit unb den befondern feines 
Schwagerd, bed. Königs vom Frankreich, im Auge gehabt, und 
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fich an alle Fürften ber Chriftenheit gewandt, damit die Wie 
derverfammlung des Conciliumd in Trient zu Stande gebradt 
werde, wie denn auch in der That erfolgt fei. Seit mehreren 
- "Monaten habe dieſes Concilium dafelbft nun unter Beiwohnung 
und Xheilnahme fo vieler und fo anfehnlicher Pralaten und 
durch Wiffenfchaften und Einfichten glei berühmter Männer 
aus der ganzen Chriftenheit feine Verhandlungen begonnen; auch 
hätten fehr viele Fuͤrſten glänzende Botfchaften an dieſes Con: 
cilium gefandt, daß man mit allem Rechte behaupten koͤnne, 
dieſes Goncilium fei eines der berühmteften und der zahlreich 
befuchteften, die feit langer Zeit in der Kirche gehalten worden 
wären. Es koͤnne nun aber nicht gefagt werden, daß diefes Con⸗ 
cilium nicht oͤcumeniſch und nicht rechtmäßig fei, indem es von 
dem rechtmäßigen Pabfte nach den in der Kirche beftehenden alten 
Gebraͤuchen und Gewohnheiten auf eine rechtmäßige Weife aus 
der ganzen Chriftenheit verfammelt worden fei. Wenn nun aber 
einige Nationen auf diefem Concilio fehlten, fo koͤnne beffen A: 
gemeinheit durch diefen Umftand keineswegs gefährdet werden; 
das Weſen eines allgemeinen Conciliums beftehe nämlich nicht 
in der wirklichen und perfönlichen Beiwohnung aller derer, bie 
das Recht haben, demfelben beizumohnen, fondern in der Auc⸗ 
torität der Convocation und in der Art und Weiſe feiner Publi⸗ 
cation. Was num aber die von der Kirche Getrennten dem ge: 
genwärtigen Concilio entgegenfeßten, fünne mit ganz bemfelben 
Rechte allen frühern öcumenifchen Concilien entgegengeftellt wer: 
den, auf welchen immer mehrere von denjenigen gefehlt haben, 
die ihnen hätten beimohnen können und ſollen. Wollte man 
daher diefen Einwand gelten laffen, fo müfle man dadurch das 
Anfehen aller Concilien über den Haufen werfen, ein Anfehen, 
welched zu allen Zeiten von fo hohem Gewichte in der Kirche 
geweſen und als die Sauptgrundlage des Glaubens betrachtet 
worden ſei. Dieß fei denn nun auch der Hauptzwed der Neue 
ver, welche, nachdem fie die Jurisdiction des apoflolifchen Stuh⸗ 
led und das Anfehen der Eatholifchen Fürften zu Boden gewor: 
fen, ſich auch nur alle erdenkbare Mühe geben, die Macht bet 
Concilien zu vernichten, um fonach frei von aller Aufficht und 
von jedem Tribunale zu fein. Der König von Spanien müfle 
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fi) billigermaßen über bie von Seiten des allerchriſttichſten 6» 
nigs vorgebrachten Bemerkungen wundern, da es biefem nad) 
dem Beiſpiele feiner erlauchten Vorfahren ganz beſonders zufiche, 
dad Anfehen der wahren und rechtmäßigen Soncilien zu untew 
fügen und aufrecht zu erhalten. Es koͤnne gegenwärtig von einez 
Translation um fo weniger, bie Rede fein, da. Trient mit allge 
gemeiner Zuflimmung zur Refidenz des Gonciliums fei beftimmt 
worden, alle nur erforderlichen Bequemlichleiten und Geräum 
iihleiten zur Gelebration dieſes Gonciliumd darbiete, und kein 
Grund vorhanden fei, weshalb daſſelbe nad) einer andern Stadt 
verlegt werben müfle Dann fei aber auch bei einer Trans⸗ 
Iation mit voller Gewißheit zu erwarten, daß fie fehr bald tu 
äne umzeitige Auflöfung audarten werde, was auf die ganze 
Chriftenheit, zunächft aber auf Frankreich, den allerweſentlichſten 
Nachtheil ausüben müffe. Die vorgefchlagenen Städte Deutfche 
Ind wären von der Art, Daß weber ber Pabſt noch mehrexs 
chriſtliche Kürften wegen ihrer unbequemen Lage, fo wie bes 
wenigen Geraͤumigkeit und gefährdeten Sicherheit, die fie dar⸗ 
böten, ihre Einwilligung zu der Translation geben würden. 
Die Abficht der Neuerer fei ed nun aber, daB dad Concilium 
nicht gehalten werde, fondern daß es fich trenne. 

Was. nun aber dad erwähnte National» Concilium anbe⸗ 
lange, fo koͤnne der König von Spanien einen ſolchen Schritt 
auf Feine Weiſe billigen. Er halte es daher für feine Pflicht, 
dem Könige von Frankreich die Gefahren, bie aus einem fol 
chen Concilio ſowohl für dad Seelenhell als für die oͤffent⸗ 
liche Ruhe ‚hervorgehen müßten, mit aller Aufrichtigkeit vorzu⸗ 
halten. Da nämlid gegenwärtig ein allgemeines Concil über 
die Angelegenheiten der Religion enticheide, fo werde es als 
eine außerordentliche und zu einem Schisma firebende Neues 
zung betrachtet, wenn in Frankreich ein National» Concilium für 
die befondern Bedürfniffe diefed Landes gehalten werben follte, 
eine Neuerung, welche die allgemeine Ordnung der Dinge ges 
waltſam zerftören und bie öffentliche Ruhe Frankreichs nothwen⸗ 
dig unterbrechen müffe Die Kirche babe nun zwar von Zeit 
zu Zeit National: Eoncilien gehalten, jeboch fei dieß nur der ob- 
waltenden Zeitumftände wegen gefchehen, welche die Comvoca- 
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tion eines allgemeinen Concils nicht hätten erlauben wollen. 
Die gegenwärtige Lage Frankreichs, wo zwei gleich mächtige 
Parteien ſich feindfelig gegenuberfländen, fei-von ber Art, daß 
ein National: Concilium nur einen vollfommenen Bruch ver: 
urfachen koͤnne. Die Parteifucht fei bier zu einem fo hoben 
Grade ‚geftiegen, daß es unmöglich fei, von einer Verfammlung 
beider Partelen eine Bereinigung und Ausföhnung erwarten zu fon: 
nen, im Gegentheil müffe aller Grund zu befürchten vorhanden fein, 
daß eine folche Verſammlung eine nur noch blutigere Spaltung 
berbeiführen werde. Wenn dieſes National» Eoncilium Fatholi- 
ſche Decrete erlaffen würde, fo würden diefe bei den Katholi⸗ 
Een lange nicht dad Anfehen erlangen, ald jene Decrete, deren 
Urheber dad allgemeine Eoncilium ſei; fie würden aber auch 
von den Neuerern nicht angenommen werden, welche dagegen 
einwenden würden, daß fie von der ihnen feindfelig gegenüber: 
ſtehenden Partel wären angefertigt worden. Würde aber im 
Gegentheil irgend ein Decret won Ddiefer National: Kirchenver- 
fammlung. erlafien, welches die eine oder die andere ber ketzeri⸗ 
fehen Meinungen begünftigte, fo müßten bie Neuerer dadurd 
mie noch mehr in ihrer Anficht beftärft werben, was ihre 
Trennung von ber Kirche nur immer noch weiter ausdehnen 
‚werde, Beabfichtige man nun aber irgend einen Mittelweg 
ziſchen beiden fich fehroff gegenüberftehenden Parteien einzu: 
fhlagen, fo möchte die Königin Negentin wohl erwägen, 
daß kein Mittelweg in Glaubensſachen möglich fei. Die Er: 
fahrung habe es nur zu deutlich gelehtt, von wie nachtheiligem 
Einfluſſe alle halben Maaßregeln wären. Die einzige Hoffnung 
koͤnne man nur auf das in Trient verfammelte allgemeine Concilium 
fegen, und des König von Spanien bitte daher den allerchrift: 
lichſten König und die Königin Regentin, daß fie alle ihre 
Sorgfalt zur: Erhaltung , Unterſtuͤtzung und Beförderung diefes 
Gonciliumd. verwenden möchten, wie dieß auch von andern 
hriftlichen Fürften geſchehe. Was nun aber den guten Fort⸗ 
‚gang diefes Concils und deſſen unbeſchraͤnkte Freiheit betreffe, 
ſo biete er ſeine ganze Mitwirkung zur Befoͤrderung des erſten 
und zur Sicherung der letzten dar. 
Bon dieſer Antwort des Königs von Spanien konnte 
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Rene Birague noch nicht unterrichtet fein; da er vielleicht aber 
nicht dad allergünftigfte Nefultat von Seiten des fpanifchen 
Königs erwarten mochte, fo unterließ er es deßwegen und bes 
ihee don und angegebenen Gründe halber der gemwünfchten 
andlation zu gedenken. Er befchränfte fih nur dahin, in 
der Generals Songregation vom 2. Juni dad an daB Goncilis 
um gerichtete Schreiben des Königs zu überreichen. Diefes 
Schreiben ward von dem Konciliumd:= Secretair der Verſamm⸗ 
lung vorgelefen, und enthielt mit kuͤrzern Worten ganz daſſelbe, 
was fein Meberbringer ſehr weitläufig der Verſammlung auseins 
anderſetzte. Er bemühte ſich nämlich in einer ſehr gelehrten 
Rede den Vaͤtern zu beweiſen, daß nur allein die Nothwendig⸗ 
keit den Koͤnig und die Koͤnigin Regentin habe veranlaßt, 
Frieden mit den Hugonotten zu ſchließen. Der Krieg babe 
nur unendliche Ströme von Bürgerblut vergojjen, Städte und _ 
Dörfer in Schuttbaufen verwandelt, fruchtbare Felder in Wüs 
Heneien umgefchaffen, die Ehrfurcht für den König und für die 
Geſetze hinweggeſcheucht, alle bürgerliche Ordnung zerftört, und dad 
Heiligthum felbft mit dem ruchlofeften Frevel entheiligt; von dem 
Frieden erwarte man dagegen, daß die Ehrfurcht für den König ' 
und der Gehorfam gegen die Gefeße wieder ind Leben treten 
würden, bie Ordnung wieder hergeftellt werde, die Gluͤcſeligkeit | 
Frankreichs wieder zu ihrer vorigen Bluͤthe gerathe, der feit lan⸗ 
ger Beit genährte Parteigeift verfehwinden, die Mahrheit in 
item hohen Glanze das Feld behaupten, und die fo große Spals 
tung, welche in. der Religion beftehe, ausgleichen werde, damit 
alle wieder vereint in brüberlicher Eintracht dem Lichte bed alten 
Glaubend folgen koͤnnten. In diefem Blauben und im Gehor⸗ 
fame gegen ben Apoftolifhen Stuhl wollten Ihre Majeftäten 
Iben und fterben. Diefem Glauben koͤnne es nur auf eine fehr 
heilſame Meife entfprechen, wenn das Concilium fi mit einer 
möglichft genauen Kirchenverbefferung fobald als nur immer 
möglich befaffe. Der allerchriftlichfte König bitte fchließlich die 
verſammelten Wäter, dad Goncilium zu einem baldigen und 

gluͤklichen Ende zu führen. | 
Man hatte fehr lange über die dem Abgeordneten zu ertheilende 
Antwort nachgedacht. Denn auf der einen Seite wünfchte man 
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weder den Abgeordneten noch den Fürften durch eine harte Ant⸗ 
wort zu beleidigen, auf der andern Seite aber wollte man aud) 
nicht die mit den Ketzern zum Nachtheile der Kirche getroffene Ue- 
bereinfunft entweder ausbrüdlich oder ſtillſchweigend genehmi⸗ 
gen. Dennoch aber hielten die Legaten dafür, daß unter ben 
‚ vorliegenden Umftänden gar Feine Antwort immer noch bie befte 
Antwort fei. Um nun aber ficher zu Werke zu fchreiten, hielten 
fie zuvor eine Berathfchlagung unter ſich, zu welcher fie auch 
‚die Kardindle von Lothringen und von Trient, fo wie jene Bots 
fchafter, welche zugleich Biſchoͤfe waren, nämlich außer den beis 
den kaiſerlichen, dem Grzbifchofe von Prag und dem Bifchofe 
von Fuͤnfkirchen, auch noch den polnifchen und den favoyifchen 
zuzogen. Die weltlichen Botfchafter wurben aus dem Grunde 
zu dieſer Berathung aber nicht gerufen, damit ber Gebrauch 
nicht eingeführt werde, fie bei ähnlichen Berathfchlagungen zus 
ziehen zu müffen. Die in diefer Berathung entworfene Antwort, 
bie fpäter von ber ganzen Verſammlung genehmigt wurde, war 
wörtlich folgende: „Die h. Synode hat die Sachen vers 
nommen, die indem Schreiben des allerdhriftlicd> 
ſten Königs und von dem Herrn Abgeordneten St. 
Majeflät find vorgetragen worden. Da es nun hier 
über aber einer reifern Weberlegung bedarf, fo 
wird ſie die betreffende Antwort zu ſeiner Zeit 
ertheilen.“ 
| Die franzöfifchen Botfchafter waren mit diefer Antwort nicht 
fehr zufrieden, indem auch fie dieſelbe als gar Feine Antwort be: 
trachteten. Die Legaten ihrerfeitd fehmeichelten fi) mit der 
Hoffnung ‚ daß diefen Botfchaftern nicht gar viel daran liegen 
werde, eine umfländliche Antwort verfprochener Maßen fpäter 
zu erhalten, da diefelbe doch immer nur fchlechter ausfallen 
Tonnte, als die gegenwärtige vorläufige ed war. Der Erfolg 
lehrte es aber, daß fie fich in ihrer Hoffnung betrogen hatten; 
denn die Botfchafter waren der Meinung, daB das Anfehen 
des Königs durch dad von der Synode beobachtete Stillſchwei⸗ 
gen verlegt werde, oder daß auch der Religiondeifer der Könis 
gin Negentin nur in einem fehr fchlechten Lichte erfcheine, da 
dad Comilium die ihm ertheilte Nächricht einer von ihr verrich⸗ 
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teten Handlung, die das Beſte der Religion zum Zwecke haben 
flte, ſtillſchweigend beantwortete; dieß fei nach bes Anficht der 
Botſchafter ganz daffelbe, ald die ganze Welt über! dieſes Still: 
(hweigen fprechen zu laſſen. Es mußte daher alled Ernſtes an 
irgend eine Antwort gedacht werden, die aber nut mit der größ: 
sen Vorficht Tonnte angefertigt werben, da mehrere Bifchöfe, 
and dieß beſonders Spanier, bereitd erflärt hatten, daß fie ges 
gen die Antwort protefliren würden, im Falle des mit den Pros 
teftanten abgefchloffenen Vertrages auch nur mit einer einzigen 
Sylbe gebacht werden ſollte. Nach langem Ueberlegen entwarf 
man folgende Antwort: 

„Das Concilium habe die lebhafteſte Freude bei der vor 
mehreren Monaten erhaltenen Nachricht von den ſiegreichen Waf⸗ 
fen Sr. allerchriſtlichſten Majeſtaͤt uͤber die Feinde der wahren 
Religion empfunden, und habe Gott öffentliche Dankfagungen 
für dieſes frohe Ereigniß dargebracht. Da die Väter gegenwaͤr⸗ 
tig aber durch den Abgeordneten Sr. Majeftät Rene Birague 
die Urfachen erfahren hätten, aus welchen bie Waffen wären 
niedergelegt worden, fo hätten fie ihre innigfte Betrübniß nicht 
verbergen Eönnen, zumal, da diefe Waffen mit fo vielem Rechte 
gegen bie Feinde der Religion und Zerftörer der öffentlichen 
Ruhe wären ergriffen worden. Es habe einen Gegenftand des 
gerechteften Verlangens bilden müflen, daß der König in ber 
Vertheidigung des Fatholifchen Glaubens verharrt hätte, ohne 
N auf einen Zrieden einzulaffen, bevor die Feinde Gottes ſich 
nicht im Herzen zu jenem Glauben wieder befehrt hätten, ber 
von ihnen auf eine fo unmwürdige Meife fei verlaffen worden, 
Da die Sache nun einmal zum größten Schmerz aller Guten 
fih in diefem Zuftande befände, fo müßte die göttliche Barm⸗ 
berzigfeit durch heiße und innbrünftige Gebete angefleht wer: 
den, daß der Rath des Friedens von größerm Segen fei, und 
mehr Heil bringe, als das Merk des Krieges. Denn kein in 
ſich ſelbſt getheiltes eich koͤnne fich lange Zeit hindurch erhal: 
ten, und ein einziger König vermöge nicht mit gluͤcklichem Er- 
folge Völker zu beherrfchen, die nicht eine und Diefelbe Reli: 
gion bekennen. Wenn die Nachricht von der mit den Kebern 
geſchlohenen Uebereinkunft den Vaͤtern wie geſagt nur zum 








| größten Kummer habe gereichen Tönnen, fo müßten: fle auf der 
andern Seite aber aud) bekennen, daß die Stunde, welche fie 
ebenfald von dem Abgeoroneten Sr. allerchriſtlichſten Majeftät 
vernommen hätten, in der Hauptſtadt Paris fei alles aufgeboten 
worden, um bie wahre und alte Religion unbefledt zu erhalten, 
fie mit unenbdlicher Freude erfüllt habe, Denn wenn die Haupt: 
fladt des Königreich und diefer Wohnort der Wiflenfchaften 
und der kirchlichen Disciplin fich ald eine unüberwindliche Burg 
erhalte, fo koͤnne man auch fiher hoffen, daß von ihr, als wie 
von dem Haupte, die Fatholifche Lehre auf die Provinzen, ald 
auf die Glieder, fich wieder verbreiten werde. Unterdeſſen halte 
es dad Goncilium für feine Pflicht, die Königin Megentin 
um Sefu Chriſti willen zu bitten, daß fie alle ihre Sorgfalt 
bahin verwenden möchte, Daß bad jugendliche Gemüth des jun: 
‚gen Königs mit Gefinnungen der wahren Religion angefült 
und zum Gehorfame gegen den heil, Stuhl angehalten werde, 
damit er in biefer Religion aufwachfe, mit: dem Alter in ihr 
zunehme, und reichliche Früchte in ihr bringe, welche dem Ruhme 
und der Frömmigkeit feiner Ahnen und den Erwartungen de 
ganzen, Chriftenheit zu entfprechen geeignet wären. Nicht mins 
der müffe dad Concilium die Königin bitten, daß fie alf ihren 
Einfluß bei allen Ständen des Reiches aufbiete, um die von 
der wahren Religion Abgefallenen wieder in den Schooß der 
Kirche zurückzuführen. Ein ſolches Unternehmen müffe Ihre 
Majeftät einen ewigen Ruhm veranlaffen und gleichfam fchon 
den Himmel auf Erden bereiten. Wenn uͤbrigens das Concilium 
dem Eifer des allerchriftlichften Königs zur Wiedereinführung 
ber wahren Religion zu Hülfe kommen Eönne, werde es felbes 
weder an Fleiß noch An Anftrengung fehlen laffen. Es würde dem; 
nach außer einer allgemeinen Kirchenverbeſſerung, welche den 
gegenwärtigen Zeitbebürfniffen angemeffen fei, auch jene Sachen 
verordnen, welche ed nach Eingebung des heil. Geiftes dem 
befondern Intereſſe und Heile Frankreichs für entjprechend er 
achte.“ | 

Nachdem diefer Antwortd : Entwurf zuvor den beiden Kar: 
dinälen von Lothringen und Madrucci war mitgetheilt worden, 
wurde er allen Vätern in der General: Congregation vom 7. Zuni 
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zut Unterſuchtmg und Abſtimmung vorgelegt. Der Kardinal 
von Lothringen, welcher zuerft feine Meinung erklären mußte, 
begann damit, die Uebereinkunft mit den Hugonotten zu ents 
ſchuldigen. Der König habe feine Streitkräfte mit jedem Tage 
meht hinſchwinden fehen, feine Hoffnung auf Unterflüsung und 
Hülfe habe fehlgefchlagen, die deutfchen und englifchen Proteftan: 
ten hätten den franzöfifchen Hugonotten bedeutende Huͤlfstrup⸗ 
pen gefendet, die vorzüglichften Feldherrn des Königs feien ent» 
weder auf dem Schlachtfelde geblieben, meuchlings ermordet, 
oder gefangen genommen worden. Der Staatöfchag fei leer ges 
weien, und die auswärtigen Subfivien feien nur fehr fparfam 
oder gar nicht angelangt. Dann ging er über, von dem Con⸗ 
cilio zu fprechen, und mißbilligte es, daß der König von ihm feine 
Geldhuͤlfe erhalten, indem es Feine Zehnt» Gontributionen für die 
Bekaͤmpfung der Keber decretirt, auch ruͤckſichtlich der Reform 
gar nichts gethan habe, und acht Monate. ohne Decrete habe vor⸗ 
übergehen laffen, Er müffe es alfo bedauern, daß die Wäter fich 
gegenwärtig zu Richtern der Handlung des Königd aufmwerfen 
wollten, um fo mehr, da diefer nicht die Genehmigung derfelben 
von Ihnen fordern, fondern nur blos die Kunde von derfelben 
babe mittheilen wollen. Nur die Nothwendigkeit habe ihn zu der. 
Ücbereinfunft mit den Kebern veranlaſſen koͤnnen; deshalb vers 
diene er denn auch Mitleid, nicht aber noch neuen Kummer. 
Auf diefe Weiſe legte der Kardinal feine Meinung ab, ohne fie in 
ver That audzufprechen, 

Auf eine nicht minder zweifelhafte Weiſe ſprach der Kardis 
nal Madrucct, der mit der gewöhnlichen Vorſichtsmaßregel 
(bloß, daß die Antwort, wenn fie die Mehrzahl der Väter er: 
halten follte, auch von ihm genehmigt werde. Die Patriarchen 
von Serufalem und Venedig und mit ihnen mehrere Bifchöfe 
verlangten eine Abſchrift der Antwort, um deſto beſſer über die: 
jelbe nachdenken zu koͤnnen. Noch andere verlangten ſogar, daß 
ihnen die Kriedensbedingungen abfchriftlich mitgetheilt würden, 
worüber die franzöfifhen Biſchoͤfe und Botſchafter fich nicht 
wenig beſchwerten; noch andere verlangten eine Abfehrift des 
Böniglichen Schreibens, fo wie auch der Rede des Abgeoroneten, 
und von noch andern endlich wurben noch andere Yorderungen 
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aufgeftellt. Unter dieſen Umftänden forberte bes Gonciliums > 





Sekretair einzelne Stimmen ein, und machte beim Kardinal von 


Lothringen den Anfang, welcher fofort gerade beraus erklaͤrte, 
daß er die Antwort mißbillige. 

Oieß fiel. dem Kardinal Madrucci auf, walcher der Ver⸗ 
fammlung vor ihrem Auseinandergehen mittheilte, Daß der Ant⸗ 


wortsentwurf zuvor dem Kardinal von Lothringen. fei vorgelegt 
und bamald von ihm genehmigt worden, eine Sache, welhe 


dieſer nicht „in Abrede zu flellen vermochte. Die Angelegenheit 


begann bereitd ftürmifch betrieben zu werden, ald glücklicher 


Weiſe der favoyifche Botfchafter, Bifchof von Aofti, den Vor 
fhlag madıte, daß die Verfammlung, um bie Sache auf eine 
gütlihhe Weife zu beendigen, den Inhalt der Antwort ben Lo 
gaten überlaffen möchte, welche dieſe Antwort dann unter Zus 
ziehung derjenigen Vaͤter, bie fie fuͤr zweckmaͤßig halten würben, 


anfertigen follten. Der Erzbiſchof von Lanciano zollte dieſem 


Vorſchlage ſogleich auf eine laute Weiſe ſeinen Beifall, und | 
feinem Beiſpiele, wie es bei Streitigkeiten zu gehen pflegt, wo 


die Streitſache mehr Ueberbruß ald Intereffe mit fich führt, 


folgte dann einflimmig bie ganze Verſammlung. Noch am name 
lichen age verfammelte der erfte Legat außer feinen drei Golle 
gen bie beiden übrigen Karbinäle, bie fremden Botſchafter, 
welche Biſchoͤfe waren, und einige andere Prälaten in feinem 
Hauſe, und legte ihnen einen andern, kuͤrzern Antwortsent⸗ 
wurf vor, damit ein jeder feine Meinung darüber erklaͤre. 
Diefe Antwort fagte im Grunde ganz daſſelbe, was ber erfter 


"Entwurf enthielt, nur Fonnte fie ald ein Compendium deſſelben 


betrachtet werden; überbieß war fie aber auch in einem etwa ges 
mäßigtern Sinne abgefaßt. Sie fand den einftimmigen Bei 
fa aller Mitglieder ded gegenwärtigen Ausſchuſſes. 

In derfelben Congregation vom 7. Juni,‘ fo wie auch in 


den vorhergehenden Congregationen, wurde über bie Mißbraͤuch⸗ 


verhandelt. Bon Verſchiedenen wurden verfchievene Gedanken 
vorgebracht, wie es bei einer, zahlreichen Denge zu gehen pflegt, 
wo fehr viele Neuerungen vorgefchlagen werben, wenige dann 
aber nur zus Feſtſetzung kommen, da erfiered von der Willkuͤhr 
eined jeden, letzteres aber von ber Uebereinftimmung ber Mehr 
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zahl abhängt. Wir werben e3 und bier angehegen fen Kaffe, die 
fonderbarften von diefen Meinungen vorzutragen. 

Anton Facchinetti, Bifhof von Nicaftro (ſpaͤter Innocenz 
IX.), deffen Reden jederzeit von gleicher Frömmigkeit und Gelehre 
famfeit zeugten, ſchlug es vor; daß die Biſchoͤfe mit ihren Canoni⸗ 
fern zufammenweohnen und ein gemeinſchaftliches Leben mit ihnen 
fuͤhren moͤchten. 

Martin von Cordova, aus dem Orden der Dominicaner, 
Biſchof von Tortoſa, tadelte die Form. der gegenwaͤrtigen Bis 
fhofswahlen und fogar aud) die der Pabſtwahl, und ſchlug das 
gegen vor, daß ein jeber Bifchof fich ſeinen Nachfolger felbft ernens 
nen möge: wie auch der heil. Petrus den heil. Clemens zu feir 
nem Nachfolger eingefeht habe. Wie nun aber alles auf den Ges 
ſchmack ankommt, nach welchem nämlich bei den Aethiopiern ein 
ſchwarzes Geficht für weit fchöner gehalten wird, ald ein weißes, 
und wie manchen Zhieren der Schierling fehr wohlbefommt, fo 
gibt ed auch Feine Sache in der Welt, die allgemein als fo fchlecht 
verworfen wird, daß fie nicht irgend ein Verſtand für bie befte 
balten follte. 

Penn diefer Biſchof, was die Biſchofswahl anbelangte, 
auch keinen Beifall fand; fo fand feine Bemerkung deflo mehr 


! 


Anklang, daß alle die urſpruͤngliche Kirche ſich als Muften 


vorftellten, und die gegenwärtige ganz auf den Standpunkt 


dieſer urfprünglichen Kirche zuruͤckzufuͤhren beabfichtigten. Alle 


führten dieſe Reformation im Munde; um nun. aber zu bes 
weifen, daß ber Mund ein treuer Dollmetfcher des Herzend 


ſei, muͤſſe man fie auch in den Händen haben, und nicht 
die Häufer mit Gold und Silber angefült und die Wände - 


mit. Föftlichen Tapeten geziert halten, fondern alles Koflbare zu 
den Füßen der Apoftel niederlegen. Ganz im nämlichen Sinne 
ſprach Alerander Sforza, Bilchof von Parma, und Anton Aus 
guſtini, Bifchof von Lerida, welcher letztere noch hinzufügte, daß 
alle Biſchoͤfe ſich einer firengen Prüfung unterwerfen müßten, 
und daß diejenigen abgeſetzt werden ſollten, die als unfaͤhig be⸗ 
funden wuͤrden. | 

Melchior Avosmediani, Bifchof von Cadir, ließ fich ſehr 


bitter gegen bie Titular Bifhöfe aus, und bemerkte, daß fie 
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durch einen aunſtgrif des Teufels und durch die Faulheit der 
wirklichen Bifchöfe i in der Kirche wären eingeführt worden. Es 
ſei daher nicht‘ nur nothwendig, daß fuͤr die Zukunft keine ſolche 
Biſchoͤfe mehr ernannt wuͤrden, ſondern man muͤßte auch die 
bereits ernannten in Kloͤſter einfperren und ſie hier zur Buße an⸗ 
halten, Um nun aber nicht den Haß der auf dem Concilio gegen⸗ 
wärtigen Titular⸗Praͤlaten auf fich zu laden, glaubte er feine 
Asußerung dadurch mildern zu müffen, daß er den würdigern 

Bisthümer, die einen Clerus und ein Volk hätten, verbieß. 
Diefe Freiheit, welcher einige wenige Väter fich bedienten, 
indem fie die gegenwärtig beflehenden Gewohnheiten mit Bitter 
keit tadelten und Neuerungen dagegen vorzogen, begann den Les 
gaten zu mißfallen. Mehr aber noch gab ihnen die faſt in zwei 
gleiche Theile getrennte Meinungsverſchiedenheit über fo manche 
obwaltende Streitfragen, welche bie Synode faft in einem 
vollkommenen Stillftand erhielt, zu bedenken. Die am meiften 
“angefochtene und von beiden Seiten mit gleicher Heftigkeit ver⸗ 
theidigte Streitfrage betraf die Lehre über dad Sakrament der 
Priefterweihe, Die franzöfifchen Bifchöfe erklärten ſich ſehr hef— 
tig gegen einen jeden Ausdruck, welceg eine Majorität des Pab: 
fies in Bezug auf dad Concilium andeutete, oder welcher dab 
Goncilium von Florenz genehmigen und bad von Bafel verwer: 
fen konnte. Die Spanier flimmten fowohl für die. Majorität 
des Pabfted, ald für die Guͤltigkeit des florentinifchen Conci⸗ 


liums, wollten dagegen aber, daß die Inftitution und Juris⸗ 


diction der Biſchoͤfe für göttlichen Rechtens erklärt würden. 
Die Staliener faft allgemein, fo wie auch wenige Pralaten aus 
den beiden erwähnten Nationen, und die in fehr geringer An: 
zahl vorhandenen Biſchoͤfe anderer Nationen unterflügten jene 
Meinungen und Anfichten, die dem Pabfte am günftigften waren. 
Der weife und in dir vorliegenden Materie bewanderte Lefer, 
für welchen dieſe Geſchichte auch nur. gefchrieben ift, wird ſich 
nicht wundern und fein Yergerniß daran nehmen, daß bei den 
nicht auf eine ganz evidente Weife entfchievenen Gegenftänden 
die Meinungen fehr oft, den eigenen Neigungen folgten, und er 
kann es nicht außer Acht laffen, daß, obgleich dad mit dem Pabſt 
vereinigte Concilium den göttlichen. Beiftand genieße, dennoch 
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ein jeder ber Vaͤter für fich ſelbſt irren und ven feinen Leiden⸗ 

ſchaften verführt werden konnte, wie dieſes auch bei den Elemen- 
ten der natürlichen Welt der Fall ift, wo Alle zufammenges 
nommen incorruptibel find, und nicht aud dem ihrer Natur ge⸗ 
bührenden Zuftande heraudgerifien werben koͤnnen, jedes Einzelne 
aber corruptibel und Veränderungen, die mit feiner Natur im 


Widerſpruch ftehen, unterworfen iſt. Es darf daher den Lefn 


nicht befremden, dad Concilium fo zu exbliden, wie ed gerade- 
zu biefer Zeit von den Legaten durch ein Schreiben an den Kars. 
dinal Borromäus *) vorgeftellt wurde. Er wird hieraus einem 
Ueberblick von den verfchiedenen Neigungen der Nationen erhals 
ten, von denen eine jede basjenige, was fie wünfchte, aus 
rechtmäßigen Gründen zu wünfchen glaubte, Aus diefer Ver⸗ 
jhiedenheit ging denn auch größtentheild die Verſchiedenheit der 
Meinungen in Betreff der fpeculativen Streitfragenüber dad Dogma 
und der Anfichten rüdkfichtlich der zu erlafienden Geſetze hervor. 
Die Staliener hielten dafür, daß es der Würde und dem 
Vortheile ihrer Nation entfpreche, wenn die Majeftdt und die 
Macht diefer- geiftlichen Herrfchaft erhalten werde, in welchen, 
Stalien vor allen andern Ländern der Erde eben fo fehr den Vor⸗ 
zug behauptet, ald ed durch den Mangel eined einzigen und eins 
gebornen Fürften ihnen nachfteht, Deshalb bemühten ſich dieſe 
Praͤlaten, mit unbebeutender Audnahme von wenigen, die fich 
F zu großer Nachgiebigkeit oder aus Schwaͤche durch fremden 
nfluß leiten ließen, aus allen Kräften für die Erhaltung ber 
Macht und bed Anſehens des heil, Stuhls; indem ed ihnen fchien, 
daß hiervon dad Wohl der Kirche und die Ehre Staliend in 
gleichem Maaße abhange; und in diefer Sache. bewiefen fie ſich 
als eben fo eifrige Chriſten, als fie ſich als gute Staliener zeigten, 
Die fpanifchen Biſchoͤfe, die wegen des Umfangs ihrer Did- 
cefen, der Reichhaltigkeit ihrer Pfründen, des hohen Adels ihrer 
Familien und des großen Anfehend, welches fie beim Volke ges 
noffen, nur den fo uͤberwiegenden Vorrang der Kardinäle ſchee⸗ 
len Blickes betrachteten, und auch das Anfehen und die Surisdics 
tion der roͤmiſchen Tribunale mit Unwillen erduldeten, glaubten, 
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daß das hoͤchſte Gut der Miche darin beſtehen muͤſſe, wenn das 
Anſehen ver Katdinaͤle geſchwaͤcht, die Biſchoͤfe dagegen aber. in 
ihre fruͤheren und alten Rechte wieder eingeſetzt wuͤrden. Des⸗ 
halb wuͤnſchten ſie, daß die einen fuͤr unfaͤhig erklaͤrt werden 
moͤchten, Bisthuͤmer zu beſitzen, da ihnen in der Regel die ein⸗ 
traͤglichſten Bisthuͤmer verliehen zu werden pflegten; dafür woll⸗ 
ten ſie ſelbe aber verpflichten, jederzeit in Rom zu bleiben, um die 
fortwaͤhrenden Raͤthe des Pabſtes zu bilden, und um der Sorge 
fuͤr ihre Titular⸗Kirchen obzuliegen, ohne daß ſie Rom verlaſſen 
koͤnnten, mit Ausnahme, wenn dieß auf Veranlaſſung einer Les 
gation gefchehe. Den andern wollten fie aber die ganze Ges 
‚walt wieder zuruͤckerſtatten, und jeve Cremtion von Perfonen und 
Sachen hinwegſchaffen, fo daß die Bifhöfe ald Souneraine in 
ihren Diöcefen zu betrachten feien. 

“Die franzöfifchen Prälaten, welche einen: geringen Umfang 
von Zuriödiction befaßen, da ihnen biefelbe durch die weltliche 
Macht eingefchränft wurde, fühlten daher ihre Jurisdiction nicht 
fo ſehr durch die römifchen Tribunale eingefchräntt, und 
empfanden auch die Zurücdfesung hinter Dem Kardinaldpurpur 
nicht To fehr; dagegen aber waren alle darauf bedacht, die Ges 
walt des Pabftes, wie dieß dad Concilium von Bafel beabfichtigt 
hatte, einzufchränfen. Im diefem Falle Tonnte ihnen fehr wes 
nig an den Verboten des Pabftes liegen, da fie diefelben immer 
wieder durch neue Concilien außer Kraft bringen Tonnten. 

Die Fürften, oder wenigftens ihre Polititer, wünfchten 
mehr oder minder den Wünfchen der Prälaten ihrer Länder zu 
entiprechem, deren Gewaltausdehnung aus minder eiferfüchtigen 
Blicken von ihnen betrachtet wurde, als die Macht des Pabftes. 
Hierzu gefellte fich noch der Widerwillen, den fie gegen einige 
Mißbrauche, die damald am römifchen Hofe ftatt hatten, em: . 
pfanden. Diefer Art fand die Lage der Dinge rüdfichtlich der 
Lehre vom Saframent ded Ordens, ald der Kardinal von. 
Lothringen, ein Mann, der immer reich an neuen Erfindungen 
war, mit Hülfe des Biſchofs von Modena, der wegen feiner 
großen Gelehrfamkeit bei ihm im größten Anfehen fland, über 
dieß_aber auch bei der fpanifchen Partei, mit welcher er in Bes 
treff der Streitfragen über die Refidenz und über die Episco⸗ 


Ä 258 

pal » Auctorität uͤbereingeſtimmt hatte, wohl angefhrieben war, 
und ald ein inniger Freund des erften-Legaten betrachtet wer» 
den Fonnte, immer neue Formen aufzufinden fuchte, die dann 
einer genauen Unterfuhung von Seiten ber berühmteflen Theo» 
logen und Ganoniften, welche die Legaten zu diefem Werke zu⸗ 
zogen, unterworfen wurden. 

Es ſollte nun aber dem Pabſte eine eben ſo große Gewalt 
beigelegt werden, als der heil. Petrus gehabt habe; paͤbſtlicher 
Seits ward nun eine Erklaͤrung daruͤber gefordert, welche Ge⸗ 
walt der heil. Petrus denn eigentlich beſeſſen habe, indem es 
bekannt ſei, daß die Ketzer es in Abrede ſtellten, daß er das 
hoͤchſte Anſehen in der Kirche gehabt. Man wollte ſagen, daß 
er die Gewalt habe, alle Schaafe Jeſu Chriſti zu 
weiden. Das Wort alle ſchien nun aber eine distribu⸗ 
tive und nicht collective Bedeutung zu haben, indem es 
ein jedes Schaaf, und nicht, die ganze Heerde zuſammen bes 
zeichne. Außer diefem wurde in Vorfchlag gebracht, zu definiren, 
daß diejenigen Bifchöfe rechtmäßige Biſchoͤfe ſeien, die von dem apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhle ſeien eingeſetzt worden; ; aber auch dad Wort 
„apoftolifhen Stuhl“ fchien einer zweifelhaften Ausler 
gung unterworfen zu fein, da die Patriarchen des Orients, 
und befonderd jene, deren Kirchen von einem Apoflel waren 
gegründet worden, ſich diefer Benennung bedient hatten. Man 
fprach dann barüber, dem Canon, der von der Auctorität des 
Pabſtes handelte, die Worte: „allgemeiner Hirt ber 
Kirche” hinzuzufügen, die aud dem Goncilio von Lyon waren 
entnommen worden, und aljo bei den Franzoſen ein deflo grö« 
Bered Anfehen haben mußten, um fo mehr, da das Concilium 
von Baſel auf dieſes Concilium Bezug nimmt; ſtatt der Worte; 
„Schaafe Jeſu Chriſti“ dachte man daran, fich eines cols 
lectiven Ausdrudes, nämlich: „Heerde ded Herrn” (gregem 
Domini) zu bedienen, wie nach der Sprache Innocenz IV. der 
Pabft den Legaten vorgefchlagen hatte, und dann wollte man 
jagen, daß Petrus die Fuͤlle ber Gewalt von Jeſu 
Chriſto erhalten habe. Die franzoͤſiſchen Praͤlaten hatten 
eine andere Form in Vorſchlag gebracht, nach welcher diejeni⸗ 
gen Biſchoͤfe als rechtmaͤbige ſollten anerkannt werden, die mit 
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der Auctorität des apoftolifhen Stubles feien ein» 
geſetzt worden, ohne fich auf die Worte: „mit der Auctorität 





des römifhen Pabſtes,“ einzulaffen. Sie fagten, dieß | 


fei geeigneter, indem der Pabft fterben könne, der heil. Stuhl 
aber immer lebe. Sie fügten hinzu, daß, wenn man nur allein 
die Auctorität des römifchen Pabfted nennen wolle, dieß daſſelbe 
fein müffe, als behaupten zu wollen, daß Titus und Timo⸗ 
theus, welche von dem heil. Paulus, und Polycarpus, welcher 
von dem heil. Johannes creirt wurden, und fo viele griechifche 
Bifchöfe nicht rechtmäßige Bifchöfe feien. Indeſſen verfuchten 
fie e8 nicht, in Abrebe zu ftellen, daß Diejenigen, die von bem 
römifchen Pabfte aufgenommen worden wären, rechtmaͤßige Bis 
fchöfe fein. Was nun aber die Perfon des Pabfted anbelangte, 
fo wünfchten fie ihn Rectorem Ecclesiae Catholicae, nicht 
aber Ecclesiae universalis zu nennen, Obgleich dieß nun ganz 
daffelbe zu fein fehien, fo wurde es doch von einigen ald zwei⸗ 
felhaft zuruͤckgewieſen, da dad Wort Fatholifch auch noch 
mit gläubig gleichbedeutend ift, weshalb ein jeder Biſchof 
der Gläubigen in gewiffer Beziehung ein Bifchof einer fa 
tholifchen Kirche genannt werden kann. Diefer Sinn des 
Wortes war keineswegs neu bei den Goncilienz denn bei der 
fünften allgemeinen Synode, wo einige Stellen aus den Wer: 
fen des heil. Auguftinus angeführt werden, und namentlich von 
demjenigen, was er auf einem Tarthaginienfifchen Goncilio fagte, 
kommen folgende Worte vor: Augustinus Episcopus Ecclesiae 
Catholicae dixit. Zur Beftätigung defien führten fie an, daß 
beim heiligen Cyprianus geleſen wird, er habe bei Veranlaſſung 
der Wiederaufnahme einiger Ketzer in den Schooß der Kirche 
ſie nicht nur das Bekenntniß ablegen laſſen, daß der Pabſt 
Cornelius der Hirt Fetdlesiae Catholicae ſei, ſondern fich auch 
| hiermit nicht begnügt und verlangt, daß fie hinzufügen mußten, 
i. e. universalis; er hielt alfo dafür, daß die zweite Benennung 
. ben Zweifel, den bie erftere vieleicht übrig laſſen konnte, voll 
kommen befeitige Deßhalb ficht man denn auch, daß bie 
Synode von Lyon die Benennung universalis beibehielt. Wenn 
hun aber beide Benennungen von ganz gleicher Bedeutung wären, 
wurde den franzoſiſchen Biſchoͤfen entgegnet, fo muͤſſe es aufs 
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fallen, weshalb ſie fi) dagegen weigerten, daß beide neben 
einander aufgefuͤhrt wuͤrden. Dagegen ward von Seiten der 
franzoͤſiſchen Praͤlaten eingewandt, daß man, um dieſem Zweifel 
vorzubeugen, fagen könne: totius Ecclesiae Catholicae. Viele 
tiethben dazu, diefe Benennung anzunehmen, da fie felbft im 
Symbol fo enthalten ift, und die Paͤbſte fich derfelben bei ihren 
Unterfchriften bedienen; ed muͤſſe alfo ganz daffelbe fein, wenn 
man ſich nicht mit diefer Benennung begnügen wolle, als geſtehe 
man feldft zu, daß man beim Gebrauch derfelben fich felbf einen 
Nachtheil zugefügt habe. Dagegen ward nun aber wieder einge 
wandt, daß es einer um fo größern Deutlichfeit beduͤrfe, nachdem die 
neuern Sebereien ed fich haben angelegen fein laffen, die alten 
Benennungen der heiligen Schrift und der Kirche durch falfche 
Audlegungen zu verdunkeln; deßwegen fei denn auch die Noth⸗ 


wenbigkeit entflanden, neue Definitionen in den Consilien anzu⸗ 


fertigen, und ſogar auch neue Worte dem Symbol binzuzuffis 
gen. In Betreff der Worte: „aufgenommen mit bei 
Auctorität ded apoftolifhen Stuhles" wurde folgende 


Hinzufügung in Vorſchlag gebracht: „welde Auctorität | 


indem römifchen Pabft beruht.” 

Während dieſe Wortklauberei die Gemüther der Legaten 
und der Väter in ner gleich großen Spannung erhielt, hatte 
der Kardinal Morone einen fehr heftigen Kampf zu befteheh, 
in welchem er e3 nicht nur mit ben Botfchaftern der fremdeti 
Fürften, fondern fpäter auch fogar mit dem Pabft felbft zu thun 
hatte. Die Legaten waren mit den übrigen beiden Kardindlen 
und mit den Botfchaftern der fremden Fürften dahin übereinge: 
fommen, den Termin für die nächte Seffion auf den 15. Zuli 
anzuberaumen, als der fpanifche Botfchafter, Graf von Kuna, 
ihm die Antwort ertheilte, welche Philipp IL dem franzöfifchen 
Abgeordneten, Herrn von Oiſel, deren wir weiter oben gedacht 
haben, gegeben hatte So angenehm ihnen diefe Botfchaft 
auch immer nur war, fo wurde ihre Freude doch um ein Merk⸗ 
liches durch bie Erklärung herunter geftimmt, er wiſſe, daß fie 


vom Pabfte den Auftrag erhalten hätten, entweder Die Worte: . 


‚auf den Vorſchlag der Legaten“ zu erklaͤren ober fie 
ganz und gar hinwegzunehmen. Er bitte fie alfo, die Ankuͤndi⸗ 
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gung des Termins zus naͤchſten Sefflon noch für kurze Beit zu 
verfchjeben, damit zu gleicher Zeit dad eine und das andere 
‚Dekret in ber Generhl: Gongregation Eönne angefertigt werden. 
Der Graf war nicht unrecht unterrichtet, . Der Pabft hatte dem 
ſpaniſchen Botfchafter in Rom Hoffnung gemacht, im dieſer 
‚ Angelegenheit den nöthigen Befehl an bie Legaten erlaffen zu 
wollen; und da ber Botfchafter mit feinen Anträgen nicht nade 
gelaffen, hatte er fetbft unter dem 9, Mai folgendermaßen an 
en geſchrieben: „da bie Zürften ihre Anträge wegen 
it des Conciliums fortwährend wiederholen und es ihnen 
aß die Worte: proponentibus legatis, die ohne Mein 
ı dem Dekrete einverleibt wurden, diefe Freiheit beeins 
, fo werdet Ihe die Gefälligfeit haben, den Vaͤtem 
in einer General: Congregation ober auch in der Sefs 
fion zu eröffnen, daß es Meine Abſicht nie gewefen ift, durch 
diefe Worte die Freiheit des Conciliums zu beſchraͤnken, wohl 
aber Verwirrung und Unordnung hinwegzuraͤumen. Deßhalb 
erklaͤrt alfo allen, daß das Goncilium frei fei und daß, wenn 
die. Synode ed für nothwendig erachten follte, dieſe Worte zu 
erflären ober ganz und gar hinwegzunehmen, Ihr Euerfeitd das 
rein willigen werdet. Hierbei eröffnen Wir Euch zugleich, daß alles 
dasjenige, was die Väter in dieſer Angelegenheit verrichten 
werben, Meinen Beifall: finden wird, damit alle Zürften und 
alle Voͤlker einfehen, daß Ich alles dasjenige zu verrichten wuͤnſche, 
> was zu einem erfolgreichen Goncilio und zu einem guten Ende 
deſſelben führen kann, vorzügli aber vermittelft einer guten 

und ſtrengen Kicchenverbefferung.” 

Als der Pabft fpäterhin nun aber von dem Kardinal Morone 
in Erfahrung brachte, daß der Kaifer nicht mehr auf der Hinweg ⸗ 
nahme ober Erklärung ber fraglichen Worte beftand, ſchmeichelte 
er ſich mit der Hoffnung, daß auch der König von Spanien 
eime gleiche Nachficht werde gelten laſſen. Diefe Hoffnung gab 
er in andern Schreiben an die Legaten zu erkennen, ohne jedoch 
den Ihnen ertheilten beftimmten Befehl jemals zuruͤctzunehmen. 
Da der foanifche Botſchafter in Rom feine Anträge aber fort 
während wiederholte, fehrieb er von Neuem unterm 12. uni an 
die Legaten und gab ihnen auf, daß, wenn auch ber, Graf von 
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Luna ſeine Anträge wieberholen follte, fie feinen Wuͤnſchen ent: 
forechen möchten ;- indeffen hege er noch die Hoffnung, daß dem 
Grafen auch jene Erklärung genügen werde, die von dem Kar⸗ 
dinal Morone dem Kaifer gegeben worben ſei. Dieſes letzte 
Schreiben war aber noch nicht angekommen, als der Graf feis 
nen obenerwähnten Antrag machte. Obgleich der erſtere Befehl 
bed Pabfted noch in voller Kraft blieb, gaben die Kegaten dem 





Grafen die Antwort, daß Feine entehrendere Handlung für das - 


Concilium und Feine nachtheiligere in bem gegenwärtigen Zeit⸗ 


punkte vorgenommen werben koͤnne, als gerade jene, die von 
dem Grafen in Antrag gebracht werde; die Fuͤrſten, welche auf 
dieſer Erklaͤrung beftänden, wuͤrden nur zu bald, obgleich mit 


zu fpäter Neue, den Nachtheil davon einfehenz da der Graf 
nun aber einmal es fo wolle, fo möchte er felbft auf eine Form 


denken, in welcher die Erklärung abgefaßt werben, Tonne, und. 


fie ihnen dann zur Genehmigung vorlegen. Was nun aber die 


Verzögerung des Dekretes betreffe, durch welches der Termin 


ber naͤchſten Seffion fefigefegt werden follte, fo fei es unmögs 
ich, feinen Wünfchen zu entfprechen, da diefer Termin fchon 
mit Uebereinſtimmung der vworzüglichften Prälaten beftimmt 


worden fei.  Diefer Termin warb mit allgemeiner Zuſtimmung 


auf den 15. Juli anberaumt, Der Graf von una faumte nicht 


lange mit der Fortſetzung feiner Anträge; er erklärte den Legaten, 


daß er der Freiheit des gegenwärtigen und der zukünftigen Gons 


cilien halber darauf beftehen müfle, daß ed jedem Botfchafter 


und jedem Biſchofe erlaubt fei, vorfchlagen zu duͤrfen. Der 
Kardinal Morone, dem befonderd fehr viel an dem Vorzuge lag, 
welcher den Legaten allein vorbehalten worden war, daß bie 
Vorſchlaͤge nämlich von ihnen gemacht werden müßten, und ber 


dieſes Recht ald wie eine Feflung gegen die Stürme von Seiten 
des Kaifers vertheidigt hatte, obgleich der Pabſt ſchon zur Webers 
gabe derfelben geneigt gewefen, erflärte hierauf dem Wotfchafter, 


daß noch von Feinem Könige ein nachtheiligerer Antrag an irs 
gend ein Eoncilium gemacht worden ſei, ald der gegenwärtige: daß 
ein Decret, welches in einer General = Eongregation genehmigt 
und in einer Seffion von einhundert und zehn Vätern, mit dem 
einzigen Widerſpruche von zweien, beftätigt worden fei, wider: 
Weſchichte des Trident. Gonciliumd WI. 17 
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rufen werde. Sei dieſes Dekret nun einmal gebrochen, fo koͤnne 
die ganze Synode nur dad. Schaufpiel einer. fortwährenden Vers 
wirrung darbieten. Der Kaifer habe ſich bei den Gründen be 
ruhigt, welche zu Gunften dieſes Dekretes fprächen, und es fei 
daher billig, daß fich der König von Spanien bei benfelben 
ebenfalls beruhige. Wenn die Legaten daran bächten, zu 
welcher Unordnung es führen müfle, wenn einem jeden. au 
dem geringften Bifchofe dad Recht zuftehe, alles dasjenige, was 
ihm vielleicht felbft gegen den Pabft, gegen die Legaten oder 
gegen jebe andere Perfon, eine wie hohe Stelle fie auch immer 
nur einnehme, einfalle oder ihm durch andere eingegeben werde, 
frei beraudzufagen, fo bielten fie dieß für eine folche Verlegung 
aller Würde und alles Anftanded, daß fie gewilligt wären, lieber 
das Goncilium zu verlaffen, als ein ſolches Verfahren in ihrer 
- Gegenwart zu dulden. Wolle der Graf nun aber die Zreiheit 

der zukünftigen Goncilien ficher zu ftellen fuchen, ſo koͤnne es ihm 
ja hinreichend fein, wenn in diefem Betreff zu Ende des gegen: | 
wärtigen Conciliums ein: befondered Dekret erlaffen werde, was 
fie ihm ſchon gegenwärtig zufagen koͤnnten. Nach langem Sträw- 
ben ſchien es, als ſei der Botſchafter nicht abgeneigt, auf die 
fen Borfchlag einzugehen. Die Legaten, welche diefe Unterhand- 
lung dem Kardinal Borromaͤus mittheilten, fügten hinzu, daß, 
_ wenn aber dennoch der Botfchafter auf feiner Forderung beftchen 
ſollte, und der Pabft fortwährend derſelben zu entfprechen wuͤnſche, 
fie den Wunſch nicht unterdrüden Eönnten, von Seiner Heilig: 
keit alle zufammen vom Concilio zurüdgerufen zu werben, damit 
ſie auf demfelben nicht Zufchauer ihrer eigenen Niederlage bilden 
dürften, befonderd erklärte der Kardinal Morone, daß er feines 
Theiles nach diefer Niederlage fich nicht mehr auf dem Concilio 
fehen zu laffen wage. | 

Der Graf von Luna, der den Kegaten gegenüber ben von 
diefen vorgebrachten Gründen Gehör zu verleihen ſchien, kehrte 
aber immer wieder zu feinen frühern Anfichten zuruͤck, fobald er 
fich allein überlafien blieb, Er übergab demnach den Legaten 
- fehriftlich die Form der gewünfchten Erklärung, und um deſto 
ficherer zu Werke zu fchreiten, . fuchte er. auch den Kardinal von 
Lothringen und alle übrigen Botſchafter für feinen Antrag zu 
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gewinnen, damit bie gewuͤnſchte Erklaͤrung ſchon in ber nächften 
Seſſion erlaſſen werde. Die Legaten entgegneten ihm, daß, 
wenn er alier ihm vorgebrahten Gründe ungeachtet auf feinem 
Antrag fortbeftehe, fie nicht umhin koͤnnten, demfelben zu ent 
ſprechen, ihm aber bemerklich machen muͤßten, daß die ganze 
Schuld des großen Nachtheiles, der nothwendig hieraus hervor 
gehe, nur allein auf ihn fallen koͤnne, und daß er die Verantwor⸗ 
tung vor Gott habe; 

Der Graf war in Begriff, ſich nach Inſpruck an das Hoß 
lager des Kaiſers zu begeben, welcher in dieſen Tagen Infprud 
verlaffen und nach Wien gehen wollte, um dafelbſt die Biſchoͤfe 
von Ungarn und ſeiner uͤbrigen Erblande zu verſammeln, mit 
welchen er eine Berathung halten wollte, auf welche Weiſe und 
von wein der fo ſehr gewuͤnſchte Gebrauch des Laienkeiches ge 


fodert werden müffe. Die Legaten fchrieben daher an den Nu. 


zius Delfini, ‚ um ihn zu veranlaffen, den Kaifer dahin zu ver 
mögen, daß biefet den Graftit den feinem Begehren zuruͤckzu⸗ 
bringen fuche. Auch den Nunzius Criveli in Madtid baten fie, 
daß er fih an den König von Spanien wegen Zurüdnahme 
deö dem Grafen von Luna ertheilten Befehles wenden möge, 
fo wie fie rauch den Pabſt baten, daß er fich in diefer Angele⸗ 
genheit ſowohl an den Kaifer ald an den König von Spanien 
wende; Hierbei ſtellte der Karbinal Morone zugleich auch noch 
- dem Pabft wiederholt vor, daß er ſowohl ihn «ld auch. feitie 
Collegen von ihrer Legation zurütkberufen moͤge. Dieſe Schtitte 
konnten nun aber die Legaten nicht von dei gegenwärtigen Noth 
wendigkeit, gehorchen zu muͤſſen, befreien: Die von dem Gras 
fen von Luna den Legaten übergebene Form der von ihin ge 
wünfhten Erklärung war folgende: „Dad Concilium möchte 
äuseinanderfegeri, daß jene Worte dem Dekrete nur aus ber 
Urſache einverleibt worben wären, um dutch fie die gewoͤhnliche 
It und Meife des Votſchlagens anzudeuten, nicht aber, lim 
dadutch zu beſtimmen, daß es den Vaͤtern verboteñ ſei, den 

chlagen der Legaten etwas hinzuzufuͤgen, im Falle dieſes 
Ihnen als nothwendig oder heilſam etſcheine dder duch, daß die 
Votſchafter, im Falle die Legaten ſich weigerten, die vor ihnen 
im Namen ihrer Fuͤrſten gemachten Antraͤge in Vorſchlag zu 
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bringen, diefes felbft und in eigener Perfon unternehmen konn⸗ 
ten.” Faſt gleichzeitig mit der Ueberreichung dieſer Erklaͤrungs⸗ 
form ging den Legaten auch das oben erwaͤhnte Schreiben vom 
12. Juni, wodurch der ihnen bereits fruͤher ertheilte Befehl be⸗ 
ſtaͤtigt wurde, zu. Indeſſen gelang es ihnen, ſo zu ſagen, halb 
mit der Güte, halb mit der Gewalt, den Grafen vor feiner 
Abreiſe nach Inſpruck dahin zu vermögen, daß er fich einftwei- 
Ien mit einer von ihnen unterzeichneten fchriftlichen Erklärung 
begnügte. In diefer Erklärung ward, nachdem der Befehle des 
‚ Königs an den Grafen, feines deshalb an die Legaten gemach—⸗ 
ten Antrages, der von ihm den Zegaten übergebenen Form der 
Erklärung, der von dem Pabft den Legaten ertheilten Befehle 
und endlich der von den Kegaten vorgebrachten Gründe gegen 
diefe Erklärung, Erwähnung gefchehen war, gefagt, fie hätten 
dem Grafen zwei Vorfchläge gemacht: erftend nämlich), daß er 
die Uebereinkunft ald hinreichend annehme, welche zwifchen dem 
Kaifer und dem Kardinal Morone deßhalb fei zu Stande ge 
bracht worden; oder zweitend, daß er fi) damit begnüge, daß 
zu Ende des Gonciliumd eine Erflärung erlaffen werde, welde 
die Freiheit der zukünftigen Concilien ficher zu flellen vermöge 
Er habe beide Vorfchläge zurücigewiefen, fich indeffen aber dazu 
verfianden, die Sache bei fich beruhen zu laffen, bis ihm ein 
neuer. Befehl von feinem Fürften hierüber zugegangen ſei; be 
barre diefer num bei feinem frühern Vorhaben, fo verpflichteten 
fi die Legaten, die erwähnte Erklaͤrung fofort dem Concilio 
vorzulegen und Die Genehmigung befjelben zu verſchaffen zu 
ſuchen. 

Die Legaten widerſetzten ſich nicht ohne Grund mit ſo vie⸗ 
ler Kraft der allgemeinen Berechtigung des Vorſchlagens; denn 
es war ihnen nicht unbekannt, wie ſehr ein jeder Verſtand ſich 
die Faͤhigkeit, neue Geſetze und Verordnungen erlaſſen zu koͤn⸗ 
nen, anzumaßen pflegt, und wie gefaͤhrlich es ſei, dasjenige 
allgemein Preis zu geben, was anfangs zwar durch ben Glänz 
der Neuheit reizt, "bald darauf aber feine nachtheiligen Folgen 
zu erkennen gibt. Und in ber That nahmen gerade bamald 
mit jedem Tage die Anträge wegen einer Kirchenverbefferung zu 
und ein jederder Anweſenden auf dem Concilio begann bereits irgend 
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einen Vorſchlag in Bereitſchaft zu halten. Dieß hatte bie Le: 
gaten denn auch ſchon veranlaßt, da fie die im allgenieinen 
ihnen ertheilte Vollmacht nicht für zureichend hielten, durch den 
Kardinal Borromaͤus den Pabſt zu erfuchen, ihnen für jeden 
einzelnen Punkt feine Willendmeinung zufommen zu laſſen; in: 
befien Fieß der Pabft ihnen durch eben diefen Kardinal folgende 
Antwort ertheilen: „Die legten Artikel von der Reformation; 
weihe Em. E. E. überfandt haben, und durch weldhe die De: 
putirten den größeren Theil der von Seiten der Fuͤrſten gemach⸗ 
ten Anträge umfaßt haben, haben den ganzen Beifall Seiner 
Heiligkeit gefunden. Was nun aber die Meinung des heiligen 
Vaters anbelangt, fo fagt derfelbe, daß er ſchon zu verfchiedes. 
nen Malen die ganze Angelegenheit der Reform mit der auss 
brudlichen Erklärung Ew. €. €. überwiefen hat, daß ex alles 
badjenige fehr gern genehmigen wird, was Sie und die Synode 
entfheiden werden, indem er fehr wohl weiß, daß Ihr ganzes 
Belreben die wahre Ehre Gotted und dad Heil der Chriften: 
heit zum Gegenftande hat. Ganz daffelbe fol ich gegenwärtig 
im Namen Seiner Heiligkeit Ew. E. E. wiederholen. Ich bitte 
daher aufs "dringendfte, daß Ew. & €, der gegenwärtigen 
Ücherweifung die allergrößte Ausdehnung geben und fie fo be: 
tahten mögen, als fei fie für immer und für alle nur denkbare 
Säle ertheilt. Seine Heiligkeit if von dem großen Eifer, wels 
her Em. E. €. belebt, vollkommen überzeugt, und ſetzt dad 
größte Wertrauen auf ihre auögezeichnete Weisheit und Einficht, 
nah) welcher Sie die Angelegenheit zu einem glüdlichen Ziele 
werden zu leiten wiſſen.“ 

Eine gleiche Freiheit wollte der Pabft, daß das Concilium 
in Betreff der Entſcheidung des Dogmas beobachte. Die Lega⸗ 
ten hatten ihm nämlich jene Dekretsform, die von dem Kardi—⸗ 
nal von Kothringen vorgefchlagen worden war, überfandt, und 
ihm zugleich die guten Abfichten der Eaiferlichen Gefandten we: 
gen Herbeiführung einer gemeinfchaftlichen Webereinftimmung mit: 
geheilt. Der Kardinal Borromaͤus antwortete Daher den Le: 
gaten folgendermaßen: „Der heilige Vater fagt, fowie er ſich 
bei andern Segenftänden fehr gern der Meinung und der Ein: 
fiht Ew. E. €, anbequemt bat, fo will er es auch bei den 
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bringen, dieſes ſelbſt und in eigener Perſon unternehmen konn⸗ 
ten.” Faſt gleichzeitig mit der Ueberreichung dieſer Erklärungs 
form ging den Legaten auch das oben erwähnte Schreiben vom 
42. Suni, wodurch der ihnen bereits früher ertheilte Befehl be: 
ftätigt wurde, zu. Indeſſen gelang ed ihnen, fo zu fagen, halb 
mit ber Güte, halb mit der Gewalt, den Strafen vor feine 
Abreiſe nach Infpruc dahin zu vermögen, daß er fich einſtwei⸗ 
len mit einer von ihnen unterzeichneten fhriftlichen Erklärung 
begnügte. In diefer Erklärung ward, nachdem der Befehle de 
‚ Königs an den Grafen, feines deshalb an die Legaten gemach⸗ 
ten Antraged, der von ihm den Legaten übergebenen Form der 
Erklärung, der von dem Pabft den Legaten ertheilten Befehle 





- und endlich der von den Legaten vorgebrachten Gründe gegen 


diefe Erklärung, Erwähnung gefchehen war, gefagt, fie hätten 
dem Grafen zwei Vorfchläge gemacht: erftend nämlich, daß er 
die Uebereinkunft ald hinreichend annehme, welche zwifchen dem 
Kaifer und dem Kardinal Morone deßhalb fei zu Stande ge 
bracht worden; oder zweitens, daß er fich damit begnüge, daß 
zu Ende des Gonciliumd eine Erklaͤrung erlaffen werde, welche 
die Freiheit der zukünftigen Concilien ficher zu ftellen vermöge 
Er habe beide Vorfchläge zurücgewiefen, fich indeſſen aber dazu 
verftanden, die Sache bei fich beruhen zu laffen, bis ihm ein 
neuer. Befehl von feinem Fürften hierüber zugegangen ſei; de 
barre diefer nun bei feinem frühern Vorhaben, fo verpflichteten 
fi) die Legaten, die erwähnte Erklärung fofort dem Concilio 
vorzulegen und Die Genehmigung befielben zu verſchaffen zu 
ſuchen. | 
Die Legaten widerſetzten ſich nicht ohne Grund mit ſo vie⸗ 
ler Kraft der allgemeinen Berechtigung des Vorſchlagens; denn 
es war ihnen nicht unbekannt, wie ſehr ein jeder Verſtand ſich 
die Fähigkeit, neue Geſetze und Verordnungen erlaſſen zu Fin 
nen, anzumaßen pflegt, und wie, gefährlich, es fei, dasjenige 
allgemein Preis zu geben, was anfangs zwar durch den © 
ber Neuheit reizt, "bald darauf aber feine nachtheiligen Folge 
zu erkennen gibt. Und in der That nahmen gerade damals 
mit jedem Tage bie Anträge wegen einer Kirchenperbeflerung zu 
und ein jeber ber Anweſenden auf dem Concilio begann hereitö irgend 
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einen Vorſchlag in Bereitſchaft zu halten. Dieß hatte die Le⸗ 
gaten denn auch fehon veranlaft, da fie die im allgenieinen 
ihnen ertheilte Vollmacht nicht für zureichend hielten, durch den 
Kardinal Borromäus den Pabft zu erfuchen, ihnen für jeden 
einzelnen Punkt feine Willendmeinung zufommen zu laffen; in: 
beffen ließ der Pabft ihnen durch eben diefen Kardinal folgende 
Antwort ertheilen: „Die lebten Artikel von der Reformation; 
welhe Em. &. ©. überfandt haben, und durch welche die De: 
putirten den größeren Theil der von Seiten der Fürften gemach⸗ 
ten Anträge umfaßt haben, haben den ganzen Beifall Seiner 
Heiligkeit gefunden. Was nun aber die Meinung des heiligen 
Vaters anbelangt, fo fagt derfelbe, daß er ſchon zu verfchiede:. 
nen Malen die ganze Angelegenheit der Reform mit der auds 
drudlichen Erklärung Ew. E. €. überwiefen hat, daß er alles 
badjenige fehr gern genehmigen wird, mad Sie und die Synode 
entiheiden werden, indem er fehr wohl weiß, daß Ihr ganzes 
Beſtreben die wahre Ehre Gottes und dad Heil der Chriften: 
heit zum Gegenftande hat. Ganz daffelbe fol ich gegenwärtig 
im Namen Seiner Heiligkeit Em. €. E. wiederholen. Sch bitte 
daher aufs dringendſte, daß Em. & €. der gegenmärtigen 
Ücherweifung die allergrößte Ausdehnung geben und fie fo be: 
tachten mögen, als fei fie für immer und für alle nur denkbare 
Säle ertheilt. Seine Heiligkeit ift von dem großen Eifer, wel: 
her Ew. €. €. belebt, vollfommen überzeugt, und fest dad 
größte Vertrauen auf ihre auögezeichnete Weisheit und Einficht, 
nad) welcher Sie die Angelegenheit zu einem gluͤcklichen Ziele 
werden zu leiten wiſſen.“ 

Eine gleiche Freiheit wollte der Pabft, daß dad Concilium 
in Betreff der Entſcheidung des Dogmas beobachte. Die Lega⸗ 
ten hatten ihm nämlich jene Dekretsform, die von dem Karbi- 
nal von Lothringen vorgefchlagen worden war, überfandt, und 
ihm zugleich die guten Abfichten der Taiferlichen Gefandten we⸗ 
gen Herbeifuͤhrung einer gemeinſchaftlichen Uebereinſtimmung mit- 
geheilt, Der Kardinal Borromaͤus antwortete daher den Le⸗ 
gaten folgendermaßen: „Der heilige Vater fagt, fowie er fich 
bei andern Gegenftänden fehr gern der Meinung und der Ein: 
fht Ew. €; €. anbequemt het, ſo will er es auch bei den 
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I woriicgenden; er hegt hierbei bie Hoffnung, daß ed Shnen ges 
lingen wird, Mittel und Wege laufzufinden, dieſe Angelegenheiten 
gu einem gluͤcklichen Biele zur Zufriedenheit aller frommen, auf 
bem Goncilio anmwefenden Männer und zur Ehre und zur Würde 
dieſes heiligen Stuhles zu fuͤhren.“ 
Wenn ſonach der Pabſt den Legaten alle nur mögliche Frei⸗ 
bei gelaffen hatte, fo waren fie doch nicht geneigt, fich derſelben 
in ihrem ganzen Umfange zu bedienen, fondern zogen es bei 
allen wichtigeren Verhandlungen vor, zuvor um neue Werbhaltungde 
befehle anzufragen. Nachdem der Tag der Seffion bereitd bes 
flimmt worden, war man auf eine neue Idee gefommen, bie 
weder ben Franzofen noch den Spaniern mißfiel; und obgleich 
fie von der Mehrzahl derer, welche von den Legaten zur Be 
rathſchlagung zugezogen wurben, genehmigt ward, fg gemügte 
fie doch andern wicht ganz und gar, da fie ihnen aus Worten 
sufammengefegt fchien, die nicht ganz Far und beutlich waren, 
und baher entweder ſchon während bes Gonciliums, oder nad) 
feiner Beendigung von den Feinden ded heil. Stuhled einer 
falſchen Auslegung unterworfen werden konnten. Auf ber ans 
' dern Seite fahen die Legaten die Nothwendigkeit ein, zu einem 
Ende zu ſchreiten und waren im Zweifel mit ſich ſelbſt ob 
ciliums zu Definiren, eine Definition, die, wenn fie einmal vom 
Concilio erlaffen fei, für immer jevem Sciöma in ber Kirche 
bie Thuͤr verfchließen müffe; oder ob es beffer fein werde, dieſe 
Frage ganz und gar zu vermeiden, damit man nicht, um ent: 
fernteren und möglichen Schismen vorzubeugen, ſich ber Gefahr 
audfege, in ein wirkliche Schiöma zu verfallen. Sie fandten 
daher dem Kardinal Borromaͤus die bereits früher ermähnte 
Form und fegten fehr weitläufig alle Mängel, die‘ fie bei ber 
felben erblicdten, und alle Hinderniffe, die von den verſchiedenen 
Parteien ihr entgegengeftellt werden Tonnten, auseinander; zu⸗ 
gleich haten ſie den Pabſt, daß er ihnen ſogleich und durch ei⸗ 
nen außerordentlichen Kourier ſeine Willensmeinung zukommen 
laſſen moͤge. Der Pabſt ließ ihnen antworten, daß, ba fie ber 
ihnen zu fo verfchiedenen Malen ertbeilten Vollmacht fich nicht 
hätten bedienen wollen, fonbern ihn um, feine Wullensmeinung 








aſecht hätten, er Beabfichige eine Beratung über biefen Segen 
fand mit den Karbindlen zu "halten, wozu er auch einige in 
Kom anwefende Botfchafter ziehen werde. Indeſſen mißbilligte 
er ed, daß, da die Segaten fich der ihnen ertheilten Vollmacht, 
nach welcher fie die Sache ganz ohne weitere Anfrage hätten ber 
Entfcheidung des Conciliums unterwerfen können, nicht-bedient hats 
- ten, fie es hätten befannt werden laffen, daß fie feine Meinung über 
biefen Gegenſtand einfordern wollten, ohne daß das Goncilium 
ihm die Sache freiwillig überwiefen habe. Die Legaten entfchuls 
digten fich aber, daß fie fich vor dem Tribunale aller Weifen und 
ihres eigenen Gewiflens wohl kaum zu rechtfertigen vermocht ha⸗ 
ben würden, wenn fie eine Sache von fo großer Wichtigkeit, 
welche dad Anfehen ihres Herrn und Fürften betreffe, hätten zur 
Entiheidung bringen wollen, ohne die Meinung ihres Herrn zus 
vor darüber zu vernehmen; was nun aber den Umfland anbes 
tteffe, daß fie diefe gemachte Anfrage hätten ruchbar werden lafz 
fen, fo hätten fie, da fie gendthigt waren, über diefen Gegenfland 
mit fo vielen Prälaten und Botſchaftern Rüdfprache zu nehmen, 
die Sache nicht verzögern Tönnen, ohne den Grund der Verzoͤ⸗ 
gerung ihnen mitzutheilen. 

In den Verfammlungen der Väter zu Trient wurde unters 
defien Die Sache der Kirchenverbefferung eifrig betrieben. Meh⸗ 
rere hatten fich fehr heftig gegen den Mißbrauch der Diöpenfa> 
fioden geäußert, und wünfchten dem Pab ſte für immer dad Recht 
derfelden zu entziehen. Bei diefer Weranlafiung hielt Diego 
Rainez, General der Zefuiten, welcher, wie gewöhnlidy, der legte 
ber Väter zu fein pflegte, die ihre Meinung audeinanderfebten, 
jene Rede, worin er zwei Arten von Neformatioren unterfchied. 
Die eine nämlich die der Gemüther, durch dad Merk der innern 
Tugenden, die, wie er fagte, nie zu.groß und zu ſtrenge fein 
koͤnne; doch liege fie außer der Kraft ber menfchlichen Gefeße, 
und fie müffe daher von ber göttlichen Gnade gefordert werben, 
welcher ein jeder in feinem Herzen zu entfprechen ſich beftreben 
'müflez die andere Reformation beziehe ſich auf Gegenftände, die . 
der Disciplin und der äußern Regierung angehören; Dieß feijene 
Reformation, die von den menſchlichen Satzungen geleitet werde 
und fich um einige äußere Gegenflände drehe, die an und für ſich 
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ſelbſt nicht gut find, aber zu jenen beitragen, die an und fuͤr ſich 
felbft gut find. In diefer Reformation koͤnne man durch zu große 
Strenge eben fo fehr als durch zu große Nachficht fehlen. Sie 
fei ein Hkifmittel, welches durch die politifche Klugheit müffe 
verordnet werden. Die Zwedmäßigkeit dieſer Medicin könne 
‚ nicht nach der Größe der Krankheit und nicht nach dem Grade 
ber Gefundheit, welche der Kranke in früherer Zeit genoffen habe, 
abgemefjen werden, fondern müffe nach der wohlthätigen Wirs 
Tung berechnet werden, welche fie auf den Kranken in feinem ges 
genwärtigen Buftande und in feiner natürlichen Beſchaffenheit 
bervorzubringen vermöge, Alle Gefege müßten dem der Liebe 


weichen, und fie müßten daher entweder fefigehalten oder ver 


Anbert werden, ober ed müfle auch eine Diöpenfation bei ihnen 
eintreten, je nachdem die Liebe dieß gebiete; dieſes Kefthalten 
Werändern oder Diöpenfiren könne aber nur mit der Auctorität 
bes rechtmäßigen Obern gefchehen. Nach diefer Einleitung ging 
. ex zur Unterfuchungg der vorgefchlagenen Verordnungen über. Was 
zuoörderft die erfte Verordnung in Betreff der Wahl der Bir 
ſchoͤfe ambelangte, fo bemerkte er, daß diefe Wahl auf zweierlei 
Weiſe ſtatt finden koͤnne, namlich entweder durch Geiftliche oder 
durch Laien, und eine jede von diefen beiden Arten wieder auf 
eine zweifache Weife: erſtere nämlich durch den Pabft oder duch 
niedere Geiftliche; leßtere aber entweder durch die Kürften oder 
durch das Voll. Alle diefe Wahlen feien aber der Gorruption 
unterworfen, da alle menfchlihen Wähler fehlen. und fündigen 
” tönnen, Er feinerfeitd halte jene Wahlen, welche durch Klar 
rifer vorgenommen würden, für die befjeren, theild, weil bie 
Kleriker beffer von den Klerikern erkannt werben koͤnnen, theild 
aber auch, weil dem Klerifer feines Standes und feined Amteb 
halber die göttlichen Dinge mehr am Herzen liegen, und die göfte 
libe Gnade eine größere Wirkung bei ihm auszuüben vermag. 
Unter den Wahlen, die von den Laien abhängen, verdienten bie 
von den Fürften vorgenommenen, den Vorzug, eben fo wie jene 
Wahlen, die von dem Pabfle und durch ihn von den Kardind 
len vorgenommen werden, bei den Geiſtlichen Die worzüiglicheren 
find, Da eine folhe Wahl nun aber die befte fein kann, wenn 
fie geregelt und gehörig geordnet iſt, eben fo kann fie zur ſchlech⸗ 








teſten ausarten, wo jenes nicht der Fall if. Den zweiten Rang 
ber Wahlen gefland er jener zu, die von ben Sufftagan: Bifchö> 
fen vereint mit ihrem Metropolitan gefchieht. Den dritten Rang 
ſollten jene Wahlen nach ihm einnehmen, die von den Kapiteln 
vorgenommen werben, wie dieß in Deutfchland der Fall zu fein 
pflegt. Deſſen ungeachtet fei ex weit entfernt, behaupten zu wols 
In, daß jene Wahlen, welche ihrer. Natur nach die beffern wäs 
zen, auch als die beften unter allen Umftänden, fowohl ruͤckſicht⸗ 
lich der Zeit, als bed Ortes und ber Perfonen, zu betrachten 
fein. Dann ging er zu der Erwähnung über, daß dad Wahl⸗ 
seht den Bifchöfen der Provinz nicht wieder zurückgegeben wers 
ben dürfte, obgleich von einigen behauptet werde, daß ed ihnen 
nach göttlichen Rechte gebühre. Eine folche Behauptung fhließe 
einen großen Irrthum gegen den Glauben in fi; denn es 
Tonne daraus abgeleitet werden, daß diejenigen WBifchöfe, bie 
auf andere Weiſe gewählt worden wären, nicht regelmäßige Bis 
Schöfe feien, und daß die Kirche diejenigen für Biſchoͤfe aners 
kannt habe, die in der That nicht wahre Bifchöfe waren. Dies 
jenigen, die dergleichen alte Gebräuche wieder einzuführen wünfchs 
ten, würden vom Antriebe bed Teufels geleitet, weöhalb fie denn 
au nicht die Faſten und Bußen, fo wie die Abtödtungen ber 
älteften Kirche wieder einzuführen beabfichtigten, da diefe gegen 
dad Fleifch, ſolche Wahlen aber ganz nady dem Zleifche wären, 
Die erften Bifhöfe, die von ben Apoſteln gewählt und von . 
biefen außgefandt worben wären, um den Heiden dad Evanges 
lium zu yprebigen, hatten gewiß Feiner Zuſtimmung zu ihrer 
Wahlbedurft. Die Behauptung: Dergleihen Wahlen waren 
in den Urzeiten der Kirche im Gebrauch und fie müfa 
fen deßhalb wieder hergeftellt merden, koͤnne ganz 
und gar Feine Anwendung finden, fondern im Gegentheil halte 
er dafür, daß man fagen könne: die Erfahrung hat ed bewiefen, . 
‚daß dergleichen Wahlen unzuläßig waren, weshalb fie nicht wies 
ber in Anwendung gebracht werben dürfen. Dann billigte er 
ed, daß der zur bifchöflichen Wuͤrde zu beförbernde Kleriker eis 
nem ſtrengen Examen unterworfen werde, das fi) auch auf fei> 
nen ganzen frühern Lebenslauf erſtrecken müffe. Die Titular⸗ 
Biichöfe duͤrften nur dann creirt werben, wenn bie Nothwen⸗ 
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digkeit, dieß gebiete. Indeſſen fei es ein Ierthum, wenn man ber 
haupten wolle, daß fie nicht wahre Bifchöfe feien, indem die 
Kirche fie ald ſolche anerkenne und die conſecrirte Hoflie der von 
ihnen orbinirten Priefler anbete. Dergleihen Biſchoͤfe fein 
in den großen Didcefen, wie z. 3. in Deutſchland, wo das 
Merk eines einzigen Biſchofes ‚nicht zureichet, und wo wegen 
- obwaltender Umftände die Diocefe nicht in zmei Bisthümer ver- 
theilt werben kann, dringend nothwendig. Bei der Ordination 
ber Bifchöfe müfiten zwei Dinge inv Auge gefaßt werden: ent 
‚weder die Ordination erfolge für eine beflimmte Kirche, wie 
bieß bei unſern heutigen Bifchöfen der Fall fei, oder unbeftimmt 
für alle Kirchen, wie ed bei den Apofteln der Zall war. Sie 
könnten nun aber auch ordinirt werden, ohne daß fie In irgend 
einer Kirche Jurisdiction baden, nämlich ganz auf die Weiſe, 
wie der heil. Paylinus, Bifchof von Nola, ordinirt wurde, und 
‚wie bie Mönche aus dem Mendicanten: Orden an Fein beſtimm⸗ 
tes Klofter gehalten fi find. Dann focht er die Abfiht an, nad 
welcher man eine Veränderung rüdfichtlich bed Alters der Prie: 
ſter eintreten laſſen wollte. Nach den legten Kanones, die über 
biefen Gegenſtand promulgirt worden waͤren, habe ſich nichts 
ereignet, welches ein neues Geſetz nothwendig mache. Die Un⸗ 
enthaltfamfeit der Kleriker fei nicht dem Alter, fondern ihrer 
ſchlechten Bildung beizumefien. Ihm ſchienen drei Dinge noth> 
wendig, daß nämlich ein jeder auf eine Fanonifche Weiſe in bie 
Kirche trete, daß er fie auf eine Tanonifche Weiſe nerwalte, und 
Daß ein Magiftrat gebildet werde, welcher für das kanoniſche 
Eintreten und. Verwalten Sorge trage. Man müfle darauf 
fehen, daß die Bisthümer nicht Anverwandten verliehen würden, 
was in der Regel ganz daſſelbe ſei, ald fie an Unfähige zu 
verleihen; auch müffe man fie nicht denjenigen verleihen, von 
denen fie gefordert würben, und dann auch darauf fehen, daß 
Niemand feinem Bisthume wieder entfagen dürfe, fich zugleich 
aber alle Einkünfte desſelben oder auch nur einen Theil zurüd 
behalte. Dann. ging er wieder zu den Diöpenfen über, und 
bemerkte, daß jene Rüdficht der Liebe, deren er ſchon Erwäh: 
‚nung gemacht habe, nicht nur, in ber Gefeßgebung im Allgemeis 
nen, ſondern auch im beſondern Fällen Anwendung finden müffe, 





Er bewies hierbei den Ruben und die Zweckmaͤßigkeit gemäßig« 
‚ tar Diöpenfationen, und unterflügte feine Worte durch ben Aus: 
ſpruch eine& eben fo gelehrten als firengen heiligen Waters, 
naͤmlich des heil, Bernhards, welcher in dieſer Beziehung dafür 
hält, daß einige Verordnungen unveränderlich und folglich auch 
feiner Ausdehnung fähig find, andere aber yeränberlich und for 
nad, je nachdem die Zeitumftände dieß fordern, einer Dispen⸗ 
fatign unterworfen werden konnen. Man bürfe in biefem Bea 
trachte fich nicht nach dem Gebrauche des Alterthums oder nach 
bem firengem BBeifpiele bed einen oder des andern Heiligen, 
fondern nur ganz nach demjenigen richten, was das Gefeh der 
Liebe in einem vorliegenden Falle erfordere, Er erklärte hierbei, 
baß das göttliche Geſetz, welches fich aufallgemeine Gegenflände 
bezieht, feiner Natur nach unveränderlich fei, und in ihm daher 
keine Art von Diöpenfation flatt finden koͤnne; nicht aber fo 
dad kirchliche Geſetz, welches fich nur auf befondere Gegenſtaͤnde 
‚beziehe, die die Beobachtung des göttlichen Gefepes zum Ges 
genſtand haben; diefe befondere Gegenftände find der Werändes 
tung unterworfen, und deßhalb. fei in der Kirche ein‘ Oberhaupt 
nothwendig, welches nach den Umftänden dispenſiren koͤnne. 
Diefe Auctorität habe Jeſus Chriſtus dem Pabfte verliehen, und 
Niemand könne fie ihm nehmen, da biefes gegen die Einfeßung 
Chriſti und dem öffentlichen Wohle zuwider fein würde. Der 
Einwand, daß der Pabft die Diöpenfationd: Gewalt zuweilen 
übel anwende, könne nicht flatt finden, da ein ähnlicher Mans 
gel bei jedem Fürften und, bei jedem hoͤchſten Magiſtrate ſtatt 
finden koͤnne. Das nämliche Gefeß, welches verordnen wollte, 
baß nicht mehr dispenfirt werden dürfe, önnte immer nur. ein 
menfchliched Geſetz fein, und müßte alfo. felbft einer Dißpenfa- 
tion unterliegen können. Wollte man nun aber den Pabfl durch 
ein Gelübde verpflichten, nie von feinem Diöpenfationd:Rechte‘ 
- Gebrauch zu machen, fo müßte ein folches Gelübde ald unzuläflig 
und folglich als unverbindlich betrachtet werden, im Falle daß 
Dispenfiren nad) dem Geſetze der Liebe als nothwendig erfcheinen 
folte. Um die Mißbräuche bei den Dispenfationen zu heben, 
müffe man verorbnen, baß die Völker nur bei den, allerwichtig: 
fen Fällen zu dieſen Dispenfattonen ihre Zuflucht nehmen koͤnn⸗ 
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digkeit, dieß gebiete. Indeſſen fei es ein Irrthum, wenn man ber 
haupten wolle, daß fie nicht wahre Bifchöfe feien, indem die 
Kirche fie als ſolche anerkenne und die confectixte Hoflie der von 
ihnen ordinirten Prieſter anbete. Dergleichen Bifchöfe feien 
in den großen Didcefen, wie z. B. in Deutfchland, wo das 
Merk eines einzigen Biſchofes nicht zureichet, und wo wegen 
obwaltender Umflände die Diocefe nicht in zwei Bisthuͤmer ver: 
theilt werben kann, dringend nothwendig, Bei der Ordination 
der Bifchöfe müßten zwei Dinge inv Auge gefaßt werden: ent 
‚weder die Ordination erfolge für eine beflimmte Kirche, wie 
bieß bei unfern ‚heutigen Bifchäfen der Kal fei, oder unbeftimmt 
für alle Kirchen, wie ed bei den Apofteln der Fall war. Sie 
könnten nun aber auch ordinirt werben, ohne daß fie In - irgend 
einer Kirche Jurisdiction haben, nämlich ganz auf die Weiſe, 
wie ber heil, Paulinus, Bifchof von Nola, ordinirt wurde, und 
‚wie. bie Mönche aus dem Menpicanten: Orden an Fein beftimms 
tes Kloſter gehalten ſi ſind. Dann focht er die Abſicht an, nach 
welcher man eine Veraͤnderung ruͤckſichtlich des Alters der Prie⸗ 
ſter eintreten laffen wollte. Nach ven legten Kanones, die über 
biefen Gegenfland promulgirt worden wären, babe fich nicht 
ereignet, welches ein neues Gefeß nothwendig mache. Die Unz 
enthaltſamkeit der Stleriter fei nicht dem Alter, fondern ihrer 
ſchlechten Bildung beizumelfen. Ihm fchienen drei Dinge noth> 
wendig, daß nämlich ein jeder auf eine kanoniſche Weife in die 
Kirche trete, daß er fie auf eine Fanonifche Weiſe nerwalte, und 
daß ein Magiftrat gebildet: werde, welcher für das Eanonifce 
Eintreten und Verwalten Sorge. trage, Man müfle darauf 
fehen, daß die Bisthuͤmer nicht Anverwandten verliehen würden, 
was in der Regel ganz daſſelbe fei,. ald fie an Unfähige zu 
verleihen; auch müfle man fie nicht denjenigen verleihen, von 
benen fie gefordert würden, und dann auch darauf fehen, daß 
Niemand feinem Bisthume wieder entfagen dürfe, fich zugleich 
aber alle Einkünfte deöfelben oder auch nur einen Theil zurüd 
behalte. Dann. ging er wieder zu den Diöpenfen über, und 
bemerkte, daß, jene Rüdficht der Liebe, beren er ſchon Erwaͤh⸗ 
"nung gemacht habe, nicht nur in der Gefeßgebung im Allgemei» 
nen, ſondern auch in beſondern Fällen Anwendung finden müffe 
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Er bewies hierbei den Ruben und die Zweckmaͤßigkeit gemäßig« 
‚ tee Diöpenfationen, und unterflügte feine Worte durch den Aus: 
ſpruch eines eben fo gelehrten als firengen heiligen Waters, 
nämlich des heil, Bernhards, welcher in dieſer Weziehung dafür 

hält, daß einige Verordnungen unveränderlich und folglich auch 
feiner Ausdehnung fähig find, andere aber yeränberlich und fo» 
nad, je nachdem die Zeitumftände dieß fordern, einer Dispen⸗ 





fatign unterworfen werden koͤnnen. Man dürfe in biefem Ber . 


trachte fich nicht nach dem Gebrauche des Alterthums oder nach 
bem firengem Beifpiele des einen oder ded andern Heiligen, 
fondern nur ganz nach demjenigen richten, was dad Geſetz der 
Liebe in einem vorliegenden Falle erforbere,, Er erklärte hierbei, 
daß dad göttliche Geſetz, welches fich aufallgemeine Gegenflände 
bezieht, feiner Natur nach unveränderlich fei, und in ihm daher 
Feine Art von Diöpenfation ftatt finden könne; nicht aber fo 
das kirchliche Geſetz, welches fich nur auf befondere Gegenſtaͤnde 
‚beziehe, die die Beobachtung des göttlichen Gefebed zum Ges 
genftand haben; diefe befondere egenftände find ber Veraͤnde⸗ 
tung unterworfen, und deßhalb fei in ber Kirche ein‘ Oberhaupt 
nothwendbig, welched nach den Umſtaͤnden dispenſiren Tönne, 
Diefe Auctorität habe Jeſus Chriftus dem Pabfte verliehen, und 
Niemand könne fie ihm nehmen, da diefes gegen die Einfeßung 
Ehrifti und dem öffentlichen Wohle zuwider fein würde, Der 
Einwand, daß der Pabſt die Diöpenfaliond > ⸗Gewalt zumeilen 
ubel anmende, koͤnne nicht ftatt finden, da ein ähnlicher Man⸗ 
. gel bei jedem Fürften und, bei jedem hoͤchſten Magiftrate ftatt. 
finden Tonne. Das nämliche Geſetz, welches verordnen wollte, 
bag nicht mehr diöpenfirt werden dürfe, fönnte immer nur. ein 
menſchliches Gefeg fein, und müßte alfo. felbft einer Dispenfa- 
tion unterliegen können, Wollte man nun aber den Pabſt durch 
ein Gelübde verpflichten, nie von feinem Dispenſations⸗Rechte 
- Gebrauch zu machen, fo müßte ein folches Gelübde ald unzuläflig 
und folglich als unverbindlich betrachtet werden, im Falle daß 
Dispenfiren nad) dem Geſetze der Liebe ald nothwendig erfcheinen 
folt. Um die Mißbräuche bei den Diöpenfationen zu heben, 
müffe man verorbnen, daß bie Völker nur bei den allerwichtig: 
fin Zaͤllen zu dieſen -Dispenfationen ihre Zuflucht nehmen koͤnn⸗ 
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ten; und wenn bie Diöpenfationen mit ber Auflegung einer 
Geldftrafe verbunden fein müßten, fo fei es zweckmaͤßig, biefe 
Seldftrafe zur Unterflügung für die Armen zu verwenden. Ue⸗ 
brigend müffe er bemerken, daß der Gebrauch der Dispenſatio⸗ 
nen- fchon beim heil, Apoftel Paulus vorkomme, welcher denje- 
nigen wieder aufnahm, den er zuvor ercommunizirt hatte, 

| Dann fügte er, vielleicht mit größerer Aufrichtigkeit, als 
Vorſicht hinzu, daß die Reformation des römischen Hofes befler 
und zwedmäßiger vom Pabfte, welcher mehr Erfahrung in dies 
fer Angelegenheit und mehr Auctorität befiße, zu Stande ge: 
bracht werden koͤnne, während das Goncilium, wenn es ſich 
auf diefe befondere Neformation einlaffe, ſich nur der: Gefahr 
andfese, daß ed den Nutzen verlieren Tonne, welcher aus ber 
allgemeinen Reformation hervorgehen mäfle, da diefe Reformas 
tion weit beffer von den Bifchöfen gemacht werde, indem ihnen 
die allgemeinen Bedürfniffe der Kirche befannt wären, und ber 
Pabſt ihnen nur alle denkbare Auctorität in dieſer Angelegens 
heit überlaffen habe, Wollte fi) das Eoncilium aber mit der 
Reformation bed römifchen Hofes befaffen, fo würden die Paͤbſte 
gar keinen Anftand nehmen, im Zalle ihnen die vom Concilio 
übergebenen Verordnungen nicht behagten, bdiefelben wieder 
umzuftoßen. Bei diefer Gelegenheit ereiferte er fich fehr, um 
das Anfehen des Pabfted über die Concilien zu beweifen, und 
enthielt fi) auch nicht der Stachelreden gegen diejenigen, welde 
nicht feine Anficht theilten. Dieß wurde befonderd von den 
franzoͤſiſchen Bifhöfen fehr mißfällig aufgenommen , indem fie. 
dafür hielten, daß Lainez unter Mitwilfen der Legaten diefe 
Aeußerungen gemacht hatte, ein Verdacht, in welchem fie noch 
durch die vielen Vorzüge beftärkt wurden, welche diefem Or 
denögeneral vor den andern Orbendobern von den Legaten zus 
gefianden ‚wurden, und daß feine Reben, wie lang fie auch 
immer nur fein mochten, mit Beifall von ihnen aufgenommen 
wurden, jo daß oft General: Congregationen nur allein für ihn 
gehalten wurden, während bei allen andern Vaͤtern bie langen 

Reden einen Gegenftand des Tadels bildeten, 

| Der franzöfifche Abgeordnete, Mens Birague, mußte zu: 
folge der befchleunigten Abreife des Kaiferd von Infprud Trient 
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verlafien, noch bevor die weiter oben: erwähnte Antwort auf 
Dad koͤnigliche Schreiben und auf feine Rede hatte ertheilt wers 
‚den fünnen. Dennoch aber ließen die franzöfifchen Botſchafter 
nicht nach, ſehr dringend auf diefe Antwort anzutragen, und 
eine Verlegung der Ehre Sr. allerchriftlichften Majeftät in der 
Verzögerung der Antwort erbliden zu wollen. Diefe Antwort 
wurde baher nach dem erwähnten kuͤrzern Inhaltein einer Genegal- 
Congregation vorgelegt, und fand ‘eine allgemeine Genehmigung. 
Da nun. aber diefe Botfchafter dem Herfommen gemäß bie Vers 
fammlung verlaffen mußten, während die Stimmen über bie 
Antwort eingefammelt wurden, fo fand ed fih, ald man fie 
nach gefchehener Abflimmung wieder bereinrufen wollte, um 
ihnen die Antwortyu ertheilen, daß fie fich ſtillſchweigend nach 
Haufe begeben hatten, wodurch fie denn freilich ihr Mißfallen 
mit der Antwort auf eine fehr deutliche Weife zu erfennen gas 
benz; deflen ungeachtet warb dieſelbe dem Abgeordneten Bira⸗ 
gne. nachgefandt. 

Diefer ließ unterdefien es fich angelegen fein, dem Kaifer 
die Trandlation des Conciliums nach einer im Innern Deutſch⸗ 
lands gelegenen Stadt vorzufhlagen. Der Kaifer entgegnete 
ibm aber, daß er, zu dieſer beabfichtigten Translation keineds 
wegs feine Einwilligung geben koͤnne, felbft auch dann nicht 
einmal, wenn der Pabft und der König von Spanien und die 
Väter des Conciliumd fie wünfchen ſollten; benn in Feiner ans 
den Gegend Deutfchlands koͤnne er fo fehr für die Sicherheit 
des Gonciliumd forgen, ald gerade in Zrient, indem er hir 
nöthigen Falls in einer Zeit von drei Tagen ein Kriegäheer 
von mehr ald 12000 Mann zufammenbringen Tönne, um es 
den etwaigen Angriffen der Proteflanten entgegen zu fielen, 
Dann habe er aber auch noch die gewiffe Ueberzeugung, daß die 
Proteftanten dem gegenwärtigen Concilio felbft auch dann nicht 
einmal beimohnen mwürben, wenn ed in der Mitte von Deutfch- 
land gehalten werde; oder ed fei denn, daß ihnen folche Bes 
dingungen zugeflanden würden, bie mit ber Ehre Gottes uns 
möglich vereinbar wären, | 

Um dieſe Zeit Iangten drei Bifchöfe aus den Niederlanden 
und eben fo viele Theologen in Trient an, bie fich auf Befehl 
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des Königs Philipp von Spanien nach dem Concilio hatten 





binbegeben müffen. Die Prälaten waren Kranz Ricardot, Bis 


ſchof von Arras, Anton Avezius, aus dem Orden der Domini 
kaner, Bifchof von Namur, und Martin Kithoven, Biſchof von 
Hpern, Die Theologen ‚warten Michael Bajus, und Johann 
Hefjel, deren wir fchon früher gedacht haben, und Cornelius 
Jauſenius, der Aeltere, *) der fpäterhin zum Bisthume Gent 
befördert wurde, und der fich Durch feine Werke, befonders aber 
durch feine Commentarien über die Evangelien berühmt gemacht, 
bat. **) Als der Nunzius Commendone fich noch in Flandern 
aufbielt, wie wir auch damals fchon bemerkt haben, hatte man 
fhon Zweifel daruͤber gehegt, ob es rathſam fein koͤnne, Baus 


und feinen Anhänger Heſſel, wegen ihrer gefährlichen Meinun⸗ 


gen an das Goncilium zu ſenden; etidlich aber hatte der Kätdis 
ttal von Granvella dafür gehalten, daß ihre Abwefenheit von 
der Heimat, wo der Meinungstampf brannte, die Eintradt 
um fo leichter wieder herzuftellen vermöchte, und daß der Um 
Hang mit gelehrten und einfichtövollen Männern auf dem Con: 
cilio nur vortheilhaft auf fie wirken koͤnne; demnach hatte ei 


ſich entfchloffen, fie nach Trient zu befördern; Dennoch theilte 


er dem Pabft mit, *) daß er ihnen bemerklich gemacht habe, es 
koͤnne nur rathſam fen, wenn fie bei ihrer Ankunft in Trient 
ben Theologen des Concils Rechenfchaft von ihrem Glauben ab: 
legten, worauf beide ihm geantwortet hätten, daß dieß überflüß 


fig fei, da fie bereit wären, fich einer jeden einfachen Erklaͤ 


rung von Seiten des Pabſtes “in der betreffenden Meinungs 
ftreitigkeit zu unterwerfen. Der Kardinal fügte hinzu, daß 
beide fich zwar demuͤthig ftellten, indeſſen hake er dafür, daß 
man ſehr viele Nachſicht und Liebe gegen fie gelten laſſen müfle, 
da ein jeder auf die eigne Ehre ſehr forgfältig Bedacht zu neh⸗ 


5 ie Zanfenlus darf nicht mit Cornelius Janfenius, Bifchof von 
Ypern (T 1638), dem Vater der Janſeniſten, verwechfelf werben. 


##) Commentarii in totam Historiam ‚Evangelicam; außerdem 
ſchrieb er aber auch noch Commentarii in proverbia Salomonis 
et Ecclesiasticum, fo wie Adnotationes in Psalmos Davidis et 
in Sapientiam. Er ſtarb im Zahre 1576. 


1) Schreiben des Karbinald von Granvelle an ben Kardinal Borro⸗ 
maus vom &, Sul 1565 - 


[4 
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‚men pflege, und da fie wegen ihrer Wiſſenſchaften und Ihrer 
Srömmigkeit im größten Anfehen ſtaͤnden. Es führe alfo nur 
den größten Nachteil mit ſich, wenn fie zur Exbitterung ges 
reist würden und die Wunde zu einem Krebsſchaden audarte, 
der nicht nur unheilbar fein werde, fonbern fi) auch über bie 
ganzen Niederlande verbreiten koͤnne. Der Pabſt unterließ es 
nicht, die Legaten auf diefen Gegenftand aufmerkfam zu machen. 
Doc fei. ed num entweder, daß der menfchliche Bli in dem 
winzigen Saamenkorn nicht die Größe der zukünftigen Pflanze, 
deren Keim in ihm ruht, zu entdeden vermag, weshalb der 
Menſch nicht alle feine Kräfte zur Erftidung dieſes Keimes 
Aufbietet, oder fei ed aus andern uns unbekannten Gründen, 
dad Uebel hörte bei Heſſel erſt zugleich mit” feinem Leben aufs 
in Bajus aber fchlummerte es fort, biß es in fpäterer Zeit’ zur 
hellen Flamme aufloverte und ſich Unheil bringetid verbreitete, 
Die Ankunft der niederländifchen Bifhöfe und Theblogen 
hatte in Trient den Gedanken in Anregung gebtacht, nach wels 
chem dad Eoncilium feine Dekrete gegen bie ruchlofe Königin 
des benachbarten Englands fchleudern wollte Der Pabft Bils 
ligte dieſen Gedanken und hielt dafür, daß fich die zweckmaͤ⸗ 
ßigſte Gelegenheit dort darbiete, wo das Concilium von ben 
rechtmäßigen Bifchöfen fpreche, indem es dafelbft erklären‘ Tonnte, 
daß die von diefer Königin aufgenommenen Bifchöfe Feine recht: _ 
mäßigen fondern fchismatifche und hätetifche feien. Der Pabft 
hoffte von diefem Urtheile eines oͤkumeniſchen Concils, daß die 
Tatholifchen Fuͤrſten fich würden bewogen fühlen, durch die Ge 
walt der Waffen den Verfolgungen der Katholifen in England 
ein Ende zu machen, Indeſſen ftellten die Baiferlichen Botfchaf: 
ter den Zegaten vor, daß die Königin Elifabeth durch einm 
folhen Schlag nur immer noch mehr gereizt werden müffe, und 
daß fie ihre Wuth alddann nur gegen jene wenigen Bifchöfe, die in 
England noch verblieben, defto blutiger audlaffen werde, Weber: 
dieß müßten aber auch die Proteftanten in Deutfchland fich eine 
gleiche Verbammung vom Goncilio verfprechen, was nur ebens 
falls von ſehr nachtheiligen Folgen fein koͤnne. Die Legaten 
hatten dieſe Angelegenheit zuvor mit den beiden Kardinaͤlen 
von Lothringen und Trient und mit den geiſtlichen Botſchaftern 








beräthen, was zu dem Beſchluſſe geführt hatte, die Sache zu: 
vor dem Pabfte und dem Kaifer mitzutheilen, und deren Meis 
nung darüber einzuholen. ' Die Entfcheivung des Pabftes fiel, 
dahin aus, daß man bad faulende Glied des allgemeinen 
ehriftlichen Körpers nicht verlegen möge, da es vorher zu fehen 
fei, daß der Schnitt dem Körper richt zum MWortheile, wohl 
aber nur zum größten Nachtheile gereiche. Der Kardinal Bor 
zomäud fchrieb bei biefer Weranlaffung an die Legaten folgen 
- dermaßen: „In biefer und in allen andern Handlungen, welche 
“auf die Ruhe von Deutfchland und von andern Ländern Bezug 
haben können, wünfcht Se. Heiligkeit, daß Ew. E. E. ſich nad 
bem richten mögen, was des Kaifers Majeftät für gut und 
rathfam erachten wird, Ge. Heiligkeit glaubt fi in jeder Hin 
fiht auf den Kaifer verlaffen zu fönnen, und hat die fefte Ueberzeu⸗ 
gung von deſſen Einfiht und wahrhaft hriftlichem Eifer.” Aud 
der Kardinal von Granvella fuchte im Namen bed Königd von 
Spanien durch feine Schreiben ben Legaten von jedem Schritte 
abzurathen, welcher ben Zorn und die Wuth der Königin Eis 
fabeth nur noch mehr zu reizen vermöge. 

Es fehlte aber auf dem Concilio nit an Anträgen, bie 
fogar gegen den König von Spanien felbft gerichtet waren, 
Schon feit mehreren Jahren befand fih nämlid Bartholomäus 
Garranza, *) aud dem Orden der Dominikaner, Erzbifchof von 





*) Dee Rame biefes großen Prälaten kommt an mehreren Stellen 
ber gegenwärtigen Gefchichte vor. Hier bleibt uns nur nod zu 
erwähnen übrig, daß Philipp IL, als er fi mit der Königin 
Marta von England vermählte, ihn ale einen feiner vorzäglichften 
Räthe mit fich führte, wo Carranza dann alles zur Wicderherftel: 
lung ber katholiſchen Religion in England aufbot. Die Königin 
Maria, welche feinen hohen Eifer und feine feltenen Tugenden bes 
wunderte und verehrte, wählte ihn zu ihrem Beichtyater. Philipp 
II. aber ernannte ihn ihm Jahre 1557 zum Erzbifchof von Toledo, 
mit welder Würde bekanntlich das Primat von Spanien verknüpft 
fl. Seine Erhebung Tonnte bei ihm keine andere "Veränderung 
hervorbringen, als daß fie ihm uur noch mehr Gelegenheit Lieferte, 
den wohlthätigen Glanz feiner Tugenden noch mehr zu verbreiten. 

‚ Der Kaifer Karl V. empfand die größte Freundfchaft und Achtung 
für Carranza, und er war einer ber vorzüglichften Gewiffensräthe 
diefed großen Fürften in feiner Zurückgezogenheit im Klofter von St. 
Zufte, der aus feinen Händen bie heil. Sterbfatramente empfing, und 
gleichfam in feinen Armen zu einem befferen Sein hinüberfchieb. 
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Toledo und Primas von Spanien, einer der angefehenften Präs 
laten der ganzen Chriftenheit in den Kerkern der Inquiſition. 
Die Bifhöfe des Eonciliumd nun waren der Anficht, daß dur) 
die Sefangenhaltnng diefes Prälaten von jedem andern Tribu- 
nale, ald von dem des Pabites ſelbſt, dad Cpiscopat der gan: 
zen katholiſchen Kirche befhimpft werde, und hatten fich zu dem 
Ende zu verfchiedenen Malen an die Legaten gewandt. Dieſe 
hatten feit dem Monat April fich ſchon zum bdrittenmale an den 
Pabſt gerichtet, und ihm vorgeftellt, ed fei der allgemeine Wunſch 
des ganzen Concils, daß der Pabſt diefe Sache vor feinen Rich 
terftuhl ‘ziehen möge. Der Pabft feinerfeits hatte Dagegen ges 





Kurz nad dem Tode Karla V.fah fi Carranza von der Inquifition 
verfolgt; er ward feines erzbifchöflichen Stuhles beraubt und auf 
eine fhimpfliche Weiſe in den Kerker gefchleppt, indem man ihn der 
Ketzerei beſchuldigte, und daß er feine Irrthlimer Karl V. feollte 
beigebracht haben. Um fich den Händen berfelben zu entziehen, ap: 
pellirte er an den Pabſt, und er wurde im Jahre 1567 nad Rom ges 
führt, fein Prozeß aber erft neun Zahre fpäter, nämlich 1576 unter 
dem Pontificate von Gregor XIII, nad) einer Öffentlichen Abſchwö⸗ 
rung der Irrthümer, deren man ihn befchuldigt hatte, beenbigt. 
Er zog ſich dann in das Klofter feines Ordens, die Minerva ges 
nennt, zurüd, wo er noch im nämlichen Jahre feine große aber 
höchſt kummer-und leidenvolle irdifche Laufbahn endete. Er wurde 
in der Kirche dieſes Klofters begraben, und wir halten es nicht 
für überflüfjig, feine Grabfhrift, welche gleichfam feine kurze Le- 
bensbefchreibung bildet, hier anzuführen. Sie ift folgende: 


L 


BARTHOLOMAEO CARRANZA, NAVARRO, DOMINICANO, 
ARCHIEPISCOPO TOLETANO, HISPANIARUM PRIMATI, 
VIRO GENERE, VITA, DOCTRINA, CONCIONE ATQUE 
ELEEMOSYNIS CLARO, | 
MAGNIS MUNERIBUS A CAROLO V. 
ET PHILIPPO REGE CATHOL. SIBI COMMISSIS 
nn EGREGIE FUNCTO, 
ANIMQ IN FROSPERIS MODESTO, IN ADVERSIS AEQUO. 
OBIIT ANNO M. D. LXXVI. DIE SECUNDA MAJl 
ATHANASIO ET ANTONINO SACRA. 
AETATIS SUAE LXXIL. 
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antwortet, daB er Feine Gelegenheit habe vorbeigehen laſſen, 
fi in diefer Angelegenheit zu verfchievenenmalen an ‚den König 
von Spanien zu wenden, und überfandte unter andern den 
Legaten ein eigenhaͤndiges Schreiben des Königs Philipp IL, in 
welchen letzterer fich bitter über den Pabft befchwerte, daß die 
fer dem Nunzius Odelscalchi in diefer Sache ein Breve ohne 
fein Vorwiſſen erheilt habe, und den Pabſt bat, daß Diele 
Breve nicht publicirt werden möge, fo wie auch, daß er für 
die Zufunft ſich aller Eingriffe in diefe Sache enthalte, die dem 
Könige felbft fehr am Herzen liege, und die er mit aller möge 
lichen Eile von der Snquifition werde beendigen laffen, ‚um zu 
feiner Zeit das Ergebniß Seiner Heiligkeit mittheilen zu koͤnnen. 
‚Hieraus entnahm der Pabft, daß er in diefer Angelegenheit für 
jest nicht3 unternehmen Tonne, ohne mit dem Könige von Spa 
nien in einen vollfommenen Bruch zu gerathen, was er bei 
allgemeinen Wohles halber zu verhüten fuchte. Indeſſen begnuͤg⸗ 
ten fich die Bifchöfe bei diefer Antwort nicht, fondern entgegne 
ten, daß nicht nur in der chriftlicden Kirche, fondern auch fogar 


im Moſaiſchen Gefege gebräuchlich gewefen fei, daß die voichtigften 


Sachen von dem hohen Priefter feien gerichtet worden; und bie 
Legaten fahen fich daher veranlagt, deßhalb wiederholt ihre Ans 
träge an den Pabft zu richten. Diefer antwortete ihnen demnach, 
daß Paul:IV. diefe Angelegenheit der ſpaniſchen Inquiſition 
überwiefen habe, daß nämlich die Unterfuchung von ihr geführt 
werde, während dad Urtheil aber dem Pabſte müfje vorbehalten 
werden, Er fönne daher, ohne dieſes hohe Tribunal zu beleis 
digen, bemfelben die Unterfuchungdfache billiger Weiſe nicht ent 
ziehen; indefjen habe er ihm die Beſchleunigung derfelben fehr 
ernfter Weife aufgegeben. Zur Beruhigung der Legaten Eönne er 
ihnen mittheilen, daß ihm aus glaubwürdigen Quellen die Vers 
fiherung geworden, der Erzbifchof fei nicht ungerechter Weife 
verhaftet worden. 

Bei diefer Veranlaſſung erwähnen wir einer andern Unter 
ſuchungsſache, Die zus dieſer Zeit gegen einen andern nicht minder 
wichtigen Prälaten der katholiſchen Kirche beim Concilio eingeleis 
tet wurde, Diefer Prälat war Johann Grimani, Patriarch von 
Aquileja, deſſen Unterfuchungsfache wir ſchon an einem andem 
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Orte vorläufig erwähnt haben. Die Republik Venedig hatte 
ſchon zu verfchiedenen Malen darauf angetragen, daß diefer Pa⸗ 
friarch zur Cardinalswürbe befördert werde, während der Pabft 
dieſes jederzeit aus dem Grunde abgelehnt hatte, da eine Unters 
fuhung gegen denfelben bei der römifchen Inquiſition obſchwebe. 
Gegenwärtig wünfchte der Patriarh dem Concilio beizuwohnen, - 
und auch die Republik unterftügte ihn in feinem Begehren. Das 
gegen erklaͤrte fih nun aber der Pabft, und fchrieb eigenhändig 
on, den Prafidenten des Conciliums, daß, wenn diefed für Die 
Snquifition von Portugal und Spanien die erfordetlichen Rüds 
fichten babe obwalten laffen, um nicht Perfonen beim Concilio 
zuzulaſſen, gegen weldye Uniterfuchungen bei dieſen Snquifitionen 
ſchwebten, es dergleichen Rüdfichten um fo mehr gegen bie rd: 
miſche, als die allgemeine Inquifition, beobachten muͤſſe. Auch 
hatte er dem Nunzius in Venedig aufgegeben, den Senat der 
Republik dahin zu vermögen, daß er ablafle, ſeinen Schuß dem 
Patriarchen angedeihen zu laſſen, daß er im Gegentheil diefen 
anhalte, in Folge der ſchon fo oft an ihn ergafigenen Vorladun⸗ 
gen fi vor der Inquifition in Rom zu ftelen; Der Senat war 
aber nicht geneigt, den von Seiten des Nunziud bei ihm gemach⸗ 
ten Anträgen zu entfprechen, ind dieß um fo weniger, dba ber 
Patriarch die worzüglichften Richter der Inquiſi tion der Patteilich⸗ 
keit beſchuldigte. Der Pabſt entſchloß ſich daher, um es mit der 
Republik Venedig nicht zu vetderben, die an den Patriarchen 
erlaſſenen Vorladungen unter der Bedingung außer Kraft zu 
ſetzen, daß fidy derfelbe enthalte, dem Concilis beizuwohnen. Da 
nun aber Senat nicht nachließ, ini biefer Angelegenheit fi aufs 
zudringlichfle bei dem Pabft zu verwenden, fo entfchloß fich dies 
fer endlich, die Sache dem Concilio zu uͤbeweiſen, und die Ers 
laubniß zu ertheilen, daß der.angefchultigte Patrlarch ſich nach 
&rient begeben koͤnne. Diefer faumte denn auch nicht, won dies 
fer Etlaubniß Gebrauch zu machen. Kurz nach feiner Ankunft 
ih Trient flattete er dem Legaten feinen Beſtich ab, keinestvegs 
aber auf die reumuͤthige Weiſe eines ſich in Unterſuchung Befin⸗ 
denden, ſondern mit dem glaͤnzenden Gefolge von ungefaͤhr 
zwanzig Prälaten, größtentheils Bifchöfen des Conciliumd, aus 
den ber Republik Venedig unterworfenen Sanden, und erwähnte 
18 * 
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bet diefer Beranlaffung feiner Unterſuchungsſache auch nicht auf 
die allerentferntefte Weiſe; ein Umſtand, der wohl geeignet 
fein mußte, die Legaten außerordentlich zu befremden. Statt 
feiner braten aber. die venezianifchen Botfchafter diefe Sache in 
Anregung. Die Republik Venedig naͤmlich habe ſchon feit Ian: 
ger Zeit den Wunfch gehegt, diefe Unterfuchungsfache beendigt 
zu fehen, um ſich felbft von der Befchuldigung zu befreien, als 
wünfche fie die Beförderung eined Manned zur Kardinaldwürde, 
‚welcher von der Ketzerei angeſteckt ſei. Deßhalb habe fie dem 
auch ſchon zu verſchiedenen Malen beim Pabfte darauf angetragen, 
daß er den Patriarchen nach Gerechtigkeit entweder losſpreche 
“oder verurtheile. Nach langer Zögerung babe fich endlich Seine 
Heiligkeit entfchloffen, das richterliche Amt dem Eoncilio zu über 
tragen, und fie, die Botfchafter, müßten daher die Kegaten bit 
ten, die Sache fo fehr al& möglich befchleunigen zu laffen. Die 
Republik Venedig verlange nur Gerechtigkeit vom Concilio, und 
ſei weit entfernt, deſſen Gnade in Anſpruch nehmen zu wollen. 
‚Die gegenwärtige Sache liege dem Concilio fehr nahe, und & 
muͤſſe alfo billig fein, daß fich daffelde mit der Entfcheidung be 
faſſe, da die Gefchichte lehrte, Daß oft Goncilien eigend wegen Sachen 
von minderm Gehalte verfammelt worden wären, was Doch gegen 
wärtig nicht erft der Fall fein dürfe. Nur dad Einzige, weshalb die 
Republik dad Concilium bitte, fei die möglichfte Befchleunigung 
der Unterfuchung. Diefe Befchleunigung fei denn auch fuͤr die 
. Ehre der Republik dringend nothwendig, und dieß um fo mehr, 
da neuerdings Eeßerifche Umtriebe auch in Vicenza entdedt wor 
den wären. Dann wünfchte aber auch das dem Patriarchate 
von Aquileja zugehörige Voll, deſſen Zahl ſich auf einhundert 
Tauſend Seelen belaufe, Gewißheit darüber zu haben, was es 
von feinem Patriarchen halten folle, und befonderd habe das 
Friaul durch Deputirte in Venedig anfragen laffen, ob fein Pa. 
triarch katholiſch oder ketzeriſch ſei, und ob es deſſen Ermah⸗ 
nungen gehorchen, oder ſeine Stimme als ketzeriſch und verfuͤh⸗ 
reriſch fliehen ſollte. Die Legaten erwiederten nach einer kurzen 
Berathung, die fie unter ſich ſelbſt hielten, daß die Republik 
Venedig mit allem Rechte die Beendigung dieſer Sache wuͤnſche, 
und daß das Verlangen des Patriarchen, die gegen ihn ſchwe⸗ 
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bende Unterfuchungsfache beendigt zu 2 fen, nur lobenöwerty 
fü. Indeſſen Eönne das Goncilium ſich nicht mit Uebernahme 


der Unterfuchung befaflen, bevor ed nicht vom Pabſte durch ein 


befondered Breve dazu autorifirt worden fei,.da in dem entge⸗ 
gengefegten Falle dad Concilium zu erkennen gäbe, alö fe es 
mehr ald der Pabſt, indem es Sachen. vor feinen Richterftuhl 
zufe, deren Unterſuchung vom biefem begonnen fei. 

Diefe Antwort befremdete die Boifihafter hoͤchtichſt. Sie 


entgegneten den Legaten, daß die Republik Venedig mit allem 


Rechte Habe annehmen Eönnen, und babe annehmen muͤſſen, daß 
diefe Angelegenheit dem Concilio vom Pabfte bereitö uͤberwieſen 
worden fei, indem biefer dem venetianiſchen Botſchafter in Nom 
die Ueberweiſung ausdrüdlich zugefagt, und nur in- Folge diefer 
Zuſage habe der Senat den Patriarchen veranlagt, ſich nad 
Rrient zu begeben, Die Unterrepung endigte damit, Daß die 
Botichafter ed füch vorbehielten, Verhaltungsbefehle von Venedig 
einzufordern, während die Legaten um gleiche Befehle in Rom 
nahfuchen wollten. Lebtered geſchah von den Legaten fogleich, 


‚wobei fie auch dem Pabſte noch die Gefahr, vorhielten, die bei 


daraus erwachfen fönnte, wenn an: von Seiten ber Venetianer 
diefes Recht in Auſpruch genommen werde, und daß fie alsdann 
eigenmächtig die Angelegenheit bem Concilio vorlegen würben. 
Der Pabſt mißbilligte die Antwort*), welche die Legaten den 
venetianifchen Botſchaftern ertheilt hatten, und dieß um jo mehr, 
da er zweien von ihnen, naͤmlich den Kardinälen Morone und 
Navagero, feinen Willen in Betreff ber Unterfuchungsfache gegen 
den Patriarchen von Aquileja vor ihrer Abreife von Rom aus: 
druͤcklich erftärt habe; deßhalb hätten fie denn auch.auf keine Weife 


den Botſchaftern eine fo zuruͤckweiſende Antwort geben dürfen, 


obgleich dad Breve, durch welches dem Goncilio bie Führung 
der Unterfuchung. übertragen werde, noch nicht bei ihnen ange: 
langt fe. Er habe es der Republik Venedig verſprochen, daß 


"bie Sache von den Legaten entweder unter Zuziehung des gan⸗ 


zen Conciliums .oder auch nur einer gewiflen Anzahl von Theo⸗ 





) Schreiben des Pabſtes an die Legaten vom 4. Juli 1365. 
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logen unterſucht werde. Das betreffende Breve fei aus bem 
Grunde noch nicht außgefertigt worden, weil Niemand deſſen 
Ausfertigung betrieben habe; unterbeffen aber möchte das gegen 
wärtige Schreiben die Stelle des Breye's einnehmen, welches 
er ihnen mit dem naͤchſten Kourier zufenden werde, Es fei fein 
ausbrüdticher Wille, ben Münfchen der Republik, die fo feltene 
Verdienfte um ben heiligen Stuhl und um dad Goncilium habe, 
in dieſer Angelegenheit vollfommen zu entfpreben, und dieß 
ſelbſt auch dann noch, wenn fie Darauf antragen follte, daß die 
Sache im vollen Concilio unterfucht werde. Wenn aber bie 
Botfchafter fie) damit begnügen follten, fo wäre es freilich wuͤn⸗ 
ſchenswerther, wenn die Legaten Theologen aus allen Nationen 
zur Führung der Unterfuchung auswählten. Kurz, fie möchten 
alles dasjenige zu veranftalten fuchen, was auf der einen Seite 
ben Gang der Gererhtigkeit nicht zu hindern vermöge, auf ber 
andern Seite aber auch den Wuͤnſchen ‘der Herrfchaft von Be 
nedig entſpreche. Die Zegaten deputirten demnach brei ımd 
zwanjig Prälaten zur Unterfuchung der @ache, woher fie ſehr 
forgfältig darauf Bedacht nahmen, daß feiner von ihnen ein der 
venetianiſchen Herrſchaft unterworfener Biſchof fei, noch eine. 
Pfruͤnde in dem Gebiete dieſer Herrfchaft beſaͤße; auch follte er 
in frühern Zeiten mit diefer Anterfuchungsfache noch nichts zu 
ſchaffen gehabt haben, weshalb denn auch der General der Do: 
minifgner, bey fi) anfangs unter der Zahl der Deputirten bes 
fand, yon bderfelben ausgeſchloſſen ward, Diefe Unterſuchungs⸗ 
Kommiſſion ward aus den Biſchoͤfen, welche zugleich Botſchaf⸗ 
ter waren, fo wie auch aus den gelehrteſten italieniſchen, franzoͤ⸗ 
fiihen, ſpaniſchen, nieberländifchen und deutſchen Biſchoͤfen ge: 
bildet. Da num aber einige unter ihnen nicht vorzügliche Theo 
Togen, fondern dagegen Ganoniften waren, fo weigerte ſich ber 
Patriarch, fie ald competent anzuerkennen; und die venetianiſchen 
Botſchafter forderten ihre Ausſchließgung und Die Erfegung durch 
andere, indem fie bemerkten, daß die Frage rein theologiſcher 
Natur fei, und daß der Pabft dem Legaten nur ben Auftrag 
ertheilt habe, Theologen, nicht aber Ganoniften, zur Unterfy: 
chungſs⸗Kommiſſion zuzuziehen. Auch in dieſer Hinficht ſuchten die 
Legaten den Wuͤnſchen des Patriarchen und der Botſchafter zu 
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entſprechen. Endlich wurden auf Anfuchen des Patriarchen auch 
noch die beiden Kardinäle von Lothringen und Zrient der Depus 


tation hinzugefügt, die durch einen Öffentlichen Act am 20. Juni 
eingeſetzt ward. Wir werden zu diefer Unterfuchungdfache zu 
feiner Zeit wieder zuruͤckkommen, und fahren unterbefien fort, von 
den allgemeinen Werhandlungen des Gonciliumd zu fprechen. 

Se mehr die Legaten über dasjenige nachdachten, was von 
den verfchiedenen Bifchöfen in den Gongregationen fowohl, als 
außer denfelben fchon gefagt worden war, und: noch fortwährend 
gefagt wurde, deſto mehr leuchtete ihnen die Nothwendigkeit 
ein, daB nicht mehr zu ihrer eigenen Ehre und zu einem genauen 
Einverfländniffe beitragen könne, ald wenn fie den eingewurzelten 
Verdacht aus den Gemüthern zu reißen vermöchten, nach welchem 
fie die erklaͤrteſten Gegner jeber Reform ſowohl der Kirche als 
des römifchen Hofes fein follten. Diefer Verdacht hatte dur) 
die oben erwähnte Rede des Generald der Sefuiten noch mehr 
Nahrung gewonnen, und ein vielleicht fehr unzeitig angewand» 
tr Scherz hatte auch noch zu feiner Verbreitung fehr wefentlich 
beigetragen. Denn während Nicolaus Pfaum, Bifhof von 
Berdun, aus dem Orden ber Benebictiner, feine Meinung aus⸗ 
änanderfegte, und fich dabei fehr arge Ausfälle gegen den roͤ⸗ 
mifchen Hof erlaubte, aͤußerte Sebaſtian Vanzio, Biſchof von 
Orieto, ſpottweiſe zu feinen Nachbarn: „Wie heftig kraͤht 
diefer Hahn“: (Gallus), worauf der Biſchof von La Baur, 
der fich zufälliger Weiſe in der Nachbarfchaft ded Biſchofs von 
Drvieto befand, entgegnete: „Wollte Gott, daß Petrus 
auf das Krähen dieſes Hahnes ſich veranlaffen 
ließe, bitter zu weinen!“ Dieſer doppelte Witz ward fehr 
bald faft allgemein verbreitet, und fand bei der Menge einen 
weit größern Anklang, ald die fchlagendften Wernunftgründe 
nur zu erlangen vermögen, Die Legaten befchieben bie Deputir⸗ 
tn für die Angelegenheit der Kirchenverbeflerung zu fi, und 
gaben ihnen auf, daß fie die Meinung eined jeden Prälaten 
über die von ihnen angefertigten Dekretsentwuͤrfe einfammeln, 
und diefe dann nach der Anficht der Mehrzahl der Meinungen 
abändern möchten. Was nun aber die Wahl der Bifchöfe an» 


belangte, fo war es nothwendig, diefen Gegenftand bis zu einer 
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Jogen umterfucht werde, Das betreffende Breve fei aus dem 
Stunde noch nicht außgefertigt worden, weil Niemand beflen 
Ausfertigung betrieben habe; unterbefien aber möchte das gegen: 
wärtige Schreiben die Stelle ded Breye's einnehmen, welches 
er ihnen mit dem naͤchſten Kourier zufenden werde, Es fei fein 
ausbrüdlicher Wille, ben Wünfchen der Mepublil, die fo feltene 
Verdienfte um den heiligen Stuhl und um dad Concilium Habe, 
in dieſer Angelegenheit vellfommen zu entfprechen, und die 
ſelbſt auch dann noch, wenn fie darauf antragen follte, daß bie 
Sache im vollen Concilio unterfucht werde. Wenn aber bie 
Botſchafter ſich damit begnügen follten, fo wäre es freilich wuͤn⸗ 
ſchenswerther, wenn die Legaten Theologen: auß allen Nationen 
zur Führung der Unterfuchung auswählten. Kurz, fie möchten 
alles dasjenige zu veranftakten fuchen, was auf ber einen Seite 
den Gang der Gererhtigkeit nicht zu hindern vermöge, auf ber 
andern Seite aber auch den Wünfchen ‘der Herrfchaft von Be 
nedig entſpreche. Die Eegaten deputirten demnach drei ımd 
zwanzig Prälaten zur Unterſuchung der @ache, wobei fie fehr 
forgfältig darauf Bedacht nahmen, daß feiner von ihnen ein ber 
venetianiſchen Herrſchaft unterworfener Biſchof ſei, noch eine 
Pfruͤnde in dem Gebiete dieſer Herrſchaft beſaͤße; auch ſollte er 
in fruͤhern Zeiten mit dieſer Unterſuchungsſache noch nichts zu 
ſchaffen gehabt haben, weshalh denn auch der General der Do⸗ 
minikaner, ber ſich anfangs unter der Zahl der Deputirten be 
fand, von derſelben ausgefchloffen ward, Diefe Unterſuchungs⸗ 
Kommiſſion ward aus den Bilhöfen, welche zugleich Botſchaf— 
ter waren, fo wie auch aus den gelehrteften italienifchen, franzd: 
ſiſchen, ſpaniſchen, nieberländifchen und deutſchen Biſchoͤfen ges 
bildet. Da nun aber einige unter ihnen nicht vorzuͤgliche Theo⸗ 
logen, ſondern dagegen Canoniſten waren, ſo weigerte ſich der 
Patriarch, fie als competent anzuerkennen; und die venetianiſchen 
Botſchafter forderten ihre Ausſchließung und die Erfegung burd 
andere, indem fie bemerkten, daß bie Frage rein theologifcher 
Natur fei, und daß der Pabft den Legaten nur ben Auftrag 
ertheilt babe, Theologen, nicht aber Ganoniften, zue Unterfp 
chungs⸗Kommiſſion zuzuziehen. Auch in biefer Hinficht fuchten die 
Legaten den Wünfchen des Patriarchen und der Botſchafter zu 
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entfprechen. Endlich wurden auf Anfuchen des Patriarchen auch 
nod) die beiden Karbinäle von Kothringen und Zrient der Depus 
tation hinzugefügt, die durch einen Öffentlichen Act am 20. Juni 
eingefegt ward. Wir werden zu diefer Unterfuchungsfache zu 
feiner Zeit wieder zuruͤckkommen, und fahren unterdeffen fort, von 
den allgemeinen Verhandlungen bed Conciliums zu fprechen. 
Se mehr die Legaten über dasjenige nachdachten, was von 
den verfchiedenen Bifhöfen in den. Gongregationen fowohl, als 
außer denfelben fhon gefagt worden war, und. noch fortwährend 
gefagt wurde, deſto mehr Teuchtete ihnen die Nothwendigkeit 
ein, Daß nichts mehr zu ihrer eigenen Ehre und zu einem genauen 
Einverftändniffe beitragen koͤnne, als wenn fie den eingemwurzelten 
Verdacht aus den Gemüthern zu reißen vermöchten,, nach welchem 
fie die erklaͤrteſten Gegner jeber Reform fowohl der Kirche. als 
des römifchen Hofes fein follten. Diefer Verdacht hatte durch 
die oben erwähnte Rede des Generald der Jeſuiten noch mehr 
Nahrung gewonnen, und ein vielleicht fehr ungeitig angewands 
ter Scherz hatte auch noch zu feiner Verbreitung fehr wefentlich 
beigetragen. Denn während Nicolaus Pfaum, Bilhof von 
Verdun, aus dem Orden ber Benebictiner, feine Meinung aus: 
einanderfeßte, und ſich dabei fehr arge Ausfälle gegen den ro: 
mifchen Hof erlaubte, Außerte Sebaſtian Vanzio, Biſchof von 
Owieto, ſpottweiſe zu feinen Nachbarn: „Wie heftig kraͤht 
dieſer Hahn“: (Gallus), worauf der Bifchof von La Baur, 
der fich zufälliger Weile in der Nachbarfchaft ded Biſchofs von 
Drvieto befand, entgegnete: „Wollte Gott, daß Petrus 
auf das Krähen dieſes Hahnes fih veranlaffen 
ließe, bitter zu weinen!“ Dieſer doppelte Wit ward fehr 
bald faft allgemein verbreitet, und fand bei der Menge einen 
weit groͤßern Anklang, ald die fchlagendften Wernunftgründe 
nur zu erlangen vermögen, Die Legaten befchieden die Deputir⸗ 
ten für die Angelegenheit der Kirchenverbeflerung zu fih, und 
gaben ihnen auf, daß fie die Meinung eines jeden Prälaten 
über die von ihnen angefertigten Defretdentwinfe einfammeln, 
und dieſe dann nach der Anficht der Mehrzahl der Meinungen 
abändern möchten. Was nun aber die Wahl der Biſchoͤfe an⸗ 


belangte, fo war eö.nothwendig, diefen Gegenftand bis zu einer 
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andern Seffion zu verzögern; denn außer ben verſchiedenen Schwie⸗ 


rigfeiten, welche die abweichenden Meinungen dem in diefer 


‚ Angelegenheit angefertigten Dekret ſchon entgegenfegten, wurden 


noch andere Hinderniffe von Melchior Cornelius, Theologen des 
Königs von Portugal und Senator ded Königreichs, welcher 


von den Botfchaftern der Fürften war ernannt worden, um dab 


Ernennungsrecht diefer Fürften ficher. zu- flellen, aufgefunden. 
Diefed Ernennungsrecht mußte naͤmlich in eben dem Maaße 
eingeſchraͤnkt werden, in welchem die Erforderniſſe, um ein hi⸗ 
ſchoͤfliches Amt erlangen und bekleiden zu koͤnnen, ausgedehnt 
wurden. Man ſieht es alſo ſehr deutlich, daß nicht immer der 
Pabſt es war, von welchem die Hinderniſſe, welche ſich der 
Reformationsſache entgegenſtellten, ausgingen, ſondern daß bie 
Mehrzahl derſelben theils den Fuͤrſten ihren Urſprung verdank—⸗ 
ter ‚ theild durch andere Umſtaͤnde herbeigeführt wurden, die 


der Pabft aber nicht felten ſchon längft hatte .vorfehen Fönnen. 


Der Kardinal von Lothringen hatte, wie wir gefehen haben, 


Dazu gerathen, und mehrere Bifchöfe wagen feinem Beifpiele 


gefolgt, daß die einer jeden der niedern Weihen zuftehenden 
Amtsverrichtungen wieder mit denſelben vereinigt werden moͤch⸗ 
ten, | eine Sache, die einen fehr großen Fleißaufwand von Sei⸗ 
ten der Deputation erforderte. In der letzten General: Congtes 
gation fand man indeffen aber, daß diefed zwar in großen und 
durch einen zahlreichen Clerus befeßten, keineswegs aber bei 
kleinern Kirchen anwendbar fein Eönne; dann hatte Die Zeit aber 
auch fo manche Veränderung herbeigeführt, daß der alte Ritus 
in feinem ganzen Umfange wohl ſchwerlich wieder hätte einges 


. führt werden koͤnnen, weshalb es als rathſamer erfchien, fih 


damit zu begnügen, die Ausübung dieſer Amtöverrichtungen, in 
fo fern die Umftände ed erlauben wollten, im Allgemeinen anzu 
empfehlen. Man hatte ein Dekret gegen die Zitularbifchöfe ans 
gefertigt; indeſſen ergab fich bei genauer Erwägung der Sache, 


‚Daß auch dieſes hinmeggelaffen werden müffe. Man ſah e 


nämlich ein, daß in ber Kirche eine mäßige Anzahl von Bifchöfen 
erforderlich fei ‚ die, ohne daß ihrer eigenen Heerde ein Nachtheil 


"Sarans erwachfe, ihre Dienfte in irgend einer großen Diögefe 


als Weihbiſchoͤfe und Gehulfen des Dioͤceſanbiſchofs leiſten koͤnn⸗ 
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ten, und. bie ber Pabſt zu Nuntiaturen und andern. biſchoſiiche⸗ 
Verrichtungen verwenden koͤnne. 

Vor allen Dingen ward die Einſetzung der Seminarien Alte 
empfohlen, und viele ber Väter nahmen Feinen Anftand, zu be 
haupten, ‚daß, wenn aus dem gegenwärtigen Goncilto fein audes 
ver Nutzen. als nur der. der Seminarien hervorgehe, die Mühe und 
die Beſchwerden, die ed veranlaßt habe, fchon: reiflich dadurch 
aufgewogen werben. Nur allein die Seminarien koͤnnten das eins 
äge Mittel Darbieten, die verfallene Kirchenzucht wieder aufzu⸗ 
richten, indem es ein unumſtoͤßlich wahrer Grundſatz fei,.der in 
einem jedem Lande und unter einer jeden Regierungsform An⸗ 
wendung finde, daß man naͤmlich nur ſolche Buͤrger haben tnns 
als man ſich zu erziehen bemuͤhe. 

Waͤhrend dieſe Sachen in ziemlicher Stille verhandelt wur⸗ 
ben, erhob ſich ein Sturmwind, welcher drohte, die ganze. Saat 
des Conciliums noch vor der Ernte zu zerſtoͤren. Der Rangſtreit 
zwiſchen den franzoͤſiſchen und dem ſpaniſchen Botſchafter glinmte 
noch immer unter der Aſche fort; denn obgleich der des 
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beftimmt worben war, und obgleich die feanzöfifchen Botfhafter 
fih bei diefer Beſtimmung beruhigt hatten, fo blieb doch immer 
noch eine große Schwierigkeit zu befeitigen übrig, nämlich wers 
von beiden bei den Feierlichkeiten in der Kirche zuerft der Frie⸗ 
denskuß ertheilt und vor wen zuerft dad Rauchfaß gefchwungen 
werben follte. Die Legaten hatten ed zu verschiedenen Make 
verſucht, Auskunftsmittel vorzuſchlagen; indeſſen waren dieſelben 
jederzeit von den franzoͤſiſchen Botſchaftern aus dem Grund zu⸗ 
ruͤkgewieſen worden, daß der Vorrang ihres Königs dadurch 
nicht gehoͤrig bekundet werde, oder einem Zweifel unterliegen 
muͤſſez oder der ſpaniſche Botſchafter hatte ſich dagegen erklaͤrt, 
indem er eine zu offenbare Zuruͤckſetzung ſeines Königs darin ey 
blicken wollte. Da letzterer nun nicht nachließ, darauf zu drin⸗ 
gen, daß ihm eine Stelle angewieſen werde, die der Würde 
lines Königs und feiner eigenen Ehre entfpreche, fo fragten 
die Legaten um Verhaltungöregeln beim Pabfte an, wobei. fie 
zugleich erflärten, daß, wenn feine Enſcheidung vffenbar zu 
Surfen des pauiſchen Botſchafters ausfallen ſollte, er ihnen 





bieß durch ein eigenhändige® Schreiben anbefehlen möchte, we. 
ches unter allen Umfländen, wie die Sache auch immer aus 
fallen möchte, ihnen als Schild dienen könnte. Aber auch der 
,Pabſt warb faft täglich durch die fpanifchen Botfchafter in Rom, 
d Avilla und Vargas, in diefer Angelegenheit beftürmt; und da 
er ſah, daß fein erſterer Befehl, den er in dieſer Sache ertheilt 
hatte, nicht die gefürchteten ungünftigen Folgen mit fich ge 
bracht hatte, fo hoffte er, daß auch diefesmal fein Machtfprud 
Nur günftige Folgen hervorbringen werde. Er fehrieb demnach 
eigenhändig an die Legaten: „Die Botfchafter Seiner katholi⸗ 
ſchen Majeftät tragen fortwährend darauf an, daß, fo wie dem 
Botfchafter ihred Königs in Trient in den Seffionen und Eon 
gregationen ein befonderer Ort angemwiefen worden ift, dieß auch 
bei der feierlichen Meſſe gefchehe, daß nämlich ihm der Friedens⸗ 
kuß und die Räucherung ber Art ertheilt werde, daß ber Bhr 
rang des franzöfifchen Botſchafters nicht offenbar dadurch be 
kundet werben koͤnne, indem entgegengefeßten Falles ber Graf von 
Luna Trient verlaffen würde, In den gegenmärfigen Zeiten 
muß Seine Fatholifhe Majeſtaͤt als bie Hauptftübe der Religion 


betrachtet werben, und Sch habe daher nicht umhin gekonnt, 


den billigen Wünfchen dieſes Fuͤrſten zu entfprechen, Ihr wer: 
det daher die Befälligfeit haben, darauf zu fehen, daß, wäh: 


rend den Botſchaftern ded Königs von Frankreich der Frieden» 
kuß ertheilt und das Incenfüm gebracht wird, ein gleicher Kle 
riker und vollkommen gleichzeitig beide Handlungen auch gegen 
den fpanifchen Botfchafter ausübt, ohne daß die Rechte beiten 
Theile auf irgend eine Weiſe durch dieſe gleichzeitige Handlung | 


beeinträchtigt werben Fönnen. 
Das paͤbſtliche Schreiben langte gerade einige Augenblide 


vorher in Trient an, als ber Sraf von Luna die Stadt auf 


kurze Zeit verlaffen wollte, um ſich, wie wir ſchon erwähnt he 
ben, an das Faiferlihe Hoflager hinzubegeben, deſſen Verlegung 
von Inſpuck nadı Wien bevorfland. Es mußte den Legaten 
fowohl, als auch dem fpanifchen Botichafter alles baran lie 
gen, daß bie pabftliche Beſtimmung auch von den franzöfifchen 
Botfchaftern angenommen werde; und der Graf von Luna beauf 
tragte daher den Biſchof von Fuͤnfkirchen, dieſen Botſchaftern 


\ 
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Sorzufhlagen, ohne ihnen jedoch mitzutheilen, daß die Sache 
Der Art fchon vom Pabfte beflimmt worden fe. Dieß Tonnte 
um fo füglicher gefchehen, da auch der Kaifer bereitd ganz daffelbe 
Ausgleihungsmittel in Vorſchlag gebrachte ‚hatte. Der Kardinal 
von Lothringen wies daflelbe zurüd, indem der fpanifhe Bet 
ſchafter durdy ein ſolches Verfahren den franzöfifchen Botſchaf⸗ 
tern auf eine unzweifelhafte Weiſe gleichgeftellt werde. Der 
Biſchof von Fuͤnfkirchen brachte hierauf in Vorfchlag, daß weder 
Den einen noch dem andern Biefer Botfchafter der Friedenskuß 
ertheilt, noch dad Incenfum gebracht werben möchte, wie ein 
ähnliches Berfahren unter Julius III. bei Veranlaffung des Range 
ſtreites zwifchen dem ungarifchen und portugiefifchen Botſchaf⸗ 
ter fei beobachtet worden. Aber auch diefer Vorſchlag warb von 
dem Kardinal von Kothringen abgelehnt, welcher dagegen zwei 


andere Audwege in Vorſchlag brachte; nämlich erftens, daß der 


Graf von Luna erſt gegen Ende des heiligen Meßopfers in der 
Seffion erfcheine, wenn der Friedenskuß ſchon ſei ertheilt 
worden; oder zweitens, daß er firh begnüge, bie Raͤncherung 
und ben Friedenskuß erft dann zu empfangen, wenn beide fchon 
allen andern Botſchaftern fein ertheilt worden. Dieb könne 
weder auffallen, noch feine Rechte auf irgend eine Weife beein- 
trächtigen, indem es ganz natürlich ſcheinen müffe, daß beide 
Geremonien, nachdem fie einmal in der Reihe der Botſchafter 
begonnen, auch in eben dieſer Reihe fortgeſetzt würden, und erſt 
dann in Bezug auf den fpanifchen Wotfchafter, welcher außer der 
Reihe fie, Anwendung fänden, wenn die ganze Reihe beendigt 
wäre. So falle es ja auch Niemanden auf, ober Niemand 
glaube feine Rechte dadurch beeinträchtigt, daß beide Handluns 
gen des Rituals Früher gegen den polnifchen und ſavoyſchen Bots 
ſchafter, ald gegen den weltlichen Botfchafter des Kaiferd, und 
bie ebenfalld weltlichen des Königs von Frankreich, flatt fanden, 
indem erftere nämlich ihren Pla& in der Reihe der geiftlichen Bot: 
fhafter inne hätten, in welcher Reihe dad Ritual feine Hand» 
lungen fortfege, wenn fie einmal in berfelben begonnen haben. 
Beide Vorſchlaͤge behagten dem Bifchof yon Fuͤnfkirchen nun 


aber ganz in eben bem Maaße, ald die feinigen dem Kardinal 
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behagt. hatten. Und indem er den Legaten das Meſultat feiner 


Anterhandlungen .mittheilte, eröffnete gr ihnen auch gleichzeitig, 
daß er feinerfeitd jede Hoffnung zu einer gütlichen, Uebereinkunft 
uufgegeben habe, . 


Der Straf von Luna kehrte am 08, Suni wieber nad) Xrient 


zuruͤck, und die Legaten theilten ihm ſogleich dad ungünflige 
Nefultat der Unterhandlungen des Biſchofs von Fuͤnfkirchen 
mit, wobei fie ihm zugleich wieberholt den Nachtheil vorhielten, 
welcher aud einem Bruche mit Frankreich hervorgehe, ſich aber 
auch bereitwillig erklärten, Die erholtene Beftimmung des Pabſtes 
ſtreng in Ausübung zu bringen, im Falle, er darauf beftchen 
würde. Der Graf nahm diefed leßtere Anerbieten an, bielt aber 
dafür, daß die franzoͤſiſchen Botſchafter ſich ohne großes Auf 
fehen in ber Sache ergeben würden, wenn man fie mit berfeb 
ben ganz unvorbereitet überrafchen koͤnnte. Um nun bie Art 
und Meife zu beflimmen, wie die päbfliche Verordnung iu 
Ausübung gebracht werben könne, verfprach er, nech an dem⸗ 


felben Tage nähere Ruͤckſprache mit den Legaten zu nehmen. Eine | 


befondere Gongregation aber, welcher alle Legaten beiwohnen muß⸗ 
ten, verhinderte biefe, die Ruͤckſprache mit dem Botfchafter zu halten, 
ließ ihnen aber die Hoffnung, daß der Graf fich noch am for 

‚genden Morgen, am Hefte des heiligen Petrus, wo er dem 
feterlichen Hochamte ‚beizumohnen beabfichtigte, - eines Beſſern 
-bereden laſſen werde, da fie fehr wohl wußten, Daß. er den am 
‚gemeflenften. Befehl von feinem ‚Könige hatte, die Ruhe bei 
Conciliums ohne, dringende Noth nicht. zu unterbrechen; fie 
glaubten namlich, daß ber. Botfchafter, aus Liebe zum Frieden 
fich enthalten werde, der Keiertichkeit beizumohnen, Am Morgen 
des Feſtes felbft erfuhren die Ergaten aber, daß der Graf in der 
That darauf beftehe, dem feierlichen Hochamte beizumohnen, 
und fie fahen ſich daher genöthigt, dem Ceremonien-Neiſter 
aufzugeben, daß er einen. befondern Stuhl für den Grafen in 
ber Sakriſtei bereit halte, umd zwei Priefter beflimme, welde. 
den Friedenskuß ſowohl ald dad Incenfum überbringen könnten. 
Die franzöfifhen Botfchafter [höpften vor dem Beginnen der Neffe 
auch nicht den enfferntetften Verdacht von dem, was gefchehen 
folte. Kaum hatten die Begaten und die Water, fo wie auf 





28 


die Botſchafter hen Platz aber eingenommen, und der Biſchof 
von Xofti, Botfchafter von Savoyen, welder das Hochamt 
hielt, war kaum im Begriff, die Pontifical⸗-Kleidung anzulegen, 
als fuͤr die franzoͤſiſchen Botſchafter ganz unerwartet der Graf 
von Luna in der Kirche erſchien, und auch gleichzeitig mit ihm 
ein Stuhl aus der Sakriſtei herbeigetragen wurde, der fuͤr ihn 
beſtimmt war. Dieſer Stuhl konnte wegen des oͤrtlichen Ver⸗ 
haͤltniſſes der Kirche nicht den Platz einnehmen, den der Bot⸗ 
ſchafter in den Congregationen eingenommen hatte, ſondern 
ward vor eine Saͤule hingeſtellt, fo daß der Graf faſt zwiſchen 
den Kardinaͤlen und Patriarchen und gerade den weltlichen Bots 
ſchaftern gegenüber zu ſitzen kam. Diefe Neuerung befrembdete 
die franzöfifchen Botfchafter höchlihft, und der Kardinal von 
Lothringen befchwerte fich fogleich bei den Legaten, um fo mehr, 
da diefe ihn vorher nichts von der Sache hatten wiffen laſſen. Das 
bereits Gefchehene bildete num aber nicht fo fehr einen Gegen 
fland des Nachdenkens und der Aufmerkſamkeit, ald dasjenige, 
was erft noch gefihehen follte. Die franzöfifchen Botſchafter 
ließen den Ceremonien⸗Meiſter rufen, und befragten ihn, was 
er rücfichtlich des Incenfumd und des Friedenskuſſes zu verrichs 
ten beabfichtige. Er erklärte ihnen ganz unverholen den erhal⸗ 
tenen Befehl, und ganz enträftet fandten die Botfchafter ihn. an 
bie Legaten, um ihnen fagen zu laflen, daß fie protefliven müßs 
ten, im Falle ein ſolches Verfahren flatt finden’ werde Der 
Kardinal von Lothringen, welcher in der Nähe der Legaten ſaß, 
fügte hinzu, daß die Botfchafter den auödrüdlichen Befehl vom 
Könige erhalten hätten, gegen eine folche Beflimmung bed 
Pabſtes an das Concilium zu appelliven, zugleich aber auch 
gegen den gegenwärtigen Pabft Pius zu proteflicen, indem fie 
denfelben nicht für einen rechtmäßigen Pabft halten Fönnten, 
weil er mit Simonie erwäblt worden fei, was burch ein Schrei⸗ 
ben, in deſſen Befitz die Königin von Frankreich fich befinde, 
bewiefen werden könne. Nach diefem Schredfhuß ward von 
Seiten der Franzofen aber etwas gemäßigter hinzugefügt, daß, 
im Falle Pius auch ein rechtmäßliger Pabſt fein follte, der König 
von Frankreich doch von feiner Beflimmung, als von ber eines 
tyranniſchen Pabſtes, welcher es verdiene, abgeſetzt zu werden, 
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indem ex Bein Bedenken trage, die Rechte eine Jungen, minder 
jährigen Königs gewaltfan zu verlegen, an einen zukünftigen 
Pabft appelliren müffe. Frankreich würde ſich demnach von dem 
Gehorfame gegen den Pabft trennen, und fich nicht wieder mit 
demfelben vereinigen, bis nicht ein anderer Pabft ven König in 
‚ feige Rechte wieder eingefeßt habe, Auch würden bie Botfchafter 
und die Bifchöfe Frankreich fogleih Trient verlaffen, und es 
würde den Bebürfniffen des Landes durch ein National: Conki- 
Mım abgeholfen werben. Die Legaten ermangelten nicht, die 
Beflimmung des Pabfted auf eine fanfte Weife zu entjchuldigen, 
um die Erbitterung ber $ranzofen durch heftige Antworten nicht noch 
mehr zureizen. Die Botfchaften, die zwifchen ven Legaten und dem 
franzöfifchen Botfchaftern hin und her gefandt wurden, dauerten bis 
zum Beginnen des Evangeliumd in ber Meſſe. Nunmehr aber drohte 
die Unterhandlung in einen völligen Tumult ausbrechen zu wollen, 
und bie Legaten zogen fich daher mit den beiden Karbinälen von 
Lothringen und Trient, fo wie mit den beiden Eaiferlichen geifts 
lichen und dem polnifchen- Botfchafter in die Sakriſtei zurüd, 
Det Kardinal von Lothringen ließ überdieß auch noch von der 
eiten Seite den Erzbifhof von Send und den Biſchof von Ors 
leans, von ber andern Seite aber den Erzbifchof vori Granada zur 
Unterbandlung ir die Sakriſtei rufen. Der Erzbifchof von Granada 
erklaͤrte, der Graf von Luna beſtehe darauf, daß die Beftimmnng 
des Pabſtes in Ausuͤbung gebracht werde, Die Legaten machten 
ihm aber bemerklich, was er auch felbft zugeftand, daß der Graf 
den ausdrücklichen Auftrag vom König erhalten habe, es nicht 
mit den Ftanzofen zu brechen, damit das Concilium nicht ge 
waltſam aufgelöst werde, Auf der andern Seite fuhren die 
Franzoſen mit ihren Drohungen fort, und es half nichts, daß 
ihnen von Seiten der Legaten erflärt wurde, daß das Conci⸗ 
lium bei ſeiner erften Eröffnung nicht nur die ausdruͤckliche Er⸗ 





klaͤrung etlaffen habe, daß Niemand durch den Poften oder 


Sig, den er einnehme, ein Recht oder einen Beſitz erwerben 
oder verlieren könne, fondern daß auch der Pabft eben diefe Ers 
klaͤrung für den gegenwärtigen befonvern Fall erlaffen habe, 
. Dan könne denn doch den Botfchefter eines Königs nicht zwin⸗ 
gen, wider feinen Willen irgend Jemanden einen Vorrang zu 
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geflatten ‚ yad eben fo, wie die franzöfifchen Botfchafter darein 
gewilligt Yilten, daß dem fpanifchen Botfchafter ein Sig außer 
der gewöhnlichen Ordnung in ben Congregationen und Seſſio⸗ 
nen angewiefen werde, fo Eönnten fie auch eben fo leicht darein 
willigen, daß die Handlungen bed Rituald außer der gemöhns 
lichen Ordnung flatt fanden, Alle Zuredyngen blieben aber 
fruchtlos. Die franzöfifchen Botſchafter hielten dafür, alle Pros 
tefte und alle Erklärungen, daß die Rechte nicht koͤnnten beeins 
trädhtigt, werben, bildeten nur luftige Waffen im Vergleich zu 
dem wirklichen Befitze. Die Legaten fandten daher den Erzbis 
fhof von Granada an den Stafen von Luna, und fießen ihm 
vorfhlagen, er möge für dieſesmal zur Erhaltung der Ruhe 
darein willigen, daß weder ihm noch ſonſt irgend einem andern 
Botfchafter der Friedenskuß und das Incenfum ertheilt werbe, 
wobei fie ihm aber zugleich erflären ließen, daß fie bereit waͤ⸗ 
zen, dem Willen des Pabfted nachzukommen, im Falle der Graf 
ausdruͤcklich darauf beftehen ſollte. Diefer beugte fi) endlich, 
behielt es fich aber vor, daß der päbftliche Befehl bei der nächft 
bevorftehenden Zeierlichkeit in Ausübung gebracht werde. Nach 
langem Sträuben willigten auch die franzöfifchen Gefandten in 
die Auslaffung der Näucherung, jedoch nur unter der Bedin⸗ 
gung, daß auch die Legaten für dieſesmal auf dieſe kirchliche 
Ehrenbezeugung Verzicht leifteten, damit bie Neuerung von 
einem höhern Stande, ald von dem. der Botfchafter, ausgehe. 
Die Legaten willigten wegen bed Friedens fehr gern in dieſe Zorder 
sung, und fo konnte endlich nach einer langen und etwas flürmis 
fchen Unterbrechung, die Fortfegung der Meſſe ftatt finden, 

Noch am nämlihen Tage erfchienen die Botfchafter aller 
Fürften bei den Legaten; einige in der Eigenfchaft ald Kläger 
oder als fireitende Parteien, andere aber ald Mittelöyerfonen. 
Die Legaten erwieberten aber allen, daß fie nicht umhin koͤnn⸗ 
ten, den Befehlen des Pabfted ganz genau nachzukommen, um 
fo.mehr, da der fpanifche Botfchafter auf die pünktliche Aus⸗ 
übung dieſer Befehle dringe. Der Kardinal Simonetta gab 
dem Auditor der römifchen Rota, Gabriel Paleotti, bereits auf, 
die Antwort auf die von Seiten der franzöflichen Botſchafter 
zu erwartende Proteflation anzufertigen; indeſſen entgegnete dies 





2 
fer, es ſcheine ihm, daß es dem Intereſſe der Religien und des 
Pabſtes nicht entſprechen koͤnne, wenn ohne Nothwendigkeit eine 





ſo große Feuersbrunſt in der Chriſtenheit angezuͤndet werde, die 


vielleicht nie wieder zu loͤſchen ſein dürfte, Alle Väter des Con: 
ciliums glaubten es thranenden Blickes vorauszufehen, daß die 


fed Verfahren dad Schtöma von Frankreich nach fich ziehe; der 


polnifche Botfchafter aber habe er erklärt, daß er befürchte, daß 
Polen dem Beifpiele Frankreichs folgen werde. Der Kardinal 
bemerkte ihm, daß fie eine beflimmte Weifung vom Pabſt er— 
halten hätten, daß ed ihre Pflicht fei, diefer Weifung mit Klug: 
beit zu gehorchen, weshalb er denn auch feinen, des Auditors, 
Beiſtand, nicht aber ſeinen Rath verlange. Paleotti erwiederte 
hierauf mit edler Freimüthigkeit, daß er ſeine Huͤlfe niemals 
und unter Feiner Bedingung einer Handlung leiſten werde, aud 
welcher der Untergang der Kirche hervorgehe; der Befehl de} 
Pabſtes koͤnne hier keine Anwendung finden, da Gott, der mehr 
als der Pabſt ſei, und hoͤher als alle irdiſche Macht ſtehe, das 
Gegentheil befehle, indem er verbiete, einen offenbaren Gegen 
ſtand der Spaltung in der Chriſtenheit zu liefern; des Umſtan⸗ 
des nicht einmal zu gedenken, daß in Folge aller geſetzlichen 


Auslegungen kein menſchlicher Befehl als gültig anerkannt wer: 


den koͤnne, wenn bei dem Gegenſtand, welchen er betreffe, ſo 
weſentliche Veraͤnderungen der Umſtaͤnde eingetreten wären, die 
der Obere und Ertheiler des Befehles nicht habe vorherfehen koͤn⸗ 
nen, und die, hätte er fie vorherfehen koͤnnen, ihn zur Zurüd: 
nahme feines Befehles hätten veranlaffen müffen. Eine ähnliche 
Antwort wurde von Hugo Boncompagni, Biſchof von Veſte, 
ertheilt. Auch der Kardinal Navagero, der in der gemäßigten 


und vorfichtigen Schule des venetianifchen Senates feine polis 


tifche Bildung 'genoffen hatte, war ganz derfelben Anficht, 
und auch die übrigen Legaten folgten feiner Meinung. Die Le 
gaten fandten daher fofort einen Kourier nad) Rom, um dem 
Pabfte dad ganze Sachverhältniß darzuſtellen, und um neue 
Verhaltungsbefehle anzufragen. Sie ftellten bei dieſer Veran⸗ 


laſſung dem Pabfte vor, daß die von ihm erlaffene Beftimmung 


im Allgemeinen nicht nur von den bei der Sache: unbetheiligten 
Vätern, ſondern fogar auch von ben portugiefifchen und einigen 
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ſpaniſchen Biſchoͤfen und von mehreren italieniſchen Prälaten, bie 





doch als die treueften Anhänger des heil. Stubles bekannt wie 


ren; gemißbilliget werde. Es fcheine allen, daß es die Graͤn⸗ 
zen der Billigkeit überfchreite, wenn ein junger minderjähriger 
König,. der ſich ini Befige eines Rechtes befinde, dieſes Beſitzes 
folte beraubt werden, ohne daß er deßhalb fei vorgelaben worden, 
noch daß man feine Gründe angehört habe. Ein folches Verfah⸗ 
ven fei gegen biefen König noch nicht einmal am Hofe des Kai⸗ 
ſers, des Oheimd bed Königs von Spanien, fo wie auch nicht 
am Hofe Sr. Heiligkeit beobachtet worden, und doch Fönne hier. 
ber Pabft mit weit größerer Freiheit dergleichen Beftimmungen erlaſ⸗ 
ſen, als auf dem Concilio. Es ſei bereits vorlaͤufig zur Kunde 
der Legaten gekommen, daf die franzoͤſiſchen Botſchafter bei 
ihnen erſcheinen würden, um Zihnen dieſe Gründe vorzuhalten 
und um dabei zugleich noch zu bemerken, daß das Concilium 
nicht jene Freiheit und jene Sicherheit genieße, die der Pabſt ſo 
oft verſprochen habe, indem er, ohne die Meinung der Vaͤter 
auch nur anzuhoͤren, eine ſo große Neuerung einfuͤhre, und ei⸗ 
nen jungen, minderjaͤhrigen Koͤnig, deſſen Vorfahren durch eine 
Reihe von Jahrhunderten als die erſtgebornen Soͤhne der Kirche 
betrachtet worden waͤren, ſeines Vorrechtes beraube. Dieſe Hand⸗ 
lung werde nicht nur als ungerecht gemißbilligt, ſondern auch noch 


old höchft ſchaͤdlich getadelt. Die franzoͤſiſchen Botſchafter hätten 


ihre Proteſtationen bereits angefertigt, und wuͤrden dieſelbe am 
naͤchſten Sonntage, wo ſie erwarteten, daß die Beſtimmung 
Sr. Heiligkeit in Ausübung gebracht werde, vortragen. Dieſe 
Proteftation follte, dem Vernehmen nach, in fehr gemäßigten, 
ja fogar ehrfurchtövollen Ausdrüden gegen ben heil. Stuhl abs 
gefaßt fein; auch follte die Perfon des fpanifchen Botfchafters 
fowohl,. als die des Königs von Spanien mit allem Anftand und 
mit aller Wuͤrde in derfelben behandelt. werden. Alles Gift aber 
und alle Galle fullte gegen die Perfon des Pabſtes Pius IV. aus 
gefihüttet werden. Am Tage nach diefer Proteftation beabfichs 
figten die franzöfifchen Botſchafter und Bifchöfe Trient zu vers 
laſſen, und brohten ſchon vorläufig damit, daß Frankreich in die⸗ 
ſem Zalle nach Art aller Schismatiker einen neuen Pabft creiren 
würde, wobei es ſich den größten Anhang im ganzen nörblichen 
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Europa verſpreche. Dann müßte dieſer Umſtand auch noch der 


Beſchuldigung Raum geben, daß der Pabſt, um dem Werke der 
Kirchenverbeſſerung auszuweichen, den Bruch des Conciliums 
abſichtlich zu veranlaſſen geſucht habe. Es ſei daher wuͤnſchens⸗ 
werth, daß Se. Heiligkeit unter den obwaltenden Umſtaͤnden den 
ertheilten Befehl entweder ganz und gar zuruͤcknehme, oder doch 
wenigſtens einſtweilen ſuspendire, damit wegen des Raͤucherns 
und des Friedenskuſſes nicht Gott ſeiner Verehrung und die Kirche 
ihres Friedens beraubt wuͤrden. Indeſſen erboten die Legaten ſich, 
den Befeblen des Pabſtes bereitwillig nachzukymmen, im Falle 
derſelbe auf ihrer Erfuͤllung beſtehen ſollte, bemerkten zugleich aber 
auch, daß ſie die Sache ſo einzurichten wiſſen wuͤrden, daß eine 
jede Gelegenheit zu dem vorliegenden Streite bis zur naͤchſten 
Seſſion vermieden werde; bis dahin aber glaubten ſie, daß ihnen 
der anderweitige Befehl Sr. Heiligkeit ſchon werde zugegangen 
ſein. Zuletzt bemerkten ſie noch, daß der Kardinal von Lothrin⸗ 
gen die Abficht hege, Se. Heiligkeit von dem wahren Sachver⸗ 
hältniffe durch feinen Sefretair Mufotti in Kenntniß feßen zu laſſen. 

Und in der That, Mufotti trat feine Reife ſchon nach Rom 
an, noch bevor der Kourier ber Legaten Zrient verlaffen hatte, 
Er war der Weberbringer eines Schreibens des Karbinald an ben 
Dabft, in welchem erſterer nad) einer fehr unterwürfigen Einleis 
tung ein jedes feiner Worte der Cenfur Sr. Heiligkeit zu untere 
werfen vorgab, Dann aber ging er darauf über, feine Meinung 
auf eine fehr. freimüthige Weife zu aͤußern, inben er das Un: 
recht mit grellen Farben fchilderte, welches dem Könige von 
Frankreich zugefügt werde, waͤhrend doch feine Vorfahren fo 
große Verdienfte um das Pabſtthum hätten. „Wenn nit" 
fagte er unter andern, „bie Klugheit und die große 
Froͤmmigkeit ded Herrn Grafen von Luna und der 
franzöfifhen Botfchafter und meine Geduld es 
hätten zu verhbüten gewußt, fo würden bie Lege 
ten keinen Anftand genommen haben, das Feſt dis 
heil, Petrus zu dem unglüdlihfien Tag zu me 
hen, welchen die Chriftenheit je gehabt habe 
Dann fuhr er fort, fih mit bittern Worten, obgleich auf eine 
unterwuͤrfige Weiſe, daruͤber zu beſchweren, daß der Pabſt bei 
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Strafe des Ungehorfams den Legaten anbefohlen babe, von dies 
fer ganzen Angelegenheit ihm nichts zuvor mitzutheilen, während 
doch er mehr als jeder andere ſich nüglich in ihr habe beweiſen 
Tönnen, und fih in der That auch, wie der Erfolg gelehrt, nüße 
lich bewiefen babe. Denn hätten er und der Erzbiſchof von 
Sranada ihre thätige Wermittlung nicht geleiftet, fo würde das 
geringfte Uebel, welches hätte entfichen koͤnnen, die Auflöfung 
des Soncild geweſen fein. Er halte ed der Wuͤrde halber, bie 
er in der Kirche beffeide, und aus treuer Anhänglichkeit an bie 
Perſon Sr. Helligkeit für feine Pflicht, hierdurch zu erklaͤren, 
Daß, wenn die rüdfichtlih des fpanifchen WBotfchafters ertheilte 
Beflimmung in der That zur Ausübung gebracht werden follte, 
die franzöfifchen Botfchafter den Auftrag hätten, dem Concilio 
zu erflären, daß, da ber Pabft ed unterlafien, ein gemeinfchaft: 
licher Water für Alle zu fein, und da er fich dadurch feloft zur 
Partei gemacht habe, daß er fein Urtheil noch vor angehörtee 
Sache auögefprochen, Frankreich nicht die Abficht hege, fich 
diefem Urtheile zu unterwerfen, fondern daß es fi, ohne Rüd: 
ficht auf dad Concilium noch auf fonft irgend Jemanden, aus 
eigenen Mitteln die ihm benoͤthigte Hülfe zu verfchaffen gedenke. 
Se. Heiligkeit möchte bedenken, daß nichts auf der Welt mehr 
im Stande fei, ein Gemüth zu erbittern, ald ein gefchehenes 
Unrecht; beſonders aber fei dieſes bei den Fürften der Kal, Sie 
fuchen viefed Unrecht auf jede Weife zu rächen, und fließen - 
dann den Bli für alle andem Ruͤckſichten; ihre Minifter aber _ 

ſehen fich genöthigt, zu geborchen, und müflen die Hand zu 
einer Sache nothgebtungen bieten, die ihnen oft mißfällt, Es 
fei Niemand auf dem Eoncilio vorhanden, weder Staliener noch 
Spanier, der dad Berfahren Sr, Heiligkeit nicht migbillige. Er 
müfle Diefelben ald um Sefu Chriſti willen bitten, den gefaßten. 
Vorſatz zu ändern, und dad Concilium ungeſtoͤrt fo fortfchreiten 
au lafien, ald wie eö begonnen habe, Nur allein auf diefe Weife 
könne man berechtigt fein, einem baldigen und gludlichen Ende 
entgegen zu ſehen. Er fuchte fehließlich ſeine derbe Schreibart 
durch Ausbrüde der Unterwürfigkeit und befonderd dadurch zu 
entfchuldigen, daß ihn. fein Eifer für das Wohl der Kirche und 
feine große Anhaͤnglichkeit für die Derfon Sr’ Heiligkeit eine fo 
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freimuͤthige Sprache habe führen laffen. — Kaum hatte Mufotti 

Trient verlaffen, ald der Kardinal erfuhr, daß auch die Legaten 
im Begriff feien, einen Kourier nad) Rom abzufertigen. Er gab 
diefem Kourier ebenfalld ein Schreiben an den Pabft mit, in 
welchem er fagte, daß er fein voriges Schreiben fafl in der 
Berzweiflung abgefertigt habe, indem er dafür gehalten ‚ baß dad 
Öffentliche Wohl durch die zu ergreifende Maaßregel in der Rang⸗ 
ſtreitigkeits⸗ Sache ganz und gar werbe zerflört werben. Da er 
nun aber gegenvoärtig wahrnehme, daß die Legaten ſich einiger= 
maßen durch die vorgebrachten Gründe leiten ließen, und in Be⸗ 





reitſchaft waͤren, einen Kourier an Se. Heiligkeit abzufertigen, 


ſo habe er dieſe Gelegenheit nicht vorbeigehen laſſen wollen, um 

Dieſelben wiederholt zu bitten, nicht Urheber eines Schismas in 
der Kirche werden zu wollen. Die Angelegenheiten des Conci⸗ 

liums befaͤnden ſich in einer ſolchen Lage, um einſtimmig und 

in Eintracht die Seſſion halten zu koͤnnen; wenn nach dieſer 

Seffion. Se. Heiligkeit dad Mißtrauen gegen feine Perſon able⸗ 

gen und fich feines Werks bedienen wollten, fo würden Diefelben 

in ihm ben größten Eiferer für die Ehre Gottes und für dad In- 

tereſſe des heil. Stuhles finden, wie auch Mufotti Derſelben muͤnd⸗ 

lich noch naͤher vortragen werde. 


Der Bote der Kardinaͤle, der dieſes zweite Schreiben uͤber⸗ 


bringen ſollte, war zu gleicher Zeit aber auch der Ueberbringer 


eines andern Schreibens der Legaten, welches die Lage der Dinge 
ſehr weſentlich veraͤnderte, und die Hoffnung einer Ausgleichung 
truͤbte. Sie ſagten naͤmlich, daß, nachdem ſie das erſte Schrei⸗ 


ben bereits geſchloſſen gehabt, fie noch erfahren hätten, der Graf 


von Luna wolle auf jeden Sal darauf beftehen, daß am nächften 
Sonntage beim Hochamte die Verordnung des Pabfted in Auss 
uͤbung gebracht werde, und daß fein Verlangen von Seiten der 
Faiferlichen Botſchafter, welche Die Weigerung ber franzöfifchen 
mißbilligten, unterflüßt werde. Der Graf von Luna follte die 
Abficht hegen, drei fpanifche Bifhöfe an den Karbinal von Lo⸗ 


. thringen zu fenden, um ihm feinen Entſchluß mitzutheilen und 


um fich zugleich über die Kälte der Legaten zu befchweren; wobei 


er zugleich auch noch dem Kardinal wollte bemerklich machen laſſen, 
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daß dee Pabſt von dem Könige von Spanien zu dieſer Beſtim⸗ 
mung angetrieben worden fei, und nicht aus eignem Antriebe 
bandle, wie Die Franzoſen fich zu glauben. ftellten, um auf 
diefe Weiſe Die Schuld der Parteilichkeit auf ihn mälzen zu 
koͤnnen. Diefe brei Bifchöfe follten dem Kardinal vorftellen, 
daß der Graf von Luna in Erfahrung gebracht habe, daß von 
Seiten der franzöfifchen Botfchafter eine Proteftation vorbereis 
tet werde; er koͤnne der Sache kaum Glauben beimeffen, follte 
es jeboch aber fo fein, fo müfle er ſich billig wundern, daß der 
Kardinal feine Einwilligung dazu gebe; ‘und er bemerke daher 
vorläufig, daß, wenn die franzöfifchen Botſchafter fich ſolcher 
Worte bedienen würben, welche die Ehre des Pabfted verleken, 
- ee ihnen auf eine entfprechende Weife antworten müfle, da der 
König von Spanien ed nicht dulden könne, daß der allgemeine 
Vater der Chriftenheit beleidigt werde. Wenn aber die franzds 
fifchen Gefandten und Bifchöfe in der That Trient verlaflen 
folten, fo. würde das Eoncilium diefed Umſtandes halber dens 
noh in Trient fortbeftehend bleiben. Die Legaten fchloffen ihr 
Schreiben damit, daß fie Gott baͤten, er möge fie in diefer Ans 
gelegenheit leiten; fie würden fo viel Verzögerung ald nur immer 
möglich zu gewinnen fuchen, und nichtd verfaumen, was eine 
Ausgleichung herbeiführen könnte; bei einem Bruche aber, wenn 
nämlich der eine oder der andere Theil fich für beleidigt halten ' 
follte, würde es ihre Sorge fein, dad geringfte Uebel zu wählen. 
Der Graf von Luna hatte feine Abficht, mit Kraft auf dem zu 
beftehen, was ihm der Pabft zuerkannt habe, mehreren vertrauten 
Prälaten mitgetheilt, und hatte von ihnen das Verfprechen ber 
Unterftügung zur Erhaltung der Ehre des Königs und des Pab: 
filed empfangen. Dennoch aber hatten fehr viele fpanifche Bi⸗ 
fhöfe, welche dad wahre Gut einem falfchen Glanze vorzogen, 
ben Grafen fehr ernft gn die ihm vom Könige ertheilten Befehle, 
die Ordnung und die Ruhe des Conciliums nicht ohne Noth zu 
unterbrechen, erinnert, und hatten ihm bemerklic gemacht, daß 
fie e8 ihm in Gegenwart Sr. Majeſtaͤt vorwerfen würden, daß 
er diefen Befehl übertreten habe. Man‘ hielt im Allgemeinen 
« aber dafür, daß der Graf, da er wußte, daß im biefer Angeles 
genheit ein Kousier nach Rom abgefertigt worden. war, keinen 
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entfiheidenden Schritt machen werde, bevor die Antwort des 


Paobſtes eingegangen fei. 


Als der Pabft von diefem Greigniffe Kunde erhielt, war er 
weit entfernt, das Berfahren der Legaten, die feinem Befehle 
‚nicht gehorcht hatten, zu mißbilligen, Es ift wahr, daß er 
früher ihnen aufgegeben hatte, fich nicht Durch die Proteftation der 
franzöfifchen Botfchafter, noch durch deren Abreife abfchreden zu 
laſſen; doch er hatte den Fall nicht mit einbegriffen, in welchem 
auch die Trennung von der Kirche zu befürchten fe. Er antwors 
tete daher den Legaten in zwei verfchiebenen Schreiben, namlid 
. in einem längern, welches geheim gehalten werben follte, und in 
einem kuͤrzern, welches erforderlichen Falls konnte vorgelegt wer 
den. In dem erſtern waren folgende ausbrüdliche Worte ent 
balten: „Wo die Gefahr des Schismas vorhanden 
ift, muß alles zu ihrer Vermeidung aufgeboten 
werden, wie alle Gefege, alle Kanoned und alle 
Ausfprüche der 5. h. Väter es verordnen.” Er fügte 
hinzu, daß er fich mit der Hoffnung fehmeichle, daß fie in diefer 
Zwifchenzeit zu Feiner Erneuerung vorgefchritten wären, und daß fie 
auch für Die Zufunft nicht dazu fchreiten follten, fondern Zeit zu ges 
winnen fuchten, und auf alle nur mögliche Art fich für die Herbeifüh: 
rung der Eintracht bemühen möchten. Im Falle nun aber, daß alle 
angewandten Mittel fehlfchlagen follten, möchten fie die Angelegen⸗ 
heit dem Gonciliv zur Entfcheidung übergeben, was von ben franzoͤ— 
fifchen Botfchaftern angenommen, von dem Grafen von Luna aber 
zuruͤckgewieſen werben würde, indefien aber geeignet fei, letztern 
zum Schweigen zu bringen, und jeden Falls den Pabft von jeder 
Verpflichtung befreien werde. Dann fuhr er folgendermaßen 
fort: „So lange ich Pabft bin, haben die fpanifchen Botfchaf: 
tee nichts anders gethan, als dieſe Angelegenheit betrieben; ja, 
fie haben fogar damit gedroht, daß Se. katholiſche Majeftät ihre 
Botfchafter in Rom und in Trient zurücherufen werde, wenn 
feßtere nicht den von ihnen gewünfchten Rang erhalten follten. 
Da Sch auf der einen Seite nun befürchten müßte, einer fo ge: 
‚singfügigen Kleinigkeit halber einen eben fo mächtigen als from⸗ 
men König dem heil. Stuhl zu entfremben, auf der andern 
Seite aber ſah, daß die Franzoſen fich.gleichfam durch jenen 
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Teßerifchen Frieden, durch die publicirten Edicte und durch bie 
Tegerifchen Prediger, welche fie den Katholiken zum Trotz in den 


Provinzen herumſchicken, ſich gleichfam gegen Gott aufichnen, 


dann aber auch noch die Güter der Kirche an fich reißen, ſich in 


jeder Beziehung dem Willen des heil, Stuhles widerfegen, und 
fogar fich bemühen, die Fürften gegen Und zu verbinden, babe 
Sch Mic) genöthigt gefehen, die fragliche Beftimmung zu erlaffen, 
um nicht beide zu gleicher Zeit zu verlieren. Ich glaubte nun 


zwar, baß die Sashe ruhig ablaufen würde, wie Die hiefigen 


fpanifchen Botfchafter auch verfichert hatten, und wie nah Eu: 
xem Schreiben auch der Graf von Luna vermuthete; da gegen- 
wärtig nun aber die Gefahr eines Schiömad beborfteht, obgleich 
Sch faft der Meinung bin, daß dieſes Schiöma von Seiten 
der Franzoſen dennoch fiatt haben wird, oder vielleicht gar 
ſchon flatt hat, wie das ganze Werfahren anzubeuten fiheint, fo 
wünfche ich doch, daß man uns die Schuld nicht beimeſſen 
konn, ja, daß auch nicht einmal der entferntefte Grund zur Beis 
meſſung einer folhen Schuld vorhanden ſei. Ich wuͤnſche, daß Ihr 
dad gegenwärtige Schreiben, nach welchem die Vollziehung Mei- 
ner Beftimmung rüdfichtlich des Friedenskuſſes und des Incen⸗ 
ſums aufgefhoben werden foll, geheim zu halten fucht, damit 
mit defto größerem Nugen und glüdlicherem Erfolg wegen Herbei: 
führung ter Eintracht fowohl hier in Rom als in Trient verhans 
delt werden kann; indeffen überlaffe ich es Euch auch, ed zu pu⸗ 
bliciren, wenn Ihr dieß für zweckmaͤßig erachten folltet.” 
„Bad nun aber die Franzoſen für gut befinden, von Mei⸗ 
nes eigenen Perfon zu fagen, fo bitte Sch Euch, dieß mit La⸗ 
chen zu erwiebern, indem. ed nur Verläumdungen und ausge⸗ 
dachte Lügen find. Ladet fie indeffen aber doch ein, das Schreis 
ben vorzulegen, in deffen Befig fi die Königin befinden, und 
durch deſſen Inhalt Die Simonte befundet werden ſoll, Durch welche 
ih zum Pabſte erwählt worden bin. Mufotti läugnet ed zwar, 


daß dergleichen Dinge gefagt worden fein follen; Ich habe ihm aber 


erwiedert, daß Ich ed. von Euch erfahren. habe, und daß Ih Euren 

Morten weit mehr Glauben beimeffe, ald jedem andern.” 
Dann wurde in diefem Schreiben auch noch gefagt, daß 

Mufotti, wie ganz. aud eigenem Antriebe, ihm den Vorfchlag . 
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gemacht habe, den Kardinal von Lothringen nad abgehaltener 
nächftee Seffion nach Rom zu befcheiden, und mit ihm über 
die weitern Angelegenheiten des Gonciliumd zu verhandeln, und 
daß er die Abficht hege, diefem Worfchlage, der von dem Kar: 
dinal felbft auszugehen fcheine, zu entfprechen. Endlich trug 
er ihnen auf, im Falle fie fich genöthigt fehen follten, den er 
haltenen Auftrag wegen Auffchiebung der früheren Beflimmung 
ruͤckſichtlich des Friedenskuſſes und des Raͤucherns ruchtbar wer: 
den zu laſſen, dieß nur unter Borzeigung des bereitö oben ers 
wähnten öffentlichen Schreibens gefchehen follte. Dieſes war 
ur folgenden Worten abgefaßt: „Es ift meine Abficht nicht ges 
wefen, mit ber Beflimmung, welche ich in der Angelegenheit 
des Friedenskuſſes und des Raͤucherns ertheilt habe, die Rechte 
irgend eines dritten zu beeinträchtigen. Wenn die Franzofen 
aber einer andern. Anficht find, fo willige Sch fehr gern darein, 
dag Ihr vereint.mit dem Goncilio die Sache fo einrichtet,, Daß 
Niemanden ein Unrecht gefchehe. Sollte der fpanifche Botfchafs 
ter diefem Urtheile aber auszuweichen füchen, fo werdet Ihr 
Mich davon benachrichtigen, unterdeffen aber Die Geremonie bed 
Mäuchernd und bed Friedenskuſſes zwifchen beiden flreitigen 
heilen. fuspendiren.” | 
Bevor die Kunde von dieſem Lärmen aber nach Rom ges 
“langt, war in Trient bie Ruhe fhon vollfommen wieder herge⸗ 
ftelt worden. Die Legaten waren nie geneigt gewefen, bie Bes 
fiimmung des Pabfted in dieſer Angelegenheit in Ausübung zu 
bringen, fie hielten aber auch dafür, daß ed dem Pabfte nicht 
zuftehen Eönne, den bereitd einmal gegebenen Befehl wieder zu: 
ruͤckzunehmen. "Die Mehrzahl der Väter des Concils neigte fih 
zu Sunften der Franzoſen; ja felbft die Baiferlichen Gefandten 
fuchten fich, als fie fahen, daß ed mit allgemeiner Mißbilligung 
aufgenommen wurde, wenn fie eine ungerechte Sache unterftüß: 
ten, bei den Legaten zu rechtfertigen, und bemerkten, daß fie 
nur ald Friedendrichter in berfelben hätten auftreten wollen. 
Unter den Rechtögelehrten des Conciliums hielten fehr viele das 
für, daß die gegenwärtige Streitfache rein laikaliſcher Natur fei, 
und daß der Pabft in derfelben nicht entfcheiden koͤnne, ald auf 
dem Wege des gewöhnlichen Rechtes, nämlich nach geſchehener 
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Vorladung und Anhörung ber Parteien._ Auf ber andern 
Seite hielten fich die Legaten aber verpflichtet, ihrem Verſpre⸗ 
chen nachzukommen, nach welchem fie die pabftliche Beftimmung 
in Ausübung bringen wollten, fobald der Graf von Luna dieß 
verlangen würde. Dann wagten fie ed aber auch nicht, ihn 
zu einer Webereinkunft zu bereden zu fuchen, indem fie fich nicht 
den Haß ded Königs von Spanien aufladen wollten, im Kalle 
eine folche Uebereinkunft von ihm nicht genehmigt werden würde. 
Der Graf von Luna feinerfeitd hatte ed nicht unterlaffen, ' 
den Pabft von der Beſchuldigung zu befreien, als fei er der Ur: 
heber der gegenwärtigen Bewegung gewefen, um durch fie die 
Auflöfung des Conciliumd zu bezweden. Zu dem Ende erklärte 
der Graf, ſowohl mündlich als fchriftlih, daß der Pabft nur 
in Folge der dringenden Anfuchungen von Seiten des Königs 
von Spanien bie gegenwärtige Beflimmung erlaffen habe. Was 
nun aber die Beleidigung anbelangie, die gegen die Perfon des 
Dabfted war auögeftoßen worden, fo hatte er bereitd eine 
Schrift angefertigt, in welcher er diejenigen mit der Benennung 
von Lügnern und Verlaͤumdern belegte, die fich erfühnen woll⸗ 
ten, dergleichen Behauptungen aufzuftellen. Diefe Schrift hatte 
er fogar auch dem Kardinal von Lothringen zur Einficht vorgelegt. 
Endlich wurde folgende Webereinkunft von beiden ftreitigen 
Theilen zu Stande gebracht: Bei dem Hochamte, welches der 
Seffion voranging, follte die am Feſte ded heil. Petrus beob⸗ 
achtete Ordnung ebenfalld ftatt finden, bei allen andern Feier⸗ 
lichkeiten aber folte der eine der Gegner nicht erfcheinen, wenn 
bie andern berfelben beiwohnten, und fo umgekehrt. Unterdeſſen 
aber ward an beide Könige von Seiten ihrer Botſchafter ge⸗ 
ſchrieben, um unter deren Zuflimmung diefe vorläufige Webereins 
Zunft zu einem bauernden Vertrag feflfeßen zu Tönnen. Das 
Lob von diefer gütlichen Ausgleichung gebührte von Seiten ber 
Franzoſen dem Kardinal von Lothringen, welcher die franzöfifchen 
Botichafter zu friedlicheren Gefinnungen vermocht hatte; und 
von Seiten der Spanier dem Erzbifchofe von Granada und 
. dem Biſchofe von Segovia, welche auf der einen Seite den Les 
gaten bemerklich gemacht, daß fie die päbflliche Beſtimmung 
nach ihrem Gewiſſen nicht in Ausübung bringen dürften, indem 
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der Untergang der Kirche baraus hervorgehen Tönne, auf ber an- 
dern Seite fi) beim Grafen von Luna erforderlichen Falles auch) 
mit ihrem Leben verbürgt hatten, daß der König die getroffene 
vorläufige Webereinfunft gewiß nicht mißbilligen werde. Beſon⸗ 
derd gebührte dad ganze Verdienft dem Erzbifchofe von Gra: 
nada, wenn ed am Morgen bes Fefted des heil, Petrus nicht 
zu einem volllommenen Bruche gelangte. Und biefer einzige 
Umftand dürfte hinreichend fein, jene Unruhen vollfonmen 
aufzuwiegen, die er durch Anregung der Frage, weſſen Red: 
tend die Verpflichtung zur Reſidenz fei, dem Concilio er 
wedt hatte, weshalb denn auch fein Name, fo wie ber 
Name des Biſchofs von Segovia, in den Annalen der Chri: 
fienheit in ſtetem rühmlichften Andenken fortzuleben verdient. 
Niemanden konnte dieſe Yusgleichung angenehmer fein, ald gerade 
ben Legaten, indem fie dafür hielten, daß der Pabft fi nicht 
beffer aus feiner Verlegenheit reißen, und die Sache nicht zu einem 
erwünfchtern Ende hatte gedeihen können. Sie fegten den Pabſt 
ſoſort durch einen außergrdentlichen Kourier von dieſem glüdli- 
chen Ereigniß in Kenntniß, und der Eilbote überbrachte bei fer 
ner Ruͤckkehr die größten Lobeserhebungen für ihr zweckmaͤßiges 
Benehmen in diefer Sache, Kaum war die Eintracht wieder he: 
geftellt worden, ald der erfte franzöfifche Botſchafter, Lanſac, 
Trient verließ, um fih an den Hof feined Königd zu begeben, 
wohin er gerufen worden war, während feine Stelle von den an- 
bern beiden Botfchaftern, nämlich von du Ferrier und du Faur 
(Faber) verfehen wurde. 

Nachdem fonady der Außere Streit des Conciliums beigelegt 
worden war, blieb der innere nur noch zu beſeitigen uͤbrig. Der 
Entwurf der Canones und der Dekrete, welche die Legaten an 
den Pabſt geſandt hatten, fuͤhrte bei ihm zu dem Verdacht, wie 
aus einem Schreiben des Kardinals Borromaͤus) an die Legas 
ten hernorgeht, daß die Kranzofen und einige Spanier 
durch jene allgemeinen und verfänglihen Aus: 
druͤcke aufzuftellen beabficdhtigten, daß die Juris— 
diction unmittelbar von Jefu Chriſto ausgehe, um 
umgangen 


2) Vom 6. Juli 1563. 
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alödann nad ihrem Belieben irgend eine Schluß 
folge damit verbinden zu fönnen. Schon der Kardinal 
Seripanti hatte bei Veranlaffung, daß er den Vätern Rechen: 
ſchaft ablegte, weshalb er den Canon über die Inftitution der 
Biſchoͤfe, der unter Sulius IH. bereitd entworfen worden war, 
audgelafien habe, bemerft, daß derfelbe fehr viel Smeideutiges 
enthalte, welches im Stande fei, die Gläubigen zur geringen 
Ehre ded Conciliums in Werlegenheit zu ſetzen. Der Pabft 
hatte daher den Legaten eröffnet, daß es weit rathſamer fei, 
dergleichen Streitfragen ganz und gar bei Seite zu laffen, als 
fie auf eine unbeflimmte Weife zu befiniren, welche nur geeignet 
fei, den Streit von Neuem anzuzünden, ftatt ihn zu beendigen. 
Auch der Kaifer hatte den Pabft zu diefer Auslaffung zu ſtim⸗ 
men gefucht. Schon ald der Streit über die in Vorfehlag ges 
‚ brachten Worte: Rector Ecclesiae universalis, erhoben wurde, 
hatte fich der Nunzius Delfini alle nur denkbare Mühe gegeben, _ 
den Kaifer dahin zu beflimmen, daß er fich ald ein wahrer 
Advokat der Nömtfhen Kirche in einer fo gerechten Sache be: 
weife; er hatte aber fehr bald die fchriftliche Antwort erhalten, 
daß beide Theile feſt bei ihrem Vorſatze flehen bleiben zu wol: 
len fcheinen. Ja, der Kanzler Seld hatte dem Runzius muͤnd⸗ 
lich eröffnet, daß die Franzofen nie einwilligen würden, fondern 
daß fie vielmehr dafür hielten, daß aus einem folchen Concilio 
ihnen Feine Hülfe erwachfen fönne, im Gegentheil aber die Un: 
ruhen nur noch vermehrt werden müßten, weshalb fie denn 
auch fich genöthigt fahen, zu einem National: Concilig ihre Zu« 
fluht zu nehmen, um den Bebürfniffen der Nation abzuhelfen. 
Der Kaifer hielt es alfo für zwedmäßiger, daß man dergleihen 
Streitfragen vermeide, damit, wenn er fich zu deutlich für die 
. Seite des Pabftes erklärte, die Franzofen dad Vertrauen, wel 
ches fie in ihn bei dieſer Angelegenheit feßen, nicht verlieren 
, möchten. Auch billigte er es nicht, daß die Legaten fi mit 
einer folchen Definition zu befaffen fuchten, da dieſelbe nie die 
Zuftimmung des ganzen Conciliums erhalten Tonnte, und nur - 
‚ geeignet fein mußte, jeden Vortheil zu hintertreiben, der and 
einer allgemeinen Eintracht hervorgehen werde, Er hatte alfo 
dem. Pabſt davon abzurathen gefucht, auf der Erflärung zu. bes 
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ſtehen, nach welcher ſeine Majoritaͤt in Bezug auf das Concilium 
feſtgeſetzt werde, im Falle die Vaͤter nicht einſtimmig in dieſer 
Definition uͤbereinkommen wuͤrden. Dabei hatte er dem Pabſte 
das Unheil vorgehalten, welches fuͤr die Chriſtenheit daraus 
hervorgehen muͤſſe, wenn das Concilium dieſer Streitfrage halber 
fi) trennen würde, Ein ſolches Verfahren mußte bet vorſich⸗ 
tigen Dentungsweife Zerdinands volllommen entfprechen, und 
“er ließ daher durch feinen Botfchafter wieberholt auf die Aus: 
lafjung diefer Streitfrage antragen, wobei er ihnen aufgab, daß, 
wenn man dennoch zur Entfcheivung berfelben fchreiten wollte, 
fie fih auf keine von beiden Seiten hinneigen möchten, bevor 
fie nicht wiederholt um feine Willensmeinung angefragt hätten. 
Fa, der Kaifer hatte fich fogar auch darüber befchwert, daß 
dergleichen Streitfragen von ben Legaten abfichtlich in Anregung 
gebracht würden, um dad Werk des Conciliumd baburch im die 
Länge zu ziehen. Die Legaten fahen alfo, daß ber Weg, zu 
welchem der Pabft fowohl ald der Kaifer fie ermahnten, nicht 
nur der ficherfte, ſondern auch noch der fürzefte fei, weshalb fie 
ed fich angelegen fein ließen, benfelben einzufchlagen. Dieß war 
aber fo leicht nicht, da fie mit großen Hinderniſſen von Seiten 
der Spanier zu Fämpfen hatten, welche auf jeden Fall darauf 
beftanden, daß erflärt werde, die Biſchoͤfe feien in der 
Kirche vermöge ber Einfegung Jeſu EChrifl De 
Erzbifchof von Dtrants bemühte fi, eine Mittelftraße aufzufin 
den, indem er fagte, daß die bifchöflihe Würde ſich nicht nad) 
ber willführlichen Willensmeinung des Pabſtes in der Kirche be: 
finde. Es war daher feine Erfindung, wenn im fechiten Canon 
fiatt der von den Spaniern geforderten Worte: „Durch bie 
- Einfegung Chriſti« gefagt wird, „Durch göttlide 
Verordnung,“ wobei man dad Ungeriffe indefinirt ließ, 
nämlich, ob eine folche Verordnung unmittelbar. von Gott felbft in 
Ausübung gebracht worden war, oder mittelbar Durch feinen Vica⸗ 
rind. Die Spanier begnügten fich hierbei aber noch nicht, und man 
ſagte, daß fie von dem Grafen von Luna dazu follten aufgemuns 
tert worden fein, da dem fpanifchen Hofe an der Verlängerung 
des Conciliums ſollte gelegen fein, indem man dafuͤr hielt, daB 
während der Dauer beffelben, bie Proteflanten theild ber Furcht, 
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theils der Hoffnung wegen fich ruhig verhalten wuͤrden, und ein - 
Bruch, eine Sufpenfion ober audy eine natürliche Beendigung 
fie nur reizen oder zu neuen Ausgelaffenheiten veranlaflen könnte, 
Diefe Stimmung des fpanifchen Hofes, welche den Legaten 
duch den Nunzius Crivelli mitgetheilt wurde, mußte fie in nicht 
geringe Unruhe verfeßen, indem fie dafür hielten, daB alle ihre 
Anfirengungen für Herbeiführung eines baldigen und glüdlichen 
Endes vergeblich feien, da von Seiten der fpanifchen Prälaten, Die 
in großer Zahl vorhanden waren und ein nicht geringes Anfehen 
auf dem Goncilio genoffen, fortwährend neue Schwierigkeiten - 
aufgefunden werben konnten, um die Lage der Sache noch ims 
mer mehr zu verwideln. Sie fchrieben daher an den Nunziud, 
daß er fich bemühe, die Minifter des Königs von ihrer fo nach⸗ 
theiligen Meinung zurücdzubringen, und: baten auch den Pabſt, 
Seiner Majeftät die Nachtheile vorzuhalten, die aus einer abficht- 
lichen Verlängerung bed Conciliums hervorgingen. 

Der Pabft ermangelte nicht, den Wuͤnſchen der Legaten zu 
entfprechen; indeſſen aber ließ er mit dem größten Fleiß die mits 
getheilten Canons⸗ und Dekretd >: Entwürfe unterfuchen. Ob⸗ 
gleich er es Lieber gefehen hätte, wenn jene unnüben Gontrover: 
fen auögelaffen worden wären, fo wollte er doch Feinen Fleiß 
fparen, um der Sache alle nur denkbare Aufmerkfamkeit zu wid⸗ 
men, im Kalle dad Concilium in der That zur Definition diefer 
Controverfen fehreiten wollte. Die Wichtigkeit der Angelegenheit 
aber und die Menge der Räthe konnte jene Befchleunigung der 
Sache nicht erlauben, Die man in Rom gehofft hatte, und welche 
die Lage der Dinge in Trient fehr dringend erforderte. Endlich, 
um mit deſto größerer Würde zu Werke zu fchreiten, verfam- 
melte der Pabft am A. Juli die für die Angelegenheit bed Con⸗ 
ciliums deputirten Kardindle, um die Anficht eines jeden einzelnen 
zu vernehmen, die dann fofort an dad Goncilium gefandt wurden. 
Auch der fpanifche Botfchafter Vargas hatte diefer Congregation 

beiwohnen müflen. Pius IV. hatte fich jederzeit fehr unzufrieden 
mit diefem Botſchafter bewiefen, dem er fein Zutrauen nicht 
ſchenken zu dürfen glaubte, und ſchon vor Wiedereröffnung des 

„Lonciliums hatte er den König von Spanien um deſſen Zuruͤck⸗ 
berufung erfuchen laffen. Vargas dagegen hatte feine Gelegen- 
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heit vorüber geben laffen, um fi das Mohlwollen bed Pabſtes 
zu erwerben, und Pius, defien Aufmerkjamteit dad Beſtreben des 
Botfchafters nicht entgehen konnte, hatte dafür gehalten, daß es nut 
eine ſehr vortheilhafte Wirkung hervorbringe, wenn er ihm fo große 
Beweiſe feined Zutrauend ablege, und ihn zu einer fo wichtigen 
Congregation zuziehe. Ex hatte fich nicht geiret, Vargas, der 
ein Mann von außerordentlichen Fähigkeiten war, und feine 
wichtige Stellung nicht etwa feiner hohen Abkunft, ſondern 
lediglich feinem Verdienſte verbankte, fertigte eine Schrift an, 
in welcher er fich mit nicht minderer Gelehrfamleit als Froͤmmig⸗ 
keit für die Auctorität ded Pabftes ausſprach. Dieſe Schrift 
wurbe von ihm dem Drud übergeben, und der Pabſt ließ es 
feine Sorge fein, eine Menge Eremplare derfelben durch einen 
eigenen Kourier nach Trient zu befördern, theild, um dem Bots 
ſchafter feine Dankbarkeit auf diefe Weife an den Tag zu legen, 
theild aber auch, um durch diefe gelehrte Ausführung günftig auf 
die foanifchen Bifchöfe zu wirken. Es ging aber mit diefer 
Schrift von Vargas wie mit den Meinungen der Kardinaͤle, 
welche fie am A. Zuli abgelegt hatten, eben fo, ald wie ed mit 
den beiden päbftlichen Schreiben in der Rangftreitigkeits - Anges 
legenheit gegangen war; denn fo wie biefe Die Sache unter den 
fireitenden Parteien bei ihrer Ankunft in Trient fchon beigelegt 
fanden, fo war auch die obmaltende Streitigfeit über dad Dogma 
früher in Trient befeitigt, ald in Rom berathen worden. 

Die Legaten hatten ed fortwährend ben Gegenftand ihrer 
größten Sorgfalt fein laffen, die Streitigkeiten ohne Entſchei⸗ 
dungen zu beendigen, theild, weil dieſes Verfahren außer der 
Billigung ded Pabfted auch noch die der Katferlichen und des Kar: 
dinals von Lothringen fand, theild aber auch, weil der Menſch, 

welcher aud dem Nichts feinen Urfprung hat, weit mehr zu jenen 
Handlungen geneigt zu fein pflegt, die dem Nichts fich nähern, 
Sn der befondern Congregation, welche am 7. Zuli gehalten 
wurde, und der, außer allen Legaten, die Karbindle von Lothrin⸗ 
gen und Trient, nebft dreißig Präalaten aus allen Nationen 
beimohnten, wurbe nach einer fünfflündigen Unterfuchung, in 
welcher ed fehr warm herging, dad Dekret von ber Reſidenz feſt⸗ 
geſetzt, nicht fo, wie ed der Kardinal von Lothringen gebildet 
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hatte, fondern fo, wie es fhon vom Kardinal von Mantua, mit 
Ausnahme einiger geringen Veränderungen, angefertigt worden 
war. Zugleich mit diefem Dekrete wurden auch alle andern, die 
fih auf das Saframent des Ordens beziehen, fefigeftellt. Am 
9. Juli fand die General: Kongregation flatt, in welcher e8 gelang, 
über beide feftgeftellte Gegenftände zwei hundert und fieben und 
zwanzig‘ Stimmen zu erhalten. Nur geringe Abänderungen 
wurden gefordert, mit deren Anfertigung der Erzbifchof von 
Lanciano und ber Biſchof von Modena ald Theologen, und der 
Erzbifhof von-Roffano und der Auditor der Rota ald Canoniften 
beauftragt wurden. Man hatte diefe fchleunige Beendigung be: 
fonderd dem Kardinal von Lothringen zu verdanken, welcher, 
ganz gegen feine Gewohnheit, diefesmal feine Meinung in aller 
mm denkbaren Kürze vortrug, eine Sache, die, wie ed bei den 
Handlungen der Erften und Großen in der Regel zu gehen 
pflegt, von allen andern nachgeahmt wurde, Die Spanier wolls 
ten indeffen immer noch nicht von der Forderung ablaffen, daß 
im fechften Canon gefagt werden möge, die Bifchöfe feien 
von Jeſu Ehrifto eingefegt worden, und begnügten ſich 
nicht damit, daß im Allgemeinen gefagt werde: Durch gött- 
lihe Verordnung, indem diefed im Grunde von allen Dingen 
gefagt werden inne. Sie aber und alle dieferiigen, die eine 
Veraͤnderung verlangten, bildeten nur eine Oppofitionspartei von 
kaum dem fünften heil der Väter, fo daß fie unfähig zum 
Streiten und zum Siegen fein mußten. Schon fchöpften bie 
Legaten alle nur mögliche Hoffnung, daß die Seffion nicht nur 
am beftimmten Tage könne gehalten werden, fondern auch, daß 
das ganze Eoncilium mit Ende bed Monats November beendigt 
fin werde, ald ber Kardinal Morone unter dem Siegel des 
größten Geheimniſſes erfuhr, daß fich der Graf von Luna bes 
mühe, die Seffion zu verhindern, indem er der Meinung fei, 
daß nach Abhaltung derfelben weiter nichtd mehr zu thun übrig 
bleibe, ald den Kardinal von Lothringen in der Eigenfchaft als 
Legat nach Frankreich zu fenden, um bie Angelegenheiten ber 
Religion bafelbft in Ordnung zu bringen. 
Während die Angelegenheiten des Conciliums einen fehr glück 
lichen Fortgang nahmen, konnten bie Legaten fich überzeugen, 
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daß ihr. Verdacht, dem fie gegen den ſpaniſchen Botſchafter 
hegten, nicht grundlos war. Er erklärte nämlich den Legaten, 
daß alle von ihm angewandte Mühe, um bie fpanifchen Bifchöfe 





dahin zu flimmen, ihre Einwilligung zu dem Dekrete über die 
Snftitution der Bifhöfe, fo wie es entworfen fei, zu geben, 


fruchtlo8 ausgefallen wäre, und er halte daher dafür, daß die 


Seſſion noch nicht fatt finden könne, indem die Ehre diefer 


Bifchöfe ſowohl, als das Intereſſe von Spanien ed unmöglich 
geftatten‘ könne, daß ein fo wichtiger Act vom Concilio feflges 
feßt werde, während alle fpanifchen Bifchöfe ſich demfelben wi- 
derfeßten. Diefe Forderung konnte nun aber die Legaten nicht 
vermögen, von ihrem Vorhaben abzulafien, fondern im Gegen: 
theil mußte fie diefelben nur zum Streit vorbereiten; es .fchien 
ihnen nämlich einen Widerfpruch mit der Ehre des Conciliumd 


zu bilden, wenn ed wenigen Bifchöfen erlaubt fein koͤnne, ſich 


anzumaßen, nicht: nur die Definition dedjenigen. zu verhindern, 
was von allen andern beſchloſſen war, fondern auch noch die 
Sefjion zu bintertreiben, im Falle diefe nicht dasjenige feftfegen 
wollte, was ihren Wünfchen entfpreche. Sie verfammelten dem⸗ 
nad) am 14. Juli die General »Congregation, um die legte Hand 
an dad Werk für die Feierlichkeit des bevorftehenden Tages zu 
Segen. Zwar hatten die fpanifchen Bifchöfe audgefprengt, daß, 


wenn dad Dogma nicht in der Art feftgeflellt werde, wie fie ed 


wünjchten, fie entweder proteftiren oder ſich doch wenigftens 
‚ genöthigt fehen würden, eine feierliche Erklärung in der Seſſion 
zur Entlaflung ihres Gewiffens zu machen. Dennoch gingen 
bie Legaten mit der größten Zuverficht zu Werke, da fie fich auf 
die Mehrzahl verließen, welche in einer Keldfchlacht ſehr oft, in 
einem Xribunale aber immer den Sieg erhält. Die Spanier 
blieben in diefer Generals Berfammlung unbeweglich; nur allein 
Anton Auguſtini, Biſchof von Lerida, machte eine Ausnahme, 
indem er erklärte, daß er den fechiten Canon annehmen wolle, 
um fich der Mehrzahl der Stimmen anzubequemen und um ben 
guten Sortgang des Conciliums nicht zu hintertreiben, nicht aber, 

weil er felbft feinen Anfichten entſpreche. Dann flimmten aber 
auch noch fechd Bifchöfe, die nicht Spanier waren, oder deren 

Kirchen wenigftend außer Spanien lagen, mit den fpanifcen 


) 


808 


Bifchöfen uͤberein. Sie waren folgende: Jakod Gibert Nognera, 
ein Spanier von Geburt, Bifchof. von Alife im Königreiche Nea⸗ 
sel; der Biſchof von Verdun von den Franzoſen; und von ben 
Stalienern Karl Bovio, Biſchof von Oſtuͤni; Andreas Belloni, 
Bifhof won Mafia; Fabius Mirto, Biſchof von Cajazzo und 
Gabriel del Monte, Bifchof von Jeſi. 

Odgleich die Legaten nun volllommen überzeugt waren, daß 
die bei weiten überwiegende Stimmenmehrheit zu Gunften der 
angefertigten Canones und Dekrete fei, fo konnten fie doch kei⸗ 
neswegs gleichgültig. dabei bleiben, Daß alle Bifchöfe einer eben 
fo großen als frommen Nation ſich einflimmig denfelben wider 
feßten. Der Karbirml Morone glaubte bäher zu dem CEinfluſſe 
de Strafen von Luna feine Zuflucht nehmen zu muͤſſen, um durch 
ihn diefe Bifchöfe zu einer günfligeren Stimmung zu vermögen. 
Er Hatte fich in feiner Hoffnung nicht getäufchtz der Graf, de 
ein fehr guter Chriſt war, fah es än, wie vortheilbaft es für 
die Kirche fein muͤſſe, wenn jene Dikkete und Ganones auch die 
Genepmigung der Bifchöfe der fpanifchen Ration erhielten; und es 
gelang ihm denn auch, den Starrfinn der Bifchöfe zu beugen, und 
noch in derfelben Nacht theilte er den Begaten das günflige Me 
ſultat feiner Bemühungen mit. 

Am Morgen deö 45. Zuli verfammelten ſich die Bäter, kaum 
als der Tag angebrochen war, im Dom von Trient, um bie 
drei und zwanzigfte Sefflon (die .ficbente unter Pius IV.) zu 
ten. Das feierliche Hochamt wurde diefesmal. von dem Bir 
ſſhofe von Paris, die lateiniſche Predigt aber von dem Biſchofe 
von life gehalten. Nach Beendigung ded Hochamted wurden 
von dem Gonciltumd : Sefretair die pabftlichen Breven, dur 
weldhe die: beiden Karbinal:Legaten Morone und Navagero des 
putirt wurden, fe-wie auch die von den verfchiebenen Fuͤrſten 
eingegangenen Schreiben nach der Ordnung ihres Ginganged, 
borgelefen, und nach deren Beendigung beftieg der eelebfixende 








Bilhof. die Kanzel, um die über dad Salrament des Ordens 


angefertigten Defrete und Ganoned:vorzulefen. Sie waren ihrem 

Hauptinhalte nach folgende: 

Erſtes Kapitel „Das Opfer und das Hriellerthum ſind fo. 
„genau durch göttliche Werorbnung mit. einander verbiihben, 

Geſchichte des Trideut. Couciliums. VII. 20 
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„daß bede unter einem jeden Geſetze angetroffen wurden. 
„Da nun aber im neuen. Teſtamente nach der Einſetzung be 

Herrn die Kirche das fichtbare Opfer der heiligften Euchariflie 
„empfangen hat, fo muß bekannt werden, daß in ihr ein 
„neues, fichtbared und aͤußeres Priefterthum beſteht, in wel 
„ihem das Alte auögelaffen worden if, Die heilige Schrift 
‚und die fortwährende Tradition lehrt es, daß dieſes Prie⸗ 
„ſterthum von Chriſto eingefett, und daß den Apofteln und 
„ihren Nachfolgern die Gewalt verliehen wurde, feinen Leib 
„und fein Blut zu confecriven, zu offeriren und zu miniſtriren, 
‚und bie Sünden zu vergeben und zu behalten.“ 

Zweites Kapitel „Da dad Amt eines fo heiligen Prieſter 
„thums num aber einegöttliche Sache fei, ſo habe es auch eine ge 
„rechte Folge bilden müffen, um es würdiger und mit beflo 
„größerer Verehrung in Ausübung bringen zu koͤnnen, daß in 
„der Kirche nach einer hoͤchſt georbneten Beſtimmung fid 
„mehrere Grade von Dienern des Altared befinden, welche 
„ihrem Amte nach dem Priefterthum dienten und ber Art vor 

Zztheilt würden, daß diejenigen, die mit der Clerikal⸗Tonſur 
„bezeichnet find, durch die niedern Weihen zu den hoͤhern vor. 
„ruͤckten. Denn bie h. h. Schriften machen ‚nicht nur ber 
„Priefter, fondern auch der Diaconen offenbare Erwähnung 

„und. Iehren eb, was vorzüglidy bei ihrer Ordination beob- 

„achtet werden fol, Vom Anfang .der Kirche an werden 

„die Benennungen und Amtöverrichtungen folgender Beifen 
„ahtgetroffen: namlih von Subdiaconen, Aolythen, Exor 
„eiften, Lectoren und Oſtiarien, obgleich nicht in gleichen 
„Stade, indem dad Subdiaconat von den Vätern und um _ 
„den Concilien, in weichen der andern auch fehr Häufig Erwaͤh⸗ 
„nung geſchieht, zu den höhern Weihen gerechnet wird.“ 
- Dritte Kapitel. „Es wird durch bie Auctorität des Apoſtel 
_ yin.der zweiten Epiſtel an. Timotheus bewiefen, daß bed 
„Mieſterthum die Gnabe verleiht, und es iſt daher in Wahr 
Zheit und im tigentlichen Stan eines ber fieben Same 
„mente,* 
Viertes Kapitel „Es wird durch chaſſelbe ein unvertilgbarer 
J Charakter eingedruͤckt. Oemnach verdammt dad Concilium 














„dern auch die Meinung derer, welche behaupten, daß das 
„Priefteethum eine für eine beflimmte Zeit verlichene Gewalt 
„fei, und daß ber Priefter wieder in den Laienfland zuruͤck⸗ 
„ehren könne, wenn er aufhöre, dad göttliche Wort zu abs 
„miniſtriren. Sene, welche behaupten, daß alle Chriften 
„Hleicher Weiſe Priefter ſeien, verwirren die firchliche Hierarchie 
„ganz fo, ald wenn fie gegen die Lehre deö heiligen Paulus 
„behaupten wollten, daß Alle Apoſtel, Alle Propheten, Alle 
„Evangeliften, Alle Paftored und Alle Doctores find. Außer 
„den ändern Graben gehören vorzüglich zu diefer bierarchifchen 
Ordnung die Biſchoͤfe, welche den Apofteln nachfolgten, und 
„dazu eingefeßt find, wie ber heilige Paulus ſagt, bie Kirche 
„Gottes zu leiten. Die Bifchöfe find mehr als bie Prieſter; 
sfie ‚verleihen bad Sakrament ber Gonfirmation, ordiniren 
„die Diener dee Kirche, und haben” die Gewalt zu vielen 
andern Varrichtungen, welche den niederen Orden unters 
„ſagt find. Zur Gültigkeit diefer Orden bedarf ed nicht die 
„Buflimmung aber die Auctorifation oder die Berufung von 
„Stiten des Volkes; im Gegentheil follen diejenigen, bie 
„allein vom Melle oder von der weltlichen Macht berufen 
„oder eingefeht worden find, oder burch eigene Kühnbeit 
. „eindringen, ba fie nicht busch bie rechte Thuͤre eingetreten find, 
„nicht als wahre Diener der Kirche, fondern ald Diebe und 
‚ „Räuber betrachtet werben.“ 
Diefer Lehre folgten acht Canones, durch welche die derfelben 
entgegenſtehenden SKebereien verdammt werden. Außerdem wer: 
den im fünften Canon die Werächter der heiligen Salbung .und 
anderer h. h. Gebräuche, als ſeien diefelben entweder überflüffig 
oder fchädlich, verdammt. Der ſechſte, der fiebente und achte 
Canon, über welche man fich fo Lange herumgeftritten hatte, , 
waren folgendermaßen abgefaßt. 
Es warb mit dem Anathem belegt, welcher fagte: | 
. 3E8 gäbe in der katholiſchen Kirche Feine durch göttliche Vers 
ordnung eingefehte Hierarchie, welche aus Bifchöfen, Prieſtern 
And Dienern zufammengefebt fe, 
Die Bifchöfe feien nicht mehr, ald die Priefter, und hätten 
micht die Gewalt in confirmiven und a. orbiniten, aber fie 
N 20° | 
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„hätten fie nun mit den Prieftern gemeinfchaftiich ; ober die 


„von ihnen ohne Zuflimmung und ohne bie Aufforderung 


. „von Seiten des Volkes oder ber weltlichen Macht ertheil 


„ten Orden feien ungültig, oder Diejenigen, bie nicht nach dem 
„Ritus ordinirt und nicht von der Tirchlichen und kanoniſchen 
„Gewalt gefandt find, fondern anderswoher kommen, feien recht: 
„mäßige Minifter des göttlichen Wortes und der Sakramente.“ 
„Die von dem Römifchen Pabft aufgenommenen Biſchoͤfe 
„feien nicht rechtmäßig, ſondern dad Ganze fei eine menſch⸗ 
liche Erdichtung.* 
Durch biefe beiden lebten Canones waren auf der einen 
Seite nicht nur alle diejenigen von der Zahl der rechtmaͤßigen 


und wahren Biſchoͤfe ausgeſchloſſen, die nicht vom Roͤmiſchen 


Pabſt und von kirchlicher und cansnifher Gewalt 
creirt worden find, fondern auf der andern Seite wurde 
u die Macht bed Pabſtes, rechtmaͤßige Biſchoͤfe zu acie, 
beftätigt. 

Diie vorgeleſenen Dekrete wurden von allen durch ein ein⸗ 
faches Plaoet, mit Ausnahme von ſechs Wätern, die noch 
etwas daran auszuſetzen hatten, beantwortet. 

Unter dieſen bemerkte der Biſchof von Segovia, daß ihm 
der ſechſte und achte Canon nur in der Hoffnung einer noch 
zukuͤnftigen Erläuterung gefiele. Eine gleiche Bemerkung ward 
von dem Bifchofe von Cadir gemacht, welcher außerdem noch 
den fchon fo oft von ihm in Anregung gebrachten Zitel: Eccle- 
-siam universalem reprassentans, wünfche, Der Bifchof von 
Oſtuni wuͤnſchte eine deutlichere Erklaͤrung beim fechöten Canon. 


Dagegen erlärte auf der andern Seite ber Biſchof von Nikaſtro, 


daß, wenn diefe beiden Canones erflärt werden würden, auch 
das vierte, Kapitel des Dogmas einer nähern Erklaͤrung unters 
liegen muͤſſe, in welchem er nämlich die Auctorität bed Roͤmi⸗ 
ſchen Pabſtes näher beſtimmt wuͤnſche. Der Biſchof von Feltre 
bemerkte, es ſcheine ihm, daß der ſiebente Canon und der ihm 
entſprechende Theil des Dogmas nicht ganz ſo lauteten, als wie 
fie ‚in der General⸗Congregation feſtgeſetzt worden fein. E 
muͤſſe deßhalb um Bedenkzeit bitten, um mit Wuͤrde und Wahr⸗ 

beit“ antworten zu koͤnnen. Endlich ertheilte auch der Biſchof 


von Wien, In der Hoffnung einer zufüinftigen deutlicheren Erklaͤ⸗ 
sung, feine Einwilligung. 


Daun ging man zur Worlegung des Dekretes von ber Weſi— 


denz uͤber, in welchem geſagt wurde: 


„Es ſei jedermann, dem die Seelſorge andertraut iſt, durch 
‚ein goͤttliches Gebot auferlegt worden, die Schaafe Jeſu 
Chriſti zu erkennen, für fie zu opfern, fie durch dad Pre 
‚„digtamt, durch bie Sakramente und durch das Beifpiel zu 
„weiden, väterliche Sorgfalt für die Armen und andere Uns - 
‚glüdfichen zu haben, und den übrigen Paſtoral⸗Verrichtun⸗ 


. „gen obzuliegen, welches von demjenigen nicht gefchehen Tann, 


„der nicht wachſamer Weife auf feine Heerbe Acht hat, fonden 
„fie nach Art des Miethlings verläßt; weshalb dad Eoncilium _ 
„ihn ermahnt, der göttlichen Befehle eingeben? zu fein und. 
in Recht und Wahrheit feine Heerde zu weiden. Damit 
„nun aber die zu andern Zeiten vom Goncilio heöhalb abge 
‚faßten Dekrete nicht einer falfchen Auslegung unterworfen 
„werben koͤnnen, als wenn ed ben Bifchöfen erlaubt fei, von 


"ihren Kirchen während fünf Monaten abtvefend zu fein, fo 


„werde hierdurch erklärt, daß alle diejenigen, auch fogar die 
„Kardindle, die unter irgend einer Benennung den Kathebrals 
„Kirchen vorgefebt wären, die Verpflichtung hätten, bei den⸗ 
„ielben perfönlich zu refidiren und nicht von ihnen entfernt fein 
„koͤnnten, als unter folgenden Ausnahmen. Da nämlich die 
"schriftliche Liebe, Die dringende Nothwendigkeit, der ſchuldige 


Gehorſam und der fichtbare Nugen der Kirche und des 


„Staated es mit fich brachten, fih von dem Bisthume zu 
„entfernen, fo könne diefed nicht ohne Die fchriftliche Geneh⸗ 


zmigung dieſer Urfachen von Seiten des Pabſtes ober bed 


„Metropolitand, und in deſſen Abweſenheit des älteflen ber 
zteſidirenden Suffragan-Biſchoͤfe geſchehen, dem es ebenfalls 
ukomme, bie Abweſenheit des Metropolitans zu genehmi⸗ 


"gm; eine Ausnahme von diefer Beſtimmung Teide jedoch der 


„dall, wem der Biſchof wegen’ öffentlicher Angelegenheiten, 


die fein eigenes Wistyum betreffen, daſſelbe verläßt welche, 
„indem fie notoriſch ımd oft fehr ſchleunig find, die Anzeige 
are Metropolitan nicht erfordere: Dann follte 68 Sorge 
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„ber Provinal⸗ Concilien fein, übe bie von dem Metropos 
„litan oder von dem Alteften Suffragan: Bifchofe erteilten 
„Erlaubniffe, und über den Gebrauch derfelben zu urtheilen) 
„und die Webertreter zu beſtrafen. Mährend der Abweſen⸗ 


„beit ſollte der Bifchof dennoch für das Heil der Heerde wachen. 


„Da nach den. Ganoned derjenige nicht für abwefend betrachtet 
„werde, welcher feine Diöcefe für Furze Zeit verlaffe, fo ward 
„diefe Zeit alle Jahr höchftend auf zwei oder drei Monate 


„eeftimmtz indeſſen dürfte dieſe Eurze Abweſenheit ebenfall 


„nur aus gerechten Urfachen ftatt finden, und ohne daß. dem 
»Volke ein Nachtheil daraus ermachfe, Niemand follte wäh 
„rend’der Zeit des Advents und ber Faſten und an bem Weih⸗ 
„nachts, Dftere, Pfingſtæ und Frohnleichnams⸗ Feſte von der 


„Kathebrals Kicche, wenn ihn feine Episcopal: VBerrichtungen 


„nicht nach einem andern Drt der Dioͤceſe Hinriefen, entfernt 
„leben. Die Uebertreter dieſer Verordnungen follten willen, 


»doß außer den bereits -onrgefchriebenen Strafen und außer 


dder Todſuͤnde fie für die Zeit ihrer unrechtmäßigen Abwe: 


“ „fenheit nicht ihre Einkünfte, beziehen koͤnnten, welche ntwe 
„der von ihnen oder in ihrer Ermangelung von dem Obern ent 


yweder zum Bau: ber: Kirche oder zur Unterflügung der Ar 

„men verwendet werben follten, ohne daB irgend ein Glaß 

„oder eine Beilegung der Sache ftatt finden koͤnne.“ 
„Alles dieß biöher Sefagte ſollte ſich auch auf die Pfarre 


„und niedern Seelſorger aus dehnen. Diefen ward ed über 


„dief noch unterfagt, ſich ohne eine fehriftliche Erlaubniß von 


- „Seiten des Ordinarius von ihrer Kirche zu entfernen. Diele 


 „Erlqubniß follte unentgeldlich, nicht abet für längere Zeit, 


„ald für zwei Monate und nur wichtiger Usfachen halber, m 
„theilt merden, während ihrer Abweſenheit aber ſollten fe 


„einen geeigneten und vom. Biſchofe beſtaͤtigten Wicarius in 


ihrer Stelle zuruͤcklaſſen, und bemfelben Die entfprecende 

BHezahlung übermeifen, Obgleich die Uebertreter nur durh 
‚ein oͤffentliches Edict und nicht perfoͤnlich vorgeladen wir 
„sen. fo ſollte ed dem Ordinarius bemgpch uͤberlaſſen bileiben 


„nt Cenſur, zur Sequeſtration und zur Einziehung her En 
„tünfte und fogar ach zur. Abu 3 zu ſchreiten, Jund die 
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»ſes jeber Immunität, jedes Privilegiums und jeder, auch 
„der aͤlteſten Gewohnheit ungeachtet; die Wirkung aber follte | 
„durch Feine eingelegte Appellation, und wenn dieß auch fos 
»gar an den römifchen Hof fei, fuspendirt werben können. 
„Sowohl das Dekret, welches in biefer Angelegenheit unter 

- „Paul III. erlaffen worden fei, ald auch dad gegenwärtige, 
‚follten in den Didcefan » und Provinzial: Synoden bekannt 
„gemacht werden, damit- fie durch keine Länge der Zeit in , 
»Vergeſſenheit gerathen Tönnten. 

Dann wurde dad Decret ruͤckſichtlich der übrigen Before 
mationen vorgelefenz fein Inhalt war folgender: 

1) „Die für die Kathebralfichen Erwählten, felbft auch dann, 
„wenn ed Kardinaͤle wären, follten, wenn fie binnen drei 

‚ „Monaten fich nicht confecriren ließen, zur Wiederzuruͤcker⸗ 
„ſtattung der Einkünfte verpflichtet fein; dauerte ihre Nachläfs 
»figkeit auch noch andere drei Monate hindurch, fo follten 
„tie fofort ihrer Kirchen verluflig werden. Wenn die Confes 
„ration außer Rom flatt findet, fo fol fie in der eigenen 
„Kirche, oder wenigftend in ber Provinz, wenn dieß nämlich 
„bequemer Weiſe möglich fei, geſchehen.“ 

3) „Die Bifchöfe ſollten ſelbſt die h. h. Weihen verleihen; im 
»Falle fie aber durch. Krankheit daran verhindert würden, fo 
„follten fie ihre Untergebenen nur nad) überftandener Prüfung | 
„dieferhalb an einen benachbarten Bifchof fenden.“ 


8) „Die erſte Zonfur ſollte nicht Leuten ertheilt werden, die des 
„Lefend, des Schreibens und ber riftlichen Lehre unkundig 
„wären, und von denen man vorausſetzen könne, daß fie dies 
„felben nicht empfingen, um Gott zu bienen, fondern ‚nur 

"bed Betrugs halber, und um ws dem weltlichen Gerichts⸗ 
„ſtand zu entziehen.“ 

4) „Diejenigen, welche zu ben niebern Weihen befürbert werden 
„folten, müßten mit einem guter Zengniffe von "Weiten 
„ihre Pfarrers oder des Lehrers der Schule, in welcher fie 
„ihren Unterricht genoflen, verfehen fein. Diejenigen; welche 

“ u einer der hoͤhern Weihen befördert Zu werden wuͤnſchten, 
- „follten fi einen Monat vorher. vor ihrem Biſchdf ſtellen, 


- 





wxeicher den Pfarrer ober-fonft irgenb jemanden nach ſeinem 
„Sutdünten damit beauftragen follte, dad Werlangen des 
„Cerikers in der Kirche zu publiciren, und die gehörigen Un« 
„terfuchungen über deſſen Alter, Herkunft und Sitten anzu 
„ftellen, und das Reſultat dent Bifchofe dann. vorzulegen.“ 

5) „Rein Cleriker folte ein Beneficium vor dem vierzehnten Jahre 
„erhalten, und es follte ihm nicht das Privilegium des Ges 
„richtäftandes zukommen, wenn er nicht entweder ein Bene 
oficium befige, oder wenn er nicht die Glerifalfleidung trage, 
„und zugleich in irgend einer Kirche im Auftrage des Biſchofs 

. „Dienfte verrichtete, oder wenn er fic nicht in irgend einem 
„Seminar, bei einer Schule oder auf einer Uninerfität befinde, 
„und alfo im Begriff fei, zu den höhern Orden vorzufchrde 
„ten. Bei den beweibten Clerikern follte die Gonftitution von 
„Bonifaz VII. beobachtet werden, nur müßten fie die Cler⸗ 
„Eal« Kleidung tragen und mit der Tonſur verfehen fein; und 
»dieſes jedes Privilegiumd und jeber, auch der älteften, Ges 
„wohnheit ungeachtet.* 

Dann wurden bie Zeiten, bie Orte und die Feierlichkeiten 
der Ordinationen vorgeſchrieben. 

6) „Nlemanden ſollte es erlaubt fein, bie Weihen von Jemand 
„anders, als von feinem eigenen Biſchofe, und dieß auch 
nicht einmal in Kraft eined befondern Reſcripts, zu empfan⸗ 
„gen; fo mie auch, ohne von feinem Ordinarius ein Zeugniß 
„der Rechtfchaffenheit zu haben; im Uebertretungsfalle follte 
„der Ordinirende für ein Jahr vom Ordiniren fuspendirt wer 
„denz dem Ordinirten aber follte es unterfagt fein, die em⸗ 
„pfartgenen Orden in Ausübung zu bringen, und bieß für fo 

-  glange Zeit, als fein Ordinarius es für gut erachten werde.“ 

T) „Der Bifchof follte Beinen von feiner Dienerfchaft, der wicht 
„fein Didcefan fei, ordiniren Fönnen, wenn diefer nicht we 
migſtens drei Jahre bei ihm geweſen, und ex in ber That 
pihm ein Beneficium verleihe,* 

a) „Die Lehte, obgleich eximirt, ſollten in dem Umfange der 

„Discefe weder die erſte Tonſur, noch die niebern Weihen, 
wuoch die Dimifferiel: Schreiben au irgend jemand auders, 
 „alb au bie Mitglieder ihres Ordens verkeihen, Die Stoafen, die 
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‚ „fhen fräher gegen diejenigen dekretirt waren, weiche pur Beit 
„ber Erledigung des bifchöffichen Stuhles die Dimifforiafien von 
„den Kapitel nehmen, wurben auch auf diejenigen ausgedehnt, 
„die fie von irgend fonf jemanden nehmen, welcher dem Bis 
„ſchof in ber Jurisdiction flatt. des Kapitels machfolge.“ 

9) „Die niedern Weihen ſollten nur benjenigen verliehen werben: 
„die zum wenigften bie Iateinifhe Sprache verfländen ; dann 

paber follten fie au nor mit Beobachtung der gewöhnlis 
„hen Interftitien, im alle es dem Biſchofe nicht zweck. 
‚mäßig duͤnke, diefelben wegzulaffen, flast finden. Ein jeder 
„ſolcher Ordinirter ſollte fich in der ihm angewiefenen Kirche 
„in feinem Amte üben, wenn er fich nicht der Studien halber 
„anderswo aufbalte, Um von einer Weihe zu eine andern 
„vorſchreiten zu koͤnnen, muͤſſe der Cheriker auch in der Froͤm⸗ 
„migkeit und in der Kenntniß fortſchreiten. Niemand ſollte 

‚„au den höhern Weihen befördert werden, welcher nicht zu der 
„Hoffnung berechtige, daß er fich die nöthigen Wiſſenſchaften 
„erwerben werde, und auch nicht ohne einen Zwifchenraum _ 
zvon einem Jahre von der lebten der niebern Weihen anges 
zrechnetz jedoch mit Ausnahme des Falles, wenn ver Bis 
Ichof für den Nutzen der Kirche ed anders für zweckwaͤßig 
„erachten werde.* 

40) „Niemand follte dad Subdiaconat vor bem zwei und zwan⸗ 
»„aigften, dad Diaconat vor dem drei und zwanzigften und dad 
„Preöbyterat vor dem fünf und zwanzigſten Jahre empfangen. 
„Diefe Beflimmungen follten auch bei den Drbenögeiftlichen 
„ſtatt finden“  * 

Dann folgen einige Beflimmungen und Ermahnungen ruͤck⸗ 
fichtlich desjenigen, was dieſe Ordinirten zu verrichten haben: 
Pi) „Nach dem Subdiaconat follte ein Jahr verzögert werben, 

‚um das Diaconat zu empfangen, wenn der Biſchof ed nicht 
„anders für zwedmäfig erachten folte; miemand fol an 
„einem Tage zwei höhere Weihen empfangen.“ 

Dann foigen bie verfchiebenen, zum Vrieſterthum erforder. 

ben Eigenſchaften, und zwar fotgende: | 

42) „Er: fol dad Diaconat ein Jahr vorher empfangen haben, 
„warn ber Biſchof des Mubend nn pn der 
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, „Risch halber-hiexin nicht bißpenfizen teil Der Biſchof foll 

r „darauf fehen, daß die Priefter wenigftend am Sonntage 
‚und an den Höhen Feſttagen bie heil. Meſſe läfen. Er könne 
„bei den per saltam beförberten aus rechtmäßigen Gründen 
„diöpenfiren, nur müßte er noch nicht minifteist haben.“ 

13) „Obgleich ein jeder Priefter bei feiner Ordination die Gewalt 
„ber Suͤndenvergebung empfängt, fo darf doch Niemand, 

. „felbft auch Fein Ordensgeiſtlicher, Beicht hören, wenn er 
nicht fuͤr faͤhig dazu erachtet worden iſt, oder wenn er nicht 

„ein mit: der Seelſorge verknuͤpftes Benefiz mit der Geneh— 
„migung des Biſchofs beſitzt.“ 

14) „Es darf Niemand ordinirt werden, der nach dem Urtheile 
„feines Biſchofs der Kirche nicht nuͤtzlich ſein kann. Das 
„Concilium folge den Spuren des Chalcebonenfifchen Con⸗ 

dcils und. verbiee, daß für die Zukunft Jemand ordinirt 

„werde, ohne jener Kirche oder jener frommen Stiftung 

„zugefchrieben zu fein, für deren Nutzen oder Nothwen⸗ 

„digkeit ein Cerikalſtand aufgenommen wurde. Hier follte er 

„feine Amtöverrichtungen ausüben, und fich nicht anderswo 

„umbertreiben, und den ihm angewiefenen Ort ohne Bor: 

ꝛwiſſen feines Bifchofd nicht verlaſſen; im Uebertretungdfall 
„aber follte die Ausübung feiner Orden unterfagt werben, 
„Kein reifender Gleriker follte zum Dienft des Altared von 
„andern Bifchöfen zugelaffen werben, ohne daß er nicht mit 
‚„ueugniffen von feinem eigenen Bifchofe verfehen ſei. « 


15) ‚Um den Gebrauch der Amtöverrichflingen der h. h. Orden 

| „vom Diaconus herunter bis zum Oſtiarius, welcher in ber 
„Kirche von den Zeiten der Apoſtel an auf eine fehr Tobends 
ywuͤrdige Weiſe angetroffen wird, und feit längerer Zeit al 
„manchen. Orten unterlaffen worden iſt, wieder zuruͤckzufuͤh⸗ 
‚ven, bamit fie vom den Ketzern nicht ald überflüffig Eönnen 
yverfpottet werden, verordnet die Synode, Daß dergleichen 
„Amtsverrichuugen nur ven beujenigen follen verrichtet wers 

“ „den, welche mit ber ihnen. entfprechenben Weihe bekleibet 
.. „find; wobei ‚aber Präloten. ermahnt werben, daß fie in 
.. „allen Katheeral⸗ Collegiach⸗ und Pfarrkirchen ihrer Diöcefen, 
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„weiche zahlreich vom Worte befucht wuͤrden, und bie.mit 
„hinreichenden Einkünfte verfehen find, biefe Amtsverrich⸗ 
„tungen ber verfchiedenen Weihen, in fo. fern bie Umſtaͤnde 
„dieß erlauben wollen, wieber einzuführen fuchen. Diefen + 
„Dienern der Kirche Tönnten fie dafür eine Belohnung ent» 
„weder aus einem einfachen Benefiz oder aud ben zur Uns 
„terhaltung der Kirche beſtimmten Einkünften anmeifen, und - 

„im alle fie fich eine Nachläffigkeit zu Schwden kommen: 
„laften, wieder entziehen. Wenn ed zur Ausübung der Anits⸗ 
„verrichtumgen der niebern Weihen an andern Glerifern mans 
„gelte, fo koͤnnten auch beweibte Cleriker zugezogen werben, 
„nur dürften fle nicht Bigamen fein, uud müßten wenig 
„ſtens in der Kirche ſich der Clerikaltracht bebienen. 

46) „Eine jede Kathedralkirche ſollte nach Maaßgabe ihrer Ein ⸗- 
„tünfte und ber Größe ihrer Didcefe gehalten fein, zur Er⸗ 
„siehung der Jugend ein Seminarium zu halten, in wel 
„em eine verhältnißmäßige Anzahl junger Leute entweder 
„aus der Didcefe oder wenigftend aus der Provinz in den 
‚Wiflenfchaften und im der kirchlichen Disciplin gebildet wer» 
„den könnte. Sie folen aus rechtmäßiger Ehe geboren fein, 
‚zum wenigften dad zwölfte Jahr erreicht haben, follen hin: 
Jlänglidy leſen und fchreiben koͤnnen und gute Abfüchten und 
„ven Willen an den Tag legen, fich dem Dienſte der Kirche 
„widmen zu wollen. Die Aermern follen vorgezogen wers 
„den, ohne jedoch die Reichern auszufchließen, nur müffen 
„ietere fich aus ihren eigenen Mitteln erhalten, Sie follen _ 
„fogleich ſich der Klerikalkleidung bedienen und bie Tonſur 
„empfangen, die Grammatik, fo wie auch ben Firchlichen 
„Sefang lernen, und fi) anderer für ihren: Stand nothwen⸗ 
»diger Wiffenfchaften zu befleißen fuchen.“. &8 werden bier: 
auf mehrere befondere Verordnungen erlaffen, und den Bi⸗ 
(höfen wird. anbefohlen, unter-Buziehung von zweien ber 

. vorzüglichften Kapitularen für deren genaue Ausübung Sorge 

zu tragen. „Iene- Einkünfte, bie an manchen Drten zur. Er- 

-  „ziehung. folcher jungen Cleriker ſchon beſtaͤnden, follten fofort 
„dem. Seminario einverleibt und ber Sorge bed Biſchofs 
„untermorfen werden. Ma. überbieß nun aber große Ausla⸗ 


‘ 


aA 


— 


ggen zu dem Bau ber Seminarien, für bie Behrer derſelben 


„und zu ihres Erhaltung’ erforderlich waͤren, fo ſollten bie 
„Bifchöfe mit dem Mathe von zwei Canonikern, von denen 
„ber eine von ihnen, der andere aber vom Kapitel gewählt 
„werben follte, und von zwei Glerikern, von denen bie Wahl 
„bed einen ebenfalls ihnen ,- bie des andern aber bem Glerus 
„zufteht, für das Benoͤthigte Sorge tragen. Es wird hier 
auf den Bifchöfen die Art und Weiſe angegeben, auf welde 


- ‚fie bie benöthigten Fonds zur Gründung der. Seminarien 


berbeifchaffen können; nämlich durch Einziehung und Ver⸗ 
einigumg mehrerer kirchlichen Einkuͤnfte, wobei ihnen die 


ausgedehnteſten Vollmachten ertheilt werben. „Damit nun 


„aber ein geringerer Koftenaufwand erforberlich fei, fo fol. 


„ten die Biſchoͤfe dichenigen anhalten, welche Benefizien bes 


„ligen, mit welchen die Werpflichtung zum Unterricht ver⸗ 
bunden iR, daß fie diefen Unterricht in den Seminarien 
„ertheilen, ober im Kalle fie felbft nicht dazu geeignet fein 
‚„Tollten, durch andere auf ihre Koftert. ertheilen zu laſſen. 


„Für die Zukunft aber follten vergleichen Präbenden nur an 


„olche Perſonen verliehen werben, welche die ‚erforderlichen 
„Fähigkeiten befäßen, widrigenfalls aber follte bie gefchehene 
„Verleihung ‚ungültig fein. Wenn in einer Provinz, die Kir 


„chen fo fchlecht dotirt wären, daß nicht bei jeder Kathes 
“ „orale ein Seminarium gegründet werben koͤnnte, fo follten 


„die Provinzial» Synoden. oder der Erzbifchof unter Zuzie⸗ 
„hung des. beiden aͤlteſten Bifchöfe dafür Sorge tragen, daß 
„ein oder einige gemeinfchaftliche Seminarien entweder bei der 


Metropolitane, oder bei einer bequemgelegenern Kathedrale ge⸗ 


 „fliftet und mit-ben benoͤthigten Fonds verſehen würden. Inden 


zgroͤßern Diöcefen könnten nach Gutduͤnken des Biſchofs auch 
zmehrere Seminarien geſtiſtet werben, nur müßten fie von dem 


„ber Kathedralkirche abhängen. Wenn bei Ausübung ber hier 
„verorbneten Dinge fi Schwierigkeiten barbieten follten, 
„welche die Gruͤndung ber Seminarien verhindern wuͤrden, 


Iyſo koͤnnte der Biſchof unter Zuziehung der oben erwähnten 


„Perſotten oder die Provinzial⸗Synode bie benoͤthigten Ab⸗ 


α fich darbletenden Umſtaͤnden und nach 














„den oͤrtlichen Werhältniffen treffen, und alled dadjenige de 
ocretiren und veranlaſſen, was er dem Vortheile der Semb 
„narien für erſprieslich erachten werde.“ . 
- Dieß war ber Inhalt der vorgejchlagenen Reformationen. 

Dad Dekret von der Mefidenz ward don allen einfacher 
Weiſe genehntigt, mit Ausnahme von eilf Wätern, die ed ent- 
weber bedingungsweiſe genehmigten oder an einigen Stellen- vers 
warfen, Einigen von diefen fchlenen die Worte ded Decretes 
anzubeuten, als fe die Verpflichtung zur Refidenz göttlichen 
Rechtens, eine Erklaͤrung, welche von ber Mehrzahl- der Wäter 
gegenwärtig nicht mehr gewünfcht ward. Dem Biſchofe von 
Biterbo fehien ed zu hart in Bezug auf die geringern Seelſor⸗ 
ger. Dem Bifchofe von Orenfe gefiel es, jedoch aber nur in ber 
Hoffnung, Daß ed den zukünftigen Kardinaͤlen unterfagt werbe, 
ein Bisthum zu. befigen. Der Bilhof von Gadir mißbilligte 
bie zugeflandene Erlaubniß der Abwefenheit von drei Monaten, 
und wünfchte überbieß, daß Niemand zur Kardinaldwürde vor 
dem vierzigften Jahre befördert werden könne. Der Bifchof von 
Oppido hielt die Exrlaubniß des Pabfted oder des Erzbifchofd bei 
einer nothmwendigen Abwefenheit für überflüffig. Der einzige, 
welcher das Decret auf eine fehr heftige Weife anfocht, war Franz 
Campeggi, Biſchof von Feltre. Er erklärte nämlich in einer 
(Hriftlichen Eingabe, es fcheine ihm, daß bie in dem Dekrete 
definirten Gegenftände voller Unrichtigkeiten wären, und daß 
ber erfiere Theil einen vollkommenen Widerfpruch zu den letzte⸗ 
ven bilde. Dann habe man aber auch dad auf dem Goncilio 
gebräuchliche Verfahren nicht beobachtet, nach welchem zuvor die 
Meinung det niedern Xheologen angehört werden müßte Er 
proteſtire alfo gegen biefed Dekret, fo wie er auch früher immer 
gegen daffelbe proteftirt Habe; indeſſen fet er bereitwillig, fich der 
Entfcheidung und Befldtigung des Pabfted zu unterwerfen. 

Die andern Dekrete wegen Abftelung der ftattfindenben 
Mißbräuche wurden von allen Vätern, mit Ausnahme von fechs ' 
fen, welche einige Veränderung oder Erklärung bei derſelben 
wünfchten , durch ein einfaches „Placet* angenommen. 

Bulegt ward die Ankündigung der zukünftigen Seffion vor» 
selefen, welche auf ben 16. September angefebt wusde, und im 
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welcher über dab Sakrament ber Ehe und uͤber andere ned | 

sicht definirte Dogmen, fo wie auch über die Befegung ber Bit: 
thuͤmer ‚ und endlich über andere Gegenſtaͤnde der Reformation 
verhandelt werben follte, Alle ohne Ausnahme gaben bier 
ihre Einwilligung.“ 

Wenn der Menfch recht im Stande wäre, das Slid bet 
Eintracht nad) einem langen Streite wahrhaft zu begreifen, ſo 
wurde jede. WMißhelligkeit ohne große Mühe beigelegt werden 
Fönnen. Aber die geheime Leidenfchaft, die größte Feindin dd 
eigenen Selbſtes, will nicht geheilt werden, indem fie nicht 
Auögerottet zu werben wuͤnſcht. 


— 
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3weiundzwanzigstes Burh, 
Der Graf von Luna ift gegen den Abfchluß des Sonciliums. Die fpanis 
ſchen Sefandten in Rom find aber einer andern Anfidjt. Aeußerun⸗ 
gen des Pabſtes in einer Sonfiftortal - Verfammlung, und angeblicher 
Grund , weshalb er die Reform des Kardinal: Collegiums dem Con⸗ 
cilium überwiefen. Wahrer. Grund diefer Ueberweifung. Der Papft 
läßt den Kardinal von Lothringen nach Rom einladen. Deflen Antz 
wort auf diefe Einladung. Der Bifchof von Viterbo geht nadı Rom; 
defien Inſtruktionen. Wünfche des Papftes, daß die Legaten ben 
Kardinal von Lothringen bei allen Verhandlungen zuziehen follen. 
Der Grafvon Luna trägt darauf an, daf die Deputirten zur Anfer: 
tigung der Canones und Defrete nach ven verfchiedenen Nationen er= 
nannt werden follen. Er befchwert fi in Rom gegen die Legaten. 
Deren Reditfertigung. Die Unterſuchungsſache gegen den Patriars 
hen von Aquileja wird fortgefegt und abgefchloffen. Meinungen der 
Väter über das Sakrament der Ehe und befonders Über die heimli- 
hen Eben. Anträge, die in diefer Rückſicht ſowohl von Seiten der 
franzöftfchen als auch von Seiten der venetianifchen Gefandten ges 
macht werden. Ludwig Antinori wird vom Pabfte nad) Trient ges 
fandt, um den Kardinal von Lothringen nad Rom zu begleiten. 
Verfchiedene Aufträge des Kaifers an feine Geſandten, daß fie fi 
dem Artikel, welcher ſich auf die Fürften bezieht, widerfegen ſollen. 
Streitigkeit zwifchen den Legaten und Gefandten wegen diefer Ange: 
legenheit. Der Graf von Luna trägt beim Pabfte darauf an, daß 
das Eonclave ſowohl, als das heil. Gollegium von Seiten des Con⸗ 
ciliums rveformirt werben, Die ihm ertheilte Antwort. Schwierig⸗ 
keiten, welche rüdfichtlich der Beſtätigung Marimiliand zum römi- 
ſchen Könige ftatt finden. Anfang, Kortgang und Beendigung bie- 
fer Angelegenheit. Beforgniß der Väter bes Conciliums, daß die 
ſpaniſche Inquiſition auch in Mailand eingeführt werde. Verſchie⸗ 
dene Anfichten über die heimlichen Ehen, was die, Prorogation der 
Seſſion mit ih führt. Wiederholte Antwort des Kaifers rückſicht⸗ 
lich des Artikels, welcher die weltliche Gewalt berührt. Die Väter 
nehmen ed mißfällig auf, daß diefer Artikel ift ausgelaffen worden. 
Der Graf von Luna verweifet den Procurator der fpanifchen Dom: 
tapitel von Trient. Reife des Kardinals von Lothringen nach Rom. 
Dreiundz;wanzigsteg Buch. pr VER 
Aufträge des Königs von Frankreich an feine Gefandten wegen des Arti: 
kels, der fich auf die weltliche Macht bezieht. Der Botfchafter Fe: 
tier proteftirt in einer General-Gongregation. Antwort bes Bifchofs 
von Monte Fiascone Namens des Conciliums. Auch der Graf von 
Luna will protefliren. Die andern Botſchafter find in dieſer Ange⸗ 
Vegenheit nicht gleicher Meinung ; obgleich der franzöfliche und der 
portngiefifche fich mit. ihm vereinigen, nicht aber fo die Eaiferlichen. 
Die Väter flimmen Über einundgwanzig Reform= Artikel. Die Les 
gaten bringen in Berfhlag, daß die Seffton mit diefen einundzwan- 
sig Artikeln abgehalten werde, während die Übrigen Artikel bis zur 
naͤchſten Geffion follen aufgehoben bleiben. Die Mehrzahl der 
Väter geben ihre Einwilligung gu biefem Vorſchlag, obgleich fehr. 
- ’ N % ‚ 





⸗ 





In 
, 


4 





viele widerfprechen, Der Kaiſer und der römifhe Köntg wänfden 
die baldige Beendigung des Conciliums. Anfichten des Kaifers in 
Betreff der letztern Abänderung der entworfenen Dekrete. Deſſen 
Antwort an den Brafın von Luna rüdfichtlich der Worte: „auf den 
Borfhlagderkegaten.’ Der Botfchafter Ferier verläßt Trient. 
Verfchiedene Meinungen über die heimlichen Ehen und über die Uns 
terwürfigteit der Biſchöfe unter die Erzbiſchöfe. Webereinkunft des 
Pabſtes und des Karbinals von Lothringen rückfichtlich des Conciliums. 
Urtheil des Pabſtes gegen fieben franzöfifche Bifchöfe. Vorladung er 
Königin von Navarra, die aber nicht erlaffen wird. Abreife des Kardi⸗ 
nals von Lothringen von Rom. Deffen Unterhandlung mir den franzöfi: 
fchen Botfchaftern in Venedig. Bemühungen dieſer Botfchafter, um den 
König von Frankreich gegen das Goneilium zu flimmen. Antwort 
des Königd von Spanien auf ein Schreiben der Legaten, fo wie 
auf eine Befchwerbe ‘von Seiten des Pabſtes. Meinungsverſchie⸗ 
denheit n Über mehrere Reformpuntte in Zrient. Vierundzwan⸗ 
zigfte Seffion. Ganones und Dekrete über die Ehe, Berfchiebene 
Anfichten über die heimlichen Ehen. Die nächſte Seffion wird für 
den 9. December angekündigt. 
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ftructionen, welche der Papft an Visconti für die Nunziatur von 


Spanien ertheilt. Die Legaten und ber Kardinal von Lothringen 
bringen die Beendigung des Conciliums in Vorfchlag, wozu auth 
die Väter geneigt find. Der Graf von Luna fegt diefer Beendigung Pins 
derniffe entgegen. Es langt bie Nachricht in Trient an, daß der 
Pabſt krank und Leine Hoffnung zu feiner Genefung vorhanden ſei. 
Die Legaten bemühen fich, dieferhalb die Seffion zu befchleunigen, 
um zugleich auch zum Abfchluffe des Gonciliums fehreiten zu können. 
Cs langt die Nachricht von der Beſſerung des Pabftes an. Fünf: 
undzwanzigſte Seffion. Dekrete über das Kegfeuer, über die Hei⸗ 
ligen= Verehrung, über die Reliquien und Über die Heiligen : Bilder. 
Zweiundzwanzig Decrete über bie Reformation der Ordensgeiftlichen 
und einundzwanzig Bekrete Über bie allgemeine Reform. Ber: 
fhiedene Meinungen der Väter. Die Seffion wird bis zum fols 
genden Tag prorogirt. Dekrete Über bie Berfchiedenheit ber Speis 
fen, über die Faſten, über die Feſte, über den Katechismus, den 
Inder, das Breviarium, bad Miffale, über die Bewahrung der Rechte 
der Botfchafter rückfichtlich ihrer Stelle, welche fie einnehmen, Über dın 
Abſchluß und die Beobadhtung des Conciliums, über die Borlefung und 
Beftätigung der Dekrete, welche fowohl unter Paul IH. und Ju⸗ 
Yius III. als unter Pius IV. find angefestigt worden, und endlich 
über das gegenwärtige Ende des Conciliums. Acelamationen. Un: 
terfchriften. Zwei Legaten Eehren nah Rom zurüd. Feierlichkel⸗ 
ten in Rom wegen der -glüdlichen Beendigung des Goneiliums. 
Bemühungen des Pabſtes wegen ber Erecution. Beftätigung. Ver⸗ 
ſchiedene Bullen. Das Goncilium wird in Portugal angenommen, 
Es ſtößt in Frankreich auf Hinderniffe. Seine Annahme von Sei⸗ 
ten des Königs von Spanien fowohl in Spanien als in Stalien 
und den Niederlanden. Annahme von Seiten des Senats von Bes 
nedig und der Übrigen italienifchen Fürften. Antrag des Kaifers 
und des ‚Herzogs von Bayern wegen des Gebrauches des Laien: 
Belches. Betrachtungen über das Verbot der Prieſterehe. Tod des 
Kaifers Ferdinands I. Der Nunzius Commendone bemüht ſich mit 


 glädlihem Erfolge für die Annahme des Gontiliums in Polen, 
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Die gluͤckklich abgehaltene Seſſion gab bei den Legaten zu ber 41665. 
Hoffnung Anlaß, daß auch das ganze Concilium ſeinem gluͤckli⸗ 

chen Ende nicht mehr fern ſein werde. Dieſe Hoffnung war in⸗ 
deſſen nur von ſehr kurzer Dauer, indem bie Legaten ſich ſehr 
bald von der Wahrheit des ſchon zu Ende des letzten Buches er⸗ 
waͤhnten Verdachtes, daß von Seiten Spaniens der baldigen 
Beendigung des Conciliums Hinderniſſe entgegengeſetzt wuͤrden, 
uͤberzeugen konnten. Der Graf von Luna trug naͤmlich darauf 
an, daß die Proteſtanten wiederholt zu dem Concilio eingeladen 
werden moͤchten. Zwar erwiederte ihm der Kardinal Morone, 

daß dieſes ein ganz zweckloſes Unternehmen ſei, was uͤberdieß 

nu noch zu neuen Verachtungen von Seiten der Proteſtanten 
führen Bönne, und die Dauer des Conciliums noch fehr in bie 
Lange ziehen müffe, während ed doch am Tage liege, daß er 
defien Verlaͤngerung aus Eeinem andern Grunde, ald aus Pris . 
vatabfichten und höchftend, um den Pabft immer noch zu größe: 

ten Zugeftändniffen zu vermögen, wünfchen koͤnne. Er müffe 

ſich billigermaßen uͤber den Antrag des Grafen wundern, um ſo 

mehr, da der Koͤnig von Spanien erſt noch vor Kurzem dem 

Pabft von einer ſolchen Einladung durch den Botfchafter d'Avilla 

babe abrathen laſſen. Der Graf entgegnete hierauf, daß er kei⸗ 
neswegs fagen wolle, daß die in Anregung gebrachte Einlabung  ' 
durch den Pabft gefchehen müffe, fondern es feheine im Gegen ,_ 
theile weit zweckmaͤßiger zu fein, wenn diefelbe durch dem Kaifer 
ſtatt finde, Der Kardinal bemerkte hierauf, daß ex feinerfeits 

weit entfernt fei, zu einer folchen Verlängerung auf irgend eine 
Reife beizutragen; ja, im Gegentbeil, er werde alle feine Kräfte 
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aufbieten, um biefelbe zu verhindern, in ber vollen Weberzeu: 
gung, daß bie Kirche in ber gegenwärtigen Zeit Peiner Sache 
dringend nothwendiger bebürfe, al3 gerade einer fchleunigen Be 
endigung des Concils. Wie dem nun auch immer fein mochte, es 
leuchtete den Legaten bis zur volllommenen Gewißheit ein, daf 
der Graf nicht aus eigenem Antriebe die Einladung der Prote⸗ 
ftanten habe wünfchen koͤnnen, ſondern daß ed den Abfichten 
des ſpaniſchen Kabinets entſpreche, wenn das Concilium noch in 
die Laͤnge gezogen werde. Sie hegten die Abſicht, die von den 
Sakramenten unterſchiedenen Gegenſtaͤnde, als z. B. die Lehre 
von den Ablaͤſſen, die Kloſtergeluͤbde u. ſ. w., fo bald als moͤg⸗ 
lich zu beſchleunigen, ohne einen beſtimmten Zeitraum fuͤr dieſel⸗ 
ben zu verwenden, da ſie ſehr wohl einſahen, daß dieſer ſich 
auf mehrere Monate ausdehnen konnte. Sie kamen daher mit 
dem Kardinal von Lothringen dahin uͤberein, die betreffenden 
Artikel zwei verſchiedenen Ausſchuͤſſen von Theologen, von de⸗ 
nen der eine aus ſolchen, die von den verſchiedenen Fuͤrſten an das 
Concilium geſandt worden waren, der andere aber aud.pabftlichen 
beftehen follte, zur Unterfuchung zu ‚übergeben. Der letztere 
Ausſchuß folte aus Lainez und Salmeron und aus zwei andern 
Drdensgeneralen zufammengefeßt werden. Diefe Theologen 
follten alled dasjenige zufammenftelen, was fie fowohl in Bes 
treff der Dogmen ald der obwaltenden Mißbraͤuche ald noth 
wendig auffinden würden, nach ihrem Urtheile follten die ent 
fprechenden Canones von einigen Pralaten dann angefertigt und 
diefe endlid) der General: Congregation zur Einfiht und Ge 
nehmigung vorgelegt werden. Der Graf von Luna entgegnete 
aber, er koͤnne nicht darein willigen, daß man von dem gewoͤhn⸗ 
lichen Gang des Gonciliumd abweiche. Die Legaten beſchloſſen 
daher unter ſich, daß der Kardinal Morone wegen der noth 
wendigen fhleunigen Beendigung des Concils an den Kaiſer 
ſchreibe, indem er bei dieſem Fuͤrſten ähnliche Wuͤnſche wahrge⸗ 
nommen hatte; alle aber wollten vereint an den Koͤnig von 
Spanien ſchreiben und ihn erſuchen, daß er der Beendigung 
des Conciliums keine Hinderniſſe moͤge entgegen ſetzen laſſen; 
wobei ſie auch noch den Pabſt um ſeine Verwendung an beide 
| gürften i in dieſer Angelegenheit bitten wollten, 
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Des Kardinal Morone theilte in feinen Schreiben von dem 
bisherigen Gang des Conciliums dem Kaifer Nachricht mit, und 
bemerkte, daß nad) der Erlaffung der auf die allgemeine Kirche 
Bezug habenden Verordnungen dad Concil den befonden Be 
dürfniffen einer jeden Provinz feine Aufmerkſamkeit widmen 
werde. Zugleich bat er aber auch Se. Majeftät, ſich denjenis 
gen widerſetzen zu wollen, die ſich aus Privatinterefie dem 
Fortgange und der Beendigung des Concils zu widerfegen ſuch⸗ 
ten. Vorzuͤglich aber möchte der Kaifer feinen Neffen, ben 
König von Spanien, dahin beflimmen, daß er feinem Botſchaf⸗ 
ter und den Prälaten feined Koͤnigreichs aufgebe, nicht Umtriebe 
unzuzetteln, die nur geeignet fein Eönnten, eine fchäbliche Vers 
zögerung herbeizuführen. Diefed Schreiben übergab der Kardi⸗ 
nal dem Biſchofe von Czanad, welcher fi an das Faiferliche 
Hoflager begab, mit dem Xuftrage, ed dem Kaifer perfönlich 
zu übergeben. Zugleich follte ee dem SKaifer einige mündliche 
Aufträge ausrichten, zu welchen wir weites unten zurücktommen 
werden. 

Der Pabſt hatte mit unendlicher Freude die Nachricht von 
der gluͤcklich abgehaltenen Seſſion empfangen, und ließ den 
Legaten ſowohl als auch dem Kardinal von Lothringen ſeine Zu⸗ 
friedenheit durch zwei verſchiedene Schreiben des Kardinals Bor⸗ 
romaͤus *) zu erkennen geben. Auch belegte er in einer Conſi⸗ 
florial: Sigung *) dad weife Benehmen der Pegaten eben fo 
fehr ald die Bemühungen ded Kardinal von Lothringen für 
Herbeiführung der Eintracht mit allen nur möglichen Lobeser⸗ 
bebungen. Er gab dem heil, Gollegio feine Hoffnung zu erfens 
nen, dag dad Coneil fich rafhen Schrittes feinem Ende: nähern . 
werde, und fügte hinzu, daß es fein unabänderlicher Wille fei, 
burch eine heilfame Kirchenverbefferung den allgemeinen Bebürf- 
niſſen abzuhelfen, den Wünfchen der Völker und der Zürften 
zu entfprechen. Dann nahm er au Weranlaflung, um. fi 
gleichſam ſtillſchweigend beim heil. Gollegio zu entfchuldigen, 
daß er bie befondere Reformation ber Karbinäle nach einer bes 
tn L 

2) Vom 24. u. 24. Juli 1565.  _ 
2) Confiſtovial⸗Aeten vom 50, Juli 41563. . 





8 

reits weitläufigen Unferfuchung in Rom dem Goncilio überwies 
fen habe, Der Grund, weshalb er diefe Angelegenheit dem Eon: 
cilio übergeben hatte, war die Wahrnehmung gemefen, daß dies 
jenigen Deputirten, die von ihm mit Unterfuchung diefer Ange 
legenheit in Rom beauftragt worden waren, vielmehr gefucht 
hatten, das Kardinals = Collegium nody mit neuen Privilegien zu 
uͤberhaͤufen, flatt Die bereits beſtehenden Mißbräuche abzufchafs 
fen. :) Der Kardinal Borromaͤus mußte dieferhalb im befon- 
dern Auftrage des Pabfted unter andern folgendermaßen ſchrei⸗ 
‚ben: „Se. Helligkeit wünfcht, daß in diefer Reform ganz dab 
jenige geſchleht, was E. E. und den andern Legaten ald zweds 
mäßig erfcheinen wird, den Beifall ber ganzen Synode zu en 
warten bat und das Wohl der ganzen Chriftenheit beabfichtigt, 
ohne irgend eine weltliche Rücficht ind Auge zu faflen.” Da 
diefer Grund nun aber die Gemüther der Zuhörer mehr entrüs 
ftet als befänftigt haben würde, fo fuhr der Pabft zu erwähnen 
fort, daß er der erfie fein wolle, der fich den Neformationen 
unterwerfen wolle, welche bie Synode feftfegen werde. Mit 
diefem Beiſpiele Bönnte diefelbe weder den Karbinälen, noch den 
Fuͤrſten drüdend erfcheinen; er habe die Zügel bei dieſer Anges 
legenheit den Händen der Legaten frei überliefert, und wenn 
diefes Dem einen ober dem andern unangenehm erfcheinen follte, 
fo könne er nur darauf aufmerffam machen, daß fich ein jeder 
fehr gern des öffentlichen Wohles halber Privatunannehmlichkeis 
ten unterziehen müffe. Zwar habe er früher die Abficht gehabt, 
jenen Theil der Reformation, welcher ſich auf die Kardinäle 
beziehe, in eigner Perfon feftzufeßen; da ihm nun aber mehrere 
Bürften dazu gerathen, und die Legaten felbft ihm deshalb ihre 
Münfche geäußert hätten, fo habe ex eingewilligt, daß diefe 
Angelegenheit ebenfalld von der Synode entfchieden werde, und 
er glaube, daß dieſes mit um fo größerem Vortheil für die 
Kardinaͤle in Trient als in Rom geſchehen könne; das Dekret, 
welches fie zur Reſidenz verpflichte, fei zu ihren Gunſten, indem 
e& fie für fähig erfläre, Bisthuͤmer befigen zu koͤnnen. Uebri 








2) Dieß Hecht aus einem Schreiben mit Geheimichrift des Karbinals 
Borromäus an den Kardinal Morone vom 25. Aug. 1563 hervor, 
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gend halte er dafür, daß derjenige, welcher die Einkünfte eines 
Biſchofs bezieht und deflen Gewalt ausübt, auch die Werpflich- 
tung eines Bifchofed tragen müfje. Dieß waren die Anfichten, 
welche der Pabſt auf eine fehr öffentliche Weife nach der ihm 
gewordenen Nachricht von der Seffion Außerte. 

Das Begehren ded Grafen von Luna war indeſſen aber 
geeignet, bie Freude des Pabſtes um ein Merkliches herabzu- 
ſtimmen, und ihm die größte Werwunderung abzunöthigen. 

Die beiden fpanifchen Botſchafter in Nom, denen der Pabſt 
fein Befremden mittheilte, zeigten fich nicht minder verwundert 
über ein folched Anfinnen, und dußerten, daß es den Wüns 
ſchen des Königd unmöglich entfprechen könne, Beide fihrleben 
deßwegen an den Grafen, und theilten dem Pabft die Abfchrift 
ihred Schreibens mit, welche diefer dann den Kegaten zu ihrer 
Einſicht überfenden ließ. Zugleich äußerte er ihnen, daß in 
Folge der von den beiden Nunzien Grivelli und Odescalchi eins 
gegangenen Berichte ed nicht zu befürchten fei, daß der König 
von Spanien dem Fortgange des Conciliumd in der That Hin⸗ 
Derniffe entgegen zu ftellen beabfichtige. Indeſſen werde er nicht 
ermangeln, durch eben diefe Nunzien. über das Anfinnen des 
Botſchafters bei Sr. Fatholifchen Majeftät fich zu befchweren. 

Dennoch aber nahm der Verdacht der Legaten ruͤckſichtlich 
der Abfichten des fpanifchen Hofes noch zu. Der Graf von 
Luna ‚hatte fi) naͤmlich beim Kardinal Morone darüber be= 
ſchwert, daß bei der letzten Seffion der gehörige Gefchäftögang 
nicht beobachtet worden fei, dag nämlich nicht alle Gegen 
flände zuvor von den Theologen unterfucht worden wären, unb 
er müffe daher alles Ernſtes darauf antragen, daß man ſich 
für die Zufunft ganz genau an der einmal feftgefeßten Drönung 
der Dinge halte, und nicht, flatt mit den Verhandlungen des 
Conciliums fortzufchreiten, mit benfelben fortlaufe und dadurch 
die Freiheit ded Conciliums fehr wefentlich verletze. Der Kar: 
dinal Morone entgegnete ihm aber, daß ihm keine Befchuldigung 
gegen die letzte Seffion unerwarteter erfcheine, ald die ded Man: 
geld der Reife ober auch der Freiheit, um fo mehr, da nad) fo 
langen Mißhelligkeiten die Defrete mit fo großer Uebereinſtim⸗ 
mung abgefaßt worden wären. Der beobachtete Gefchäftögang 
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fei vollkommen rechtmäßig und kanoniſch gewefen, und man 

werde eben diefen Gefchäftögang auch für die Zukunft fbeisube 

halten fuchen. Er feinerfeitö muͤſſe fich billigermaßen wundern, 

wie in der gegenwärtigen Zeit auch nur ein einziger Katholik 

angetroffen werben Eönnte, welcher nicht eine fehleunige Bern 
digung des Conciliums wünfche. 

Der Graf begnügte ſich aber bei diefer Antwort nicht, 
fondern fuchte alle fremden Botſchafter dahin zu ſtimmen, ver- 
eint darauf anzutragen, daß die Artikel der Disciplin von einer 
gleichen Zahl ven Theologen von jeder Nation zuvor unterfucht 
werden möchten, wobei er ihnen vorftellte, DaB im entgegenge: 
festen Falle Italien bei weiten dad Webergewicht gewinnen müfle, 
“und daß dann nur dasjenige feftgefeßt werben koͤnne, was den 
Biſchoͤfen und Theologen dieſer Nation zufage, wodurch aber 
Die Freiheit des Conciliums verlebt, und dad allgemeine Wohl 
beeinträchtigt werde, Kaum hatten die Legaten Kunde von dem 
Beftreben ded Grafen erhalten, als fie ſich auch fhon alle Mühe 
gaben, das von ihm beabfichtigte Bündniß zu hintertreiben, 
Sie machten mit dem portugiefifchen Botfchafter, einem Manne 
von fehr großem, nicht aber flreitficchtigem, fondern friedfertigem 
Eifer, den Anfang, und ed gelang ihnen, denfelben vollfommen 
zu gewinnen. Dann aber waren fie entichloffen, den Botſchaf⸗ 
tern, wenn fie ja den von dem Grafen von una in Vorſchlag 
gebrachten Antrag machen follten, mit Kraft und Würde zu 
widerftehben, und dieß aus den fehon zu verfchiedenen Malen 
angegebenen Gründen, nach welchen die Stimmen nicht nach 
den verfchiedenen Nationen abgelegt werden koͤnnten. — Ueber: 
dieß hat ed auch die Erfahrung bewiefen, daß die bereits feſt⸗ 
gefegten Reformationen nichts weniger als parteitfch für Stalien 
gewefen waren. 

Außer dem bereitd gewonnenen portugieſiſchen Botſchafter 
waren auch die, venetianiſchen und der florentiniſche Geſandte, 

welcher letztere gegenwaͤrtig nicht mehr Johann Strozzi, ſondern 
Hieronymus Gadpie*), Biſchof von 1 Gortona; war, auf de 


2) Dice 1 aka ber ſeratinthen Geſandten fand am 20. Juli 
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Seite der Legaten. Dann fuchten fie aber auch den Kardinal 
von Lothringen und den franzöfifchen Botſchafter Ferier zu ges 
winnen. Erſterer war vom Pabfte nach Rom eingeladen worden, 
und batte diefe Einladung auch angenommen, wobei er vers 
forochen hatte, daß er aus allen Kräften für den glüctichen Fort⸗ 
gang und bie baldige Beendigung des Conciliums wirken 
werde. Was letztern anbelangte, fo hatte fich der Biſchof von 
Witerbo bemüht, jeden Verdacht, den ber Pabft bisher gegen 
benfelben gehegt hatte, zu befeitigen. Er hatte nämlich an den . 
Kırdinal Borromäud*) gefchrieben, daß er diefen Mann feit 
mehreren Jahren Tenne und feine Handlungen fowohl früher in 
Frankreich als gegenwärtig in Trient genau beobachtet, nie aber” 
eine Salfchheit bei ihm entdedt, wohl aber könne er verfichern, 
daß er unter Staatömännern nur wenige angetroffen habe, ‚bie 
fo fehr zu Gunften des Pabfted, wie diefer, geſtimmt wären 
Der Bifchef hatte fich hier num zwar ohne allen Zweifel durch 
die fchlaue Verſtellungskunſt ded Gefandten, nicht aber von der 
Wahrheit der Sache überzeugen laſſen; wie der Sache indeſſen 
aber immer nun fei, fo ift doch fo viel gewiß, daß Ferier gerade 
zu diefer Zeit ein fehr wichtiges Werkzeug für den Pabſt darbo, 
weshalb le&tsrer denn auch wohl Urfache haben konnte, ihm 
wenigſtens für damals zu trauen. * 
Ferier ſowohl als ſein College ermangelten nicht um dieſe 
Zeit, die Rechte ihres Fürften auf eine fehr ernſte Weife zu ver- 
theidigen. Demnach erfchienen fie kurz nach abgehaltener Seffion 
mit einer doppelten Befchwerde bei den Legaten. Die eine von dies 
fen erfchien den Legaten höchft unerwartet; die Gefandten befhwers 
ten fich nämlich, daß. bei der Seffion die Geremonie des Friedens: 
kuſſes und der Räucherung unterlaffen worden fei, und doch bils 
beten beide fo alte und fo wefentliche Beftandtheile des Ritual, 
daß es deutlich wahrzunehmen fei, fie feien nur deßhalb auöges 
laſſen worden, um die Majorität des allerhriftlichften Königs 
nicht dadurch zu befundigen. Voller Berwunderung enigegneten 
die Legaten, daß die ganze Angelegenheit fchon vorher mit dem 
Kardinal von Lothringen ſei auögeglichen worden. Indeſſen 


x) Unterm 16. Juli 1563. 
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konnten fie fich fehr bald Überzeugen, daß dieſe Beſchwerde mır 
deßhalb von den Gefandten vorgebracht wurde, um ihre authen⸗ 
. tifche Einwilligung zu jener Außlaffang in Zweifel zu flellen, 
weßhalb erftere denn auch den Beſchwerde Führenden zur Antwort 
gaben, daß die Sache einmal ſchon gefchehen fei, und nicht mehr 
ungefchehen gemacht werden koͤnnte, weßhalb es rathſam fei, 
daß die Geſandten fich hier mit Geduld unterwürfen. Dieß ge 
fchah denn auch nad) Art der unter den großen Herrfchaften ein- 
geführten Gewohnheit, fich nämlich fo zu fprechen, wie bieß von 
den Schaufpielern auf der Bühne gefchieht, die fich gegenfeitig 
Kunde von ber. gegenfeitigen Erdichtung geben, was fie wenig 
" ftend von der Züge abfoloirt. Die andere Beſchwerde enthielt 
mehr Wahrheit in fich, nämlich fie betraf den Umftand, daß bie 
Droteflation, welche die franzöfifchen Botfchafter in der General: 
Congregation gegen die Anweifung eines Sitzes fin den Grafen 
von Luna außer der gemöhnlichen Ordnung gemacht hatten, nicht in 
der lebten Seffion mit vorgelefen worden fei. Die Legaten ent» 
ſchuldigten fich mit dem Bemerken, daß, da der Graf von Luna 
die Vorlefung feiner Proteftation nicht gefordert, man geglaubt 
hätte, daß auch die Vorlefung jener der franzöfifchen Botſchafter 
nicht flatt finden könne, Um die Botfchafter nun aber zu be 
friedigen, mußte ihnen von Seiten der Legaten verfprochen wer 
den, daß fowohl die eine ald die andere Proteflation gleichzeitig 
mit den Verhandlungen ber Seffion dem Drude übergeben wer« 
den würden. 


Um das begonnene Merk zu beendigen, waren die Legaten 
befonder8 auf dasjenige bedacht, was zu demfelben die Veran: 
laffung gegeben hatte, nämlich auf die Kirchenverbefjerung. Auch 
der Pabft fuchte fein ganzes Anfehen aufzubieten, nicht, um fie 
abzuhalten, fondern vielmehr, fie zu diefer Unternehmung anzutrei 
ben, Er ließ den Legaten durch den Kardinal Borromaͤus unter 
andern fchreiben ): „Die Angelegenheiten der Kirchenverbefferung 
find diejenigen, welche den Fürften am meiften am Herzen liegen, 

und Geine Heiligkeit wünfcht daher, daß Ew. E. €. aus allen 


2) Schreiben des Karbinals Borromäud dom 34. Juli 1565. 
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Kräften dahin arbeiten, daß biefe glüdlich zu Stande komme, 
um eben badusch fowohl den Wuͤnſchen ber Vaͤter ald denen dee 
Fuͤrſten zu entfprechen. Seine Heiligkeit wuͤnſcht von ganzem 
Herzen, daß die Kirchenverbeſſerung der Art flott finde, wie 
dieß dem Dienfte Gottes und dem allgemeinen Wohle entfores 
chen kann. Sch babe dieß hier nicht bemerken wollen, um Ew: 
E. &. ein Zeugniß von der guten Abficht Seiner Heiligkeit ab+ 
"zulegen, da ich ohnedieß überzeugt bin, daß Shnen dieſe nicht 
unbekannt fein werden, fondern nur, damit Sie feine Zeit vers 
lieren, um bier erfi wegen dedjenigen, was geſchehen fol, ans 
zuftagen, und damit dasjenige, was noch zu verrichten übrig 
bleibt, deſto fehneller zum Lobe und zur Ehre Gotted beendet 
würde. In Folge diefer Wuͤnſche des Pabftes hatten die Lega⸗ 
ten diejenigen Gegenflände, welche für die naͤchſte Seſſion 
beftimmt worden waren, zuerft dem Kardinal von Lothrin⸗ 
gen, dann aber den Botſchaftern der Fuͤrſten mitgetheilt, damit, 
wenn dieſelben ihren Beifall erhalten haͤtten, die Verhand⸗ 
lungen in der Generalverfammlung mit defto größerer Webers 
einftimmung betrieben werben koͤnnten. Es waren zwei und 
vierzig Artikel, darunter einige von fo großem Subalte, daß fie 
aus dem Gemüthe der Botfchafter die dort eingewurzelte Mei⸗ 
nung, das Concilium werde ſich nur mit unbedeutenden Gegen⸗ 
ſtaͤnden der Kirchenverbeſſerung befaſſen, waͤhrend die wichtige⸗ 
ren, als die dem Pabſte ſowohl als auch den. Legaten uns 
angenehmern, nie zu Stande gebracht werden würden, vollkom⸗ 
men audzureißen vermochte. Die Legaten überfandten auch dem 
Pabſte, trotz ded fo eben erwähnten Schreibens, des Kardinald 
Borromäud, die zwei. und vierzig entworfenen Artikel, wobei 
‚fie jedoch erklärten, daß dieſes nicht geſchehe, um feine Verhal⸗ 
tungsbefehle einzuholen, indem ſie gewilligt waͤren ſich ganz an 

der ihnen ertheilten Vollmacht zu halten, ſondern nur, um Seine 
‚Heiligkeit von dem Gange der Angelegenheiten in Kenntniß zu 
feßen. Bei diefer Veranlaffung, bemerkten fie zugleich auch noch, 
daß, ald die leute Seflion die Gründung eines Eins in 
jeder Dioͤceſe decretirt habe, einige Biſchoͤfe darauf angefragen 
bätten, es folle ausbrüdlich gefagt werben, daß auch in Rom 
ein Seminar begründet werden müffe; inbeffen yäten fie einen 


.‘ 
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fokchen Antrag auf eine befcheidene Weiſe zuruͤckzuweiſen gewußt, 
damit es nicht fcheinen koͤnne, als wolle dad Concilium auch 
dem Pabſte Geſetze vorfchreiben. Sie hätten aber verfprochen, 
daß der Pabft alled dasjenige thun werde, was feiner Würde 
und feinen guten Abfichten, die er hege, nur irgend entſprechen 
koͤnne; fie müßten alfo bitten, daß er dieſes ihr geleiftetes Ver⸗ 
fprechen fo bald -ald möglich in Erfüllung bringen wolle, *)” 
Der Kardinal Borromäud antwortete im Namen des Pab: 
ſtes auf die leteren vorgelegten Artikel den Legaten folgender 
Geftalt: „Seine Heiligkeit will Niemanden über die von Ew. 
€. €. eingefandten Artikel zu Rathe ziehen, und wünfcht auch 
nicht, daß fie für die Zukunft die zu verhandelnden Gegenftände 
vorher einfenden, indem wegen der Verſchiedenheit der obwal⸗ 
tenden Meinungen und Anſichten niemald eine genaue Ueberein⸗ 
ſtimmung zu erwarten fein darf, das öffentliche Wohl aber eine 
Beſchleunigung des Conciliumd dringend nothwendig machen 
. Aug, fo daß wir deffen Beendigung, ohne und einer großen 
Verantwortung audzufeben, auch nicht das entferntefte Hinderniß 
entgegenftellen dürfen. Ew. €. €, werben in allen Stuͤ⸗ 
en den beftmöglichften Vortheil zu erlangen fuchen, Nach: 
theil aber zu verhüten wiffen, und in dieſer Abficht vor: 
fchreiten, um fo bald als möglih zu dem Ende de 
Gonciliumd zu gelangen. Seine. Heiligkeit hält dafür, daß 
es ber Ehre Gottes und ber eigenen Würde weit mehr entfpreche, 
wenn bafjelbe möglichft bald feierlich beendet, ald wenn es ſus⸗ 
pendirt werde. Wenn Ew. €. €. daher fehen werden, daß bie 
Sachen fo weit verhandelt find, daß das Goncilium kann ge 
ſchloſſen werden, nachdem nämlich über die Dogmen entfchieden 
und die Kirchenverbefferung zu Stande’ gebracht worden ift, fo 
iſt Seine Heiligkeit der Anficht, daß fie zum Schluffe fchreiten, 
öhne ſich durch irgend eine Rüdficht abhalten, noch durch uns 
nuͤtze Drohungen ſchrecken zu laſſen; indeffen würden Sie aber 
darauf ſehen müffen, die Mehrzahl der Väter auf Ihrer Seite 
2 haben.” Ganz baffelbe ſagte ber Pabſt in einem eigenhaͤn⸗ 





+ 


2) rn der Bigaken an den Kardinal Boiramius. vom 41. Au: 
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digen Schreiben, welches es an alle Begaten gerichtet hatte, und 
fügte noch hinzu, daß er, was die Seminarien anbelange, ſchon 
daran gebacht, und auch bereitö die betreffenden Anordnungen 





getroffen habe, damit in Rom ein Seminarium errichtet werde, 


Dieß gefchah denn auch in der That, und der Erfolg hat ed 
gelehrt, wie große Männer zum Nutzen der Kirche aus dieſem 
Seminarium hervorgegangen find. 

Die Wünfche des Pabfled für die Befchleunigung des Con⸗ 
ciliums fließen auf fehr große Hinderniffe, die ihnen beſonders 
von Seiten der Botfchafter der mächtigern Fürften in den Weg 
gelegt wurden, und bie Legaten fingen bereitd an, eine glüds 
lihe Beendigung ded Gonciliumd für ein Wunder anzufehen. 
Mehrere diefer Botfchafter trugen darauf an, daß bie Deputir⸗ 
ten zur Unterfuchung der Angelegenheiten ber Reform nach ben 
verfchiedenen Nationen audgewählt würden. Die Legaten wand» 
tm dagegen aber ein, daß diefed mit dem herkoͤmmlichen Ge 
brauche aller Goncilien im Widerfpruche ftehe, überdieß aber 
: auch kaum die ‚Zuftimmung der Synode zu einer folchen Maaß⸗ 
regel zu erwarten fein bürfe. Die Gefandten der italienifchen 
Zürften und der portugiefifche Gefandte waren auf der Seite 
der Legaten, und bald gewannen diefe auch den Bifchor von 
Fuͤnfktirchen gänzlich, den Erzbifchof von Prag aber einigermaßen 
für ihre Anficht. Weiden war ed nämlich nicht unbelannt, daß 
der Kardinal Morone dem Kaifer ſchon die Schwierigkeiten ges 
nau außeinandergefegt hatte, "bie fich darbieten müßten, wenn 
die Deputirten nach den Nationen gewählt würden; indeſſen bes 
haupteten Beide aber auch, daß fie den angemeffenften Befehl 
erhalten hätten, vereint mit dem fpanifchen Botfchafter zu. Werke 
zu ſchreiten, und fie könnten daher denfelben zwar Jvon feinem 
Vorhaben zurüczubringen fuchen, bürften ihn aber nicht verlaffen, 
im Falle er bei demfelben verharrte. Endlich warb denn doch 
auch der ſpaniſche Botſchafter befonderd dadurch gewonnen, daß 
man ihm 'bemerklich machte, daß die franzöfifchen Botfchafter fich 
zwar ſtellten, als forderten fie diefe Sache gemeinfchaftlich mit 
Spanien, es gewiß aber nicht ernfllich mit biefer Forderung meins 
tn. Er fügte fich alfo fauch barein, ber alten Gewohnheit zu 


folgen; und ein jeder Botſchafter durchſah bie ihm vorgelegten ' 


a 
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Artikel, wobei er diejenigen Bemerkungen hinzufügte, die · er 
dem Intereſſe feiner Nation angemeifen hielt. 

Es boten ſich ſogleich zwei Artikel dar, die den Segenftand 
der heftigften Difputation bildeten. Der erfte betraf die Erklaͤ⸗ 
rung der ‚Ungültigkeit der geheimen Ehen (matrimonia clan- 
destina), Man erkannte den großen Nachtheil, der aud biefen 
Ehen entfland 5. denn während der Ehemann die heimlich einges 
Hangene Ehe, in der Regel nur die Folge einer heftigen Leidens 
fchaft, bereute, fchritt er oft zur zweiten Ehe, bie feinem Stande 
vielleicht angemeflener war, ließ dieſe dann öffentlich einfegnen, 
und lebte fonach in einem fortwährenden Ehebruche. Die 
franzöfifchen Botfchafter trugen am 24. Juli t Namen ihred Koͤ⸗ 
nigs feierlich darauf an, daß dergleichen Ehen, die in Frankreich 
nicht felten waren, für die Zufunft für vollfommen ungültig er 
klaͤrt würden, und daß man die alten Feierlichkeiten bei Verhei⸗ 
rathungen wieder in volle Kraft feßen möge; im Falle aber diefe 
wegen einer gegründeten Urfache nicht ſtatt finden Eönnten, fo follten 
alte Ehen für ungültig gehalten werden, wenn der Einfegnung außer 


dem celebrivenden Priefter nicht wenigftend noch drei Zeugen 


beiwohnten. Außerdem follten auch die Ehen, welche von ben 
Kindern ohne die Erlaubniß der Eltern gefchloffen würden, für 
ungültig erklärt werben, indem dergleichen Ehen den inneren 
Frieden der Familien nur zu oft fehr wefentlich beeinträchtigten, 
und dann einen Gegenfland des Haſſes zwiſchen den beiden 


Eheleuten ausmachten, ftatt daß die Liebe bei ihnen obwalten 


ſollte. Um nun aber der Nachläffigkeit und Sorglofigfeit der 
Eltern, welche in diefer Beziehung obwalten konnte, vorzubeus 
gen, möchte ein gewiſſes Alter ald Graͤnze gefeht werben, ba 
beffen Erreichung es dem Sohne freiftehe, felbft an feine Ver⸗ 


heirathung zu denken, im Falle. der Vater noch nicht Sorge tra 


gen wolle. Es entſtand ein heftiger Streit über die Gewalt 
der Kirche uud über die Zweckmaͤßigkeit des Geſetzes. Der Pabſt 
ließ-den Legaten fchreiben, daß fie dasjenige zu verrichten ſu⸗ 
hen möchten, was ihnen am zwedmäßigften erfcheine; er feis 


nerſeits Kaffe die Entführungen fo fehr, daß es ihm Lieb fein würde, 


wenn bad Concilium kin Dekret feftfege, daß: memals eine rechts 
mäßige Ehe zwiſchen dem Entführer und ber Entführten ftatt 
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finden koͤnne, wodukch uͤbrigens nur die dieſerhalb ſchon beſtehen⸗ 
den aͤltern Canones erneuert wuͤrden. | 
Der zweite fehwierige Artikel betraf die mit der Seelſorge 
verbundenen Pfründen. Den Bifchöfen ſchien ed nämlich, daß 
bei diefen dem Pabfte die gewöhnlichen Monate nicht vorbehalten 
werden dürften, fondern daß ed zweckmaͤßiger fei, die Verleihung 
ganz und gar den Bifchöfen zu überlaffen, da fie mehr als jeder 
andere bie für dergleichen Pfründen tauglichen Individuen ihrer 
Didcefe oder aus der benachbarten Gegend Fennen müßten. Der 
Pabft fah fehr wohl ein, wie wiel ihm durch das Zugeftehen einer 
folhen Forderung entzogen werde, zu gleicher Beit erkannte . 
er aber auch, daß, wenn er die Sache der Entfiheidung des Concis 
liums anheimftelle, die Bifchöfe die Fragen gewiß zu ihren Guns 
fen löfen würden. Dennody aber wollte er nicht, daß biefes 
Hinderniß den Gang ded Eonciliumd zu hemmen vermöge, fons 
den gab feine Nachgiebigkeit dadurch zu erkennen, daß er den 
Legaten drei Auswege vorfhlug. Der erfte beſtand darin, daß 
alle mit der Seelforge verbundenen Benefizien den Bijchöfen zur 
Verleihung überlaffen würden, wogegen dem Paöfte aber alle 
einfachen Wenefizien angehörten. Zweitens aber follten dergleichen 
Benefizien nur in forma dignum, ein Ausdruck der Datarie, 
welcher fo viel bedeutet, daß der Nachfuchende zuvor feinem Ordis 
nariud beweifen muß, daß er bed nachgefuchten Benefiziumd 
würdig fei, verliehen werden. Wenn aber Feiner diefer vorgefchlas 
genen Auswege gefallen ſollte, fo möchten die Legaten ven dritten 
vorichlagen, namlich, daß der Pabft alle in feinen Monaten ers 
ledigten Parochialbenefizien nur allein durch. würdige und, der 
Dioͤceſe angehörende Perſonen befeße,. von denen die Biſchoͤfe 
ihm aber ein Werzeichniß einfenden müßten. ' 

Eine fehr begierig und in großem Maaße genoffene Speife 
verderbt den Magen, ftatt den Körper zu ſtaͤrken. Die Artikel 
der Reformation, welche von den Legaten zuerft dem Kardinal 
von Lothringen, und dann dem franzöfifchen Botfchafter Ferier, 
zuletzt aber allen übrigen Botfchaftern mitgetheilt worden waren, 
mißfielen beiden erftern, indem es ihnen fchien, ald wenn ihr 
Rath zuruͤckgewieſen und verachtet werde, obgleich detſelbe Feinen 
andern Zwed habe, ald dad Goncilium ohne großen Zeitverluſt 
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und ohne große Weitläufigkeiten zu beenbigen. Und doch konnte 
der Kardinal fuͤglich dasjenige nicht von fich weilen, wad er zu 





ſo verſchiedenen Malen gefordert hatte, fo wie er auch nicht zu 
- erkennen geben Tonnte, daß ihm die allgemeine Einfchränfung 


mißfalle, wenn auch er von derfelben in manchen Artikeln getrofs 
fen werde. Nur bemerkte er lächelnd und etwas fpöttiich, als 


der Prälat Paleotti ihm den Entwurf der Artifel überreichte,’ 


\ 


daß einige Jahre erforderlich fein müßten, um diefe Artifel in’s 
Reine bringen zu können. Offener erklärte er dagegen fein Miß⸗ 
fallen dem Botfchafter Ferier, vonsdem der Bifchof von Viterbo 
die Aeußerungen des Karbinald wieder erfuhr. Der Kardinal 


Morone und auch Simonetta follten nad) feiner Anficht mit den 


Spanien einverftanden fein, damit dad Concilium in die Lange 


gezogen werde, weöhalb fie denn auch fo viele Artikel in Vor⸗ 


ſchlag gebracht hätten, die im ſehr langer Zeit nicht bearbeitet 


werben koͤnnten. Die Bilchöfe Frankreichs koͤnnten fich nicht 


“länger mehr von ihren Kirchen entfernt halten, welche ihre Ges 


genwart dringend erforberten. Der Kardinal Morone gehe zu 
lau und auch zu furchtfam zu Werke, beſonders, wo es ſich um 
die Beſchleunigung ded Conciliums handle. Er feinerfeits habe 
bereitö an den Bifchof von Rennes, den franzöfifchen Botfchafter 
beim Kaifer, gefchrieben, daß diefer auch Seine Kaiferliche Ma⸗ 
jeftät für die Beſchleunigung des Conciliumd zu gewinnen fuche, 
Die Scene auf dem Theater der Welt verändert fich oft ſowohl 
in den Handlungen ald in den Worten, ohne daß die Perfonen 
verändert werden. Der Pabft, der bisher ald einzige Stüße in 


den Angelegenheiten des Gonciliumsd den König von Spanien 


gehabt und fogar kein Bedenken getragen hatte, aud Gefälligkeit 


‚ für Spanien Frankreich zu beleidigen, fah fich genöthigt, in der 


vorliegenden Angelegenheit die Franzoſen ald eine Stüße, die 
Spanier aber ald ein Hinderniß anzufehen. Auf der andern Seite 
hatten die Spanier früher davon abzurathen gefucht, daß eine 
neue Einladung an die Proteftanten erlaffen werde, und gegen- 
wärtig trug der fpanifche Botſchafter felbft auf eine folche Ein- 
labung an. Die franzöfifchen Botfchafter, vorzüglich aber Zerier, 


- welche früher durch öffentliche und Privat: Erklärungen den Pabſt 


getadelt hatten, Daß er bie Kirchenverbeflerung zu verzögern-und 
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ihr auszuweichen fuche, tadelten ihn gegenwärtig ebenfalls, weit 
er mit bderfelben zu freigebig ſcheinez und während fie früher 
ein fo großes Geſchrei gegen den Pabft und die Legaten erhoben 
hatten, indem fie behaupteten, daß dad Concilium nichtd verriche- 
ten Eönrıe, bevor ed nicht den Auftrag dazu von Rom erhalten 
babe, wodurch feine Freiheit fehr weſentlich eingefchrankt werden 
müffe, tabelten fie gegenwärtig fehr heftig den Pabft, daß er 
feine eigene Auctorität nur unvorfichtig bewache, indem er dies 
felbe zu veichlih den Legaten mittheile, fo wie fie die Legaten 
tadelten, daß diefe mit zu großer Freiheit fich der ihnen über 
lafienen Auctorität bedienten, und: dabei den Vortheil ihres Fürs 
fen außer Acht ließen, Alle dieſe Veränderungen waren von 
Frankreich ausgegangen; denn bie Spanier waren eifer⸗ 
fühtig Darüber geworden, daß die Franzofen, welche fich früher 
nur um Das Intereſſe ihres Landes und ihrer eigenen Perfonen 
befümmerten, gegenwärtig den Pabfl zu gewinnen fuchten,, Das 
mit er eine Sache abbreche, die dad Wohl der ganzen Chriften« 
beit zum Zweck habe. Dieß veranlaßte den Grafen von Luna, 
eine Oppofitiondpartei zu bilden; was man eine Beendigung 
des Conciliums nannte, erklärte er für eine Verſtuͤmmlung deſ⸗ 
ſelben, und was der Pabft für eine Vermeidung unnüger Streis 
tigkeiten und für eine Beförderung ded Wohles der Kirche hielt, 
ſchien ihm nur eine Nachgiebigkeit für Srankreich zu fein, was 
ihn dann zu feinen Einfprüchen veranlaßte. Die Veränderung 
der Franzofen wurde den neuern von der Königin Regentin ein» 
gegangenen Befehlen von dem Kardinal von Lothringen zuges 
förieben. Die Königin folte die Beendigung des Conciliums 
und die baldige Rüdkehr der Biſchoͤfe wünfchen, im Grunde 
aber, wenigſtens was den Botfchafter Ferier anbelangte, moch⸗ 
ten auch fein Wunfch, fich bei dem Pabfte dadurch beliebt zu mas 
chen, wenn ed ihm gelänge, die innere Ruhe des Conciliums zu 
erhalten, fo wie ruͤckſichtlich des Kardinals, deffen Ehrgeiz, in⸗ 
dem er durch die beſchleunigte Beendigung ſich ein großes 
Verdienſt fuͤr die Kirche ſowohl als fuͤr Frankreich zu erwer⸗ 
ben hoffte und ſeinen Ruhm zu begruͤnden dachte, das Ihrige | 
dazu beitragen. 
‚Der Pabft, welcher die Abfichten beider fo ziemlich zu ers 
, 2* 
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gründen vermochte, fehrieb den Legaten, daß die Franzoſen glei: 
fam eine Verſtuͤmmlung des Conciliums wünfchten, fich ‚aber 
doch ſchaͤmten, fig zu fordern; es feheine aber, daß man fich faſt 
genöthigt fehen werde, ihren MWünfchen zu entfprechen, wenn 
die andern Fürften nicht einer entgegengefehten Anficht wären, 
daß fie nämlich nicht die Verſtuͤmmlung, fondern Die Beendigung 
des Conciliums aufrichtig wünfchen follten. In dieſem Falle aber 
dürfte ed rathſamer fein, die Franzoſen immerhin abreifen zulaf 
fen, ohneihnen irgend ein Hinderniß entgegen zu ftellen. Der Pabſt 
glaubte vielleicht, daß nach ihrer Abreife die flürmifchen or 
. derungen aufhören würden, die fortwährend von viefer Nation 
in Anregung gebracht wurden, und daß auch der Feſtſtellung der 
Auctorität des apoftolifchen Stuhles Fein Hinderniß mehr enl- 
gegen treten Tonne, da alle übrigen Nationen dieſe Auctorität 
in ihrem ganzen Umfange anertannten. Zugleich beauftragte 
der Pabft den Kardinal Morone, nähere Erkundigung über die 
Art und Weife einzuziehen, auf welche der Kardinal von Lothrin⸗ 
gen die ihm durch Palentti überreichten Reformationsartitel auf 
genommen babe; biefe Aufnahme hatte Visconti bereits nach 
Nom berichtet. Der Kardinal von Morone fland nicht im ab- 
lerinnigſten Vernehmen mit dem Kardinal von Lothringen, ob 
“gleich Feine‘, eigentliche Spannung zwifchen beiden obwaltete. 
Letzterer nämlich glaubte ſich vernachläffigt, indem erſterer nicht 
jene Offenheit gegen ihn beobachtete, und vielleicht auch nicht 
jene äußere Zuvorkommungen, die der Karbinal von Mantua 
jederzeit ſtreng beobachtet hatte. Indeſſen änderte Morone fin 
Benehmen gegen den Kardinal von Lothringen, und biefer, DA 
eben fo reizbar als gutmüthig war und daher eben fo Feicht ver 
Toren ald gewonnen werden konnte, fing ſehr bald an, ein innigeres 
Berhältni eintreten zu laſſen. Um diefe Zeit beantwortete er 
das Schreiben des Pabſtes, welches ihm fein Geheimſchteibet 
Mufotti überbracht hatte. Er fagt in diefem Schreiben, daß er 
niemald aufhören werde, feinen ganzen Einfluß ſowohl bei del 
Vätern des Conciliums, ald auch bei jenen Zürften, bei welchen 
er einigermaßen im Anfehen ftehe, zum Beſten des heil, Stuh⸗ 
les aufzubieten, woraus Se. Heiligkeit entnehmen koͤnne, dA 
die genaue Verbindung, in weicher er mit dieſen Fuͤrſten ſtehe, 


— 
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nur für Dero Dienft verwendet werde. Er nehme die Einladung 
nah Rom an, gebenfe aber feine Abreife bis nach der Mitte 
ded Monats Auguft zu verzögern, dba er, befürchte, daß 
ed feiner Gefundheit nachtheilig fein koͤnne, wenn ‚er fich 
in der heißern Sahteszeit von dem gemäßigten Klima "von 
Trient nach jenem bei weiten heißern von Rom hinbegebe, Dann 
wünfche er aber auch, daß die Angelegenheiten noch weiter fort: 
gefchritten fein möchten, damit er Dadurch in den Stand geſetzt 
werde, Sr. Heiligkeit dasjenige vortragen zu Tönnen, was er 
dem Dienfte Gottes, dem Heile der Chriftenheit und dem Vor: 
theile Frankreichs angemeffen halte. Einige Tage nach Abfafe 
fung dieſes Schreibens reifte der Biſchof von Viterbo nach Rom 
ab. - Der Kardinal wollte ihm Fein befondered Beglaubigungs⸗ 
ſchreiben mitgeben, erfuchte ihn jedoch, fich einige Aufträge zu 
notiren, die er ihm für. Rom ertheilte. Auch der Kardinal 
Morone ertheilte dem Biſchofe einige Aufträge 

Die Aufträge des erfiern beftanden in folgendem: Der Bi- 
hof folte dem Pabſte mittheilen, daß er, der Kardinal, Ant⸗ 
worten fowohl von Frankreich ald auch vom Kaifer in Betreff 
feiner dem Pabfle gemachten Vorſchlaͤge erwarte; beide Ant: 
worten würden ungefähr zur Zeit feiner Abreife von Trient ein- 
sehen Finnen, Er habe den Botfchafter Lanfac beauftragt, die 
Sefinnungen des Königs zu vernehmen, auch im Falle der Kai- 
fer feine Einwilligung nicht zu den gemachten Vorfchlägen ges 
ben würde; die Lage Frankreichs fei indeffen fo unruhig und fo 
ſchwankend, daß er ed nicht wage, die Antwort mit Gewißhelt 
vorher zu fagen. Er wünfche ſich mit vollen Handen nah Rom 
zu begeben, naͤmlich mit der Gewißheit von der Stimmung al: 
ler Fuͤrſten. Dieferhalb habe er denn auch an alle Fürften 
geichrieben, fogar auch an den König von Spanien, und er 
hoffe, daß biefe feine Schreiben ihre Wirkungen nicht verfehlen 
würden. Wie die Sache aber immer nur ausfallen möchte, fo 
fei ergewilligt, bald nad) Frankreich zuruͤckzukehren, wohin er von 
ellen Katholiken gerufen würde. Auch Die franzöfifchen! Praͤla⸗ 
ten würden noch vor Eintreten bed Winterd Trient verlaffen. Er 
denke fortwährend daran, wie er den heil, Stuhl aus der un: 
angenehmen Stellung, in welcher. derfelbe fich befinde, befreien 
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| Eine; zumal, da er eingefehen habe, daß derſelbe in der Ange 


Begenheit der Kicchenerbefferung weit ftrenger 'fei, als dieſes 


. verlangt werde. Dann. trug er bem Bifchofe noch auf, die Le⸗ 


gaten, befonderd aber die Kardinale Morone und Navagero mit 
großen Kobedäußerungen zu erheben, und ferner dem Pabſte 
Hoffnung zu maden, daß die nächfte Seffion noch früher würde 


gehalten werden koͤnnen, ald man den Tag dazu angeſetzt habe; 


auch follte er dem Pabſte die MWünfche ded Kardinals ausein- 
anderfegen, damit für die Zukunft die geheimen- Ehen für un 


‚gültig erflärt würden, und ihn von feinen, des Kardinals, und der 


franzöfifchen Prälaten guten Abfichten wegen ber Erhaltung da 
Auctorität des apoflolifchen Stuhls verfichern. 

Mas nun die Aufträge, welche der Kardinal Morone dem 
Biſchofe von Viterbo ertheilt hatte, anbelangte, fo zeigten bie 
felben vorzüglich die Nothwendigkeit, daß der Pabft für bie 
Zukunft den Kardinal von Lothringen der Wefenheit nach glei: 
fam als einen fünften Legaten betrachtete, und daß der Pabſt 
ihnen alfo den Auftrag ertheile, diefen Kardinal bei allen Be 
rathungen zuzuziehen, indem er einen guten Willen an den Tag 
lege und ein fehr großes Anfehen genieße. Die Verleihung der 
Beneficien ftoße bei den Bifchöfen auf fehr wefentliche Schwies 
| sigkeiten, indem es ihnen fcheine, daß bei der Verpflichtung, ſo 
‚viele Eramen bei der Verleihung der Parochial= Benefizien 
anzuftellen, ed billig fein müffe, wenn der Pabſt ihnen eine 
gen Erfag zukommen laffe, was füglich dadurch gefchehen 
Eönne, wenn er fich feines Verleihungsrechtes bei einigen Canoni⸗ 


eaten zu Gunften der Bifchöfe :begebe 5; dann hielt die Mehr 


zahl der Bifchöfe auch dafür, daß es nicht zweckmaͤßig fein 
- Tonne, wenn die Verleihungsbullen für Pfarrbeneficien in Rom 

auögefertigt würden. Vielmehr fcheine ed, daß die Biſchoͤfe für 
den dritten Vorfchlag des Pabftes ſich hinneigten. Man hofft 
daß naͤchſtens wegen der Mißbräuche, die von der weltlichen 

Macht herrührten, verhandelt werde; auch beabfichtige man die 
Autorität des Pabfted, nachdem die franzoͤſiſchen Biſchoͤfe Trient 
würden verlaffen haben, in Gemäßheit der Meinung des floren 
tinifhen Conciliums zu definiren. Die, Legaten hätten vol, 
gene einen Prälaten nah Spanien zu fenden, um fich im Na⸗— 
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men ber ganzen Synode beim Könige Über die von den fpanie 
fhen Bifchöfen berbeigeführten Werzögerungen zu befchweren, 
und um den König zu bitten, aus allen Kräften zur Beendigung 
des Conciliumd beizutragen. Er, der Kardinal Morome, fehe 
fi feiner Gefundheit halber verhindert, den nächften Winter 
in Trient zu bleiben, wenn dad Concilium bis ſo lange noch 
dauern ſollte. Endlich moͤchte der Pabſt eine Anzabl von Bi⸗ 
fhöfen in Bereitſchaft halten, um dieſe nach Trient befördern 
zu können, im Kalle die nichtitalienifchen Biſchoͤfe ungebührliche 
Forderungen machen follten, damit auf diefe Weiſe die italieni⸗ 
ſche oder päbftliche Partei ein größeres Gewicht erlange. 





Der Biſchof von Viterbo langte zu Anfang des Monats 


Auguft in Rom an, und in Folge der Rathfchläge, welche der 
erfte Legat durch ihn hatte machen laffen, fchrieb der Kardinal 
Borromäus*) folgenden Brief an die Legaten, damit fie den⸗ 
felben vorzeigen konnten: „Der heil. Water ift fo fehr mit der 
chriſtlichen Handlungsweiſe des Hrn. Kardir®ls von Lothrin⸗ 


gen auf dem heil. Concilio zufrieden, daß er mir den Auftrag 


ertheilt hat, Ew. E. E. zu eroͤffnen, es ſei ſein ausdruͤcklicher 
Wille, daß ſie nichts verhandelten, ohne dieſen Kardinal zuzuziehen, 
und daß Sie ihm eine jede wichtige ſowohl als eine jede unbe⸗ 
beutende Sache wmittheilen, und ihn ganz ber Art behandeln, als 
wäre er felbft ebenfalld Legat. Wenn Ew. E. E. in irgenb einer an⸗ 
dern Sache diefem Kardinal eine Gefälligkeit erzeigen koͤnnen, 
jo werden fie den heil. Bater fehr dadurch verbinden, indem Se. 
Heiligkeit deffen gute Abfichten auf alle nur denkbare Meife zu 
belohnen wünfcht.* Damit die Zufriedenheit mit dem einen nun 
aber nicht in eine Zurüdfegung für den andern audarten könne, 


ward ein Ahnliched Schreiben ruͤckſichtlich des Kardinald Mas - 


drucch erlaſſen, das ebenfalld dieſem vorgezeigt werden follte, 
nur war daffelbe in etwas weniger glänzenden Ausdrüden ab⸗ 
gefaßt. Der Pabft billigte ed nicht, daß Im Namen der Sy 
node ein Prälat nad) Spanien abgefertigt werde, wünfchte aber, 
‚daB die WVifchöfe der andern Nationen vereint zu Werke fchreis 
ten möchten, und daß die Regaten befonderd die franzöfifchen 
Prälaten gänzlich zu gewinnen ſuchen follten. Er fügte hinzu, 


2) Unterm 4. Auguft 1563. 
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daß, fo angenehm ihm auch die Gegenwart des Karbinald von 
Lothringen in Rom fein würde, er dennoch glaube, daß deſſen 


> 





‚Anwefenheit in Zrient bid zur Abhaltung der nächften Seffion 


noch nothmendiger fein werde, Die-Legaten möchten ihm die 


ſes vorhalten, doch nur auf eine Weiſe, daß fie dadurch zu es 


t 


/ 


kennen gäben, als werde feine Gegenwart von ihnen wegen des 
Vertrauens, welches fie auf feinen Beiftand festen, gewuͤnſcht. 
Ta, der Pabft ließ ihm faft daffelbe durch den Kardinal Bor 
romaͤus fchreiben und fügte in diefem Schreiben einige Worte 
mit eigener Hand hinzu, durch welche er ihm für fein Beſtreben 
feine Dankbarkeit zu erfennen gab, ihn aber auch bat, daß er fih 
nicht von Trient entfernem möge, bis daß dad Concilium fein 
Ende erreicht habe. Wie angenehm dem Kardinal von Lothrin- 
gen dieſe von Seiten der Legaten und des Pabfted ihm bewie 
fene Aufmerkfamteit auch immer nur fein mochte, fo fchien er doch 
von feinem Vorhaben nicht abzulaffen, nach welchem er ſich nad) 
Abhaltung der wichſten Seſſion nad Rom begeben wollte, um 
fo mehr, da die Königin Regentin diefe Reife bereitd gebilligt 
hatte, und der Kardinal ein großed Verlangen zur Ruͤckkehr nach 
Ftankreich trug. - 

Der Pabft fuhr in feinem Aufträgen zu bemerken fort: im 
Falle alle: andern Vifchöfe zu dem Fortgange und der Beendi⸗ 
gung des Conciliums übereinfimmten, ober Die Spanier von 
Gott erleuchtet würden, fich der allgemeinen Meinung anzu 
fhließen, oder doch wenigſtens ſich fchämten, berfelben offenbart 
zu widerftchen, indem das Urtheil der ganzen Welt eine folhe 
Widerſetzung mißbilligen müffe, möchten die Legaten mit de 
Verhandlungen vorfchreiten, und den Termin der Seſſion viel 
mehr abzulürzen fucheg, wozu der Kardinal von Lothringen Hoffe 
nung gemacht babe, damit die Angelegenheiten ind Reine ge 
bracht fein Fönnten, noch bevor die Antwort von Spanien af: 


- lange. Denn obgleih man einigermaßen berechtigt fein Tönnte, 


eine günftige Antwort zu erwarten, ſo gehörte eine ungünflige 
doch auch nicht zu den Unmöglichkeiten, und eine ſolche Ant 
wort müßte nur die Folge haben, daß der Graf von Luna fid 
der Beendigung des Conciliumd heftiger, wie je, widerſetze, ir 
dem ihn bisher Fein ausbrücklicher koͤniglicher Befehl zus einer ſolchen 


— 
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Widerſetzung ermuntere, ſondern die Ungewißheit, in welcher er 
fih gleichſam befinde, ihn nur wit Lauigkeit handeln lafi. Es - 
fei von einet Perfon, welche zwar nicht als eine unwiderleg⸗ 
bare Auctorität betrachtet werden Eimne, deren Meinung man 
auf der andern Seite aber richt ganz verachten dürfe, nah Rom 
berichtet worden, daß auch der Kaifer die Beendigung ded Eon» 
ciliums nicht wünfches wenn dem fo fein follte, do dürfte es 
ihm vielleicht nicht ſchwer fallen, feinen Neffen, den König don 
Spanien, ganz für feine Abfichten zu geminnen. Sollte der Kai: 
jer aber die Suspenſion des Conciliums wuͤnſchen, fo würde 
der Pabft nicht abgeneigt fein, feinen Wuͤnſchen zu entfprechen,. 
wiewohl nur fehr ungern, indem er bereitd fo viele Mühe und 
fo vielen Fleiß für die gänzliche Beendigung verwendet habe. 
Am Ende diefes Schreibens, welches im Namen ded Kardinal 
Borromaͤus abgefaßt worden war, hatte der Pabſt nod) mit eis 
gener Hand, ganz, ald wenn er es bereue, daß diefe letztere Be: 
mertung dem Schreiben war einverleibt worden, hinzugefügt: 
„Die gänzliche Beendigung ift aber immer weit ehrenvoller und 
entipricht uͤberdieß auch dem Intereffe der Ehriftenheit, welches 
Wir lediglich, nur ind Auge faffen dürfen, ohne Uns von irgend 
einer Nebenrüdficht abhalten zu lafen, weit mehr. Demnach) 
muͤſſen alle Werzögerungen vermieden werben, damit nicht neue 
“ Hinderniffe eintreten koͤnnen, welche, wenn eine Sache zu fehr 
verfchoben wird, fehr. leicht flatt finden, was übrigend auch 
die Erfahrung gelchet hat, da alle Verzoͤgerungen jederzeit irs 
gend einen Nachtheil mit fich geführt haben. Ic, empfehle Euch 
alfo die möglichfte Befchleunigung an. Was nun aber die Res 
form betrifft, fo fiele Sch die ganze Angelegenheit Euerm Er: 
meilen anbeim, damit Ihr dieferhalb gicht abgehalten werdet, 
das Concilium einem fchleunigen und glüdlichen Ende zur Ehre 
und zum Lobe Gottes und zum Heil feiner Kirche entgegen zur 
führen. Ich habe dieſes mit eigener Hand fchreiben wollen, ob» 
gleich das gegenwärtige Schreiben im Namen meines Neffen Bor: 
romaͤus abgefaßt worden ift.« oo 

Was die von dem Kardinal Morone gewünfchte Sendung 
mehrerer Prälaten an das Concilium betraf, fo bemerkteber Pabſt, 
daß es ihm zwar möglich fei, noch bei zwanzig Prälaten ſenden 
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zu koͤnnen, doch wuͤrde dieß nur dann von ihm geſchehen, wenn 
die Nothwendigkeit ihn dazu veganlafie und einen folchen Schritt 
zu rechtfertigen vermoͤge. Auf andere Stüde der dem Biſchof 
von Viterbo ertheilten Aufträge wurde für jest gar Feine Ant 
wort ertheilt, indem biefelbe nicht nothmwendig fchien, fo, wie 
auch die Aufträge, welche der Kardinal von Lothringen dieſem 
Biihof gegeben hatte, nicht mit einer Antwort verfeben 
wurden, N 

Aus dem Inhalte dieſer und ähnlicher Inſtructionen und 
Rathſchlaͤge, die ich von Zeit zu Zeit anführe, und die aus den 
einfichtövollften Köpfen hervorgingen, kann unter andern Lehren 
auch die menfchliche Kurzfichtigkeis abgeleitet werden, indem der 
Erfolg es lehrt, daß die nicht vorhergefehenen Zufälle und Ere 
eigniſſe die meiften Borherfagungen und Vermuthungen ald grund» 
108 und den angewandten Fleiß ald unnüg befundeten. Dieß . 
haben faft alle Künfte und Unternehmungen im menfhlichen Le 
ben gemein; die Mehrzahl der ausgeſtreuten Samenkörner bringt 
> Beine Frucht; die Mehrzahl der abgefchoffenen Pfeile erreichet 
nicht das Biel, und die Mehrzahl der. begonnenen Speculationen 
bewährt ſich als trüglid. Dennoch aber bringen alle ihren 
Vortheil mit ſich; denn wer Merflüffige, obgleich feltene Nu 
gen erfeßt reichlich den minder großen, obgleich bäufigeren 
Schaden. 
Waͤhrend dieſes in Rom verhandelt worden war, legten die 
verſchiedenen Geſandten den Legaten mehrere Abaͤnderungen und 
Zuſaͤtze ruͤckſichtlich der weiter oben erwaͤhnten Artikel von der 
Kirchenverbeſſerung vor. Der Graf von Luna wiederholte drin⸗ 
gend ſeinen fruͤhern Antrag, daß die Deputirten zur Anfertigung 
der Canones und zur Zuſammenſtellung der Meinungen aus al⸗ 
len Nationen in gleicher Zahl gewaͤhlt werden moͤchten. Die 
Legaten widerſetzten ſich aber ſeinem Begehren und nahmen zu 
jenem Schilde auch dieſesmal ihre Zuflucht, welchen ſie ſchon zu 
verſchiedenen Malen den Forderungen Spaniens mit Nutzen 
entgegengehalten hatten; naͤmlich ſie bemerkten, daß ein ſolches 
Verfahren dem Gebrauche nicht nur aller Altern Coneilien mit 
Ausnahme deffen von Gonftanz und von Baſel, aber auch 
hier nur im einigen Theilen, fondern auch des gegenwärtigen Tri» 











9 
dentiniſchen Conciliums felbft unter Paul III. und Julius IIL 


vollkommen entgegen laufe; da nun aber der König darauf bes 
ſtehe, daß alle drei Gonvocationen für ein und daſſelbe Con⸗ 
cilium ertlärt würden, und daß daher das gegenwärtige nur eine 
Fortfeßung des frühern fei, fo: dürfe dee Botfchafter auch nicht 
verlangen, daß die auf dem frühern Concilio beobachtete Ges 
wohnheit unterlaffen und ſonach gleichfam flillfehweigend vers 





dammt werde. Wollte er in der That darauf beftehen, daß die 


Deputirten nach den Nationen beſtimmt würden, fo dürfte dieß 
ganz dasfelbe fein, ald die Sakungen fowohl ded frühern als 
aud) des gegenwärtigen Conciliumd anzufechten, fafl, als wenn 
diefelben nicht Auf die gehörige Art und Weife feſtgeſetzt worden 
wären, was dann aber zu einer gänzlichen Umwälzung ber bes 


flehenden Ordnung führen müffe. Die Legaten fügten hinzu, . 


daß Italien nicht fo, wie Spanien und Frankreich, von einem einzis 
gen Fürften beberrfcht werde, fondern daß Stalien mehrere Be 
berrfcher babe, die alle berüdfichtigt werden muͤßten; es 
fei daher unmöglich, daß bei Zeftftellung einer geringen Zahl 
von italienifchen Bifchöfen dad Intereſſe eines jeden italienifchen 
Staates gehörig beachtet werde. Endlich aber, da mehr als 
zwei Drittel der auf dem Concilio anweſenden Bifchöfe den der 
fpanifchen Herrfchaft unterworfenen Ländern angehörten, fo koͤnne 
es den uͤbrigen Fürften nicht auffallen, daß die Biſchoͤfe des 
Königs von Spanien ein Webergewicht in Vergleich zu den ihris 
gen ausuͤbten, fo wie auf gleiche .Weife ed ben übrigen Nationen 
nicht auffallen könne, daß die italienifchen Biſchoͤfe gleichfam bie 
Oberhand behaupteten, indem die Mehrzahl ver Biſchoͤfe Italie⸗ 


ner feien. Der Graf von Luna bemerkte, daß die Botfchafter 


aller Fürften in feine Forderungen miteinflimmten, und da bie 


- 


Legaten befürchteten, daß ‘die franzöfifchen Befandten nicht in _ 


Folge der neuern, fondern der frühern Inftructionen, die niemals 
waren zurückgenommen worben, fich mit ihm in der That vers 


einigen Eönnten, fo eıflärten fie ihm offen, daß fie weit lieber 


zu dem leuten Rettungsanker ihre Zuflucht nehmen und dad Con» 
Alium fofort ſuspendiren, als in eine ähnliche Neuerung eingehen 
würden. Auch befchwerte ſich der Botfchafter, daß gegen den 
in der vorhergehenden Seffton geäußerten Wunſch der Bifchofe 
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zu koͤnnen, doch würde die nur dann vom ihm gefchehen, wenn 
die Nothwendigkeit ihn dazu veranlaſſe und einen folchen Schritt 
3m rechtfertigen vermöge. Auf andere Stüde der dem Biſchof 
von Viterbo ertheilten Aufträge wurde für jebt gar Beine Ant 
wort ertheilt, indem biefelbe nicht nothwendig fchien, fo, wie 
auch die Aufträge, welche der Kardinal von Lothringen dieſem 
Biſchof gegeben hatte, nicht mit einer Antwort verjehen 
wurden. h 
Aus dem Inhalte diefer und ähnlicher Inſtructionen und 
Rathſchlaͤge, die ich von Zeit zu Zeit anführe, und die aus den 
einfichtsvoliften Köpfen hervorgingen, kann unter andern Lehren 
auch die menfchliche Kurzfichtigleis abgeleitet werden, indem des 
Erfolg es lehrt, daß die nicht vorhergeſehenen Zufälle und Ere 
eigniſſe die meiften Borherfagungen und Vermuthungen ald grund 
108 und den angewandten Fleiß als unnüg bekundeten. Dieß 
haben faft alle Künfte und Unternehmungen im menfchlichen Le⸗ 
ben gemein; die Mehrzahl der ausgeſtreuten Samenkörner bringt 
> Beine Frucht; die Mehrzahl der abgefchoffenen Pfeile erreichet 
nicht dad Ziel, und die Mehrzahl der begonnenen Speculationen 
bewährt ſich als trüglihd. Dennoch aber bringen alle ihren 
Vortheil mit ſich; denn Ber Überflüffige, obgleich feltene Nu⸗ 
gen erſetzt reichlich den minder großen, obgleich bäufigeren 
“ Schaden. 
Waͤhrend biefed in Rom verhandelt worden war, legten die 
J verſchiedenen Geſandten den Legaten mehrere Abaͤnderungen und 
Zuſaͤtze ruͤckſichtlich der weiter oben erwaͤhnten Artikel von der 
Kirchenverbeſſerung vor. Der Graf von Luna wiederholte drin⸗ 
gend ſeinen fruͤhern Antrag, daß die Deputirten zur Anfertigung 
der Canones und zur Zuſammenſtellung der Meinungen aus al⸗ 
len Nationen in gleicher Zahl gewaͤhlt werden moͤchten. Die 
Legaten widerſetzten ſich aber ſeinem Begehren und nahmen zu 
jenem Schilde auch dieſesmal ihre Zuflucht, welchen ſie ſchon zu 
verſchiedenen Malen den Forderungen Spaniens mit Nutzen 
entgegengehalten hatten; naͤmlich ſie bemerkten, daß ein ſolches 
Verfahren dem Gebrauche nicht nur aller aͤltern Coneilien mit 
Ausnahme deſſen von Conſtanz und von Baſel, aber auch 
hier nur in einigen Theilen, ſondern auch des gegenwaͤrtigen Tri⸗ 
































dentiniſchen Gonciliumß felbft unter Paul III. und Julius IIL 
volllommen entgegen laufe; da nun aber der König darauf bes 
ſtehe, daß alle drei Gonvocationen für ein und daffelbe Con⸗ 
clium erflärt würden, und daß daher dad gegenwärtige nur eine 
Fortſetzung des frühern fei, fo: dürfe der Botſchafter auch nicht 
verlangen, daß die auf dem frühern Concilio beobachtete Ges 
wohnheit unterlaffen und fonach gleichſam fillfchweigend vers 





dammt werde. Wollte er in der That darauf beftehen, daß die 


Deputirten nach den Nationen beflimmt würden, fo dürfte dieß 
ganz dasſelbe fein, ald die Satzungen fowohl ded frühen als 
auch des gegenwärtigen Conciliumd anzufechten, faft, ald wenn 
diefelben nicht auf die gehörige Art und Weife feftgefebt worden 
wären, was dann aber zu einer gänzlichen Umwälzung der bes 


fiehenden Ordnung führen muͤſſe. Die Legaten fügten hinzu, . 


daß Italien nicht fo, wie Spanien und Frankreich, von einem einzis 
gen Zürften beherrfcht werde, fondern daß Italien mehrere Bes 
berrfcher habe, die alle berudfichtigt werben müßten; es 
fei daher unmöglih, daß bei Zeitftellung einer geringen Zahl 
von italienifchen Bifchöfen dad Intereſſe eined jeden italienifchen 
Staated gehörig beachtet werde. Endlich aber, da mehr ale 
zwei Drittel der auf dem Concilio anweſenden Bifchöfe den ber 
fpanifchen Herrſchaft unterworfenen Ländern angehörten, fo koͤnne 
es den übrigen Fürften nicht auffallen, daß die Biſchoͤfe des 
Königd von Spanien ein Uebergewicht in Vergleich zu den ihri⸗ 
gen ausubten, jo wie auf gleiche Weiſe e8 ben übrigen Nationen 
nicht auffallen könne, daß die italienifchen Biſchoͤfe gleichfam die 
Oberhand behaupteten, indem bie Mehrzahl der Biſchoͤfe Italie⸗ 
ner fein. Der Graf von Luna bemerkte, daß die Botfchafter 
aller Zürften in feine Forderungen miteinflimmten, und da bie 


- 


Legaten befürchteten, daß ‘die franzöfifchen Gefandten nicht in _ 


Folge ber neuern, fondern der frühern Inftructionen, die niemals 
waren zurüdgenommen worden, fi) mit ihm in der That vers 
einigen Eönnten, fo erklärten fie ihm offen, daß fie weit lieber 
zu dem legten Rettungsanker ihre Zuflucht nehmen und dad Cons 
clium fofort fuöpenpiren, ald in eine ähnliche Neuerung eingehen 
würden. Auch befchwerte fich der Botfchafter, daß gegen den 
‚ in der vorhergehenden Seffton geäußerten Wunſch der Bilchofe 


. 


» 
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aller Nationen, daß naͤmlich erklaͤrt werde, weſſen Rechtes die 
Inſtitution der Biſchoͤfe ſei, und gegen dad Verlangen zweier 


Nationen, der Spanier und Italiener, die Gewalt des Pabſtes 
moͤge definirt werden, waͤhrend nur eine einzige, die franzoͤſiſche, 
fich dieſem Antrage widerſetzt habe, dennoch die Inſtitution der 


Biſchoͤfe gegen den Willen aller, und die Auctoritaͤt des Pab⸗ 


ſtes gegen den Willen der beiden zahlreicheren Nationen nicht 
definirt worden ſei. Die Legaten wandten dagegen ein, daß die⸗ 


ſer Umſtand weiter nichts beweiſen koͤnne, als ihre große Liebe 


zum Frieden, indem fie ſich durch den Widerſpruch einer einzigen 
Ration, die uͤberdieß Feine große Stimmenzahl aufzuweiſen habe, 
von einer Definition hätten abhalten laffen, welche ihrer Natur 
nach dem Intereſſe ded Pabfles fo fehr entfprehe, Da man nun 
aber diefe Definition audgelaffen habe, fo habe ed die Billigkeit 
mit fich bringen müffen, daß man auch über die Gewalt der Bi: 
ſchoͤfe, als der Niedern, ein Stillfehweigen beobachtete, indem 
der Vorzug doc) immer dem Höhern und dem Dberhaupte ges 
bühre. In diefer Sache nun wären die Staliener mit den Fran 
zofen übereingefommen, und ed Tonne daher Fein Beſchwerdetitel 
übrig bleiben, daß diefe Definition nicht in Gemäßheit der Wuͤn⸗ 
ſche der Spanier ſei erlaſſen worden. 


Die Legaten verſammelten ſich fortwährend in der Woh— | 


nung des Kardinald Morone,' und zogen auch die übrigen. beiden 


Kardinäle zu ihren VBerfammlungen zu. Hier wurden bie von 
ben Gefandten gemachten Bemerkungen und Zufäge unterfucht 
und dad Ganze in der Art geordnet, daß in den General⸗Ver⸗ 
fammlungen kein wefentlicher Gegenfland ded Streites daraus 


entſtehen konnte. Unterdeffen wurde ihnen von Rom aus bie 


Abfchrift eined Schreibens des Grafen von Luna an den Bot: 
ſchafter d'Avilla mitgeteilt, in welchem der Graf fich über bie 
Legaten befchwerte, ald fuchten fie Stimmen burch Webers 
redbung, durch Drohungen und durch . Verfprechungen zu 
gewinnen, - Anfangs hegten die Legaten bie Abficht, ih: 
ren Unmillen dem Botfchafter auf eine fehr bittere Weiſe zu er⸗ 
Tennen zu geben; fpäterhin aber und bei Fälterer Ueberlegung 
hielten fie e8 ihrer eigenen Würde und bem guten Fortgange der 
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öffentlichen Angelegenheiten für weit entſprechender, wenn ſie 
ihren Privatunmwillen vollkommen unterbrüdten, und ed auf keine 
Weiſe zu erkennen gäben, daß fie von dem Grafen beleidigt 
worden waren. Sa, im Segentheile äußerten fie die befte Mei⸗ 
nung von feinem großen Eifer für dad allgemeine Wohl und ers 
öffneten ihm nur, ald wie ganz im Worbeigehen, daß der Pabſt, 
von beiligem Eifer für dad Werk des Conciliums entbrannt, 
feiner Ermahnungen und Antreibungen bebürfte, ebeh fo wie , 
auch fie, die Legaten, diefer nicht bedürften, fondern daß fie 
vielmehr Tag und Nacht auf nichtö anders dachten, ald geebs‘ ' 
nete und, gebahnte Wege aufzufinden, auf welchen fie die Vaͤ⸗ 
tee dem fo fehr erfehnten Ziele nach fo vielen Befchwerden und. . 
Mühfeligkeiten zuführen Tönnten Nur zu diefem Ende wuͤr \ 
den von ihnen häufige Privatverfammlungen zufammengerufen,. 

fo wie fie auch in Feiner Beziehung irgend einen Fleißaufwand 
fparten. Indeſſen könnten fie nicht verhehlen, daß ihnen ein 
großes Unrecht zugefügt werde, wenn man fie. befchuldige, daß: 

fie ſich zu unerlaubten Mitteln erniedrigen. Fönnten, um die Vaͤ⸗ 
ter für ihre Anficht zu’ gewinnen. Sie äußerten ihre Anfiche: 

. ten, wie jedermann bekannt fei, niemals in den Generalcongrega  * 
tionen,. und ihr einziger Wunſch gehe dahin, daß die Verhand⸗ 
lungen sinen friedlichen Fortgang nehmen, alle Hinderniffe bes’ 
feitigt und die Zwietracht entfernt gehalten werben möge, 

- Der Graf äußerte Dagegen, daß es ihm niemals eingefallen. 
fei, auch- nur. den allerentfernteften Verdacht zu hegen, daß bie: 
Legaten zu irgend einer Handlung fähig wären, die ihrer nicht: 

. ganz wuͤrdig feiz indeffen koͤnne er ed nicht in Abrede ſtellen, 
daß ihm fo manched Gerücht wegen jener ‚Privatverfammlungen: 
zu Ohren gefommen fei, bie Im Haufe eines ber Legaten: ges. 
gehalten würden, und benen unter zwanzig Stalienern kaum 
zwei Spanier oder Zranzofen beiwohnten. Die Legaten wand⸗ 
ten dagegen ein, daß, da nach ihrer Pflicht, wie fie auch fchon 
bemerkt hätten, die Wegräumung der Schwierigkeiten und bie 
Befeitigung der unnügen Controverfen ihnen obliege, dieß nicht . 
ohne den Rath und die Hülfe derjenigen, die fie al geeignet 
für diefed Werk erachteten, und deren Wahl natürlich ihrem freien 
Ermeffen überlaffen bleiben müffe, gefchehen könne. Gefegten 
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Jalls nun aber auch, daß fle die Staltener in einer größern An⸗ 
gzahl zu diefen Verſammlungen zugezogen hätten, fo fcheine ihs 
nen dieſes fo unbillig nicht, indem ja auch eine bei weitem über: 
wiegende. Zahl von Stalienern auf dem Concilio vorhanden ſei; 
denn während diefe eine Zahl von ein hundert und fünfzig bil 
beten, machten die Bifchöfe aller übrigen Nationen nur eine 
Zahl von fiebenzig aus. Dann hätten aber auch die beiden 
Kardinäle, fo wie auch die beiden geiftlichen WBotfchafter des 
Kaiſers und der ebenfalls geiftliche Botfchafter des Königs von 
Polen den Berfammlungen beigewohnt, und auch er, der Graf, 
würde zu Denfelben zugezogen worden fein, wäre er ein Geiſt⸗ 
Ulicher, wo er ed. dann mit eigenen Augen hätte fehen und mit 
eigenen Ohren vernehmen Tönnen, wie und weshalb die Ver: 
fammlungen. gehalten würden. Die Unterredung endete zur ges 
genfeitigen Zufriedenheit, wobei der Graf noch verfprach, Daß 
er aus allen Kräften zu dem guten Fortgange des Gonciliums 
beitragen wolle, und überdieß auch noch fuchen werde, die Bis 
ſchoͤfe ſeiner Nation dahin zu ſtimmen, daß ſie ſich mit demje⸗ 
nigen, was billig ſei, begnuͤgten. 

Was die Suspenſion anbelangte, von deren Eintretung fruͤ⸗ 
her die Rede geweſen war, im Falle das Concilium der obwal⸗ 
tenden Umſtaͤnde halber nicht abgeſchloſſen werden koͤnnte, ſo er⸗ 
hielten die Legaten eine neue Weifimg von Rom?), nach wel⸗ 
cher der Pabft ſich durchaus gegen diefelbe erklärte, und ihnen 
anbefahl, unerfchroden in der Art fortzufchreiten, wie der, Dienft 
der Religion und die Ehre Gotted dieß erforberten. Er wieder: 
holte ihnen bei dieſer Veranlaffung, daß er Feine Berathung 
über die ihm eingefandten Artikel halten wolle, fondern daß er 
Alles ihrem Ermeffen und dem Befchluffe dee Synode anheim⸗ 
ſtelle. Sie möchten die Sachen der Art feftftelen laffen, wie 
die Mehrzahl der Väter dieß verlange, und fich nicht an-die Op⸗ 
poſition der Minderzahl ehren. Der Graf von Luna eröffnete 
dagegen den Legaten, daß, wenn: fie fortführen, Privatverfamm: 
lungen zu halten, auch er zu folchen Privatverfammlungen feine 


2) Dieß geht aus einem Schreiben des Kardinals Borromäus von 
19. Auguſt 1563 hervor. 
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Zuflucht nehmen und zu denſelben alle anweſenden Biſchoͤfe ber 
dem Koͤnige von Spanien unterworfenen Laͤnder, ſowohl Spa⸗ 
nier als Italiener, einladen und ihnen ausdruͤcklich unterſagen 
werde, den Verſammlungen der Praͤſidenten beizumohnen. Da 
die Augübung dieſer Drohung, die zwar ein fehr furchtbares 





Aeußered hatte, aber nur von fehr geringer Wahrfcheinlichkeit 


war, fo konnte fie nicht geeignet fein, den Segaten einen großen 
Schred zu verurfachen; denn hätte der Botfchafter in der That 
zu einer folchen Maaßregel ſchreiten wollen, ſo waͤre dieß ganz 
daſſelbe geweſen, als einen Bruch des Conciliums zu veranlaſ⸗ 
ſen, was doch ein offenbarer Widerſpruch mit dem Willen des 
Koͤnigs ſein muͤßte. Dann waͤre auch der Botſchafter mit ſich 
ſelbſt in dem grellſten Widerſpruch geweſen, wenn er auf ber 
einen Seite ſich daruͤber beſchweren wollte, daß nur wenige 
ſpaniſche Praͤlaten zu den Privat⸗Verſammlungen der Legaten zu⸗ 
gezogen wuͤrden, waͤhrend er auf der andern Seite die Abſicht 
hegte, das Beiwohnen dieſer Verſammlungen allen ſpaniſchen 
Unterthanen zu unterſagen. Die Legaten beantworteten daher 
die Drohung des Botſchafters auf eine ſanfte, aber ausweichende 
Art, wobei ſie aber der Weſenheit nach ihrem einmal angenome⸗ 
nen Syſteme getreu blieben. Die VBerfammkıngen wurden naͤm⸗ 
lich in dem Haufe des Kardinals Morone zwar eingeftellt, dafür 


aber in dem Haufe irgend eined Prälaten gehalten; auch wohnte, 


keiner der Legaten denfelben mehr. bei, indeſſen ließen fie fich eis 
nen genauen Bericht von demjenigen, was verhandelt worben 
war, abftatten, 

Während dieſer Schatten von Mißverftändniß zwifchen ben 
Legaten und dem Grafen von Luna befland, wurden erftere von 
Seiten der venetianiſchen Gefandten benachrichtigt, daB auch der 
Senat von Venedig den Abfchluß des Conciliums ſehnlichſt wuͤn⸗ 
Ihe, und ihnen anbefohlen habe, den der venetianifchen Herr⸗ 
[haft unterworfenen Bifchöfen aufzugeben, aus allen Kräften zu 
diefem Abfchluffe mitzuwirken. Bei dieſer Veranlaffung ehren 
wir wieder zur Sache des Patriarchen von Aquileja zurüd, Die 
Unterfuchung derfelben war, wie wir bereit bemerkt haben, fünf 
und zwanzig Prälaten übertragen worden; . denen der Kardinal 


Rorone die Verdienſte und bie Tugenden des Patriarchen auf. 
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eine hoͤchſt vortheifhafte Weife in einer am fie gehaltenen Rebe 
gefchildert hatte, Als einer dieſer Deputirten, Martin von Cor⸗ 
Dova aus dem Orden der Dominikaner, Bifchof von Tortoſa, 
im Begriffe ftand, ſich für urze Zeit nad) Mailand zu begeben, 
am feinem Neffen, dem Herzoge von Sefle, einen Beſuch abzu⸗ 
flatten, trugen die venetianifhen Gefandten darauf an, daß bie 
Meinungen. über den Patriarchen nody vor der Abreife dieſes 
Deputirten ausgeſprochen würden. Die Legaten entfprachen 
ihren Wünfchen und unterliegen am 13. Auguft die General 
Gongregation, damit dieſe befondere Verſammlung an diefem 
Tage ftatt finden fönne. Diefe Verſammlung dauerte ſechs Stun 
den lang, und ihr wohnten alle Richter, mit Ausnahme bed 
durd Krankheit: abgehaltenen Bifchofd von Przemyisl, des pol 
niſchen Botfchafters, bei. Der vorzüglichfte Anklage-Punkt, wel 
cher gegen: den Patriarchen obwaltete, war in einem an feinen 
Bicar in Udine gerichteten Schreiben enthalten, welches über 
die Prädeftination handelte, Diefed Schreiben wurde vorgelefen 
und die Väter fanden kein Wort in dieſem Schreiben, welches 
hätte verdammt werben müflenz ja noch mehr, ed war fein 
Wort in :demfelben, welches nicht auch beim heil. Auguftinus, 
beim heil. Prosper, deim heil. Bernard oder beim heil. Thomas 
von Aquin fo wie auch bei andern Doctoren vorgefommen wäre, 
Nicht minder erklaͤrten alle, daß auch die Theologen, mit wel 
chen fie über diefen Gegenftand Rüdfprache genommen hätten, 
ganz bderfelben Anficht wären. Nur allein der Erzbifchof von 
Granada und der Bifchof von Segovia erklärten, daß fie zwar in 
die Meinung der übrigen mit übereinftimmten, fich jedoch vorbe 
halten müßten, die Meinungen, weldhe von den Theologen in 
Rom in dieſer Unterfuchungsfache feien angefertigt worden, ans 
zufehen. Einige von den Deputirten dagegen erklärten bad 
Schreiben. des Patriarchen in der Art, daß eine Apologie, wel 
che der Patriarch zu feiner Vertheidigung abgefaßt hatte, volls 
kommen hinreichend fei, einen jeden Zweifel aus dem Wege zu 
räumen. Die Legaten erfuchten die Deputirten, ihre Meinun 
gen fchriftlich, aber in möglichflee Kürze, abzufaffen, damit auf 
deren Grund dad Urkheil gefällt werben koͤnne. Dieſes Urtheil 
ward denn auch im folgenden Monate, wie wir weiter unten 
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zeigen werden, ausgeſprochen. Es ging dem Patriarchen mit 
dieſem Urtheilsſpruche, wie es demjenigen zu gehen pflegt, wel⸗ 
cher mehrere Jahre hindurch an Steinſchmerzen gelitten hat, und 
dann ein großes Frohlocken daruͤber erhebt, wenn er ſich von 
einem ſehr großen Steine auf einmal befreit ſieht; da indeſſen 
noch andere zuruͤckbleiben, ſo dauert der Schmerz, wenn auch nicht 
mehr ſo heftig, doch immer noch fort. 

Man hatte mehrere Monate hindurch in den Verſammlun⸗ 
gen der Theologen und auch in den beſondern Congregatio⸗ 
nen der Praͤlaten uͤber das Sakrament der Ehe und uͤber 
die bei demſelben obwaltenden Mißbraͤuche verhandelt, und 
den Entwurf der Canones und Decrete bereits angefertigt. Nach 
Abhaltung der letzten Seſſion wurde dieſer Gegenſtand in die 


General⸗Congregationen gebracht, von denen vierzehn zur Ers 


— — — — 


klaͤung der Meinungen verwandt wurden. Die letzte von ihnen 
fand am 31. Juli ſtatt. Der am meiſten von Allen beſtrittene 
Punkt betraf aber die Frage, ob die heimlichen Ehen ſollten 
für ungültig erklärt werden oder nicht. Aus einem Berichte 
der Legaten geht hervor, daß einhundert und vier und vierzig 
Stimmen für die Ungültigfeit3-Erklärung dieſer Ehen waren, wähs 
rend die übrigen Stimmen darauf beftanden, daß ed bei dem alten 


Gebrauche gelaffen werde. Zu der Zahl der lehtern gehörten auch die 


&egaten von Ermeland und Simonetta, während der Kardinal 
Morone fih in der Mitte zwifchen beiden Parteien hielt; ins 
deſſen konnten die Legaten ihre Stimmen nur in der Seffion 
feloft in Anwendung bringen. Der von den Deputirten in dies 


fer Beziehung angefertigte Canon gefiel aber Feiner von beiden - 


Parteien, und ed wurde ihnen daher aufgegeben, denfelben von 
Neuem wieder umzuarbeiten. Anfangs wurden Die Berathungen 
nur über- ein einziges: Neformationd-Decret gehalten, welches 
feine Stelle am Ende der angefertigten Ganoned einnehmen follte, 
und eben fo, wie in der Ganoned derjenige verdammt wurde, 
weicher die Gültigkeit der biöher abgefchloffenen geheiinen Ehen 
in Xorede ſtellte, benahm dad Decret fowohl-jenen Ehen, die 
ohne wenigftend drei Zeugen waren abgefeploffen worden, als 
auch denjenigen, welche ohne die Einwilligung der Eltern, wenn - 
der Mann das achtzehnte und die Ftau das ſechszehnte Jahr 
Geichichte des Trideut. Eouchlume. VAL 3 
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noch nicht erreicht hatte, eingegangen waren, ihre Guͤltigkeit. 
Um diefed Decret zw erleichtern, war ed im Wege der Nefon 
mation, und nicht der Definition angefertigt; denn es war, 
wie wir an einem andern Orte auch fihon bemerkt haben, 
. nicht gebräuchlih, daß das Concilium ein Dogma fell 
feßte, wenn eine große Zahl von Stimmen demfelben wiber: 
fprachen, während bei NReformationd-Decreten nur die Mehrzahl 
der Stimmen erforderlich war. Dieferhalb hatten denn die Le 
gaten auch ſchon nach der erften Stimmeneinforderung *) nad 
Rom berichtet, daß, wenn dad Decret ald ein einfaches Geſetz 
genommen werde, alle Wahrfcheinlichfeit zu feiner Annahme vor: 
handen fei, während es auf die größten Hinberniffe ſtoßen müffe, 
wenn man ed für einen Glaubensartikel erklären wolle, Die 
ſerhalb entfland denn auch in ber General:Verfammlung ein 
neuer Streit darüber, ob ein folches Reformations⸗Decret ein 
Dogma in ſich enthalten koͤnne, oder nicht, 


Das Decret wurde mehreremale verbeflert. Anfangs law 
tete es folgender Geftalt:>) Die heilige Kirche Sotted, 
erleuchtetvom heiligen Geifte, hat in Betracht der 
großen Webelftände und fhweren Sünden, die aus 
den geheimen Ehen, vorzüglich derer, die indem 
Buftande der Verdammung leben, hervorgehen, im 
dem fie oft, nachdem fie die erfie Ehefrau, mit web 
her fie eine heimliche Ehe vollzogen. hatten, ver 
laffen haben, mit einer andern unrechtmäßiger 
Weiſe, aber öffentlih, in einem fortwährenden 
Ehebruche leben, dergleichen Ehen fhon früherun 
‚ter ſchweren Strafen verboten, ohne fie jed och für 
ungültig zu erflären. Das gegenwärtige heilige | 
Goncilium aber, indem e8 erwägt, daß jenes Mit 
tel der Nihtbeobahtung halber bisher wenig ge 


holtfen bat, befhließt, daß für die Zukunft jene 


Ehen, welche heimlich ohne wenigftend drei Zeugen 
abgefhloffen werben, ungültig fein follen, wiefie . 





2) Bericht der Legaten vom 31. Juli 4565. 
2) GonciliumdsActen ber Engelsburg. 
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folhe durch das gegenwärtige Decset für ungältig 


erklaͤrt. 
Ueberdieß erklärt daſſelbe Concilium jene 
Ehen, die von Familien:Söhnen vor dem zurädge 


legten achtzehnten und von den Töchtern vor dem ' 


jurüdgelegten fehözehnten Jahre ohne Einwilli 
gung der Eltern eingegangen werden, für ungüls 
tig. Wobei aber die andern Gefege, weldhe gegen 
bie geheimen Ehen find publicirt worden, in Kraft 
bleiben. 

In der General:Congregation vom 7. Auguft wurde dieſes 
Decret folgender Abaͤnderung unterworfen: 

Das heilige Concilium derordnet, daß alle jene 
-Derfonen, welche für die Zulunft verfuchen werden, 
Ehen ohne die Gegenwart wenigftend von drei Pers 
fonenzu fchließen, unfähig fein follen, dergleichen 
Ehen einzugehen, und baß daher alles dasjenige, 
welches von ihnen zur Eingehung diefer Ehen wird 
verrichtet werden, ungültig fein foll, wie bad ges 
genwärtige Decret ed für ungültig erklärt. 

Was die Familienſoͤhne anbelangte, fo wurde dad Decret 
dergeftalt abgeändert, daß zur Gültigkeit der Ehen, welche ohne 
die Erlaubniß der Eltern eingegangen worden waren, bei dem 
Manne das zurücgelegte zwanzigfte, bei der Frau aber dad zus 
ruͤckgelegte achtzehente Zahr erfordert ward. Indeſſen litt der 
Gall eine Ausnahme, in welchen die Kinder auf eine anftändige 
Deife die Eltern um ihre Einwilligung gebeten, während dieſe 


diefelbe boshafter Weife nach dem Urtheile des Biſchofs verfagt . 


hatten; hier follte der Bifchof ‚berechtigt fein, die mangelnde Erz 
laubniß der Eltern zu ergänzen. 


Der Kardinal von Lothringen, welcher in der GeneraleCons 


Hregation vom 24. Zuli feine Meinung erklärte, wandte fich ges 
gen die Väter, und machte ihnen bemerklich, daß die Theolo⸗ 


gen fie einer großen Arbeit überhoben hätten, indem biefelben - 


ſchon vor der Seffion fehr weitfäufig über dad Sakrament der 

Ehe diöputirt hätten. Er rieth dazu, daß man den angefertig: 

ten Canones noch einen andern hinzuſuͤgen möchte, durch wels 
3 ¶ 
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chen die Meinung Galoin’s verdammt werde, in Zolge welcher 
das Band der Ehe durch die Werfchiedenheit der Religion oder 
durch die Ahmefenheit des einen Theiled der Eheleute oder durch 

das unbequeme und befchwerliche Zufammenwohnen gelöfet werde. 
Diefer Borfchlag warb damals nur von vierzig Stimmen ge 
nehmigt*); da fpäterhin aber fich mehrere andere damit vereinig- 
ten, fo wurde er angenoınmen. Was die geheimen Ehen anbe 
langte, fo erklärte er, Daß, abgefehen von der großen Sünde, 
welche dur fie begangen werde, ſchon der Nachtheil, der 
der bürgerlichen Gefellfchaft aus ihnen hervorgehe, dad Concilium 
veranlaffen müffe, fie für ungültig zu erklären. Durch diefe heim⸗ 
lichen Ehen werde jener Vortheil, welcher der bürgerlichen Ge 
ſellſchaft aus der Einfegung der rechtmäßigen Chen erwachſe, 
aufgehoben, fo wie auch das Verbot der unerlaubten Verbin 
dungen oder fogenannten wilden Ehen dadurch feine Kraft verliere, 
. Vier Vortheile wären mit der rechtmäßigen Ehe verbunden: 
nämlich die Vereinigung der Berfchwägerung, die eheliche Treue, 
. die Wohlthat für die Kinder und die Gnade des Sakramentes. 
Der Bortheil der Verfchwägerung gehe ganz und gar verloren, 
indem dergleichen Ehen nur Haß und Wneinigfeit anzuftif 
ten pflegten. Auch die eheliche Treue gehe verloren, da immer 
einer von beiden Theilen das ehrliche Band verläugnen und oft, 
wenn auch nicht Angefichts Gottes, doch Angefichtd der Men: 
fchen brechen könne. Der Mann koͤnne eine Concubine unbeftraft 
in fein Haus ald vechtmäßige Ehefrau einführen, die rechtmäßige 
Ehefrau aber aus demfelben gleich einer Goncubine vertreiben. 
Außer diefem werde der Kirche durch die geheimen Ehen noch fehr 
oft die Gelegenheit geliefert, eine rechtmäßige Ehe für eine un: 
gültige zu erklären, eine ungültige aber als eine rechtmäßige ans 
zuerfennen. Dad Wohl der Kinder gehe dadurch verloren, da 
die rechtmäßigen Kinder oft für Baſtarden gelten müßten, wähs 
rend die Baſtarden in die. Rechte der ehelichen Kinder träten. 
Endlich aber werde die Gnade, welche dad Sakrament verleibe, 
durch diefe große Sünde in eine gotteöräuberifche Madel 
verwandelt. Er verlange, daß außer ben übrigen’ Feierlichkeiten 
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zur KGuͤltigkeit der Ehe auch die prieſterliche Einfegnung' noth⸗ 


wendig fe, fo daß einer der Drei Zeugen der einfegnende Pries - 


fier fein müffe. Wenn fogar die Ketzer darauf befländen, daß 
ihre Ehen von ihren Predigern eingefegnet würden, -fo müßte 
eine folche Einfegnung um fo mehr in der katholiſchen Kirche, in 
welcher fi nur allein dad wahre Prieſterthum befaͤnde, erfor⸗ 
dert werden. 

Nicht minder muͤßten die von den Familienſoͤhnen ohne den 


Willen der Väter eingegangenen Ehen, wie dieſes auch das Des 


cret verorbne, für ungültig erklärt werden. Schon die Natur 
bringe ed mit fich, daß es das Amt des Vaters fei, für die 
Berheirathung der Kinder Sorge zu tragen. Dieferhalb werde 
denn auch in mehreren Altern Schaufpielen, welche die-allgemeis 
nen und natürlichen Gefinnungen ausdruͤcken, gelefen: „Ich 


werde dir ein Weib geben.“ Dieß gehe auch aud dem 


Beifpiele der heiligen Schrift hervor, wo wir fehen, daß bie 
Vaͤter ihre Kinder verbeirathet haben, Wenn zufällig der eine 
oder der andere der Väter feine Zuftimmung ohne gehörige Gründe 
verweigere, und feine Tochter zwingen wolle, entweder in ein Klos 
fer zu gehen, oder fich wider ihren Willen zu verheirathen, fo 
Sonne der Bifchof dieſem Webelftande abhelfen. Eine einzige Vers 
änderung ſchlug er in dieſem Theile des Defretes vor, nänıljch, 
daß das Einwilligungsrecht nicht beiden Eltern zulommen könne, 
ſondern vielmehr allein nur dem Vater, und man möchte daher . 
ftatt „parentum“* „patrum“ fagen. In der bürgerlichen Geſetz⸗ 
gebung, und dieß auch bei jenen Gefeßen, welche urfprünglich ” 
. von chriftlichen Kaifern, ald von Theodoſius, von Valentinianud 
und von Suftinianus herrühren, wären dergleichen. Ehen verbos 
ten, bei welchen die Erlaubniß des Vaters mangele, ohne daß 
die Bifhöfe und ‚Eoncilien dergleichen Berboten jemalö wider: 
fprochen hätten. 

Einer entgegengefeßten Anſicht war ber Kardinal Madrucci, 


welcher bemerkte, daß er keinen Grund einſehe, weshalb die Kirche 


zu einer Neuerung ſchreiten ſolle. Man moͤchte ſich dahin bes 
ſchraͤnken, Mißbraͤuchen vorzubeugen, und jene Umſtaͤnde dutch 


ernfte Strafen zu verbieten, welche die Ehen fehr oft ſchaͤdlich 


machten. Einer gleichen Anficht war der Patriarch von Venedig, 


| 


— 
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der. fogas andy noch in- Smeifel ſtellte, od die Kirche ein Recht 


babe, eine folche Verordnung zu erlaffen. Mit ihm ſtimmten 


cuͤckſichtlich dieſes Zweifeld der Erzbifchof von Roffano und die 
Bifhöfe von Ypern und Orvieto, fo wie ber General der Je⸗ 
fuiten überein, der fich überdieß auc) noch dem andern Theil des 
Dekrets, welcher fi) namlich auf die Familien- Söhne bezog, 
wiberfeßte, indem er bemerkte, daß eine folche Beſtimmung we 
der von den Proteflanten, noch von fehr vielen Fatholifchen Käns 
bern angenommen werde, weshalb dort fehr viele Ehebrüche flatt 
finden und Verwirrungen über bie rechtmäßige Succeffion veraw 


"laßt werben würden. 


Auf der andern Seite flimmten der Erzbifchof von Gras 
nada, der Biſchof von Salamanca, und Franz Zamorra, Gene 
ral der Franziskaner, für » ie Zweckmaͤßigkeit diefer Beſtimmung, 
und fprachen ber Kirche dad Recht dazu vollfommen zu. Auch 
ber Bifchof von Modena und der Bifhof von Almeria waren 
biefer Anſicht; erfterer fügte noch hinzu, daß ber eigene Pfarrer 
einer der beflimmten Zeugen fein muͤſſe; leßterer aber wollte es 
nicht anerkennen, daß Die Gegenwart ded Pfarrerd nothmwendig 
fei, und erklärte überdieß ſich auch noch gegen die Worte, 
„glaubwürbige Zeugen,” welche einige dem Decrete ein« 
verleibt zu woiffen wünfchten; indem durch die Beflimmung dies 
fee Worte in ihrer eigentlihen Bedeutung ein vechtmäßiger 
Bweifel über die Gültigkeit fehr vieler Ehen entftehen könne, 
Dann verwarf er auch noch dem zweiten Theil, welcher fich auf 
die Familien: Söhne bezog; diefer follte nach feiner Anficht die 
Freiheit, fich verheirathen zu Tönnen, hinwegnehmen, was doch 
nicht von dem erftern gefchehe. Es Eönne die Art eined Sakramen⸗ 
tes, in welchem die Wefenheit Alles ifl, durch den Mangel einiger 
Feierlichkeiten nicht ungültig werden; dieß würde ganz bafjelbe 
fein, ald wenn man behaupten wolle, daß ein Priefter, welcher 
ohne die heiligen Gewänder confecrive, Fein Sakrament verrichte. 


- Da bie Wefenheit des Sakramentes nun aber.in der gegenfeitigen 


Einwilligung beftehe, und die übrigen Feierlichkeiten nur de 
Anſtandes oder des Beweiſes halber verrichtet würden, fo koͤnne 
der Mangel derfelben bie Guttigfeit bes Saframented nicht hin: 


wegnehmen, 
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Dieß waren ungefähr die Meinungen, welche. ſowohl von 
der einen ald von der andern Seite ruͤckſichtlich der erfim Form 
vom 24. bis 31. Juli, und rüdfichtfich der zweiten vom 11. bis 
23. Auguſt geäußert wurden. Als Zuhörer wurden, außer den 
Prokuratoren der abweienden Bifchöfe, auch die vorzüglichften 
Theologen in die Gengregationen zugelaffen. Dieß hatte die 
Folge, daß dad Dekret noch fehr weſentlich umgeazbeitet, und 
unter andern bie von dem General ber Sefuiten angedeuteten 
Dripverhältniffe aus demſelben entfernt wurden, deffen gefchries 
bene Meinung, noch bevor er diefelbe in der General: Berfamms 
lung vortrug, durch mehrere Hände gegangen war, und die . 
Anfichten Mehrerer für diefelbe gewonnen hatte; ich meine jenen- 

Vebelftand, der aus dem Dekrete in jenen Bändern und bei je 
nen Voͤlkern hervorgehen konnte, welche die Synodal: Berords 
nungen nicht annehmen würden. Man hatte ebenfalld einen 
&anon vorbereitet, welcher die Behauptung mit dem Anathem 
belegte, daß bie bereit vollzogenen Ehen durch den Ehebruch 
getrennt wuͤrden. Indeſſen bemerkten die venetianiſchen Geſand⸗ 
ten in der General⸗Congregation vom 11. Auguſt, daß ein ſol⸗ 
cher Canon ein nicht geringes Aergerniß in der orientaliſchen 
Kirche, und dieß beſonders auf den Inſeln Candia, Cypern, 
Corfu, Zante, Cephalonien und mehrern andern des Archipelagus, 
welche der venetianiſchen Herrſchaft unterworfen waͤren, nicht nur 
zum Nachtheile der oͤffentlichen Ruhe, ſondern auch der katho⸗ 
liſchen Kirche hervorbringen koͤnne. Es ſei den Vaͤtern nicht 
fremd, daß die griechiſche Kirche, obgleich ſie in ſehr vielen 
Stuͤcken mit der roͤmiſchen nicht uͤbereinſtimme, ſich doch immer 
nicht in einem ſolchen Zuſtande befinde, welcher eine jede Hoffe 
nung zur MWitdervereinigung aufgeben laſſen muͤſſe; befonderd 
fände dieß bei jenen Griechen Anwendung, welche ber venetianis 
ſchen Herrfchaft unterworfen wären, und die, obgleich fie nach 
ihrem Ritus lebten, doch den in der Kirchengemeinfchaft des römis 
ſchen Pabftes fi) befindenden Prälaten Gehorſam leifteten. Das 
Concilium dürfe daher nicht ein folches Anathem auöfprecden, 
welches eine vollkommene und unheilbare Trennung vom heiligen 
Stuhle herbeiführen müffe. Es fei nicht unbefannt, daß die 
Griechen die chebrecherifche Frau verließen, und eine andere heis 
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ratheten, in welchem Gebrauche fie, wie fie fagten, einer uralten 
Gewohnheit. ihrer Wäter folgten. Dieferhalb hade fie denn auch 
fein einziges allgemeines Concilium verdammt, obgleich biefe 
Gewohnheit der römifch sTatholifchen Kirche nicht unbefannt ge 
weſen fei. Die Botfchafter ver Republik hielten es daher für 
ihre Pflicht, darauf anzutragen, daß jene Worte ded Canonß 
in der Art gemildert würden, daß den Griechen Fein Nachtheit 
dadurch zugefügt werden Fönne, und beſonders, daß fie nicht 
mit dem Anathem belegt würden. Dieß koͤnne ihrer Anficht nach 
fehr wohl gefchehen, ohne daß die Winde der Fatholifchen Kicche 
dadurch verlegt werde. Das Goncilium könne feinen Zweck fehr 
wohl erreichen, und der Wünfchen der Republik Venedig zu 
gleicher Zeit entfprechen,, wenn es ben Sanon. folgender Geflalt 
entwerfe: 

„Es werde mit dem Anathem belegt, wenn ie 
mand behauptet, Daß die heilige römifchsfatholifce 
"und apofolifhe Kirche, welche die Mutter und Leh— 
rerin aller andern ift, geirrt babe und irre, wenn fie 
gelehrt hat und lehrt, daß durd den Ehebruch des 
. einen Theiles der Eheleute die Ehe nicht gelöfet 

. werden Fönne, und Daß weder beide heile, nod 
der unfhuldige heil, welcher feinen Anlaß zum 
Ehebruche gab, bei Lebzeiten des andern Theiles 
eine ueue Ehe eingehen darf, und daß derjenige 
ein Ehebrecher fei, welcher die Ehebredherin ver: 

läßt, und eine andere Frau nimmt, und diejenige 
eine Ehebrecherin, weldhe den Ehebrecher verläßt, 
um einen andern Mann zu nehmen“ Die Gefandten 
müßten daher die Väter inſtaͤndigſt bitten, daß fie entweder auf 
diefe oder auf eine andere noch zweckmaͤßigere Weife, wie dieß 
ihre Einficht und Weisheit erachten würde, den Wuͤnſchen der. 
durchlauchtigſten Republif Venedig, welche immer eine treue Anz 
bangerin des heiligen Stuhles gemefen.wäre, und es jederzeit 
fein würde, entfprechen möchten. 

Die venetianifchen Botſchafter hielten dafür, daß dieſe Gas 
nondform die entgegenftehende Meinung nicht ausdruͤcklich der 

Ketzerei beſchuldigen koͤnne, ſondern daß ſie allein die frechen 
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Babler mit dem Bannfluche belegt, welche es mißbilligten, daß 
bie Fatholifche Kirche mit den beften Abfichten und allem Grunde 
dieſer Art lehre, obgleich fie ihre Lehre nicht für ein Dogma 
ausgebe. 

Zuvorderſt ſtrichen bie Legaten aus dem von den venetiani⸗ 
ſchen Gefandten uͤberreichten Vorſchlag die ganze Einleitung, in 





welcher die Gruͤnde angegeben wurden, aus denen die Site 
Gen nicht wie bie Deutfchen und Franzoſen, zu dem Concilio 


waren eingeladen worden, indem Diefe Worte die Rechtmaͤßig⸗ 
teit der Convocation aller Gläubigen in Zweifel ſtellten, ganz; 
ald wenn die allgemeine Gonvorationds Bulle, die ‚mit den 
gehörigen Feierlichkeiten war publieirt worden, und die in allen 
Gegenden der ganzen Chriftenheit befannt war, nicht Binreichen 
koͤnne. Dann ging man zur Unterfuchung des in Vorſchlag ge 
braten Canons felbft über. Der Bifchof von Leon verwarf 


den Antrag, indem er bemerkte, daß die Kirche fich einer ſolchen 


vorm, als wie diefe fi: „Wenn jemand fagt, daß die 
Kirche geirrt habe,“ nicht bedienen Fönne. Dasjenige, was 
bie Kirche in diefer Beziehung lehre, fei eine Wahrheit, die Feiz 
nem Zweifel unterworfen fein koͤnne, und bie auf der Milevitanifchen 
Synode im fechäten allgemeinen Goncilio, und auch auf dem 
forentinifchen fei feftgefeßt worden; wobei er zu gleicher Zeit von 


den griechifchen Vätern den heiligen Clemens. von Alerandrien | 


und den heiligen Baſilius anführte Wenn er auch zugefichen 
müfle, daß der eine oder der andere der. Väter .einer entgegenge- 


festen Meinung gewefen fei, fo hätten doc) auch viele von denen, - 


die man gegenwärtig anführen wolle, wenn man es genau unter» 
ſuche, nicht eigentlich in dem Sinne gefprochen, den man ihnen 
gegenwärtig unterzufchieben beabfichtige; er bewies diefe feine Bez 
hauptung aus den eigenen Worten diefer Väter. Dan hielt dafuͤr, 


daß, wenn diefen Bifchof früher die Reihe zum Vortrage feiner ‘ 


Meinung getroffen hätte, er einen fo großen Anhang gefunden haben 
wuͤrde, welcher hingereicht hätte, den Antrag zuruͤckzuweiſen; fo aber 
War er einer der lebten, welcher feine Meinung vortrug, und 
die Mehrzahl der Stimmen billigte alfo den Antrag der Bene: 
tianer, und war für deſſen Annahme. 

Wabrend dieſes ſich auf dem Concilio ereignete, ſandte der 


\ 


€ 
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Pabſt den Ludwig Antinori unter dem Vorwande nach Triem, 
daß er den Kardinal von Lothringen auf ſeiner Reiſe nach Rom 
begleiten ſollte, indem der Pabſt dafuͤr hielt, daß die Seſſion 
früher gehalten werden koͤnne, als der Termin dazu angeſetzt 
worden war, und daß folglidy der Karbinal fich bald nach Rom 
begeben könne. Dieß war, wie gefagt, aber nur ber Vorwand 
von Antinori's Sendung, während ber Hauptgegenftand darin 
beftand, daß er den Karbinal, bei dem er fehr wohl angefchrieben 
war, vermögen follte, Trient nicht eher zu verlaffen, bevor das 
&oneilium nicht zu feiner Vollftändigkeit gediehen fei._ Alsdann 
ſollte er auch den Legaten den fehnlihen Wunſch des Pabſtes 
wegen einer baldigen Beendigung des Gonciliumd mündlich auß 
Drüden, da mehrere Umflände fich für den gegenwärtigen Au 
genblid günflig zu dem Beſchluſſe des Conciliums zu.beweifen 
fchienen, während aller Grund zu der Befürchtung vorhanden 
fei, daß fie nicht von langer Dauer wären. Vorzüglich follten 
fie fih mit dem Karbinal von Lothringen in ganz genauer Ber: 
einigung zu halten fuchen, was am ficherften durch aͤußere Auf: 
merkſamkeit und durch Ehrenbezeigungen gefchehen koͤnne. Den 
Einfpruch des Grafen von Luna gegen die Beendigung des Con 
ciliums follten fie nicht berüdfichtigen, indem man fowohl von 
den fpanifchen Miniftern in Rom ald von den päbftlichen in 
Spanien wife, daß der König keinetwegs ſich dem Abſchluſſe 
des Conciliums widerſetze. 

Die Legaten erwiederten in ihrem Berichte an den Pabfl, 
daß nichts in der Welt vermögend fei, fie zur fchleunigen Bean 
digung bed Conciliumd noch mehr anzutreiben, als wie fie fih 
fon durch die ihnen zu verfchievenen Malen von Seiner Hei⸗ 
ligkeit geäußerten Wünfche angetrieben fühlten. Indeſſen Eon 
ten fie ed nicht mit Stillfchweigen übergehen, daß fie befürd- 
teten, die Worte der fpanifchen Botjchafter in Rom und der 
paͤbſtlichen Nuntien in Spanien würden wenig zur Befeitigung der. 
thätlichen Hinderniſſe vermögen, welche der Graf von Luna in 
Folge eines fehr großen Anhanges unter den Bifchöfen und im 
Vertrauen auf die Unterflüßung befonderd der Taiferlichen Bot 
fhafter der Beendigung des GConcillumd entgegenfegte. Gen 
‚und bereitwillig würden fie dem Kardinal von Lothringen alle 
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Aufmerkfamkeit beweiſen und alle Chrenbezeigungen zufommen 
lafien, doch müßten fie bemerken, daß aud in biefer Sache zu 
viel geſchehen Tonne, da zu befürchten fei, daß bie zu großen 
Vorzüge, welche fie diefem Kardinal zukommen ließen, Berbacht 
erregten. Dann fügten fie hinzu, daß man dem Karbinale ges 
geswärtig noch nichtd davon fagen dürfe, Daß er auch nach ber 
Seffion in Trient verweilen möge, weshalb fie denn auch bie 
nöthigen Weifungen bieferhalb an Antinori ertheilt hätten. 

Alles fchien bei der gegenwärtigen Lage der Dinge von ber 
Antwort des Kaiferd abzuhangen; denn wenn er, wad ben 
Schluß des Conciliums anbetraf, mit den Anfichten Frankreichs 
übereinflimmte, fo konnte, da bie italienifchen Fürften alle ohne 
Ausnahme Tchon mit dem Pabſte übereinflimmend waren, die 
Oppoſition des Grafen Kuna von feiner wefentlichen Bedeutung fein, 
um fo mehr, da die übrigen fpanifchen Minifter erklärten, daß 
der Wille des Königs Eeineswers dem Abfchluffe des Conciliums 
zuwider fei. Hätte der Kaifer nun aber die Anfichten ded Grafen 
von Luna gebilligt, fo müßte den fpanifchen Prälaten freilich eine 
fehr wefentliche Stüße auß dieſer Zuſtimmung erwachfen; inbeflen 
konnte dieß aber auch die Folge haben, daß das Goncilium aus 
Ber feiner Ordnung abgebrochen und verkürzt werde, In diefer 
Angelegenheit erhielt der Kaifer zwei verfchiedene Schreiben, die 
beide eine nicht gar günftige Wirkung hervorbrachten; bad eine 
nämlich faft gleichzeitig mit dem fchon erwähnten Schreiben bed 
Kardinald Morone von feinen Sefandten beim Eonkilio, dad andere 
aber wurde ihm durch den Bifhof von Czanad von dem Kar: 
dinal von Lothringen überfandt, umd dürfte vielmehr einer Abs 
handlung zu vergleichen fein, ald einem Schreiben. . 

Die kaiſerlichen Gefandten fagten in ihren Berichte, daß 
die Abficht der Legaten, nach welchen fie die vorkommenden 
Begenftände, flatt gründlich zu unterfuchen, nur oberflächlich 
betafteten, ſehr deutlich hervortrete. Die Reformationsangeles 
genheiten würden nämlich nur wenigen Ganoniften, die größtens 
theild Italiener "wären, zur Unterfuhung übergeben, während 
die Billigkeit es erfordere, die Anfichten Vieler und aller Na 
tionen zu vernehmen, damit Ale in einer? Sache angehört würs 
den, bei welchen Alle ein gleiches Intereſſe hätten. Der Kaiſet 
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antwortete daher feinen Geſandten, daß fie fich bei ſo bewand⸗ 


ten Umſtaͤnden mit dem Grafen- von Luna genau vereinigen 


folten; auch. möchten fie in die Feſtſtellung jener Punkte niht 
willigen, ‚wenn zur Anfertigung jener Dekrete nicht Prälaten 


. aus allen Ländern deputirt würden. Was dad Schreiben des 


Kardinald von Lothringen anbetraf, fo fagte baffelbe, daßan 


Pabft die Beendigung des Conciliums fehnlich wünfche, und 
daher in Vorfchlag gebracht habe, daffelbe mit der naͤchſten 
Seffion abzuſchließen; auch habe derfelbe ihm fie Legatenftelle 
in Frankreich mit der Vollmacht antragen laſſen, in kirchlichen 
Gefegen nach feinem eigenen Urtheile und wie das Seelenheil 





bed Landes ed erforbere, dispenfiren zu können. Die Liebe zum 
Vaterlande müfje ihm anbefehlen, ein folches Anerbieten anzuneh⸗ 


men, im Sale Se, Faiferlihe Majeftät einen folchen Schritt 
nicht mißbillige. Der Kaifer, der alfo durch den Bericht feiner 


Gefandten fowohl, ald durch das ‚Schreiben ded Karbinald von 


Lothringen, in eine fehr ungünftige Stimmung verfeßt worden 
war, antwortete dem Kardinal Morone in einer, wenn aud 


gemäßigten, doch ernften Sprache: er habe nicht anders, als 
mit großer Verwunderung die Mittheilung des Bifchofs von 


Gzanad im Namen ded Karbinald anhören koͤnnen, daß nam 
lich der König von Spanien die Dauer des Eonciliumd zu ver 
längern fuche. Er, der Kaifer, fehe nicht ein, welche Abfichten 
der König von Spanien haben koͤnne, um auf einer folden 
Verlängerung zu beftehen, weshalb er der Sache auch feinen 
Glauben beimeffe. Was ihm anbetreffe, fo billige er wahrlich 
die Verlängerung nicht, fondern wünfche vielmehr, daß dad 
Goncilium fobald ald möglich beendigt werden möchte, damit die 
Chriſtenheit den Nugen defjelben erfahre, und bie Kirchen ihre 

- Hirten wieder erhielten. Dieferhalb mißfalle ihm denn au 
das Vorhaben des Pabftes nicht, welches der Kardinal ihm 
mitgetheilt habe, daß er nämlich die Befchleunigung des Con⸗ 
ciliums durch die vereinte Wirkung ber Franzofen und Staliene 
- herbeizuführen beabfichtige. Alles müffe indeffen aufeine canoniſche 
Weiſe vor fich gehen, und keiner jener Punkte, wegen welchen 
dad GConcilium fich verfammelt habe, dürfe wegen einer ſolchen 
Belchleunigung entweder gänzlich übergangen oder boch wenig: 
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find mit weniger Sorgfalt unterfucht werben, als bieß bie 
Natur eined Sonciliumd mit fih bringe. Wenn das Eoncilium 
fi gleichfam übereilter Weiſe ablürzen wolle, fo könne daraus 
nur ein großes Aergerniß und die Gefahr entfliehen, daß eine noch 
größere Spaltung in ber Kirche veranlaßt werde, und daß das 
Concilium, flatt der Chriftenheit zum Heile zu gereichen, ihr den 
allergrößten Nachtheil verurfache. Der Legat hatte dem Kaifer 
geſchrieben, daß für jest nur die allgemeine Reform den Gegen» 
fand der Verhandlungen bilden fole, während man fpäter zu 
den befondern Verordnungen übergehen werde, welche für jede 
einzelne Nation und für jedes einzelne Land als heilfam erſchie⸗ 
nen. Der Kaifer nahm daher Veranlaffung, den Kardinal auf 
deſſen bei feiner Anmefenheit in Inſpruck geleifieted Verfprechen 
aufmerffam zu machen, daß das Eoncilium nämlich alles das⸗ 
jenige mit möglichfter Eile verfügen werde, was fi) auf die ber 
Herrſchaft des Kaiferd unterworfenen Lander beziehe, um fo 
mehr, da eben diefe Punkte auch dad Wohl der ganzen übrigen 
Chriftenheit betrafen. Weder der Kaifer noch die Legaten bürf: 
ten ſich durch den Widerfpruch einiger wenigen Prälaten von 
einer folchen Sache abhalten laſſen; denn fo wie er fich nicht dem 
Vortheile anderer Länder widerfeßte, fo glaube er auch, daß kein 
anderer ein Hecht haben koͤnne, fich dem Vortheile feiner Länder , 
zu widerfegen. Ein Concilium werde deßhalb ein General-Gon- 
cilium genannt, weil es dad allgemeine Intereffe berüdfichtigen 
müfle, und feine Verordnungen nicht nach dem Vortheile des 
einen oder ded andern Landes abmeffen dürfe, Er hoffe, baß, 
wenn die Umftände die Nothwendigkeit irgend einer Forderung ° 
an den Pabſt oder an dad Goncilium von feiner Seite mit fich 
bringen folten, diefe Forderung alddann gehörigermaffen werden 
beruͤckſi ichtigt werden. Weit entfernt, irgend einen Vortheil 
oder eine Beguͤnſtigung in Anſpruch zu nehmen, die ſich 
auf ſein zeitliches Intereſſe beziehe, wuͤrde er vielmehr nur alle 
ſeine Forderungen auf das geiſtige Wohl ſeiner Unterthanen und 
des Reiches beſchraͤnken, damit jene Ueberreſte von Religion, die 
in demſelben noch verblieben waͤren, in ihm erhalten wuͤrden. 
‚ Benn er aber nichts erlangen würde, fo koͤnnte er weiter nichts 
Yun, ald die Sache Gott anheim fielen; in dieſem Falle fei aber 
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zu befuͤrchten, daß die Voͤlker ſich dasjenige von ſelbſt nehmen 
würden, wa3 fie ald ihren Bebürfniffen angemeſſen erachteten, 
und was nach ihrer Anficht die Kirche ohne großes Bedenken 
ihnen freiwillig hätte zugeftehen koͤnnen. Ob dieſes aber heilſam 
fei, möge der Kardinal nach feiner Einficht felbft beurtheilen. 
Dem Kardinal von Lothringen antwortete der Kaifer auf 
eine fehr trockene Weife, die überdieß nicht ganz frei von Bitte: 
keiten war. Die Nachricht von dem fo großen Verlangen bed 
Pabfted, dad Concilium beendet zu fehen, daß daſſelbe, um zu 
feinem Abfchluffe zu gelangen, auch ungebahnte und fteile Wege 
einfchlagen ſollte, fei ihm hoͤchſt unerwartet angelangt; ex habe 
früher nicht geglaubt, daß menfchliche Rüdfichten fo vieles vers 
möchten. Werde dieß num aber wirklich ind Werk gefegt, fo Eönne 


man ein fehr großed Aergerniß voraudfehen. Was fein Verlan⸗ 
gen in Beendigung des Conciliumd anbetraf, fo bemerkte der 


Kaifer ganz daffelbe, was er in diefer Beziehung an den Kardis 
nal Morone gefchrieben hatte. Ruͤckſichtlich der Legaten : Stelle 
endlich, welche dem Kardinal nach feiner. Ausſage follte ange 
tragen worden fein, und über welche er den Rath und die Zu 
flimmung des Kaiferd ſich erbat, bemerkte der Kaifer, daß er 
eine fo große Achtung für den Kardinal habe, daß er überzeugt 
fei, eine ſolche Legation werde zum Heile Frankreichs ausfallen, 
das Concilium möchte nun noch fortdauern oder unterbrochen 
werden. | 
Bon beiden Antworten theilte der Kaifer feinen Botfchaftern 
in feinem ſchon früher erwähnten Schreiben Abfchriften mit, und 
bemerkte dabei, daß ber Pabft die übermäßige Befchleunigung, 
der König von Spanien aber, wie er erfahren habe, im Ge 
gentheil die übermäßige Verlängerung des Gonciliums wänfde. 
Es war ohne allen Zweifel ein Werk der befondern’ Fuͤgung 
Gottes, daß der Kaifer ſich der außerordentlichen Eile des Pab⸗ 
fied, mit welcher diefer dad Concilium fo zu fagen mehr verat: 
fehieden als beenden wollte, widerfeßte. Der Pabft hatte fich zu 
dieſer Eile von der Furcht verleiten laffen, daß die Abreife des 


Kardinals von Lothringen vor Beendigung des Conciliumß die 


Lage der Dinge wieder wefentlich verfchlimmern koͤnne. . Diefer 


Umftand hatte dann aber den Vortheil, daß der Kardinal von 
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Lothringen feine Gefinnungen änderte, und, indem es die Din 
berniffe, die fich der zu großen Beſchleunigung entgegenftellten, 
ertannte, auf eine weit würbigere Weife zu diefer Beendigung 
beitrug, obgleich der Botichafter Ferier, von dem fich der Kar» 
dinal, vielleicht ohne es felbft zu wiflen, fehr oft und in der ges 
genwärtigen Angelegenheit ganz vorzüglich leiten ließ, der Sadıe 
fehr wefentlichen Schaden zuzufügen vermochte, 

Nicht nur die Hoffnung, ‚welche bei den Legaten gleichfam 
fhon Wurzel gefaßt hatte, dad Concilium bald abgefchloffen zu 
fehen, begann allmählich zu fehwinden, fondern auch die Aus⸗ 
fiht,, welche fie gehabt hatten, die nächfte Seffion friedlich abs 
halten zu koͤnnen, ummölkte fich fehr. Die kaiſerlichen Gefand> 
ten naͤmlich hatten die Artikel der Reform, welche ihnen von 
den Legaten war mitgetheilt worden, ebenfowohl ald die von 
ihnen und von den franzöfifcken Gefandten gemachten Bemerkun⸗ 
gen und Hinzufügungen dem Kaifer überfandt *). Die Bemer⸗ 
tungen des Grafen von Luna hatten fie aber nicht beifügen kön» 
nen, indem berfelbe fie noch nicht angefertigt hatte. Der Kais 
ſer beantwortete den Bericht feiner Gefandten der Wichtigkeit 
der Sache halber, die eine reiflichere Berathung erfordert hatte, 
erft unter dem 23. Auguſt. Indeſſen war diefe Antwort mit einer: 
folhen Schnelle nach Trient befördert worden, daß fie drei Tage 
fpäter dafelbft ſchon anlangte. Der Kaifer war von Räthen 
umgeben, bie, wie, fie felbft bekannten, gegen. den römifchen 
Hof fehr ungünftig geftimmt waren, obgleich fie fi für warme 
Anhänger der römifchen Religion hielten. Diefe Räthe verfäums 
ten Feine Gelegenheit, dem Kaifer eine üble Stimmung gegen 
den Pabft und gegen den römifchen Hof beizubringen; der Kais 
fer aber, nach Art der weißen Wolle, war fähig, eine jebe 
Sarbe leicht anzunehmen. Man hatte ihm demnach vorgehalten, 
daß der römische Klerus und der römifche Hof die Kirchenverbefs 
ferung fo fehr fcheuten, daß man diefe abfichtlich in den entwors 
fenen Dekreten in's Werk zu fegen vorgebe, damit fie den Zürften 
als unerträglich erfcheine,. und dieſe dann ſich ihr widerſetzten, 








2) Dieß gebt aus einem Bere der Seſandten vom 10. Auguſt 
1565 hervor. 
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was bie Folge haben müfje, daß nur allein den Fürften die 
Schuld vonder nicht zu Stande gebrachten Reform zur Luft 
falle, während der römifche Hof ganz "in feiner alten Unbes 
ſchraͤnktheit verbleibe. 

Der Kaifer fagte daher in feiner Antwort, daß in ben ent: 
worfenen Reformationds Dekteten fehr viele Sachen enthalt 
wären, die er, was den geiftlichen Stand anbelange, nicht nur 
für zweckmaͤßig, fondern auch für heilig anerkenne; indeflen 
wünfche er, daß, um ed genau beflimmen zu koͤnnen, wie und 
auf welche Weife fie in Deutfchland eingeführt werden könnten, 


die deut;chen Bifchöfe oder doch wenigftend deren Procuratorn 


zugezogen werden möchten. Er zweifle nicht, daß diefe Praͤla⸗ 
ten, wenn ihnen dieſes mitgetheilt würde, ihrer Pflicht entfpres 
hen würden. Im neunundzwanzigflen Kapitel werde num aber 
gefagt, daß alle Pragmatiken und alle Gonftitutionen der Fürs 
fien gegen die Smmunitäten und Eremtionen von Perfonen deö 
geiftlichen. Standes und deren Güter kaſſirt und vernichtet wers 
den follten. Ein folched Dekret vertrage ſich nicht mit feinen 
Mechten, fo wie ed fich auch nicht mit den Rechten irgend eined 
Fürften vertragen koͤnne. Ex habe die Firchliche Freiheit niemals 
unterdrädt, fondern im Gegentheile dieſelbe ſtets zu vertheidis 
gen gefuchtz das Goncilium möge bedenken, daß außer den all 
gemeinen Geſetzen ein jedes Land durch befondere Gefeße und 
nad uralten Gewohnheiten regiert werde; des Umftandes nicht 
einmal zu gedenken, daß nach dem Begriffe der gefunden Vers 
nunft auch die Immunität der Geiftfichen ihre Gränzen habe. 
Er halte in diefer Beziehung dafür, daß alle Fürften ihre 
Schwierigkeiten gegen dieſes Dekret aufwerfen würden, wie die 
fed in der That in den von den franzöfiichen Gefandten ge: 
machten Bemerkungen auch ſchon gefchehe. Er koͤnne für jegt 
unmöglich auf einen fo wichtigen Artifel ganz erfchöpfend anı- 
worten. Wenn deffenungeachtet die Legaten dieſes Dekret ge 
nehmigen laffen wollten, fo möchten die Gefandten ihnen be 
merklich machen, daß deilen Annahme fowohl ald deſſen Aus: 
führung im deutfchen Reihe mit den größten Schwierigkeiten . 
zu Tampfen haben würbe, befonderd was die Contributionen 
anbelange, zu welchen nach) eines walten Gewohnheit auch bie 
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Geiſtlichen zum allgemeinen Wohle deitragen mößten. Dieß 
ſei denn aber auch billig, indem die Guͤter mit dieſer Laſt in 


ihre Hände übergegangen wären. Wenn bie Legaten alſo diefe 


feine Gründe unberuͤckſichtigt laſſen wollten und dennoch das 
Dekret feſtzuſetzen beabfichtigten, fo möchten feine Botichaften 
fi mit denen von Frankreich und Spanien vereinigen, und pro⸗ 
teſtiren, Daß er nicht in die Erlaſſung einer ſolchen Conſtitution 
willigen Eönne, indem biefelbe mit den Rechten bed Reichs einen 
MWiderfpruch bildete, 

Dann wünfchte er auch einige andere Beränderungen, bie 
dem Sinne ded Conciliumd nicht fremb waren, und die bereit 
auch ſchon flattgefunden hatten. So wünfchte er beim dritten 
Artikel, welcher die zu weichliche Kirchenmuſik verbot, daß ber 
figuriete Geſang nicht ausgeſchloſſen werden möchte, indem dev 
felbe fehe oft die Andacht befördern koͤnne. 

Beim vierten Artikel, welcher den Fürften unterfagte, bie 
Mahlfreiheit der Kapitel entweder durch Drohungen oder Durch 
Bitten einzuſchraͤnken, forderte er, daß befcheidene Wuͤnſche nicht 
unterfagt würden. 

Beim achten Artikel, welcher verordnete, daß bie Patrons 
der Pfruͤnden mehr ald wie Einen Kandidaten präfentiren follten, 
enfgegnete er, daß unter dieſen Umfländen das Verleihungsrecht 
vielmehr den Ordinarien, ald den Patronen zugehören müfle, 
Er ſchlug dagegen vor, daß der Patron nur Einen prafentice, 
wenn biefer aber als ungeeignet von dem Ordinarius zuruͤckge⸗ 
wiefen werde, fol er zur. Präfentation des zweiten fchreiten. 

Der neunte Artikel fagte, daß, wo bie Pfarreinkuünfte als 
unzureichend anerfannt würden, entweber durch Zehnten uber 
durch Gontributionen von Seiten des Volkes diefem Mangel abs 
geholfen werden follte.. Dieß Tonne nach der Anficht des Kaiſers 
in Deutfchland nicht flatt finden, indem das Zehntrecht größtens 
theild Laien angehüre, melche ed von der Kirche gefauft hätten, 
und wo die Contributionen wegen anderer öffentlicher Bebürfuiffe 
zu häufig wären, daß dem Lande unmöglich noch eine neue Lafl 
aufgebürdet werden könne. Zweckmaͤßiger müßte es daher fein, 

der Armuth einiger Pfarreien durch bie Bereinigung von andern 
Yfruͤnden abzuhelfen, 
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Der dreizehnte Artikel entzog das Patronatsrecht allen den: 


“ jenigen, welche baffelbe nicht entweder der Zundation oder der - 


Dotation halber befaßen, und die dieſes Recht nicht durch recht⸗ 


mäßige Schriften zu beweifen im Stande waren. Dieß muͤſſe 


die Rechte fehr vieler Patronen, die fih im uralten Beſitz befaͤn⸗ 
den, obgleich die betreffenden Dokumente durch die Länge ber Zeit 
verloren gegangen wären, fo wie audy die erhaltenen Privilegien, 
die vielleicht von Kaifern oder von andern Fuͤrſten herrühren 
könnten, fehr wefentlich beeinträchtigen; die Botfchafter möchten 
ſich daher mit den Botjchaftern der andern Fürften vereinigen, da: 
mit diefer Artikel auögelaffen werde, 
Der zwei und zwanzigſte Artikel verweigerte allen Laien und 


‚ fogar auc dem Staifer den Kuß des Evangeliums und des Frie 


dens. Der Kaifer erwiederte, daß ed ihm weit: zwedmäßige 
erfcheine, wenn die Kirche die Zürften Durch dieſe heilige Feier: 
lichkeit fich zu verbinden fuche. 

Eben dieſer Artikel befahl, daß ven Bifchöfen in jeder öffent: 
lichen fowohl ald Privat: Handlung der Vorrang vor allen Laien, 
weß Standes fie auch immer nur fein möchten, gebühre, Dem 
Kaifer jehien dieß vielmehr eine Deformation ald eine Reforma⸗ 


tion zu fein, indem dieß nach Hochmuth rieche, nicht aber einen 


Beweis geiflliher Demuth liefere. In Deutfchland fei es nicht 
möglich, die einmal eingeführte. Drbnung der Dinge und die bei 
den Reichöverfammlungen üblichen Gebräuche noch aͤndern zu 
koͤnnen. 

Der dreiundzwanzigſte Ariikel ‚befahl, den Biſchoͤfen die Bi: 
fitationen ihrer Diöcefen an; diefe Vifitationen follten aber auf X 


ſten des Volkes gefchehen. Der Kaifer bemerkte, Daß weder erſteres 


noch letzteres in Deutfchland flattfinden koͤnne, wo die Prälaten 
bie Viſitationen nicht ohne ein großes Gefolge verrichten würden, 
was natürlich fehr große Koften veranlaſſe. Dann fei es wegen 
der großen Ausgedehntheit der Didcefen aus eben diefem Grunde 
auch nicht fo leicht, alle Ortichaften der Diöcefe zu viſitiren; er 
fehlage daher vor, Daß dem Bilchöfen anbefohlen werde, die zu 
naͤchſt gelegenen Ortſchaften in Perfon und auf ihre eigenen Ko 
fen zu viſitiren, während fie Die entfernteren durch ihre Commiß 
ſarien viſitiren laſſen koͤnnten. 
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Beim dreiunddreißigſten Artikel bemerkte er, daß die Kirche 
zwar ihre Einkuͤnfte durch Einforderung der Zehnten ſicher ſtellen 
koͤnne, indeſſen muͤſſe ſie aber auch die Rechte der Laien achten, 
welche mehrere dieſer Zehnten kaͤuflich am ſich gebracht haͤtten. 
Dann ging er zur Unterſuchung der bereits von feinen Ges 
fandten gemachten Bemerkungen über, von benen er einige ges 
nehmigte, dere aber verwarf. Zu erflern gehörte beim erſten 
Artikel, daß die Karbinäle aus allen Ländern gewählt würden. 
Beim dritten, daß die Pfalmen und Lectionen in ber Kirche 
nicht raſch abgefungen oder abgelefen werben follten, fondern 
langfam und auf eine verftändliche Weife, ſo daß die Gefühle 
. ber Frömmigkeit Dadurch genährt würden. Auch follte den Geifts 
lichen die Jagd, dad Spiel und der Tanz verboten werden. Beim 
zweiundvierzigften, daß die Seldftrafen zu frommen Stiftungen an 
dem Orte felbft, wo fie verwirkt worden wären, verwendet wer⸗ 
ben follten. Diejenigen Bemerkungen im Gegentheile, bie er 
mißbilligte , wurden beöhalb von ihm vermwörfen, weil fie ihm 
- entweder ald zu gelinde oder auch als zu firenge und als für 





Deutſchland nicht geeignet vorfamen. Dann fügte er hinzu, 


daß ihm Die Anfertigung eines Katechismus der Fatholifchen Lehre, 
nach welchem biefelbe in der ganzen Chriftenheit gleichförmig vor: 
getragen werden Eönne, dringend nothwendig erfcheine. Die 
Botfchafter möchten daher darauf fehen, daß ein folcher Katechis⸗ 
mus fobald als nur immer. möglich angefertigt werde, 

Nach diefer feiner Inftruftion folßßen fie den Begaten ant: 
worten , von allen ihren Schritten aber den Grafen von Luna 
in Kenntniß feßen, und infofern das gemeinfchaftliche Intereſſe 
diefed mit fich bringen koͤnnte, gemeinfchaftlich mit ihm handeln, 





Noch bevor diefe fo eben erwähnte Baiferlihe Antwort in. 


Trient einging, ja noch bevor fie gefchrieben worden war, hatte 
das Reformptiond : Dekret fchon eine folche Abänderung erlitten, 
daß nur fehr wenig noch daran fehlte, um es mit den aufge 
. worfenen Bemerkungen in Uebereinftimmung zu bringen. Man 
hatte nämlich die Gegenflände Der Reform, um dieſe noch vor 
bem zur Seſſion angefehten Zage in Ordnung bringen zu Fönnen, 
ſehr wefentlih abgekürzt,- wobei man zus Vermeidung der 
Schwierigkeiten fih auch nur auf jene Artikel, hatte zu beſchraͤn⸗ 
‚ A* ⸗ 
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ken geſucht, deren allgemeine Annahme die kaiſerlichen Geſand⸗ 
ten als wahrſcheinlich anerkannt hatten. Dennoch blieben die 
beiden Artikel uͤbrig, welche dem Kaiſer die unangenehmſten zu 
ſein ſchienen, naͤmlich jener, welcher die kirchlichen Immunitaͤten 
gegen die Pragmatiken der weltlichen Fuͤrſten in Schutz nahm, 
obwohl in einer gemaͤßigteren Form, und jener, welcher die 
Patronate, die aus Privilegien herruͤhrten, fuͤr unguͤltig erklaͤrte. 
Die kaiſerlichen Botſchafter theilten dem erhaltenen Befehle ge⸗ 
maͤß ihre ſo eben gedachten Inſtructionen dem Grafen von Luna 
mit, welcher indeſſen der Meinung war, daß ſie der Vorlegung 
diefer beiden Artikel kein Hinderniß in den Weg ſtellen mochten, 
um die Freiheit des Conciliums dadurch nicht zu befchränfen. Ina 
deſſen möchten fie im allgemeinen antworten, daß fie dieſe Artikel 
nie genehmigen würden, und wenn bennoch bie Legaten bei ihrem 
Vorhaben verharren follten, fo müßte man die Entſcheidung 
durch eine Gegenpartei unmoͤglich zu machen fuchen. Bon den 
Taiferlichen Gefandten ward, diefer Rath aber verworfen, indem 
derfelbe nur zu neuen Mißhelligkeiten und Unruhen fuͤhren 
muͤſſe. Da Sigismund von Thun und der Biſchof von Fuͤnf⸗ 
kirchen krank waren, fo begab fich der Erzbifchof von Prag allein 
zu den Legaten, um ihnen den Widerwillen des Kaifers gegen 
jene beiden Dekrete zu erkennen zu geben.. Der Kardinal Mos 
zone. antwortete im Namen aller Legaten, daß er nicht umhin 
koͤnne fich darüber zu vermundern, Daß der Kaifer, welcher jedesgeit 
fo eifrige Wünfche für Ane allgemeine Reform habe zu erkennen 
gegeben, gegenwärtig die weltlichen Zürften von derfelben ausneh⸗ 
men wolle. Früher wäre ein allgemeines Gefthrei darüber erho⸗ 
‚ben worden, wenn die Legaten die Meinugg des Pabftes hätten 
vernehmen wollen, bevor fie die Angelegenheiten dem Concilio 
‚ zur Verhandlung vorgelegt hätten, und doch ſei der Pabft nicht 
nur ihr Fürft, fondern auch der der Kirche; gegewaͤrtig aber, 
nachdem ber Pabſt fich dieſes feined Rechtes gleichfan begeben, 
und dem Concilio bie Gewalt überlaffen hätte, alles zu verhans 
, deln, ohne ihm zuvor Bericht Davon abzuftatten, wolle Se. kai⸗ 
ferliche Majeftät dem Concilio vorfchreiben, daß dieſer oder jener 
Artikel nicht zur Verhandlung gebracht werde, Bevor Die Legas 
ten eine folche Verletzung ber Würde des Pabſtes und ded Con⸗ 
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ciliums dulden wuͤrden, waͤren fie gewilligt, ben Pabſt ım bie 
Erlaubniß zu bitten, fich entfernen zu dürfen, weshalb fie fich 
bes in ihren Breven enthaltenen Rechtes bevienen und die Väter 
entlaffen würden, im Falle Eaiferlicher Seitd gegen jene beiden. 
Artikel Einfpruch erhoben werden ſollte. Es fei. den Legaten 
auch bei dem beften Willen unmöglich, die Väter bahin zu vers’ 
mögen, über die andern Artikel zu urtheilen, wenn biefe beiden, 
welche die vorzüglicheren bildeten, ausgelaffen würden. Die Bir ' 
Thöfe würden erwiedern, Daß man unnüßger Weife ein fo ernftes: 
Dekret über die Refidenz erlaffen habe, wenn man zu gleicher 
Zeit auch nicht jene Hindemiffe Hinwegräumen wolle, welche dem’ 
Reſidiren von Seiten der Fürften entgegengefegt würden; indem 
es unmöglich fei, dafelbft zu reſidiren, wo die bifhöfiiche Würde 
einer folhen Verachtung audgefegt ſei, daß ein Bifchof ſich oft von _ 
bem geringften Baron wie ein elender Diener behandelt ſaͤhe. Dieß 
finde nun freilich nicht in den der kaiſerlichen Herrfchaft unterworfes 
nen Kindern flattz wenn der Kaifes aber von dem großen Mißvers 
hältniffe, das dieferhalb in andern Ländern obwaltete, wahrhaft 
unterrichtet wäre, fo würde er das Concilium zu einer folhen 
Verordnung antreiben, ftatt daß er es gegenwärtig von berfelben. 
abzuhalten ſuche. Es fei den Legaten nicht fremd, daß dieſes 
nicht die eigene Entſcheidung des frommen Kaiſers, fondern 
allein der Rath jener Mebelgefinnten fei, welche nur den apoftos 
liſchen Stuhl reformirt, den ganzen übrigen Theil der Chriſten⸗ 
heit aber in dem Zuſtande der volllommenen Deformation wiſſen 
wollten. Demnad) erflärte der erfle Legat dem Erzbiſchofe, daß 
der Artikel nicht hinweggenommen werden koͤnne. | 
Der Erzbifchof entgegnete hierauf, daß er in ber That nicht 
geglaubt habe, eine ſolche Entſcheidung von den Legaten befuͤrch⸗ 
“ten zu müffen. Es fei befannt, mit welcher Mäßigung der 
Kaifer bisher zu Werke gegangen, und wie er felbft dasjenige 
ben Zegaten Mberlafjen habe, was ihm nach allen Rechten zu: 
fiehe, während die übrigen Fürften, dergleichen Forderungen an 
dad Concilium gemacht hätten, daß der Kaifer ſich fchamen 
würde, dergleichen Dinge in Antrag flellen zu laffen, und doch 
hätte man diefen Zürften nicht eine fo harte Antwort ertheilt, 
als an gegenwärtig Bein Bedenken trage, bem Kaiſer zu ge⸗ 
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ben. Es muͤſſe auf jeden Fall die Antwort des Kaiſers über 
diefe beiden gegenwärtig abgeanberten Artikel abgewarter werben; 
denn Niemand mehr, ald der Kaifer könne ed wiſſen, was dem 
geiftlichen Wohle des deutfchen Reiches angemeflen fei. 

ı Die Legaten erwieberten hierauf, daß fie fehr gem barein 
willigten wollten, daß bie nunmehr relormirten beiden Artikel 
dem Kaiſer wieder vorgelegt wuͤrden, da ſie der feſten Ueber⸗ 
zeugung waͤren, daß Se. Majeſtaͤt dieſelben in ihrer gegenwaͤr⸗ 
tigen Geſtalt gewiß vollkommen billigen werde. Der Erzbiſchof 
nahm dieſes Anerbieten an, wollte aber nicht einwilligen, daß 
beide Artikel unterdeſſen zur Verhandlung vorgelegt wuͤrden. In 
dieſer Unterredung hatte ſich der Kardinal Hoſius nach ſeinem 
großen Eifer fuͤr die Religion und nach ſeiner ſeltenen Offenheit 
zu bemuͤhen geſucht, die Nothwendigkeit der Reformation der 
weltlichen Gewalt in Deutſchland zu beweiſen. Er kannte die 
Verhaͤltniſſe in Deutſchland ſeines langen dortigen Aufenthaltes 
halber und wegen ſeiner Bekanntſchaft mit der Sprache und 
mit den Sitten bed Landes eben fo genau, als wie jene ſeines 
Vaterlandes Polen, gab lektern in der vorliegenden Beziehung 





-, aber bei weitem vor erfieren ben Vorzug. 


Die Eaiferlichen Botfchafter beftanden darauf, daß fie nicht 
von den von ihrem Herrn erhaltenen Befehlen abweichen Eönns 
ten, und die Legaten fchrieben daher in aller Eile nach Rom, 
um den Willen des Pabftes zu vernehmen und um ein Breve 
von ihm auszumitteln, durch welches fie berechtigt würden, ähre 
dem Erzbifchofe von Prag bereitd erflärte Drohung in Erfül 
lung bringen zu koͤnnen, wobei fie aber verfprachen, fich dieſer 
Bollmacht nur im Falle der dringendfien Nothwendigkeit zu be 
“dienen. Bevor der Eilbote aber noch nach Rom abgieng, mach⸗ 
- ten fie einen Verſuch bei dem Bifchofe von Fuͤnfkirchen, welcher, 
wie ſchon gefagt, wegen Krankheit feine Wohnung nicht verlaffen 
konnte, um zu fehen, ob er vielleicht nicht nachgiebiger fein wers 
de. Diefer entgegnete ihnen aber, daß er fich höchlichft verwun⸗ 
dere, daß jene, welche noch vor kurzer Zeit öffentlich erklärt haͤt⸗ 
ten, Pius IV. fei Fein rechtmäßiger Pabſt, fondern habe diefe 
Würde durch Simonie erlangt, und müfle deshalb abgeſetzt wer, 
den, datjenige, was ſie von dem Concilio forderten, weit eher 
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und weit Leichter erlangten, als der fo fromme und in feines 
Wuͤnſchen und Forderungen fo befcheidene Kaifer. Er feiner 
ſeits koͤnne den Legaten nur den wohlgemeinten Rath ertheilen - 
und fie Dringend bitten, die Wünfche ded Kaiferd nicht von ſich 
zu weiſen; denn im alle der Kaifer auch geneigt fein follte, 
von denſelben abzuflehen, wad aber wohl kaum wahrfcheinlich , . 
fei, fo würde ed doch an andern mächtigen Oppofitionen nicht _ 
mangeln. Der Karbinal Morone ließ daher den Exzbifhof von 
Prag wiederholt zu ſich einladen, um zu fehen, ob nicht irgend. 
eine Vereinigung möglich fei. Diefer erklärte, er halte dafür, 
daB der Kaifer der gegenwärtigen Form bed Artikeld nicht zus, 
wider fei, während er fich von der fruͤhern habe für beleidigt ge⸗ 
halten, indem biefelbe alle Reichsabfchluffe in kirchlichen Anger 
legenheiten umftoße, und den kaum in den Stand bed Friedens 
wieder verfeßten Parteien das Kriegöfchwerbt von Neuem gleich: 
fam in die Hand liefere. Es fei auf jeden Fal aber nothwens 
dig, Daß die Antwort des Kaiferd, die nicht lange ausbleiben 
Tonne, zuvor abgewartet werde. Der Kardinal ſeinerſeits fuchte 
feine frühere Heftigkeit einigermaßen zu entfchuldigen, und um 
bem Erzbifchof zu beweifen, wie fehr er für. das Interefje des 
Kaiferd geftimmt fei, theilte er ihm im größten Zuträuen den 
Bericht mit, den ee gerabe in jenem Augenblide an den Pabflt- 
‘wegen der Beftätigung des römifchen Königs Marimilian gefchries 
ben hatte. ES dürfte nicht überflüfig fein, diefer. Angelegenheit, 
über welche fehr viel gefprochen ward, und die mit jenen Per⸗ 
fonen, welche bei dem Concilio eine Hauptrolle fpielten, in ger 
nauer Verbindung ftand, eine nähere Erwähnung zu machen. 
Diefe Angelegenheit war dem Kardinal Morone bei Veran: 
laſſung feiner Legation nach Inſpruck ſchon anempfohlen worden, 
damit er über diefelge verhandle, wenn die Gelegenheit dazu ſich 
darbieten follte. Der Stand der Sache war folgender: 


Segen die Wahl Marimiliand zum römifchen Könige wur u 


den von Seiten des päbftlichen Hofes mehrere Einwendungen 
gemacht, unter welchen jene die vorzüglichfte war, daß nun . 
von zwei rechtmäßigen Churfürften war gewählt worden, indem 
die drei andern Ghurfürften der Keberei anhingen, und. folglich 
vicht als vechtmäßig anerkannt werden fonnten, und ber Chur: 
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. fiel von Ein die Beſtaͤtigung in dieſer feiner Wuͤrde noch 

nicht erhalten hatte. Dann hielt der Pabſt auch dafür, daß bie 
Churfürften felbft, wenn auch alle rechtmäßig oder bereits bes 
Adtigt geweſen wären, das Recht nicht haben konnten, dem le 
benden Kaifer ohne feine, des Pabfted, Einwilligung einen Nahe 
folger zu geben; nur bei einem bereit8 verftorbenen Kaifer ſtand 
ihnen dieſes Recht zu, fo wie fie auch dem lebenden Kaiſer für 
dieſe feine Lebenszeit einen Coadjutor, aber ohne das Recht der . 
Succeffiou, zuordnen konnten. Als ein folder Coadjutor Tonnte 
Maximilian num vor bes erhalterien Beftätigung des Pabſtes 
nur betrachtet werden. Dann warb von Seiten des römifchen 
Hofes auch noch eingemendet, daß Marimilian fi) mit der ſilber⸗ 
ven Krone in Frankfurt am Main und nicht in Aachen, wie dieß 
nach den Beflimmungen Karld ded Großen, beflen Nachfolger 
biefem jederzeit treulich nachgefommen wären, gefchehen follte, 
bätte kroͤnen laſſen. Deffenungeachtet hatte der Pabſt dem Kars 
dinal Morone mitgetheilt, daß ex nicht abgeneigt fei, ben König 
Maximillan ald römifchen König anzuerkennen und zu beflätigen, 
wenn er fich gewiſſenhaft zu der Batholifchen Partei halten würde, 
Da Marimilian aber nicht in Inſpruck anmwefend war, fo konn⸗ 
ten bie betreffenden Unterhandlungen von dem Kardinal Morone 
nicht eingeleitet werden, und der Nunzius Delfini machte den 
Pabſt daher darauf aufmerkfam, daß diefe Sache nicht unent⸗ 
ſchieden gelaffen werben dürfte, und daß der Kaifer ſowohl als 
such fein Sohn nur fehr übel gegen ven heil. Stuhl geftimmt 
werben müßten, wenn biefer fortwährend ſich weigere, letztern 
als römifchen König anzuerkennen, Der Pabft entfchloß fich da 
ber, die Wahl Marimiliand unter dee Bedingung zu beftätigen, 
daß dieſer bie noch fehlenden Körmlichkeiten ergänze und den 
fhriftlichen Eid nach Rom einfende, daß er in der katholiſchen 
Religion jederzeit treu verbarren und dem apoftolifchen Stuhle 
Gehorfam und Unterwürfigkeit geloben wolle, wie eine aͤhmliche 
Erklärung auch ſchon von andern Kaifern fei geleiftet worben. 
Endlich follte er auch die fogenannte Unterwürfigfeitö-Gefandt« 
ſchaft, wie dieſes von andern Zürften beobachtet werbe, und auch 
von feinem Water in feiner Eigenfchaft als romiſcher Koͤnig be⸗ 
obachtet worden ſei, nach Rom ſenden. 
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Maximillan war aber nicht geneigt, den’ Forderungen des 
Dabftes zu entfprechen. Er weigerte fich zuvoͤrderſt, die Beftäs 
gung zu fordern, indem biefelbe nicht von feinen Vorgängern 
. gefordert worden fei, obgleich bei manchen die Wahl ‚noch weit 
mangelhafter geweſen wäre, als die feinige dieß fei; was nun 
aber den verlangten Eid anbelange, fo fei diefer ebenfalls noch 
niemald gebräuchlich geweſen. Der Eaiferliche Botfchafter in Rom 
hatte daheg eine andere Eidedleiftung in Vorſchlag ;gebracht,, 
welche alddann flatt zu finden pflegt, wenn der Kaifer die Krone 
aus den Händen bed Pabſtes empfängt und nach welcher er die 
Derpflichtung eingeht, den Katholifhen Glauben zu erhalten; 
Obgleich diefer Fall Hier nicht Anwendung finden konnte, fo war 
boch der Pabft nicht abgeneigt, ſich mit einer folchen Eideslei⸗ 
flung zu begnügen, nur follte der König. Marimilian ſowohl in 
dem Eide felbft, ald in einem befondern Schreiben an den Pabſt 
ausdrücklich erflären, daß er unter der Benennmg Fatbolifcher 
Slauben benjenigen verſtehe, welcher von den römifchen Paͤb⸗ 

. fen befannt werde. Auch den Gehorfam wollte Marimilian 
nicht leiften, indem biefer weder von Karl V., feinem Oheime, 
noch von Marimilian I., feinem Urgroßvater, geleiftet worden 

fi, Zwar habe der Botfchafter feines Vaters dieſen Gehorfam 
geleiſtet, indeſſen babe er Feinen Auftrag zu einem folchen Afte | 
gehabt, ſondern fich vielmehr zu bemfelben durch Die Zurebun: 
gen des Karbinald von Trient und des Kardinald Morone ver⸗ 
leiten laſſen. > 

Paͤbſtlicher Seitd ward Dagegen erwiebert, daß, obgleich in 
Folge der neuern Plünderung Rom's oder vieleicht auch aus 
Nachläffigkeit die fchriftlichen Eidesleiftungen des Kaifers Ma: 
rimilians I. und Karl der V. verloren gegangen zu fein ſchie⸗ 
nen, doch Fein Grund für einen rechtmäßigen Zweifel vorhanden 
fein inne, daß dergleichen Eidesleiſtungen in der That nicht . 
ſtatt gefunden hätten. Die Eideöformel fei in dem Canon 
übi Domino distinct. 98. enthalten, und obgleich von Zeit‘ zu 
Seit verändert, fei diefelbe doch immer von den erwählten Kaie 
fen auf Verlangen der Päbfte geleiftet worden, wie dieß auch 
das Beifpiel von Otto IV., Friedrich IL, Wilhelm, Rudolph \., 
Über J. Heintih VL. und Karl IV. zur Genuͤge beweife. 
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Was nun aber den Gehwfam anbelange, fo werde nicht nur aus 
dem Beifpiele aller andern chriftlichen Könige und Fürften vor 
ausgeſetzt, daß auch die Kaifer denfelben geleiftet hätten, fon- 
bern ed werde auch die Gehorſamsleiſtung von Karl IV. verzeich⸗ 
net gefunden; fo wie jene, welche der Kaiſer Friedrich geleiftet 
habe, in der meuerdingd zum Drude befärderten Rede von 
Aeneas Syloius Piccolgmini, welcher unter dem Namen Pius IL 
den päbftlichen Stuhl beftieg, enthalten fe, Auch wen Maximi⸗ 
lian I. werde in einem dltern Ceremoniale gejagt, Daß er den 
Gehorfam geleiftet babe, Im Falle der König nun aber 
die Beftätigung des Pabftes nicht nachfuchen, und die diefem 
gebührende Unterwürfigkeit nicht leiften wolle, jo müffe es rath⸗ 
famer fein, die Sache von beiden Seiten fo zu laffen, wie fie 
gegenwärtig flände, bis Gott ben König auf irgend eine Meile 
erleuchten werde, 

Der Nunzius Delfini, welcher diefe Gründe beim Taiferli 
hen Hofe geltend machen mußte, fließ ſowohl bei. Maximilian 
als auch bei Ferdinand und bei deflen Minifter auf die größten 
Schwierigkeiten, welche, wie er fehrieb, nicht durch eine Abs 
neigung gegen den römifchen Hof veranlaßt würden, und auch 
nicht aus einem Verlangen hervorgingen, nad) welchen man bem 
Pabfte die ihm gebührenden Ehrenbezeugungen fehmälern oder 





verfümmern wolle, fondetn lediglich ihren Grund darin hätten, 


daß die deutfche Nation ſich nur höchft ungern zu etwas ent- 
ſchließe, was mit der alten hergebrachten Gewohnheit im Wis 
derfpruche zu ſtehen feheint. Die Altern Beifpiele von Eides⸗ 
leiſtungen, welche angeführt würden, ſtellte man von Eaiferlicher 
Seite zwar nicht in Abrede, indeſſen wären. biefelben fehr vers 
ſchiedenartig und vielmehr nur.den damaligen Zeiten und vie: 
leicht auch wohl den damaligen Kaifern angemeflen, wo ber 
apoftolifche Stuhl wohl nicht genug Borfichtömaßregeln aufbieten 
konnte, um ſich vor den Verfolgungen ficher zu flelen, die er 
von Seiten diefer Kaifer aft erdulden mußte. Dieß finde nun 
aber in den gegenwärtigen Zeiten nicht Anwendung, indem bie 
Kaiſer Die aufrichtigften Anhänger des heil, Stuhls wären, und 
fi als deffen eifrige Wersheidiger bewieſen. Die Eidesformel, 
weiche in dem ‚Canon tibi Domino enthalten fei, habe alsdann 
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flattgefunden, wenn der Kaifer das paͤbſtliche Gebiet betreten 
babe, um fich daſelbſt kroͤnen zu laffen, weshalb fis denn auch 
in dem gegenwaͤrtigen Falle Feine Anwendung finden könne. 
Dieß fei denn auch der Grund, weshalb diefer Eidesformel eine 
'andere in der Gewohnheit nachgefolgt fei, welche die römifchen Koͤ⸗ 
nige zu leiſten pflegten, wenn fie in diefer ihrer Eigenfchaft ges 
könt würden. Und in der That, Marimilian babe diefen Eid 
fo vielen mächtigen proteflantifchen Zürften gegenüber in Frank⸗ 
furt am Main geleiftet,, obgleich diefe eine fehr große Erbittes 
sung darüber geäußert hätten. Es Tönne Fein Beifpiel nach 
Einführung der goldenen Bulle aufgewiefen werden, daß ein. 
römischer König einen ſolchen Eid geleiftet habe; was aber ben 
Eid von Karl IV. anbelange, fo fiheine ed, als wenn berfelbe 
eben Feine große Würdigung verdiene; denn da berfelbe er⸗ 
wählt worden fei, als Ludwig der Baier noch regierte, ſo 
Tönne ed nicht befremden, wenn er fich zur Annahme eined je⸗ 
den Geſetzes von Seiten der Päbfte für bereitwillig erklärt babe, 
wie ed immer zu geben pflegt, wenn ein Fürft feine Herrichaft 
nur dem Namen nach befist, und fich alsdann fehr gern zu 
allem demjenigen verſteht, was ihm zur wirklichen Erlangung 
der Herrfchaft bebiuflich fein Tann. Was nun aber den Eid 
des gegenwärtig regierenden Kaifers betreffe, fo habe der Bots 
Ihafter jenen Eid, welchen der Kaifer bei der Weranlaffung zu 
läften pflegt, wenn er die Krone aus den Händen des Pabftes, 
empfängt, and eigenem Antriebe im Namen feined Herrn geleis 
fit, ohne von diefem dazu beauftragt gewefen zu fein, und 
ohne eine Vollmacht zu einer folhen Handlung gehabt zu has 
ben. Es fei endlich unmwahrfcheinlich, daß die Eideöleiftungen 
von Marimilian Lund Karl V. in der Pluͤnderung Roms hät 
ten verloren gehen koͤnnen. Dergleichen Dokumente nämlich 
pflegten von den Päbften in ‚der Engelöburg aufbewahrt zu 
werden, in welcher Clemens VIL feine eigene Perfon und die 
toftbarften Gegenflände in. Sicherheit gebracht habe. Nach ver 
Plünderung aber und nach dem Berlufte diefer Dokumente erft 
Habe die Wahl des gegenwärtigen Kaiferd zum römifchen Koͤ⸗ 
nige flatt gefunden, und doch Zönme von feiner Eidesleiſtung 
kein ähnliches Dokument aufgewieſen werben. Zg 
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Auf gleiche Weiſe warb von den kalſerlichen Minlſtern in 
Abrede gefteht, daß der alten Gewohnheit zufolge der Botſchafter 
im Namen des neuerwählten römifchen Königs den Gchorfam 

. geleiftet habe. - Gegen jene Beifpiele, die von Seiten des Pab- 
ſtes angeführt würden, fänden ganz diefelben Einwendungen 
ftatt , welche man gegen bie Eidesleiftung vorgebracht habe. Die 
Mede von Aeneas Syloins koͤnne keinen hinreichenden Beweis 
liefern, indem der Verfaſſer einen ſolchen Geiſt gehabt, und fo 
viele Jahre ſpaͤter gelebt habe, daß er dieſe Rede in manchen 
Theilen fuͤglich haͤtte veraͤndern koͤnnen, wenn er dieſes gewollt 
haͤtte, wie dieß auch oft von Schriftſtellern zus geſchehen pflege. 
Auch das alte Ceremoniale fei zur Lieferung eined Beweiſes nihe 
hinreichend, indem daffelbe nicht die beftimmten Worte, welde 
der Botfchafter von Marimilian J. ausgeſprochen habe, fonden 
nur:den Sinn berfelben enthalte; ed Tonne daher fehr leicht 
möglich fein, daß man einen gewöhnlichen Ausdruck dee Hoͤflich⸗ 
keit und der Anhänglichfeit an den heil, Stuhl für Gehorfam 





gegen denfelben auögelegt habe, Der gegenwärtige König Mark 
milian überlaffe ed daher auch fehr gerne dem Pabfte, auh in 
-Bezug auf ihn eine gleiche Auslegung anzuwenden, nur möchte 
er ihn nicht zu einer Form zwingen wollen, von welcher er nicht 
das Beifpiel bei feinen nächften Vorfahren mit einziger Ausnahme 
von feinem Water Ferdinand finde, deſſen Botfchafter Diefer Art 
ohne den Auftrag feines Fürften und in der Vorausſetzung fo 
gehandelt habe, daß ein gleicher Act von Seitm Karl's V. und 
Darimilian’d I. flatt gefunden, fpäterhin aber nicht habe erwie 
fen werden koͤnnen. | | 
Die war die Lage der Sache, ald der Karbinal Morone 
feinen in derfelben angefertigten Bericht, wie wir weiter oben 
gefagt haben, dem Erzbifchofe von Prag mittheilte, Die Wider: 
fpanftigfeit Marimiliand fand weder den Beifall der treuen An 
hänger des Pabftes in Deutfchland, noch den der treuen Anhäns 
ger ded Kaiferd. Erſtere hielten dafür, daß die Krone auf dem 
Haupte Maximilians nicht von langer Dauer- fein Tönne, wenn 
fie von der Hand des Pabſtes nicht auf demfelben befeftigt 
werde, deſſen Xuctorität bei allen Katholiten, beſonders aber 
bei den drei geiſtlichen Ehmfürften und bei den andern nicht 


A. 

minder mächtigen geiftlichen Fürften von größtes Wichtigkeit wıms 
Letztere aber waren ber Meinung, daß der gegenwärtige Streit 
nur dazu dienen Tönne, daß die Feinde des heiligen Stuhles 
dad Gemüth des Königs dem Pabfte ganz und gar entfrembeten 
und ihn fo der Neuerungdfukht volllommen in die Arme lies 
faten. Diefer letztern Anfiht war befonders der Nuntius Del 
fin, welcher unter thätiger Mitwirkung mehrerer weifer umd 
efriger Katholiken den König Marimilian fowchl ald den Kais 
fer Ferdinand hatte dahin zu flimmen gewußt, daß erfterer fich 
zu folgenden Anerbietungen bereitwillig erklärt hatte, 

Es ſollte eine authentifche Abfchrift des von ihm in Fran» - 
fut am Main geleifteten Eides nach Rom gefandt werben, in 
welchem folgende Frage, welche der kroͤnende Erzbifhof an ihn 
geichtet hatte, gelefen warb: „Visne Sanctissimo in Christo 
Patrı ac Domino Romano Pontifici ac Sacrosanctae Ro- 
manae Ecclesiae debitam subjectionem ac fidem reveren- 
ter affere?” Der König hatte diefe Stage mit „volo” beants 
wortet, und dann bei dem Evangelio gefchworen, diefe und ars 
dere verfprocherie Dinge zu halten. Außerdem follte der Bots 
Khafter dem Pabfte ein Schreiben des Königs, aber nicht in 
feierlichen Form, überreichen, in welchen diefer fich verpflichtete, 
Seiner Heiligkeit alles dasjenige zu leiften, was in irgend einer 
Beit dern Vorfahren Seiner Heiligkeit, von dem Vater des Kö: 
nigs, dem Kaifer Ferdinand I. oder von feinem Oheim, Karl V. 
fei geleiftet worden. Im Confiftorio felbft fellte der Botſchaf⸗ 
ter eine Rede halten, die von großer Ehrerbietigkeit von Seiten 
des Königs für den Pabft zeuge; auch follte ein Schreiben des 
Königs an den Pabft dafelbft vorgelefen werden, welches, wenn es 
auch nicht ausdrücklich das Wort „Sehorfam“ enthalte, doch in 
einem fehr unterwuͤrfigen und ehrfurchtsvollen Zone abgefaßt 
fein müffe. Mit diefen Vorſchlaͤgen ging der Sekretair des 
Nuntius Delfini nach) Rom, und ber Kardinal Morone fuchte 
durch feinen Bericht den Pabft zur Nachgiebigkeit zu flimmen, 
indem er bemerkte, daß er die Hoffnung bege, Marimilian 
würde, gleichwie er in jüngern Jahren fich ald einen Anhänger 
der neuen Lehre bewiefen, von dieſer feiner Neigung fich aber 
wieder abgewandt habe, auch, wenn er fich liebevoll vom hei⸗ 
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ligen Stuhl behandelt fähe, mit der Zeit dem Beifpiele feine 
Ahnen folgen, und dasjenige nicht für eine Erniebrigung feine 
Würde halten, was er dem heiligen Stuhle zu leiſten ſchuldig 
fei, duch die Erfahrung belehrt, daß baffelbe zur wahren E⸗ 
haltung feines Anſehens beitrage. Der Pabft antwortete dem 
Kardinal Morone, daß; obgleich er überzeugt dei, fein Rath 
gehe aus einem eben fo aufrichtigen Herzen hervor, er ihm 
. body ein harter Biffen zu fein ſcheine; indeffen werde er fuchen, 
ihn fo gut, als dieß nur möglich fei, zu zerfauen, um ihn dann 
hinunterſchlucken zu können. Unterbeffen möchte der Kardinal 
mit den übrigen Legaten über diefe Sache beraten, und ale 
ſollten dann ihre gemeinfchaftliche Anficht einſenden. 
| Nach langen Berathungen, welche ſowohl der Pabft in Rom, 
als die Legaten in Trient gehalten hatten, ward dem Nuntius 
Delfini im Namen des Pabfled geantwortet *): daß, menn 
gleich anfangs der von dem Könige in Frankfurt am Main ge 
leiftete Eid Seiner Heiligkeit überfandt worden wäre, nicht fo 
spiele Schwierigkeiten hätten erhoben werden koͤnnen, während 
. Im Gegentheile Johann Manriquez mit einem fehr trodenen Be 
glaubigungsſchreiben von Seiten Seiner Majeftät, in welchem ber 
Zwed feiner Sendung nicht einmal fei ausgedruͤckt worden, ſich 
nur dem Pabfte im Namen des Königs dargeftellt habe. Uebri⸗ 
gend bewied der Pabft fehr große Neigung, den Wünfchen Fer: 
dinands und Marimiliand zu entfprechen, und machte zu dem 
Ende mehrere Borfchläge, unter welchen folgender den vorzüg: 
lichten Rang einnahm: Der König folte wegen Böhmen und 
Ungarn und der übrigen Erblande den Gehorfam leiften, wie 
dieſer auch von- Marimilian I. für die Perfon und ald Vormund 
feines minderjährigen Sohnes Philipps an Zulius IL. geleifte 
worden fei, wie aus den Kapiteln von Barcellona zwifchen Cle 
mend VI. und Karl V. bervorgehe. Diefem entfpreche die Ge: 
wohnheit alles andern cheiftlichen Könige und Fürften. Da be 
Pabſt nun aber das Wohl der Kirche und bie vollkommene Ein: 
tracht zwifchen ihm und dem Haufe Defterreich bei weitem einem 








2) Schreiben des Kardinals Worromäus vom 49, unb 28. Geptember 
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Streite, in welchem es ſich mehr um leere Worte, ald um That: 
fachen handelte, vorzog, fo fügte er in einem Schreiben, welches 
der Kardinal Borronidud an den Nunzius Delfini gerichtet hatte, 
mit eigener Hand hinzu: daß er diefe ganze Angelegenheit der 
Entfheidung Sr. Taiferlihen Majeftät anheimftelle, indem er 
von der Frömmigkeit des Kaiferd und von feinen guten Gefins 
nungen gegen ben heil. Stuhl überzeugt fei, fo daß er dergleichen 
Maßregeln zu treffen wiffen werde, daß der Pabſt allen Uebel: 
gefinnten den Mund dadurch verfchließen Tönne. 


Dieſe Angelegenheit endigte erſt in einer Conſiſtorial⸗Ver⸗ 


ſammlung des folgenden Jahres, in welcher folgendes Schreiben 
des Koͤnigs Maximilians an den Pabſt vorgeleſen wurde: „Bea- 


usſsime in Christo Pater Domine, Domine Reverendissime, _ 


post demissam commendationem et continuum incrementum 
meae filii observantiae, mitto ad Sanctitatem Tuam Geor- 
gium, Comitem ab Helfenstein, qui pro meorum deces- 
sorum more a te reverenter petaty.ut ea peragas et con- 
cedas post meam electionem in Regem Romanorum, quae 
Sanctissimi Romani Pontifices agere et concedere*consue- 
verant. Itaque dum ego confiteor, praestari’ a me Sancii- 


tati Tuae, et Sanctae Apostolicae Sedi, nunc et in poste- 


rum quidquid reperietur fuisge praestitum a maioribus meis, 
ac praecipue a Divis Maximiliano I. et Carolo V. atque a 
Serenissimo Ferdinando, Domino ac Parente meo, non 
dubito, a Sanctitate sua vicissim declaratum iri in praesen- 
tia benevolam erga me propensionem suam. Me quidem 
semper reperies in officio observantissimum Sanctitatis 
Tuae, Sanctaeque Sedis Apostelicae, cui Deus im- 
mortalis prospera cuncta concedat. Der Pabft nahm das 
ber feinen weitern Anftand, bie gefchehene Mahl mit Berathung 
ber Kardinäle zu beflätigen und die oben erwähnten Mängel zu 
ergänzen, Im einem Gonfiftorio, welches gvei Tage fpäter, 
nämlich am 7. Februar gehalten wurde, ward ber Graf von Hel- 
fenftein feierlich als Botſchafter des römifchen Königs empfangen, 
Er überreichte hier feine Beglaubigungäfchreiben «„ wobei er bie 


gewöhnliche Rede hielt, in welcher er Namens des Königd amo- 


rem, reverentiam, observantiam et obsequium verfprach, 
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weiches letztere Wort edenſo viel als. obedientiam andeuten 
duͤrfte. | 

Wir Fehren nunmehr wieder zu dem Gaben unferer Ge 
fhichte zurüd, Der Karbinal Morone und der Erzbifehof von 
Prag kamen darin unter fich überein, daß letzterer einen Kourier 
an dad Hoflager des Kaiferd nach Wien fende, um deffen Meis 
nung in Betreff ded nunmehr abgeaͤnderten fraglichen Artikel 
einzufordern; unterdeſſen aber ſollten die Wäter entweder über 
* dad Dogma oder über die Disciplin verhandeln; im Falle aber, 
daß nach Beendigung diefer Verhandlungen die Antwort des 
Kaiſers noch nicht eingegangen fein follte, werde man die Vaͤ— 
ter dahin zu vermögen fuchen, daß fie einige Lage hindurch über 
die andern Artikel der allgemeinen Reform verhandelten, damit 
die: Antwort während diefer Zeit eingehen Tonne. Die Taifers 
lichen Botſchafter ftellten ihrem Hexrn vor, daß ihnen die Ans 
nahme des Artikel in feiner gegenwärtigen Form als billig ers 
ſcheine. Die Legaten her fchrieben an den Nunzius Delfini, 
daß auch er fich alle mögliche Mühe zu geben fuche, um den 
KCaiſer ga feiner Einwilligung zu vermögen, 

Der Graf von Luna hatte den Legaten bei der Weberreichung 
feiner Bemerkungen über die Artikel der Reform zugleich muͤnd⸗ 
lich audeinandergefebt, daß Spanien wünfche, dad Goncilium 
möge fich ebenfallö mit einer Reform des Kardinal: Eollegiumd 
und des Conclaves befaffen. Auch den Kaifer hatte der Graf 
für diefe Reform zu flimmen gefucht, und den betreffenden Befehl 
für feine Botfchafter bei ihm ausgewirkt *). Dann hatte er auch 
an den Pabft, obgleich in ſehr unterwürfiger Form, in diefer 
Sache gefchrieben und bemerkt, daß beide Gegenflände der Re 
form von den Botfchaftern aller Fürften gleicher Weiſe gewuͤnſcht 
würden, dabei aber feines früher fo eifrig unterſtuͤtzten Antrages, 
daß nach den Stinnmen der verfchiedenen Nationen entfchieden 
werden folte, keiner Erwähnung gethan. Dieſes Schreiben 
wurde ben Legaten von dem Kardinal Borromaͤus 2) mit dem 








2) Dieß geht aus dem Schreiben des Kaiſers an feine Botſchafter 
vom 8. Auguft 1563 hervor. 


S) Defien Schreiben vom 24. Auguſt 1565, 
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Auftrage mitgetheilt, daß fle dem Grafen die’ betreffende Antwort 
ertheilen möchten. Zugleich ließ der Pabft aber auch ihre An⸗ 
fihten in der Angelegenheit von ihnen einfordern. Sie antıwow 
teten, daß die gemäßigte, ja verbindliche Schreibart des Grafen 
gar Feine Wirkung auf fie zu machen vermöge, indem fie ganz 
dad Gegentheil von feiner Handlungsweife bilde Bon feinem 
Antrage, daß die Stimmen nad) den Nationen eingefordert were 


den follten, fchweige er in dem Schreiben ganz und gar, dringe 
mündlich aber defto mehr auf defien Annahme. Die Bemerkung . 


aber, daß die Botfchafter aller Fürften jene beiden Reform⸗ 
punkte gleichermaßen wünfchen follten, ſcheine nicht fehr gegründet 
zu fein, indem die Sache biöher nur "ganz allein von ihm betries 
ben werde. Sie wären der Anficht, daß der Pabft ihm durch 
ein abgemefjenes, zugleich aber auch verbindliches, Breve ants 
worte, und ed dann ihnen übertrage, ihm die weitere Antwort 
auf die von ihm in Antrag geftellten beiden Reformpunkte zu ers 
Iheilen. Diefe Antwort könnte folgende fein: In Bezug auf die 
Kardinale habe der Pabft die Sache dem Concilio bereits. übers 
wiefen und er hege die Hoffnung, daß die von dieſem zu treffen« 
den Maaßregeln nichtd mehr zu wünfchen übrig laffen würden; 
follte indeffen deffenungeachtet noch irgend eine Lüde übrig blets 
ben, fo werde er feiner Pflicht wegen Ausfüllung derfelben nach» 
zukommen wiffen. Was nun aber das Conclave anbetreffe, ſo 
fei daffelbe bereitd durch eine Bulle reformirt worden, welche 
bie weifen und heiligen Verordnungen der Altern Synoden, die 
mit dem Verlaufe der Sahrhunderte, wie es bei allen menſch⸗ 
lichen Dingen zu gefchehen pflegt, außer Beobachtung gefommen 


fein, wieder erneuert habe, Er habe diefe Angelegenheit dem‘ 


Concilio aud dem Grunde nicht überwiefen, weil er wifle, daß 
die Biſchoͤfe nur eine ſehr geringe Kunde von derſelben haben 


koͤnnten. Die Bulle habe den vollkommenen Beifall des Kaiſers 


erhalten, welcher dagegen nur einzuwenden gehabt, daß man 

den Intriguen einiger Fuͤrſten vorzubeugen ſuche, welche den 

einen Kardinal. entweder beguͤnſtigten oder ihm zuwider wären, 

Diefes koͤnne nun aber bei der Neform der Laien gefchehen, in⸗ 

dem ed Jedermann unter fehwerer Strafe verboten werde, felbft 

auch den Fürften, fich in dieſe Amgelegenpeit zu miſchen, ſondern 
Geſchichte des Trident. Conciliums. VIIE 
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dad Urtheil und die Freiheit der Wahl allein den Karbinälen zu 
uͤberlaſſen. Dieß war der Rath der Zriventinifchen Legaten, 
denen der Pabft ed dann anbefabl, diefe Antwort dem Grafen 
zu ertheilen; nur fügte er hinzu, die Legaten möchten dem Grafen 
zu bebenten geben, daß es vortheilhaft, für feinen König fein 
werde, wenn ed bei Strafe dee Ercommunication einem jeden 
Fuͤrſten unterſagt werde, ſich auf irgend eine Weiſe in die Ans 
-gelegenheit der Pabſtwahl zu mifchen. Die Bulle fei in allen 
ihren übrigen Theilen für vollkommen anerkannt worden, nur 
allein in diefer Beziehung werde fie für mangelhaft gehalten, 
und dieß einzig und allein aus dem Grunde, weil. der Pabft zu 
große Rücfichten für die Fürften habe gelten laſſen. Wenn der 
Graf daher wünfchen follte, daß disfer Mangel der Bulle vom 
Concilio ergänzt werde, fo würde der Pabft nichtd dagegen ein- 
zuwenden haben. Öleichzeitig mit diefer Antwort fchrieb. der Bots 


ſchafter d'Avilla an den Grafen von Luna, und machte ihn auf 


die Wichtigkeit de3 Gegenflanded aufmerkfam. Diefer beruhigte 
fi) daher bei der Antwort der Legaten, wobei der Pabft noch 
den Vortheil davon. trug, daß der Botſchafter die abfchlägige 
Antwort für eine Gunftbezeigung halten mußte. Wenn jener 
ESatyriker daher gottlofer Weife behauptete, daß die Götter zu: 
weilen ihre Bosheit im Erhören der Bitten der Menfchen aͤußer⸗ 
ten, fo Fann mit Wahrheit Dagegen gefagt werden, daß Gott 
und die Menfchen ſich wohlthätig im Abfchlagen beweifen, 
Die Legaten fahen ed ein, daß dad Abwarten der Entſchei⸗ 
dung des Kaiferd eine lange Ungewißheit und eine große Ber: 
zögerung veranlaffen mußte, und fie befchloffen daher, um die 
Selfion auf den angefegten Tag abhalten zu können, entweber 
‚den einzigen dem Kaifer wiederholt vorgelegten Artikel bis auf 
die nächfte Seffi ion zu verſchieben, oder gleichzeitig mit ihm auch 
nod mehrere andere Artifel auözufegen. Obgleich erſteres dem 
Rathe ded Kardinald von Lothringen entfprach, fo ſchien es ven 
Legaten doch ein zu offener Beweis, ald wollten fie fich ben 
Wuͤnſchen des Kaiferd anbequemen, oder vielmehr venfelben ges 


horchen. Des Umftandes nicht einmal zu gedenken, daß bie 


Bifchöfe, denen fehr viel an der Feſtſtellung dieſes Artikels ge⸗ 
legen war, befuͤrchten konnten, daß wie dieß oft fo. zu gehen 











67 


flegt, die Berfchiebung im eine freiwillige Vergeffenheit audatte. 
deßhalb wurde letzteres nicht nur fuͤr ehrenvoller, ſondern auch 
uͤr annehmbarer und leichter erachtet, und dieß um ſo mehr, da 
zieſe Materie eine zu uͤberfluͤſſige Speiſe darbot, als daß ber 
Nagen ſie mit einem Male haͤtte verdauen koͤnnen. Es wurde 
yahes beſchlofſen, daß einſtweilen zwanzig Decrete ſollten feſt⸗ 
geſetzt werden, während dasjenige, was ſich auf die Fuͤrſten bes 
ziehe, mit mehreren andern nicht minder wichtigen bis zur andern 
Seſſion ausgeſetzt bleiben muͤſſe. 

Es war nothwendig, die Biſchoͤfe durch dieſes Verſprechen 
zu beruhigen, da ſie durch ein neues Ereigniß ſehr entmuthigt 


worden waren. Der Koͤnig von Spanien hatte gewuͤnſcht, das 


Herzogthum Mailand vor den Ketzereien der benachbarten Schweiz 
und des nahen Deutſchlands, die hin und wieder ſich entweder 
in Vicenza oder auch in manchen Ortſchaften Savoyens ebenfalls 
geäußert hatten, zu ſichern. Die Erfahrung bat es in Spanien 
gelehrt, daß die kraͤftigſte Schutzwehr gegen die Keßerei durch 
die Strenge der Inquiſition gebildet werde, und der Koͤnig ging 
daher mit dem Gedanken um, dieſes furchtbare Gericht auch in 
Nailand ganz nach der naͤmlichen Form, wie es in Spanien be⸗ 
ſtand, einzuführen. Er hatte ſich deßhalb an den Pabſt gewen⸗ 
det, welcher in Betracht der Gefahren, denen nicht nur das 
Herzogthum Mailand, ſondern auch ganz Italien wegen der nahen 
Ketzereien ausgeſetzt war, das Vorhaben des Königs gebilligt 
und zu gleicher Zeit feine Einwilligung gegeben hatte, daß Caspar 
Servantes, Erzbifchof von Meffina, welcher fich auf dem Goncilio 
befand, fich nach ‚Mailand hinbegeben Eonnte, um die Inquiſi⸗ 
Kon daſelbſt einzuführen. Diefe Nachricht war geeignet, die 
Völker des Herzogthums Mailand der furchtbaren Strenge halber, 
welche dieſes SKeßergericht in Spanien entwidelte, in Schreden, 
die Bifhöfe aber in Trauer zu verfeßen, indem fie eine Vermins 
derung ihrer Zurisdiction befürchteten. ine ähnliche Furcht 
drang fich den Bifchöfen des Koͤnigreichs Neapel auf, die einer 
gleihen Maaßregel entgegen fahen, um fo mehr, da eö’noc in 
Rilcher Erinnerung bei ihnen fland, was unter ber Regierung 
Karls V. in diefem Königreiche in dieſer Beziehung war verfucht 
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worden, Zwar hatte man biefes allgemeine Mißfallen Dadurch _ 
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zu mißbern gefucht, daß man außgebreitet hatte, die Inquifitoren 
würden Staliener und nicht Spanier fein; indeffen blieb doch 
immer noch eine fehr große Unzufriedenheit theild der Inquiſition 
felbft halber übrig, theild aber auch, weil diefelbe von jener in 
Spanien abhängen follte. Die Legaten hielten ed daher für ihre 
Pflicht, diefe allgemeine Mißbiligung von Seiten der Bifchofe 
dem Pabite mitzutheilen, wobei fie bemerkten, es würde von ben 
Bifchöfen geäußert, daß Niemand von ihnen fich erfühnen werde, 
feine Stimme gegen die weltlichen Fürften in der Synode zu 
erheben, da die Erfahrung es lehre, daß diefe Fuͤrſten alles dads 
jenige, was fie nur wünfchten, in Rom erlangen und auswirken 
koͤnnten. Die Legaten bemerkften daher in ihrem Berichte an den 
Dabft, daß, im Falle das Seelenheil des Herzogthums Mailand 
die Einfeßung eines folhen Tribunals erfordern follte, es rath: 
fam fei, die Inquifitoren,. flatt von der ſchrecklichen Inquifi: 
tion. von Spanien, von der fanften und gemäßigten von 
Nom abhängen zu laſſen. Unterdeffen wandte fich die Stadt 
Mailand fowohl an den König von Epanien als an den Pabſt, 
‚und fandte den Patrizier Sforza Brivio nach Trient, daß diefer 
Empfehlungsfchreiben von den Kardinaͤlen Morone und Simonetta 
. an den Pabft zu Gunften ihrer bedrohten Vaterſtadt auswirke. 
Auch die Stadt Cremona fandte einen Abgeordneten nad) Trient, 
um ben Beiftand aller Bifchöfe des Herzogthums und deren 
Berwendung anzuflehen, welche dann auch gemeinfchaftlich eine 
Borftellung an den Pabft entwarfen. Außerdem dachten dieſe 
Bischöfe darauf und verhandelten auch dieferhalb mit den übrigen 
Bifhöfen, daß den Reformationd:Decreten einige Worte einver: 
leibt würden, welche geeignet wären, dad Anfehen der Bifchöfe 
vor der zu abfoluten Gewalt der Snquifitoren ficher zu ftellen. 
Diefe Worte wurden aber von dem Kardinal Morone hinweg: 
genommen, indem die Sache bereitd der Art eingeleitet worden 
- war, daß die Furcht vor einer Beeinträchtigung der Zuriddiction 
der Biſchoͤfe als überflüffig erfcheinen mußte. Der Pabft hatte 
nämlich die Legaten in Folge der ihm von Trient zugegangenen 
Berichte und Vorſtellungen durch] den Kardinal Borromäus in 
Kenntniß fegen Tafien, daß die Snquifition nur nach dem Be 
griffe des gewöhnlichen Rechtes und ohne alle Beeinträchtigung 





6® 
der Auctorität der Biſchoͤfe werde eingeführt werben, unb daß 
fie audy nur von der römifchen, nicht aber von der fsanifchen, 
abhängen ſolle; durch dieſe Nachricht wurden die Bifchöfe größten: 
theild, die Bewohner des Herzogthums Mailand aber einigere 
maßen beruhigt. 

Während diefe Unruhe bei den Bifchöfen noch fortdauerte, 
wurden die Neformationdartifel bis auf zwanzig vermindert. Sie 
wurden in einigen befondern Verfammlungen, bevor man fie 
in den General-Eongregationen vorlegte, unterfucht, und gleich» 
fam abgefeilt, damit fie in den. General: VBerfammlungen weni: 
ger Schwierigkeiten finden möchten. Eine diefer befondern Ver: 
fommlungen wurde von dem Kardinal von Lothringen gehalten, 
welcher außer den franzöfifchen Bifchöfen auch viele fpanifche 
und portugiefifche beimohnten. Die andern Verſammlungen 
wurden in den Wohnungen zweier italienifcher Prälaten, die 
wegen ihrer Geiftesfähigkeiten und Wifjenfchaften, fo wie wegen 
des hohen Adels und des Reichthums ihrer Familie gleich ans 
gefehen waren, gehalten. Der eine nämlich war Marc Anton 
Colonna, Erzbifchof von Taranto, und der andere Alerander 
Sforza von Santa Fiore, Bruder ded Kardinald diefed Nas 
mens, und Bifchof von Parma, Man hatte abfichtlich die Haus 
fer diefer beiden Prälaten zur Haltung der befondern Verfamm: 
lungen gewählt, indem fie in Bezug auf ihre Abkunft -wohl 
die angefehenften waren, damit bie übrigen Bifchöfe ſich nicht 
durch diefen Vorzug für zurüdgefest halten möchten. Nachdem 
die Decrete in diefen befondern Werfammlungen unterfucht und 
teformirt worden waren, wurden fie-am 5. September zum 
eftenmal in der General:Congregation allen Vätern vorgelegt. 
Der Graf von una befchwerte fih, Daß man die abgeänverten 
Decrete ihm nicht zuvor mitgetheilt habe, indem er vielleicht 
etwas gegen dieſelben zu erinnern gehabt haben koͤnnte. Die 
Legaten befchwichtigten ihn aber mit einer Entfchuldigung, die 
fehr oft die am meiften gegründete von allen ift, die nur an- 
geführt werben Eönnen, und die eben daher die aller annehm- 
barſte fein würde, wenn der menfchliche Stolz ed nicht nur 
gu oft unter feiner Würde hielte, zu ihr feine Zuflucht zu neh: 
men; fie bekauerten nämlich, daß fie geirrt hätten, daß ihr Jer⸗ 
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PR aber durch die Laſt der Sorgen, welche fie faft niebers 


Drüde, veranlagt mworben fet, und daher die Nachficht des Gras 


fen verdienen müffe, | 
Der Graf bat hierauf, daß ein anderer Artikel, der ihm 


ſehr warm in feinen Snftructionen anempfohlen fei, den Dekreten 
hinzugefügt werde, daß nämlich die erfte Snftanz in allen Sadıen 


dem Urtheile des Ordinarius, fei er nun ein niederer Prälat, ein 
Bifchof, oder ein Erzbifchof, überlaffen werden möchte. Die Legas 





ten fahen ein, daß ein folcher Artikel nicht geeignet fein Eönne, 


den Gang der Verhandlungen zu verlängern, und fie entſprachen 
Daher feinen Wünfchen, weshalb der anundzwanzigfie Artikel 
binzugefügt wurde. 


Unter diefen Vorbereitungen fand die General: Gongregation 
vom 7. September ftatt. In diefer Congregation ward aud) der 
Botfchafter von Malta in feierlicher Form empfangen, und ihm 
feine Stelle unter den geiftlihen Botfchaftern der weltlichen Fürs 
fien, nämlich neben dem Bifhof von Gortona, dem Gefandten 
des Herzogthumd Florenz, angewieſen. Dann wurden, die Meis 
nungen über bie Artikel vom Sakrament der Ehe, die zum brits 
tenmale waren abgeändert worden, vorgetragen, 


Im dritten Canon wurde die Behauptung verdammt, daß 
die Kirche weder mehr noch weniger Ehe: Hinderniffe, al3 im 
Leviticus enthalten wären, .vorfchreiben koͤnne. Der Kardinal 
von Lothringen mißbilligte die Bezeichnung von no ch weniger 
Ehe: Hinderniffen, indem ed nicht rathfam fein koͤnne, daß hier 
über ein befonderer Glaubensartikel erlaffen werde. 


Den Gegenfland der vorzüglicheren Disputationen bildete 
die geheime Ehe, und um die Sache zu erleichtern, wurbe eine 


andere Form vorgefchlagen, in welcher die Hinwegnahme ihrer 


Gültigkeit einigermaßen gemildert wurde *). Es wurde naͤmlich 
geſagt: 

Sm Falle naͤmlich, daß der Biſchof es nicht für 
zweckmaͤßiger halten ſollte, daß die Ehe, welche oͤf— 


fentlich und Angeſichts der Kirche iſt abgeſchloß 


2) Acten der Engelsburg vom 7. September 1563. 
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fen worden, obgleich ihr einige Ehehinderniffe 
entgegenftehen, die ohne Aergerniß nicht rucht bar 
werden Tönnen, ohne Zeugen wiederholt werde, 
nach dem dieſe Hinderniffe find hHinweggenommen 
worden. Außerdem erklärt dad heil, Goncilium, 
baß die Ehen und die Sponfalien, bie in Gegen. 
wart von drei Zeugen abgefhloffen worden find, 
durch zwei diefer Beugen oder auf fonft irgend 
eine andere rehtmäßige Weife erwiefen werden 
koͤnnen. 

Was die Familien⸗Soͤhne anbelangte, ſo wurde das De⸗ 
kret ruͤckſichtlich des Alters auf ſeine erſte Beſtimmung wieder 
zuruͤckgefuͤhrt, naͤmlich fuͤr das maͤnnliche Geſchlecht wurde das 
achtzehnte, für das weibliche aber das ſechszehnte Jahr feflges 
ſetzt, und überdieß hinzugefügt, daß die Zuflimmung des Bas 
ters oder bed Fatholifchen Großvaterd erfordert werde. Dieß 
wurde fpäterhin aber dahin abgeändert, daß eine folche Zuſtim⸗ 
mung nur aldbann nothwendig fei, wenn die Eltern ihre Eins 
willigung entweder ungerechter Weife derweigerten, ober wenn 
fie entfernt feien, und der Orbinarius ihre mangelnde Eimwils 


Ügung ergänzen müffe. Endlich ward beftimmt, daß die gegen⸗ u 


wärtigen Dekrete nach dreißig Tagen, vom Tage ihrer Publis 
tation in einer jeden Pfarrei an gerechnet, in Kraft treten foll> 
tn. Diefe Beflimmung hatte bei manchen guten Wirkungen 
doch auch eine nachtheilige Seite an fich, die aber damals, nicht 
von Allen beachtet, indeflen aber von dem General der Jeſui⸗ 
ten und mehrern andern in Anregung gebracht wurbe; namlich, 
daß unter den Proteftanten, weldhe jenen Defreten nicht ge: 
horchten, für die Zukunft Feine Ehe gültig und Feine Nachkom⸗ 
menfchaft "rechtmäßig fein werde. Es war nämlich zu vermus 
then, daß diefe, wo fie die Oberherrfchaft hatten, felbft auch 
den ihnen unterworfenen Katholiten die Publitation der Dekrete 
nicht geftatten würden. 

Schon’ weiter oben haben wir gefehen, daß, als bie erſte 
dorm der Dekrete von der Ehe gebildet wurde, man nur drei 
änfahe Zeugen für deren Gültigkeit als nothwendig erachtete; 

in der General⸗Congregation vom 24. Juli aber beſtand der 
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Kardinal von Lothringen dem alle krangoftſchen Biſchoͤfe folg⸗ 


"ten, darauf, daß einer dieſer Zeugen nothwendig ein Prieſter 


fein ſolle. Es ſchien mın aber, daß der Umftand, wenn man 
fo viele Zeugen fordern und zugleich beſtimmen wollte, daß 
einer diefer Zeugen ein Priefter fei, die Gültigkeit der Ehe auf 
eine fehr gezwungene Weiſe erfchweren müffe, und dieferhalb 


hatten die Deputirten ſowohl in der erſten als in ber zweiten 


und in der dritten vorgelegten Defretöform die Gegenwart dreier 
Zeugen ald nothwendig erachket, ohne fich darauf einzulaffen, 
ob einer berfelben der Pfarrer oder ein anderer Priefter fe. 
Beim VBortragen der Meinungen von Seiten der Wäter kam 
diefer Gegenftand wiederholt zur Sprache, ohne daß etwas Be 
flimmted hierüber feftgefeht werden Tonmte. Wohl kamen alle 
dahin überein, daß fie drei und nicht nur zwei Zeugen für noth⸗ 
wendig erachteten, indem, würden nur zwei Zeugen zugezogen, 
der Fall weit leichter eintreten konnte, daß der eine derfelben 
entweder flürbe oder fic) entfernte, wo der Beweis von der ge: 
fehloffenen Ehe alsdann nicht mehr geliefert werden konnte. 
Dann zog man aber auch in Erwägung, daß ed eine zu leichte 
Sache fei, eine Ehe in Gegenwart von brei nicht angefeflenen 
und von vagirenden Zeugen abzufehließen, die überdieß der 
Braut vielleicht vollkommen unbelannt fein Eonnten, was ben 
Vebelftand,, welchen man fortzufchaffen gedachte, abermald wie 
der herbeiführen mußte; nämlich diefe Zeugen konnten fich ent: 
fernen und ed würbe ſonach troß ber Gegenwart der Zeugen 
unmöglich fein, den Beweis von der abgefchloffenen Ehe zu 
liefern. Man dachte daher daran, Daß wenigftend ein anfaffe 
ger Zeuge vorhanden fein müffe, welcher einen fchriftlichen Act 
über die abgefchloffene Ehe anfertige und dei fich aufbewahren 
koͤnne. Als folcher Tonnte nun entweder ein Notar ober be 
Pfarrer beftimmt werden. Die Beflimmung des Notard fchien 


| nicht ganz zwedmäßig zu fein; denn ba die Zahl der Notare 
'an'8 Unendliche gränzte, fo wurden hier zwei Schwierigkeiten | 
erblickt; die eine, daß beide heile, im Falle beiden dad einge 


gangene Band der Ehe leid fei, baffelbe fehr leicht geheimhalten 
und eine neue Ehe eingehen Eonnten; bie andere, daß es der Bes 
böube wicht Leicht fein konnte, barüber in Kenntniß zu gelangen, 


— — — — — — — — — — 





13 


ob irgenb jemand verheurathet fei ober nicht, oder ob bie Kin⸗ 
ber aus rechtmäßiger Ehe entiproffen oder Baſtarden wären.‘ 
Dann Eonnte ein Notar fich auch leichter dazu entfchließen, einer. 
unrechtmäßigen Ehe, oder einer folchen, bei welcher Hindernifie - 
obwalteten , feine Affiftenz zu leiften, als dieſes bei einem Pfar: 
rer zu befürchten fein dürfte, da dieſer über diefen Gegenſtand 
beffer unterrichtet fein mußte, und dann auch die Firchlichen 
Strafen zu erwarten hatte, Diefe Rüdfichten veranlaßten ſowohl 
bie Väter des Conciliums, ald auch die Botfchafter und Legaten, 


und ſelbſt die Fürften dev Chriftenheit, die Gegenwart des Pfar« | 


rerd zu wuͤnſchen. Mährend die franzöfiichen Botfchafter nun 
aber forderten, daß der Priefter dem Acte der Eheabfchließung 
vorftehe (praeesset), ein Wort, welches mehr zu fagen fchien, 
ald ein einfaches Zeugniß, und Auctorität andeuten konnte, bes 
flimmten die Väter, um die Freiheit des Verheirathens fo leicht 
ald möglich zu machen, und um allein nur die Dauer der Ehe 
und die Gültigkeit der Beweiſe zu fichern, daß der Pfarrer nur 
in fo fern rücfichtlich der Gültigkeit Der Ehe anwefend fein müfle, 
ald dieß fein Amt mit fi biimge, und daß frine Gegenwart 
auch dann fchon hinreichend fei, wenn er den Act nicht freiwillig 
mit den Augen ſehe oder mit den Ohren vernehme. 

Die Urtheile uͤber die Guͤltigkeit oder Unguͤltigkeit der heim— 
lichen Ehen fielen ſehr verſchieden aus, und als dieſelben in der 
General: Gongregation vom 10. September eingeſammelt wur: 
den, Tonnten fie füglich in vier Klafien getheilt werden. Die 
erfte Klaffe ſprach der Kirche die Gewalt ab, diefe Ehen für. - 
ungültig erklaͤren zu Tönen. Die zweite Klaffe hielt im Gegen; 
theil dafuͤr, daß fie es nicht nur Fönne, fondern auch müfle. Die 
dritte Klaſſe behauptete, daß fie ed zwar fönne, wenn ein hins 
reichender Grund vorhanden fei, welcher übrigend aber mangele, 
Die vierte Klaſſe endlich hielt dafür, daß, da fehr viele Stim⸗ 
men ber Kirche die fragliche Gewalt abfprächen, während fie ihr 
von anberm zugeflanden werde, die Frage zu einem Dogma ums 
gewandelt werden müfle, in welchem kein Defret bei einer fo 
großen Meinungsverſchiedenheit Tönne erlaffen werden. Nah 
langem Diöputiren Tamen faft alle.endlich in zwei Punkte über: 
ein, naͤmlich, daß im dieſe Entfcheibung fich das Dogma miſche, 
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daß das Dogma aber In jenem Theile wahr fei, welcher ſich nicht 
dem Decrete widerfege, indem die Kirche ein folched Recht in 
bet That babe, wenn nämlidy eine gegründete Urſache dazu 
vorhanden fei. Hierin Tamen alle Theologen faft einftimmig 
überein, und es handelte ſich daher um die Frage, ob eine folche 
Urfache vorhanden fei oder nicht. Ein hundert und drei Stims 
men unterftügten fortwährend das Dekret, und ſechsundfuͤnfzig 
widerfprachen ihm, während alle übrigen: fich in verfchiedene Mer 
nungen theilten, welche gleichjam in der Mitte zwifchen beiden 
Hauptanfihten flanden. Es iſt wegen ber Sucht, welche ſehr 
viele Menfchen haben, ed mit zwei großen Parteien zu halten, 
oder zur Annäherung zweier großen Parteien ‚beizutragen, fehr 
häufig der Fall, daß viele ed vorziehen, eine ſolche Mittelftrage 
zu beobachten, 

Nach den Verhandlungen von ber Ehe wurde wieber mit 
den Angelegenheiten der Reform begonnen. Dem Pabfte mißfiel 
ed nicht, daß auch die weltlichen Fuͤrſten von dem Concilio bes 
rüuͤhrt würden ; theilö damit diefelben, wenn fie mit ihrer eigenen 

Vertheidigung befchäftigt wären, ihre Krafte und Sorgen we 
niger auf die Einfchrantung und Bedruͤckung des xömifchen 
Hofes verwenden koͤnnten; theild aber auch, damit fie er 
kennen möchten, daß ed. überall Mißbräuche gibt, und daß 
von allen Ständen in der Welt etwas geſagt werben 
. Tann, und in der That auch etwas gefagt wird, fo wie 
auch, daß, wenn die Fürften fo manche Befchwerbe gegen bie 
Paͤbſte vernehmen müßten, es auf der andern Seite ebenfalls 
nicht an Befchwerden fehlte, welche den Päbften gegen die Für 
ften vorgebracht würden. Wenn nun auch dieſe Beſchwerden 
größtentheild ungegründet waren, und aus dem Umftande ber 
vorgingen, daß es den Untergebenen 'und Unterthanen niemals 
recht gemacht werben kann, fo waren andere dagegen aber auch 
wohl begründet ; indeſſen konnten fie größtentheild wohl kaum 
durch Geſetze abgeihafft werben, wenn Gott den menfchlichen 
Unvollkommenheiten nicht ganz befonderd abgeholfen hätte: Dies 
ſerhalb hatte denn auch ſchon unter dem 26. Juni ber Karbinal 
Borromäus unter andern an die Legaten gefchrieben: „Da es 
fcheint, daß bei dieſer Reform die Schläge einzig und allein nur 
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gegen das Anſehen des heil. Stuhles und zu gleicher Zeit auch 
gegen uns Kardinaͤle, die wir Mitglieder deſſelben ſind, gefuͤhrt 
werden, ſo iſt es der Wunſch Sr. Heiligkeit, daß ſie uͤber die 
Angelegenheit, welche ſich auf die weltlichen Fuͤrſten bezieht, ſo 
viel ſprechen laſſen, als man immer nur ſprechen wolle, ohne ſich 
an irgend etwas zu kehren, und ohne irgend eine Ruͤckſicht in 
jenen Sachen, welche recht und billig ſind, fuͤr jemand zu be⸗ 
obachten.« Deſſen ungeachtet mußte der Pabſt in dem vorlie⸗ 
genden Falle auf den Antrag der ſpaniſchen Botſchafter in Rom, 
welche ihn gebeten hatten, daß er dad Intereſſe ihres Koͤnigs 
ben Legaten. anempfehlen möge, folgendes Schreiben an bie 
Legaten erlaffen *): „Don Aoyfius d'Avilla und Vargas haben 
Darauf angetragen, daß Ich Euch, in Betreff der Beeinträchti- 
gung fchreibe, welche nad) ihrer Anſicht Sr. Fatholifhen Maje⸗ 
ftät aus der Reform der Fürften hervorgehen fol. Sch habe 
ihnen zur Antwort gegeben, daß Sch überzeugt fei, daß weder 
von Euch noch von den Tridentinifchen Vätern irgend etwas ge⸗ 
fchehen Tünne, was nicht gerecht, und nicht mit der ftrengften 
Billigkeit übereinflimme, daß dad Eoncilium frei fei und ganz 
jener Freiheit genieße, welche fie felbft demfelben fo angelegent- 
Lich hätten zu verfchaffen gefucht, und daß es Mir daher nicht 
zuftehen koͤnne, demfelben Gefeße vorzufchreiben; deſſenungeach⸗ 
tet würde Sch aus Liebe zu Sr. Majeftät und zu den Botfchafe 
tern Euch die Angelegenheiten des Königs anempfehlen, wie dies 
ſes auch durch gegenwärtige Schreiben gefchieht, wobe Ih . 
Euch aber ermahne, vorfihtig zu Werke zu gehen, und den 
Wuͤnſchen der Botfchafter in fo fern zu entfprechen, als dieſes 
nad) Recht und Billigkeit gefchehen Eann, und mit Eurer und 
Meiner Ehre vereinbar if,“ Zu gleicher Zeit mußte der Kardis 
nal Borromäus an die Fegaten fchreiben, daß dasjenige, was 
Se. Heiligkeit ruͤckſichtlich der Reform der Kürften ihnen fehreibe, 
nur alddann Anwendung finden koͤnne und folle, wenn der Graf 
von Lunaausdrüclich darauf beftehen werde; da nun aber, nad) 
befien Schreiben zu urtheilen, es fcheine, ald werde er nichts in 





2) Sphreiben des Pabftes und des Kardinals Borromäus vom 8. Aus 
gu 1563. ‘ 
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biefer Beziehung fordern , um die. Freiheit des "Conciliums. nit 


zu beeinträchtigen; fo follten fie ſich in diefem Falle fielen, als 
wüßten fie von nichts, und mit jener Treiheit und guten Abſicht 
voranfchreiten, welche fie biöher an den Tag gelegt hätten. 
Der Pabſt habe jenes Schreiben den fpanifchen Botfchaftern nicht 
verfagen koͤnnen, indeffen fei er weit entfernt, auf irgend eine 
Weiſe zu wünfchen, daß die Legaten in Folge defjelben fich ab» 
halten laſſen möchten, badjenige zu verrichten, was fie als zweck⸗ 
mäßig erachteten. Den Legaten Eonnte dad pabftliche Schreiben 
nichts weniger ald angenehm erfcheinenz; denn es war leicht ein: 
zufehen, daß der Graf von Luna durch die fpanifchen Botfchafter 
in Rom von diefem Schreiben Nachricht erhalten und dann kei⸗ 
“ nen Anftand nehmen werde, die genaue Befolgung deffelben in 
Anſpruch zunehmen. Sn diefem Falle war zu befürchten, daß 
ſowohl die Ausübung als die Nichtausubung des Schreibens 
den Legaten zur Laſt gelegt werden konnte. Zu ihrer Keruhi⸗ 
gung erfuhren fie doch aber, daß nur die fpanifchen Botfchafter 
in Rom, und zwar unter dem Siegel des größten Geheimniſſes 
von diefem Schreiben Kunde erhalten hatten, weshalb zu erwars 
ten ftand, daß jene Botfchafter dem Grafen von una deſſen 
VBorhandenfeyn entweder ganz und gar verfehweigen würden, 
oder doch, daß lebterer, im Falle ihm die Kunde wäre mitges 
theilt worden, von derfelben keinen Gebrauch machen Fonnte, 
Der Eifer der Legaten wurde noch von Seiten der Bifchöfe fehr 
wefentlich angefpornt. Die Väter nämlich, welche den Artikel, 
der ſich auf die weltlichen Fuͤrſten bezog, nicht unter der Zahl 
derjenigen erblidtten, welche in der nachften Seffion ald Dekrete 
folten feftgefegt werden, fchöpften Verdacht, daß dieſer Artikel 
ganz und gar auögelaflen, und dad Concilium höchft wahrſchein⸗ 
lich nad) Abhaltung der nächft bevorftehenden Seffion fuspenbirt 
werden folle, um fo mehr, da fich fchon ein weitläufiges Gerücht 
von biefer Suöpenfion ‚verbreitet hatte. Mehrere Bifchöfe aus 
allen Nationen mämlic hatten den Legaten erklärt, daß über 
bundert- Väter den Entfchluß gefaßt hätten; über die übrigen 

Artikel ganz und gar ihre Stimmen nicht abzulegen, im Zalle 
jener Artikel, welcher, die Fuͤrſten beruͤhre, denfelben nicht wie: 
der beigefellt werde. 


| 
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Das Geruͤcht von der Suspenflon war vollfommen unge 
gründet, obgleich ſowohl in Trient, wie wir gefehen haben, - 
als auch in Rom von einer Suöpenfion im entfernteren Sinne 
die Rede gewefen war, Der Pabit hatte nämlich auf den Be 
richt der Legaten, daß ed vielleicht wahrfcheintich fei, Daß der 
Kaifer und Frankreich weit eher darein willigen würden, daß 
das Goncilium fuspendirt, als daß ed bis zu feinem Ende 
durchgeführt werde, durd den Kardinal Borromaͤus folgender: 
maßen antworten laffen*): „Wenn unterdeffen von einer Sus⸗ 
penſion die Rede fein ſollte, fo kann derfelben, flatt es zu einem 
Bruce gelangen zu laffen, Gehör verliehen werden. Da es 
uns nun aber nicht zuſteht, won derſelben zu ſprechen, fo duͤrfen 
wir auch unſere Einwilligung nicht geben, bevor wir nicht 
von den Fuͤrſten deshalb gebeten werden, um fo mehr, da 
Se. Heiligkeit dafuͤr haͤlt, daß es weit chriſtlicher ſei, das 
Concilium zu beendigen, als es zu ſuspendiren. Wenn nun aber 
der Kaiſer und vereint mit ihm der Koͤnig von Frankreich auf 
die Suspenſion antragen ſollten, damit ſie die aufgeregten Ge⸗ 
muͤther beruhigen und die Angelegenheiten in Deutſchland und 
Frankreich unterdeſſen ordnen koͤnnten, fuͤr welche beiden Laͤnder 
das Concilium groͤßtentheils gehalten worden iſt, ſo wird der 
heilige Vater, wenn er dieſerhalb gebeten wird, der Suspenſion 
keine großen Schwierigkeiten entgegenſtellen, vorausgeſetzt, daß 
naͤmlich die Mehrzahl der Vaͤter ihre Einwilligung zu derſelben 
geben wird.“ Dieß war alles, was bisher in Bezug auf eine 
etwaige Suspenfion gefehehen war, während auch nicht einmal 
bie allerentferntefte Verhandlung dieferhalb flatt gefunden hatte, 
Um die Bifhöfe num zu beruhigen, mußten fdie Zegaten ihnen 
verfprechen, daß binnen drei Zagen der fragliche Artikel mit den 
andern noch zurücgebliebenen den Vätern folle vorgelegt werben, 
nicht, damit er in der naͤchſten Seffion noch zur Entfcheidung 
. gebracht werden Tünne, wozu ed an Zeit mangele, fondern, da= 
mit er ihnen gleichfam zur Bürgfchaft diene, daß er in der fol 
genden Seffion in der Wirklichkeit zur Entfcheidung kommen 
“werde. Die Legaten hielten dafür, daß der Kaifer es nicht übel 


2) Bom 25. Auguft 1565. 


- 


18 





aufnehmen koͤnne, wenn der Artikel wor dem Eingange feiner 
Antwort den Vätern vorgelegt werde; denn theil war die Zeit, 
binnen welcher diefe Antwort hätte eingehen follen,. fhon abge 
laufen, theils folte aber auch ja der Artikel noch nicht feſtge⸗ 
ſetzt, fondern ed follte nur erſt über feine Feſtfetzung verhandelt 
werben. | 
Da die Väter diefer Art beruhigt worden waren, begannen 
die General: Congregationen über die Angelegenheit der Kirchen 
Berbefferung mit dem 14. September. Um nun aber den Faden 
der Erzählung, welche diein diefer Angelegenheit vorgetragenen Mei⸗ 
nungen zum Gegenftand hat, und die während mehrerer Wochen 
hindurch ausgefprochen wurden, nicht abbrechen zu müffen, wols 
len wir hier mehrere Sachen voranfchiden, die fich-in jenen Tagen 
ereignieten, befonderd dasjenige, was auf die geheimen Chen 
Bezug hat, welches die Veranlaſſung zur Berfchiebung der Seſ⸗ 
fion gab. Die Legaten nahmen wahr, daß, obgleich die Mehr 
zahl der Bifhöfe das Dekret über diefe Ehen unterftühte, ſich 
doch immer noch bei fechzig Water demfelben aus allen Kräften 
widerfegten, weshalb zu befürchten fland, daß, wenn man uns 
geachtet diefer großen Oppofition das Dekret hätte feftfegen wol- 
len, lestere an den Pabſt appellirten, welches jenen unheils⸗ 
fhwangeren Streit, ob der Pabft mehr fei, als das Concilium, 
und ob man von einem Goncilium an ihn appelliren könne, wies 
der in's Leben rufen mußte, Gie fahen fich daher genöthigt, nach 
Kom zu berichten *), daß diefer Umſtand die Prorogation der 
Seffion nothwendig mit fich führen werde, wie wenig. ein folder 
Schritt der inmern Mißhelligkeiten halber auch immer nur zur 
Ehre ded Conciliumd gereichen könne. Der Pabft, der von den 
Schwierigkeiten, mit welchen dieſes Dekret zu kaͤmpfen hatte, 
ſchon früher unterrichtet worden war, hatte den Legaten ſchon 
zu verfchiedenenmalen feine Wuͤnſche Außern laffen, man möge 
das fragliche Dekret ganz und gar audlaffen, damit ed nicht je⸗ 
nen Iſthmus bilde, welcher dad Erreichen des nahen Hafens un: 
endlich verlängere. Auch die Legaten erfannten die Schwierige 
Beiten fehr wohl, welche ſich dem Dekrete entgegenfeßten und 





2) Berichte bes Segaten vom 14., 14. u, 15, September 1563, . 
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einige von ihnen hielten bei der fo großen Verſchiedenheit des 
obwaltenden Meinungen dafuͤr, daß jene Ehen ‚unter Feiner Be 
dingung für nichtig erklärt werden koͤnnten. Dieferhalb hatten 
die Legaten denn auch den Pabft gebeten, daß er den Kardinal 
von Lothringen, deffen Reife nach Rom fehr nahe bevorzuftchen 
(bien, muͤndlich für die Auslaffung dieſes Decretes zu ſtimmen 
fuhen möchte. Bevor die Legaten -nun aber zu ber Prerogas 
tion fchreiten wollten, glaubten fie die Möglichkeit einer Uebers 
einſtimmung durch eine befondere Verſammlung verfuchen zu 
müflen. Diefe wurde am 43. September im Haufe des erften 
Legaten im Beiſein der übrigen Drei Legaten, der beiden Kar⸗ 
dinaͤle, aller geiftlichen Botſchafter und fehr vieler Prälaten und 
Xheologen gehalten. Minige von diefen letztern follten ihre Ne 
den halten, während alle andern nur als Zuhörer beflimmt 
waren. Die ermählten Diöputirenden wurden in zwei Theile 
getheilt, die einen fochten das Decret über die Nichtigkeit der 
‚geheimen Ehen an, die andern aber vertheidigsen dafjelbe. Zur 
Zahl der erftern gehörte der Dominikaner Hadrian Balentico 
aus Wenedig, der fpaterhin zum Bisthume von Capo d Iſtria 
befoͤrdert wurde. Außer ihm waren auf dieſer Seite Franz 
Torras, ein ſpaniſcher Weltgeiſtlicher; Alphons Salmeron, aus 
ber Geſellſchaft Sefuz Johann Peletier, ein Theolog der Sor⸗ 
bonne, und ein engliſcher Theolog. Zur Zahl der letztern ge⸗ 
hoͤrten Franz Furier, aus dem Orden der Dominikaner, und 
Diego Payva, ein Weltgeiſtlicher, beide Portugieſen; Simon 
Vigor und Richard Drupe, beide Theologen der Sorbonne und 
Peter Fontidonio, ein Spanier, und Theolog des Biſchofs von 
Salamanca. 

Der Kardinal von Ermeland, unter den Legaten in ber 
Theologie der vorzüglichfte, der eben daher fich fehr warm für 
die vorliegende Streitfrage intereffirte, wobei er bie dem Decrete 
entgegenftehende Meinung vertheidigte, eröffnete die Verſamm⸗ 
lung mit einer Rede, durch wäche er beiden Parteien vorhielt, 
daß fie in. dieſe Verſammlung eingeladen worben wären, nicht, 
um Subtilitäten an ben Tag zu legen, fondern um die Wahrheit 
in einer fo höchft wichtigen Streitfrage aufzufinden. Die Legaten 
achteten zwar das Urtheil der Vaͤter bed Concillums in einem 
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- ehr hohen Grabe; dieß koͤnne nun. aber Feine Folge bilden, daß 
fie ald unbelebte Bäume auf dem Concilio ftehen follten, welde 
ſich dorthin beugen müßten, wohin fie durch den Andrang der 
Mehrzahl getrieben würden, fondern es fei billig, baß fie ſich 
auch von der Kraft der innern Gründe bewegen ließen. Die 
vergangehen Berhandlungen hätten nicht alle Zweifel aud dem 
Mege geräumt, und befonderd hätten fie nicht erwieſen wie die 
Kirche dieſes neue Hinderniß einfuͤhren koͤnne, waͤhrend bei allen 
andern beſtehenden Hinderniſſen man immer eine vorhergehende 
Thatſache im Auge gehabt habe, aus welcher das Hinderniß zwi⸗ 
ſchen dieſer und jener Perſon entſpringe, was aber hier nicht der 
Fall ſei. Die Deputirten möchten daher mit Ruhe und mit Liebe 
ihre Meinungen vortragen und auseinanderſetzen. 

Der erfte Streit begann über den Befitz. Die Vertheidiger 
des Decretes behaupteten, daß es den Gegnern als Klägern zw 
ſtehe, Die erforderlichen Beweiſe zu führens ihnen genüge ed, ald 

Beſitzer, deren Beſitz durch das Urtheil der überwiegenden Mehr: 
zahl fowohl der Theologen ald der. Väter begründet werde, zu 

‚antworten. Dieß fei hinreichend, dad Decret fo lange zu be 
haupten, bis ein won der Gegenpartei geführter Beweis ald ge 
eignet erkannt werde, fie aus ihrem Beſitze zu vertreiben. Da 
gegen führten die Gegner des Decrgted an, daß dad Recht de 
Beſitzes auf ihrer Seite fich befinde, indem fie den alten Gebraud 
der Kirche vertheidigten und fich der Neuerung widerfegten. So 

dauerte ber Streit noch tine geraume Weile fort, bis der erfle 

Legat demfelben ein Ende machte, indem er. den Vertheidigern 
des Decreted anbefahl, ihre Gründe vorzutragen und zu bemeifen. 

Hier entftand ein neuer Streitz denn fie wollten nur "allein über 
die Gewalt der Kirche, das Decret erlaffen zu koͤnnen, nicht aber 
über deffen Zmwecmäßigfeit verhandeln. Diefe müßte der Ent 

ſcheidung der Väter anheimgeftellt werden, und keinen Gegenftand 
der Unterfuchung der Theologen ausmachen. Johann Peletier 

‚behauptete dagegen aber, ed mie als eine gehäffige Sache er: 
feinen, wenn man fagen wolle: Die Kirche Fann nidt, 
und er behaupte daher, daß man nothwendiger Weiſe fagen 

muͤſſe, ſie dürfe nicht. Hadrian Valentico erwiederte abe 
daß er Fein Bedenken trage, der Macht. ber Kirche in dieſer Be 
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ziehung zu wiberfprechen, indem hier die Rede von den Sakra⸗ 
menten fei, und ed koͤnne daher dad Abfprechen diefer Gewalt nut 
ganz daſſelbe fein, ald wenn man in Ahrede ftellte, daß die 
Kirche zu der Taufe Roſenwaſſer und zu dem Sakramente der 
Confirmation Nußöl anwenden könne. Gegen ihn erhob fich 
daher Diego Payva, und behauptete, daß es der Kirche zuftche, 
die Weſenheit der Ehe zu verändern und deren Contract feiner 
Gültigkeit zu berauben, wie diefed auch aus den Ehehinderniffen, 
welche fie zwifchen gewiſſen Perfonen eingeführt habe, hervor⸗ 
gehe Dieß habe fie mit Recht vermocht; denn die Eigenfchaft 
biefer Perfonen ftehe mit der einen oder der andern jener Wohle 
thaten im MWiderfpruch, für welche die Ehe fei eingefeßt worden. 
Es koͤnne nun aber gar keinem Zweifel unterliegen, daß das 
Dunkel einer geheimen Ehe einen weit größern Widerfpruch mit 
dieſen Wohlthaten bilde, ald eine Verbindung zwifchen Ber 
wandten im vierten Grade, Valentico entgegnete, daß der Nach⸗ 
theil, welcher aus den geheimen Ehen hervorgehe, nur zufälligen 
Sreigniffen oder der Bosheit der Menſchen zugefchrieben werben “ 
Tonne. Diefer Nachtheil könne daher nicht mit jenem verglichen 
werden, der aus der Natur der Ehe felbft hervorgehe, wie dieſes 
bei denjenigen der Fall fei, die durch Blutsverwandtſchaft mit 
einander verbunden find. Payva antwortete aber, daß bei der 
Sefeggebung und bei der Unterfagung von gewiffen Handlungen 
die einzige Regel, nach welcher man ſich richten müffe, fei, zu 
ſehen, ob das Uebel fich oft ereignet. Sei dieſes nun durch Zus 
fall oder der Natur der Dinge nah; denn in beiden Fallen 
ſchade das Uebel und muͤſſe feine Abftelung nothwendig machen. 
Franz Zurier führte feinerfeitd in diefer Angelegenheit eben» 
- falls ein Beiſpiel an, welches darin beftand, daß die Kirche eine 
Ehe eines vorhergegangenen Ehebruchs halber, wenn der eine 
Theil- gegen dad Leben des verfiorbenen Ehegatten Unfchläge ges 
faßt und ausgeübt habe, für nichtig erflären koͤnne, weshalb fie 
auch diefe Erklärung wegen eines bevorfiehenden Ehebruches zu 
‚ erlaffen berechtigt fei. Hierdurch wäre die Oppofition: des Kar⸗ 
dinals Hoſius befeitigt, indem die Nothwendigkeit, einer bevor⸗ 
ſtehenden Miffethat durch die Hinwegnahme ver Bequemlichkeit, 
fie begehen zu können, vorzubeugen, eben. ſo groß fei, als jene, 
Geichichte des Trident. Conciliums. VEL. 6 
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 _ für die bereit3 begangene Miffetbat bie entfprechenbe Strafe vor: 
zufchreiben. Diefe Verfammlung dauerte: zwei Tage lang und 

am lebten Tage fprachen auch einige Wäter in derfelben, Zu die: 
fen gehörte Diego Lainez, welcher außet feinem Amte ald General 
‚der Gefellfchaft Jeſu auch die Stelle eines päbftlichen Theologen, 
wie wir bereitö gefehen haben, bekleidete. Um bie Gewalt: der 
Kirche in diefer Angelegenheit auszufchließen, gründete er ſich 
befonderd darauf, daß die ‚Kirche fich während fünfzehn Sahr: 
hunderten fortwährend enthalten habe, einen foldhen Act auszu: 
uͤben, obgleich der Webelftand während dieſes fo langen Z:it: 
raumes eben fowohl, ald gegenwärtig, obgewaltet habe. Man 
wandte ihm dagegen ein, daß die Kirche die Hoffnung gehegt 
babe, aridere Mittel, welche von ihr angewendet worden wären, 
würden ihre Wirkung leiften; da dieſe fi nun aber durch die 
Erfahrung als unbewährt bewiefen hätten, fo müffe fie zu dem 
gegenwärtigen Mittel ſchreiten. Wenn übrigens der von Lainez 
angeführte Grund gelten follte, fo könne man auch mit eben 
demſelben Rechte fagen, daß das Concilium Fein einziges neues 
Geſetz erlaffen dürfe, da man gegen alle anführen Fönne, daß 
die. Kirche während fünfzehn Sahrhunderten ohne fie beftanden hätte. 
Endlich artete diefe Verſammlung in eine völlige Verwir⸗ 

rung und in einen offenen Streit aus. Um ſich gegen bie 
Auctorität, welche der Gegenpartei aus der großen Zahl ihrer 
Anhänger und VBertheidiger erwuchs, ficher zu ftellen, führte der 
Dominikaner Balentico dad Beifpiel der. Afterfynode von Ri⸗ 
mini und der zweiten ephefinifchen an, wo die Minderzahl der 
Väter. die richtigeren und befferen Anfichten vertheidigte. Dieſer 

‚ Umftand erweckte ein großes Lärmen‘, indem man es übel auf: 
nahm, daß er jene unrechtmäßigen Concilien dem Zridentinis 
ſchen Concilio vergleichen wollte, Dieß war nun aber feine 
Abficht nicht; -indeffen pflegt es derjenige jederzeit für eine Be 
leidigung anzufehen, welcher fich einer fchuldigen Sache ver: 
glichen fieht, obgleich der Wergleich nicht die Eigenfchaft der 

- Schuld zum Gegenſtand hat. Nach langem Streiten wurde. 
endlich die Verſammlung aufgehoben, nachdem fie wenig Ehre 
fi) erworben und noch weniger Nutzen hervorgebracht hatte, 
Am Tage nach dieſer befondern Verfammlung ereignete fih 
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ein Fall auf dem Goncilio, über welchen ſehr vieles ſowohl 
ruͤckſichtlich der Anmaßung des einen, als der Schwaͤche der 
andern geſprochen wurde. Die ſpaniſchen Kapitel hatten ſchon 
ſeit langer Zeit den Canonicus Pedralias von Segovia als 
ihren Procurator nach Trient geſandt, damit er die Exemtion, 
welche die Kapitel beſaßen, vertheidigen ſollte, da es bekannt 
war, daß die ſpaniſchen Praͤlaten aus allen Kraͤften ſtrebten, 
dieſe Exemtion abſchaffen zu laſſen. Da dieſer Bevollmaͤchtigte 
nun aber ſeit ſo langer Zeit vergebens nachgeſucht hatte, in 
einer Congregation ſeine Gruͤnde und ſeine Antraͤge vortragen 
zu duͤrfen, ſo hatte er ſich durch eine Bittſchrift an den Pabſt 
gewendet, damit dieſer ed dem Concilio anbefehle, ihn anzus 
hören. Der Pabſt, welcher dad Schwierige diefer Sache fehr 
wohl kannte, und keine Entſcheidung in ihr treffen wollte, da 
die befondern Umftände nur den Augen derjenigen fishtbar fein 
Tonnten, welche fie aus der Nähe betrachteten, fandte die Vor⸗ 
ſtellung des Canonicus an: die Legaten, ohne irgend ein Mes 
fript dieferhalb zu erlaffen. Unterbeffen erhielt der Graf von 
Luna den Befehl von dem Könige von Spanien, daß er dem 
Canonikus anbefehlen follte, Zrient fogleih bei Werluft aller 
feier Benefizien, welche er in Spanien befige, zu verlafjen. 
Diefe Handlung ward felbft von den fpanifchen Prälaten nicht 
ganz gebilligt, von allen übrigen Vätern des Gonciliumd aber 
volllommen verabfcheut. Die an Pedraliad ausgerichtete Dros 
dung mußte ihn veranlaffen, Trient fofort zu verlaflen. Die 
Menge, welche die Macht nach dem Rechte zu meflen pflegt, 
hielt Dafür, daß es die Pflicht der Legaten fei, fich einer folchen 
Maaßregel zu widerfegen, um bie Freiheit des Conciliums zu 
fihen, welche die Fürften fortwährend im Munde führten, 
während fie diefelbe aber felbft verletzten. Die Legaten, welche 
ſehr wohl einfahen, daß, obgleich ed auch immer unerlaubt bleibt, 
das Böfe zu verrichten, dennoch unter gewiſſen Umftänden nicht 
nur erlaubt, fondern fogar aud) lobenöwerth fein muß, daſſelbe 
zuulaffen, um ein bei weitem überwiegendes Gut durch die Ver: 
binderung bes Böfen nicht ebenfalls auch zu verhindern, konnten da- 
ber nicht wünfchen, baß ein befonderer Zufall den guten Fort: 
'gang ded Ganzen unterbreche, weshalb fie fich bei der materiellen - 
6* 
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Menge mit. einer ebenfalls materiellen Entfhuldigung zu rechte 
fertigen fuchtenz fie entgegneten nämlich, daß aus den Acten 
des Conciliums wegen der Verlegung feiner Freiheit in diefer 
Beziehung nichts hervorgehe, und daß, da Niemand ald Kläger 
bei ihnen aufgetreten fei, fie auch nicht ald Richter erfcheinen 
könnten. Dennocd aber befchwerten fie fich bei dem Grafen, 
welcher jedoch den gemeffenen Befehl ded Königs vorfchügte, 
fo daß den Legaten weiter nicht übrig blieb, ald die Sache dem 
Dabfte anzuzeigen, ohne deſſen ausdrüdlichen Willen fie keinen 
enticheidenden Schritt, in derfelben zu machen wagten. 

Unter den vorhin gezeigten Umftänden war. ed nicht möglich, 
daß die Seffion auf den 46. September, wie diefed angefekt 
worden war, abgehalten werben Fonnte. Der Kardinal Morone 
eröffnete daher den Vätern in der General: VBerfammlung vom 
45, September, daß von Seiten der Legaten alles gefcheben fei, 
um die Seffion auf den angefeßten Termin abhalten zu laſſen, 
indem ed ihnen nicht fremd fei, daß diefe pünktliche Beobachtung 
bed Termins dem Concilio ebenfo ehrenvoll hätte fein muͤſſen, 
ald die Verzögerung ihm zur Unehre gereiche. Die_Seffion fei 
in doppelter Hinficht noch unmöglich, theild, weil bei den Vätern 
eine fehr große Meinungdverfchiedenheit noch über dad Sakrament 
ber Ehe obwalte, theils aber auch, weil die Artifel von der Kirs 
chenverbeſſerung noch nicht zur volllommenen Reife hätten ge 
bracht werden koͤnnen. Die Legaten wären der Anficht, daß bie 
Seffion bid zum Tage des heil. Martinus prorogirt werden müfle, 
bis wohin die noch übrig bleibenden Dogmen vollkommen unters 
fucht werden koͤnnten, und die Väter möchten daher ihre Anficht 
über diefen Vorſchlag ausſprechen. 

. Der Kardinal von Lothringen bemerkte, daß, wie unan 
genehm die Prorogation ihm auch immer nur ſei, es ihm doch 
zur nicht geringen Beruhigung gereiche, daß die Zeit nuͤtzlich ver⸗ 
wendet, und dad Goncilium fonach eine wahre und volllommene 
Kirchenverbefferung zu Stande bringen werde. Man möchte 
mit der Kirchenverbeflerung bei denjenigen den Anfang machen, 
durch welche diefelbe follte verordnet werden, nämlich bei den Kar: 
dinaͤlen und bei den Biſchoͤfen, und dann zu den Pfarrern und 
Ordensgeiſtlichen übergeben, wenn dieß gefchehen, möchte man 








8 
x 


die Mißbräuche bei des Ehe und bei ben Gommenden hinweg: 
fhaffen, und endlich zu den weltliche .Fürften übergehen. Alle 





Bin, mit Ausnahme von dreißig, nahmen die vorgeſchiagene | 


Prorogation an. 

Schon waren nicht nur bie zehn Tage verſttichen, in wel⸗ 
chen die Antwort des Kaiſers uͤber den ihm wiederholt vorgeleg⸗ 
ten Artikel in Betreff der Fuͤrſten hatte eingehen ſollen, ſondern 
ed waren auch noch andere fechd Tage ‚verflofien, und noch immer 
fehlte diefe Antwort; eine Sache, welche geeignet war, deſſen 
Botfchafter in eine nicht geringe Unruhe zu verfeßen. Sie ſchrie⸗ 
ben daher an den Kaifer, daß fie von alten Seiten Beſchwerden 
und Klagen vernehmen müßten, als fuchten die Fuͤrſten den gus 


ten Fortgang, des Conciliums zu verhindern und feine Freiheit zu 


beihranten, als verlangten fie, daß die Reſidenz von den Bis 
fhöfen beobachtet werde, währenn ſie felbft fich weigertan, jene 
Hinderniffe Hinwegzunehmen, die von ihrer ‚Seite der Reſidenz 


entgegengefebt würden, und als beftänden fie endlich dringend 


darauf, daß zin jeber Stand ber Geiſtlichkeit reformirt werde, 
während fie dasjenige, was von ihnen audgehe, und Die ganze 
Geiftlichkeit zugleich beunruhige und entmuthige, Feiner Neform 
unterworfen fehen wollten. Ob zwar in diefen Klagen Fein Fürft 
befonderd genannt werde, fo koͤnne man aus ihnen. doch fehr 


deutlich entnehmen, daß fie befonderd gegen den Kaifer gerich» - 


tt wären. Ja, die Wäter fchienen. es nicht bei den Worten 


bewenden- laſſen zu wollen, fondern wären auch bereit zu thäts 
lihen Demonflrationen übergangen, indem. fie ſich ;geweigert 
bitten, ihre Anficht über die übrigen Artikel auözufprechen ‚ bes 
bor der Artikel, welcher fich auf die Fuͤrſten beziehe, nicht mit 
ihnen verbunden fei. Nur mit Mühe fei ed den Regaten gelungen 
ihres feierlichen Verſprechens, in deren Gemäßheit der Artikel 
nah drei Tagen follte vorgelegt werden, cinigermaßen -entbuns 
den zu werden, und die Patriarchen, welche in Folge ihver 
Würde dad erftere Stimmenrecht ausübten und alfo in diefen 
drei Tagen hätten fprechen müffen, hätten frei heraus erflärt, 
daß alles dasjenige, was von ihnen gegenwärtig gefagt werde, 
als nicht gefagt betrachtet werden müfle, im Falle die Legaten ihrem 


Berfprechen nach Drei Tagen nicht nachlämen. Die Botfchafter muß: 
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ten daher Se. Majeſtoͤt Dringend bitten, fie nicht nurmit einer ſchlen⸗ 
nigen Antwort zu verfehen, fondern zugleich auch den Gegenfland 
der Beſchwerde der Wätes hinwegzunehmen. Kaum war. biefe 
Schreiben aber von Trient abgegangen, ald der Kourier mit 
der Antwort des Kaiſers ſowohl auf den erſtern Bericht der Bot: 





f&hafter, durch welchen fie ihm’ den nunmehr abgeänderten Artikel 


vorlegten, ald auch auf den letzteren, durch welchen fie ihn von 
demjenigen in Kenntniß febten, was wegen Berzögerung biefes 
Artikel gefchehen war, bafelbft anlangte. 


Ruͤckſichtlich des erftern Berichte hatte Die Abänderung be 


Artikel im Allgemeinen den Beifall des Katferd gefunden, ob: 
gleich noch einige Anmerkungen in dieſer Antwort gemacht wurden. 
Bir führen die vorzüglichften diefer Anmerkungen hier an. 

Der zweite Artikel nehme zwar die Immunitaͤt hinweg, wel: 


che ſehr viele genöfien, nicht vor den Metropolitan» Synoden be 
langt werden zu Fönnen, nehme indefjen aber Diejenigen aus, welche 


den General: Kapiteln der religiöfen Orden unterworfen wären, 
von einer gleichen Exemtion fpreche auch ber achtundzwanzigſte 
Artikel. Eine folhe Eremtion könne nun zwar an andern Orten, 
nicht aber in Deutſchland Anwendung finden, indem bier bie 
Kidfter fo weit von. dem gemöhnlichen Aufenthalts» Orte des Ge 
neral: Bifitatord entfernt wären, daß ed nicht Leicht möglich ſei, 
fie unter fortwährender genauer Aufficht halten zu koͤnnen; de 
Umftandes nicht einmal zu gedenken, daß die Verſchiedenheit der 
Sprache diefe Auffiht auch noch ſehr wefentlich erfchweren 
müffe. Es koͤnne daher nur nachtheilig fein, wenn man biefe 
Kiöfter von der Vifitation des Biſchofs befreien wolle, und das 
Concilium möchte fie derfelben in diefer Dinficht unter Sicherſiel 
lung ihrer uͤbrigen Privilegien unterwerfen. 

Der dritte Artikel verbiete es den Kirchenpatronen, ſich in 
die Angelegenheiten des Kirchenbaues und der Sakriſtei zu mi⸗ 
ſchen. Die Erfahrung habe ed nun aber in Deutſchland ge 
lehrt, daß eine ſolche Einmifhung nur von wohlthätigen Fol⸗ 
gen für die Kirchen felbft fei, und die Nachläffigkeit manches 
Kirchenobern fehr zwedimäßig erſetze. 

Der neunzehnte Artikel beftimme, daß der Armuth einiger 
Bisthümer durch die Einziehung anderer Kirchenguͤter abgehol⸗ 
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fen werde," jeboch aber mit Ausnahme fohher, weiche Kloͤſtern 


angehörten, worin. die Ordensregel genau beobachtet werde, 
oder welche dem General: Kapitel ober beſondern Viſitatoren 
unterworfen wären. Er glaube, daß ganz bafjelbe auch rüds 
fihtlich der neu zu ſtiftenden Bisthuͤmer Anwendung finden muͤſſe. 
Dieß kaufe nun aber feiner Auſicht ganz und gar entgegen; denn 
die öfter in Deutſchland wären in ihrer Disciplin größteneheils 
der Att verfallen und .mit fo wenigen Perſonen beſetzt, daß Re 
wenig Hoffnung vorhanden fein könne, daß es befler mit ih: 
nen werden dürfte. Es fcheine alſo, daß gerade die von ihnen 
mit jo wenigem Nutzen für die Kirche befefienen Güter weit 
jwedmäßiger zur Dotation neuer Biöthlimer verwendet werben 
koͤnnten. Ex hege die Abficht, folhe neue Bisthuͤmer zu begrüns 


ben, werde .aber nicht: unterlaſſen die Zuſtimmung des Pabſies 


vorher einzufordern. | 

Dann antwortete der Kaifer nech auf zinige andere Berichte 
der. Gefandsen, und unter andern, daß er die Zahl der Kardi⸗ 
naͤle auf vierundzwanzig ordentliche und zwei außerorbenthihe 
beſchraͤukt zu fehen wuͤnſche. 

Was die Bulle betreffe, durch welche Das Conclabe refor⸗ 
mirt werde, fo: koͤnne er nichts gegen dieſelbe einwenden, nur 
müfle.ee wunſchen, daß fie mit der Genehmigung des 
Eoncilium 3, was ihm auch der Kardinal Morone in Iuſoruc 
verſprochen habe, publicirt werde. 

Da die Botſchafter ebenfalls angefragt hatten, ob fie yon 


Neuem. die Erlaubniß des Laienkelches und. die Priefterche von 
dem Eondilio forderm follten, fo antwortete. der Kaifer, Daß er, 


wegen dieſer Angelegenheit die Näthe der Churfürften und Für: 
ſten des ganzen Reiches nach Wien habe befcheiden laſſen, damit 


feine. Minifter die erforderlichen Berathungen, mit benfelben pfle: | 


gen könnten. In dieſen Beratyungen nun. habe man befglof: 
fen, beide Gegenſtaͤnde nicht vom Goncilio, fondern vom Pabſte 
zu fordern, und es ſei denn auch der Entwurf einer Inſtruction 
für ſie bereits angefertigt worden, welche ihnen mit der Weiſung 


zugefertigt werde, dieſelbe mit Ausnahme. des Grafen von Luna 


Memanden mitzutheilen. Dieſer Umſtand gibt wenigſtens zu er⸗ 


kennen, daß der Graf von Luna ſowohl ruͤckſichtlich des Laien: 


\ 
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kelches als der Priekerehe einer. andern Anficht war, als bie 
übrigen Spanier, was aus feinem läugern Aufenthalt in Deutſch· 
land ſehr leicht erklaͤrt warden kann. 
Was nun die Antwort auf den zweiten Bericht der. Ge 
fandten betraf, fo erklärte der Kaifer in. derfelben, daß ihm be 
Aeußerung bed Karbinals Morone, als fei er, der Kaifer, der Frei⸗ 
heit ded’Gonciliumd entgegen, indem er fich jenen beiden Dedreten 
wiberfegt, welche fich auf die weltliche Macht :bezögen, obgleich er 
früher fich ganz anders über diefen Gegenſtand geäußert habe, 
nur. habe mißfallen können. Es ſei volllommen gegründet, daß 
er immer. zur Reform der Geiſtlichen angetrieben und: dagegen 
vverſprochen babe, zur Reform ber Laien aus.allen Kräften beir 
zutvagen. Wenn bie Legaten nun aber feine Anträge wegen 
Reform der Geiftlihen mehr ald ein Zahr verzögert hätten, fo 
koͤnne er ed nicht einfehen, nach welchen Gefeßen der Billigkeit 
ſie 08 verlangen Fönnten, daß er ihre Dekrete wegen Reform 
der Laien fogleich mit offenen Armeen empfange, wobei fie ihm 
noch den befchränkten Zeitraum von zehn Tagen. bei einem fo 
wichtigen Artikel, welcher das Intereſſe aller Fürften :berühre, 
die Hin: und Herreife des Gourierd mit eingerechnet, vorge 
fehrieben hätten. Wenn das Ende de3 Conciliums nicht-fo nahe 
Bu bevorftände, fo würde er über biefe Angelegenheit mit ben Für 
- ſten des deutfchen Reiches haben unterhandeln können, ohne deren 
vorher eingeforderte Meinung er es nicht wage, irgend eine Ent⸗ 
ſcheidung zu geben, damit dasjenige unter Verletzung ſeiner 
Wuͤrde nicht von ihnen zuruͤckgewieſen werde, was er bereits an⸗ 
genommen habe. Die Geſandten möchten dieſe Gründe ben be⸗ 
gaten vorhalten, und fie bitten, diefen fo hoͤchſt wichtigen Artikel 
für eine andere Zeit aufzufchieben, damit er unterdeffen ſowohl 
mit den übrigen Zürften der Ehriftenheit dieſerhalb -in Unter 
handlung treten, ald auch mit den Reichöfländen Ruͤckſpracht 
nehmen könne. Wenn die Legaten aber feft bei der Vorlegung 
des Artikel bebarren follten, fo möchten die Geſandten ihnen 
bemerklich machen, daß er feinerfeitö nicht aufhören vossbe, um 
neue Verzögerung zu bitten, fo wie er im Zalle, daß man feine 
Anträge fortwährend unberüdfichtigt laffe, dafür halte, daß ihm 
feine Entfchuldigungen und feine Gruͤude -unverlegt bleiben muß; 
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ten. Er ziehe es vor, lieber biefen Weg einzufchlagen, ale zu 
Proteſtationen feine Zuflucht zu-nehmen, indem letztere mit feinen 
Mäßigung nicht übereinflimmten und uͤberdieß auch geeignet 
wären, fein gutes Vernehmen mit bem heil. Stuhle und mit 
dem Goncilio in ein nachtheiliges Licht zu flellen. 

Am nämlidsen Tage, an welchem die Seſſion prorogirt wer⸗ 
ben follte, theilten die kaiſetlichen Botfchafter dieſe Antwort ihres 
Herm den Legaten mit. Die Legaten entgegneten ihnen, daß 
es den MBotfchaftern bekannt fei, wie fie fich hätten nothge⸗ 
drungen fehen müffen, ven Vaͤtern alle ſechſsunddreißig Artibel 
mitzutheilen, unter weichen fich auch der, welcher fich auf die 


Fürften beziehe, befinde. Die. Angelegenheit befinde ſich alfe | 


nit mehr in ihrer Gewalt, und die Botſchafter möchten dad 
kaiſerliche Schreiben daher: ven Vätern mittheiien und deren 
Antwort vernehmen, Die Botſchafter wandten dagegen ein, 
daß diefes ihmen Durch die Worten „auf den Vorſchlag der 
Legaten” verboten werde, eine Bemerkung, die. von den Le⸗ 
geten aber dadurch zuruͤckgewieſen mwurbe, daß ſchon fehr viele 
Botfchafter felbft Worfchläge gemacht hätten, und daß fit, bit 
Legaten, für. ven vorliegendeti Fall fehr gern auf ihr Recht 
Verzicht Leifteten. Die Gefandten, wohl wiffend, daß eb weilt 
leichter ift, wenige für unfere Anfichten zu fimmen, als dieß 
bei vielen gefchehen kann, wandten dagegen-ein, daß fie keinen 
Auftrag vom Kaifer hätten, mit den Vätern in Unterhandlung 
zu treien, ſondern daß diefer Auftrag fich allein dahin beſchraͤnke, 
über dieſe Angelegenheit mit den Legaten zu verhandeln; fie 
forderten taher eine beflimnite Zeit, während welcher ein Still: 
fhweigen über dieſen Artikel beobachtet werde. Die Legaten 
entgegneten, daß fie ihnen diefes Stillſchweigen nur’ für fo lange 
zufihern koͤnnten, ald die Unterhandlungen Über die einund⸗ 
zwanzig erfteen Artikel dauern wuͤrden. Gegen diefe Antwort 
bemerkten die kaiſerlichen Botſchafter nicht ohne Bitterkeit, daß 
bad Gerede gehe, die ſpaniſchen Kapitel wären ohne Anhörung 
ihter Sache vom Concilio entlaflen worden, gegenwärtig aber . 
feine «8, daß das Concilium auch alle Zürften verurtheilen 
wolle ohne ihnen zu geſtatten, ſich vertheidigen zu duͤrfen. 
Am beagenden Tage überfgaöe ein Kourier eine neue St: 


* 
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klaͤrung von Seiten des Kaiſers Über den Artikel, welcher fih 
auf die Zürften bezog. Er üuberfandte deu Botſchaftern die 
Antwort auf en Schreiben des Karbinald Morone, welche 
ihm Diefer durch den Nunzius Deifini hatte überreichen laflen. 
Der Legat hatte in feinem Schreiben jene Entſchuldigungen 
vorgebracht, die er bei dem Kaifer auch durch deſſen Gefandten 
hatte einlegen: laffen. Der Kaifer antwortete ihm auf die zu 
vorkommendſte Weiſe, und bemerkte, daß er fomohl das Schrei: 
ben: des Kardinals ald auch den ganzen Dekretsentwurf de 
Legaten fehr wobl aufgenommen habe, und Daß er keineswegs 
beabfichtige, fich. der Immunüdt ‚der Kirche oder der Freiheit 
bes. Conciliums zu. widerſetzen. Da der Kardinal nun aber in 
ſeinem Schreiben ſich einmal auf.diefe Angelegenheit eingelafen 
babe, fo glaube er. feine. Anfishten: hier auseinanderfegen zu 
muͤſſen. Ec müde ihm demnach bemerflih machen, daß vor 
einem Jahrhundert, da alle noch katholiſch geweſen wären, eine 
* ähnliche Frage verhandelt worden fei, wie aud mehreren ge 
druckten Werken und aus fehr vielen Manuſcripten zur Genüge 
hervorgehe; da ed damals nun aber nicht zu Stande gebradt 
weorden fei, fo tönne man vermuthen, daß die Weltlichen ihre 
Rechte volllommen erwieſen hätten. Es feheine ihm daher hoͤchſt 
ſonderbar, daß mar gegenwärtig in einem einzigen Monate 
dieſes Gefchäft abzumachen gebente, was ganz ‘dad Naͤmliche 
fein dürfe, ald wolle man einen ſtarken Baum durch einen einzigen 
Schlag mit der Art fallen. Dann ging er Darauf uber, die Bes 
gflichtung zu beweifen, welche in Deutſchland den Beiftfichen obliegt, 
naͤmlich in fehr vielen Faͤllen zu den öffentlichen Gontributionen, 
hie für Dad allgemeine Wohl auferlegt werden, beizutragen, ſo 
wie auch, ſich in mehreren Suchen dem Reichskammergericht 
unterwerfen zu muͤſſen. Faſt ganz das Nämliche fagte er von 
feinen Erbſtaaten, wobei er die alte Gewohnheit, die jede Er 
innerung binter ſich zuruͤcklaſſe, und bie unter Zuziehung bed 
Klerus angefertigten Statuten für feine Forderung aufftelte 
Kemer dürfe man auch nicht außer Acht laſſen, daß der Klenus 
in Deutihland mehr Grundbeſitz, ausgebehntere Bchensherrfchaft, 
beträchtlichere Zehen und reichere Einkoͤnfte befige, als im irgend 
einem ander Lande der ganzen Chriftenheit. Wenn ber. frag: 
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| hehe Artikel alfo ohne eine lange und reifliche Berathung fehl 
gefeßt werde, fo fi mit allem Nechte zu befürchten, daß Ders 





felbe, flatt den Vortheil des Klerus, wie man glaube, zu bes. 


fördern, denfelben. im höchften Grabe verhaßt marke und eben 
dadurch feinen vollfonmenen Untergang . berbeiführe. Es fei 
fehnlichft zu wünfcen, daß die gegenwärtige Eigenfchaft ber 
Menfchen tauglich wäre, bie Erneuerung der alten Strenge for 
wohl: in der bürgerlichen als Tirchlichen Geſetzgebung erdulden 
zu tönnen. Nichts werde mehr von ihm gewänfckt, ald daß 
er dad gegenwärtige eiſerne Zeitalter in ein goldenes dee Worzeif 
verwandelt ſehen koͤnnte. Betrachte er aber bie gegenmwärtigew 
Zeitverhältniffe, fo muͤſſe er mit allem Nechte daran zweifeln; daß 


fein Wunſch je in .Erfülung gehen könne. Wenn die Biſchoͤfe 


fich dazu entfehließen würden, ihren Stand auf eine heilige Weiſe 
zu veformiren, fo werde er feinerfeits alle nur mögliche Rüdfiche 
ten in den Mißverhaͤltniſſen, die zwiſchen ihnen umd der kaiſerli⸗ 
chen oder auch der erzherzoglichen Kammer vieleicht obwalteten, 
gelten laſſen. Er verfpreche im Allgemeinen jeberzeit ein guter 


und wahrer Advokat fver ‚Kirche zu fein. Er babe die letzte 


von den Legaten abgeänberte Defretöform burchgefehen, und 
Tonne es nur .billigen, daß das. Dekret, welches fih auf die 
Fürften bezieht, fehr weſentlich abgekürzt worden ſei, und daß 
man bie bonnernde Sprache ded erſtern in eine mehr wäterliche 


Sprache umgewandelt habe. Auf diefe Weiſe bewies Ach der 


Kaifer eben fo höflich ald unbeugfam, und indem er eine jede 
Hoffnung, ihn mit der Zeit zur Nachgiebigkeit bewegen zu koͤnnen, 
binwegzunehmen fuchte, beftrebte.ex ſich zugleich auch, den Wider⸗ 
ſtand, der ihm geleiſtet wurde, zu beſeitigen. 

Außer dieſen Schreiben, welche die oͤffentliche Angelegenpeiten 
zum Gegenftande hatten, überbrachte der nämliche Courier auch 
noch eines für den Patriarchen von Aquileja, welcher bei meh⸗ 
teren Fürften in großem Anfehen fand. Da ndmlih der &y 
bifchof von Prag fo wie der Bifchof von Fünfficchen zur Zahl 
ſeiner Richter gehörten, fo hatten fie dad Ergebniß der Unterfus 
dung an den Kaiſer berichtet, um fb mehr, da das Patriarchat 
fi) auch über einen heil der Exblande des Kaiferd. erſtreckte, 
weshalb der Kaifer durch dad fo eben erwähnte Schteiben ihin 


L) 


nd 


zu feiner Freiſprechung Gluͤck wänfchte. Es blieb imbeffen dıe 
Abfaſſung des Urtheild in feierlicher Form noch Kbrig, wozu eine 
neue Berfammjung der beputirten Richter am britten September 
ſtatt gefunden hatte. In dieſem Urtheile wurde gejagt, daß bie 
Deputirten auch unter Zuziehung der Theologen erkennen müßs 
ten: daß das erwähnte Schreiben des Patriarchen, 
fo wie auch feine Apologie weber-fegerifh, noch 
der Keßerei verdächtig wären, baß fie folglich aud 
kein Yergerniß erregen tünnten Dennoch aber 
duͤrften weder. daß eine noch die andere verbreitet 
werden, indem einige ſehr ſchwer verfländliche und 
nicht mit gehoͤriger Deutlichleit behandelte und 
audgelegte Sachen darin enthalten wären. Dide 
Zreifprechung Tonnte es aber. nicht veranlafien, daß fie dem 
Patriarchen zu irgend einer Zeit weber zur Erreichung des Pas 
triarchen⸗Palliums, noch des: Karbinald» Purpurd dienen konnte, 
Man hatte auf dem Concilio nur allein die dem Dogma ange 
-börige ſpeculative Streitfrage der erwähnten Schriften des Pa 
triarchen zu einem Gegenftande der Unterfuchung gemacht, wäh 
rend die andern gegen den Patriarchen erhobenen Anklagen, un 
ter welchen die Befchuldigung, daß.er mit Perfonen genauen 
and freundfchaftlichen Umgang gehabt habe, die fpäter als Ketzer 
entdeckt wurden, den vorzüglichflen Rang einnahm, ber Unter: 
ſuchung der Inquiſition zu Rom .überlaffen wurden, Diele 
Unterfuchung blieb nun aber auch nach Auöfprechung des Ur 
theild von Seiten des Conciliums ſchwebend, obgleich. die Anklage 
punkte fo unbedeutend waren, daß fie ihrer Natur nach zu eine 
Beltrafung oder gar Abfegung des Patriarchen nicht hätten hin 
zeichen fönnen. Da dieſe Anklagepunkte nun abe die Päbfle 
Paul III., Julius IH. und Paul V. vermocht hatten, ihm das 
Palium zu verweigern, fo Eonnten fich weder Pins IV. noch der 
fen Nachfolger entfchließen, ihm eime folde Auszeichnung zu es 
. theilen. Endlich verweigerte ihm auch Sixtus V., der ald Fran⸗ 
ziskaner Moͤnch nebſt vielen. andern Theologen im Jahre 1561 
in feiner, Eigenſchaft als Confultor der roͤmiſchen Inquiſition 
bereits ein ſehr nachtheiliges Votum in dieſer Unterſuchungsſache 
gegeben hatte, im Jahre 1585 bad Pallium, und legte ihm ein 
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immerwahrendes Stillſchweigen in dieſer Angelegenheit auf. 
Benn diefe Härte in Folge eines umgegründeten Verdachtes =) 
flatt fand, fo verdient der Patriarch ein aufrichtiged Mitleid, ins 
dem es ihm an feltenen Vorzuͤgen und hohen Geiſtesgaben nicht 
mangelte,, und er fich jederzeit als ein warmer Beförberer und 
Freund Der Wiſſenſchaften bewies. 

Am Rage nad Audfprechung dieſes Urtheils verließ de 
Kardinal von Lothringen Trient, um fid) na) Rom zu begeben, 
Ihn begleiteten außer mehreren franzöfifchen Prälaten und Theo⸗ 
logen auch der Erzbifchof von Prag. 

Unm dieſe Zeit langte Franz Commenbone in Trient an, um 
dafelbft feine Inftructionen von dem Kardinal Hoflus für feine 
 Nuntiatur in Polen einzuholen. Diefer Kardinal hatte ihn dem 
Pabſte für eine fo wichtige Miffton, indem die Firchliche Freiheit 
in Polen fehr gefährdet fchien, vorgefchlagen, und fowohl ber 
Pabft ald die Legaten erwarteten ven feiner Nuntiatur den glüds 
lichſten Erfolg, wozu die große Gewandtheit uud Gefchäftöfunde, 
die er auf feinen frühern Miffionen, beſonders aber bei Ankuͤndi⸗ 
gung des Conciliums in Deutſchland, bewieſen hatte, vollkom⸗ 
men berechtigen mußte. 

Ein anderer nicht minder berühmter Prälat verließ am 10. | 





September Zrient, um ſich ebenfalls auf eine Nuntiatur hinzus 


begeben. Dieß war Karl Visconti, Bifchof von Ventimiglia, 
welchen ver Pabft zum Nuntiud am fpanifchen Hofe beftimmt 
hatte. Bevor -er fich auf diefen feinen Poften hinbegab, berief 
ihn der Pabft nach Rom, um eine genaue Kunde von ihm über 
den vergangenen fowohl ald über den gegenwärtigen Zuſtand des 
Conciliumd einzuziehen, damit er deſto beffer auf die Ankunft 
des Karbinald von Lothringen vorbereitet werde. Yu dem Ende: 
wurden ihm zwei Informationen eingehändigt, wovon bie eine 
alles dasjenige enthielt, was in ben General: Eongregationen 
ſowohl als in den befondern Berfammlungen war verhandelt wor» 
den; die andere Information war vielmehr eine politifche und 
bezog fich auf dad verfchievene SIntereffe der Fürften, auf die 
Stimmung und dad Verhalten der Botfchafter, fo wie auf die 
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Geſinnungen und Auſichten verſchiedener Bäter des Conclliums. 
Aus dieſer letztern Information geht beſonders hervor, welch 


große Beforgniß man hegte, daß das Concilium abgebrochen 


ober fuspendirt werben muͤſſe, und daß man ſich werde verar 


laßt fehen, die Sichel an die Pflanze, die während fo vida 
Jahre mit dem Schweiße der ganzen katholiſchen Welt war ge 
tränkt worden, zu feen, noch ‘bevor ihre Frucht zur Hefe ge 
dieben fei, ferner wie viel wir der unfäglichen Arbeit jener Be 
bauet ſchuldig find, welche fie fo weit brachten, daß fie hei 
fame Zrüchte zum fortwährenden Heile für die ganze katholiſche 


„Kirche bervorbringen konnte. Die Urheber ber größten Güte 


werben meiftentheilö aber nur fehr Tärglih von dem Ruhme 
belohnt, während er alles aufbietet, dab Andenken jener Min 
ner zu feiern, die im Wergießen von Menſchenblut glüdlich we 
ren; denn nur allein bei ihnen find die Schwierigkeiten bei 
Werkes eben fo bekannt, als das Werk felbft dieß if. 





Dreiundzwanzigstes Buch. 
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Pat erhob fich aus biefem Meere, obgleich ed von der göftli- 1563. 
hen Vorſehung immer in feinen Gränzen zurüdgehalten wurde, 
ein neues Ungewitter. — Die franzöfifchen Botfchafter hatten die 
Artikel, welche fich auf die beabfichtigte Neform bezogen, dem 
Könige überfandt, und unter diefen auch den von der weltlichen 
Gewalt, den fie ihm aber in ber erftern ſtrengern, nicht aber in 
der lestern und bei weiten gemäßigteren Form mitgetheilt hatten. \ 
Da der Fönigliche Rath nun aber von Männern befest war, welche 
der kirchlichen Zurisdiction eben nicht gar hold waren, fo legten 
fie jene Artikel in der Art aus, ald wären diefelben nur zum 
Vortheile der kirchlichen und zur Einfchräntung der weltlichen 
Naht angefertigt worden. Es wurde daher von Seiten des 
Königs ein Schreiben an den Kardinal von Lothringen und an 
die Botfchafter erlaffen, in welchem gefagt ward, daß man fich 
ganz andere Erwartungen vom Concilio gemacht habe, als der 
Erfolg dieß Ichre, und daß es fcheine, daß das Concilium, flatt 
durch feine Gefege die Geiftlichen zu reformiren, ihnen nur noch 
die Nägel verlängern wolle, um fie den Fürften deſto kuͤrzer bes 
[hneiden zu können. Außerdem wiffe man, daß das Concilium 
damit umgehe, die Ehe des verftorbenen Anton von Bourbon, 
Königd von Navarra, mit der Königin Sohanna für ungültig 
und den aus diefer Ehe gebornen Prinzen Heinrich für einen Bas 
farden, und folglich für unfähig zur Thronfolge zu erklären, 
Dieß müffe ganz daffelbe fein, ald Frankreich den größten bürs 
gerlihen Unruhen zum Raube überliefern. Der König könne ein 
feiner Krone fo nachtheiliges Verfahren nicht dulden, und bie 
Botfchafter möchten fich daher demfelben durch Gründe wider: 


ſetzen, und wenn diefe fruchtlos bleiben follten, zu einer 
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feierlichen Proteſtation ſchreiten. Sollte aber auch dieſe unbe⸗ 
ruͤckſichtigt bleiben, ſo ſollten ſowohl ſie als auch alle franzoͤſiſchen 
Praͤlaten das Concilium ſofort verlaſſen, um durch ihre Zuſtim⸗ 
mung oder auch nur durch ihre Gegenwart jenen ungerechten De 
treten Beinen Gehalt zu verleihen. | - 
Diefes Schreiben langte am Tage vor der Abreife des Kar: 
dinals von Lothringen nah Rom in Trient an und er fäumte 
daher nicht, fofort an den König zu fchreiben, daß er ſich bil. 
ligermaßen wundern müffe, daß Se. Majeftät einem fo gehalt: 


loſen Gerüchte, oder vielmehr einer folchen Verlaͤumdung habe 


" Gehör geben können, indem ed den Vätern des Gonciliums zu 


— 


keiner Zeit auch nur im allerentfernteſten habe einfallen koͤnnen, 


ſich um die Succeſſions-Ordnung in Frankreich zu bekuͤmmern. 


Indeſſen hätten die Legaten den dringenden Anträgen mehrere 


Bifchöfe nachgeben müflen, um den Artikeln von der Reform 
einige Artikel einzuverleiben, welche gegen die Einfchränkung 
und Beeinträchtigung, welche in einigen Ländern die Jurisdic⸗ 
tion der Bifchöfe und die Firchliche Freiheit von Seiten der 
weltlichen Macht erlitte, gerichtet wären. Er müffe Se. Ma: 


jeftät bitten, ähnlichen Verlaͤumdungen und Gerüchten für bie 


Zukunft kein Gehör mehr zu verleihen. Ex feiner Seit werde 


- die Zeit, welche die Väter dazu verwenden würden, um über 


die Gegenftände, bie zur nächften Seffion beflimmt wären, zu 


disputiren, dazu benügen, fi nach Rom zu begeben, um dem 
-  Pabfte feinen Beſuch abzuftatten, damit er, wenn dad Conci 


lium beendet wäre, fofort nach Frankreich) zurückkehren Eönne, 
Die franzöfifchen Botfchafter, obgleich ed ihnen nicht fremd 
war, daß das Goncilium zu Feiner Zeit daran gebacht hatte, 
den Prinzen Heinrich von Navarra der Sllegitimität zu beſchul⸗ 
digen, und daß dad Dekret ruͤckſichtlich der weltlichen Fuͤrſten 
unterbeffen fehr gemildert worden war, begaben fich in Folge des 
erhaltenen Föniglichen Befehles zu ven Legaten, und erklärten, daß 
ber König ed ganz befonderd lobe, Daß das Eoncilium ben Anfang 
zur Feſtſtellung einer guten Kirchenverbefferung gemacht habe, daß er 
ihnen zugleich aber auch den Auftrag ertheilt habe, feiner Seits einige 
Anträge an dad Concilium zu machen. Die Legaten wuͤnſchten 
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den Inhalt dieſer Anträge zu wilfen, worauf die Botſchafter 
aber erwiederten, daß es unbedeutende Gegenflände wären,’ die 
ſich vorzüglich auf die fo fehr beftrittenen Worte: „proponenti- 
bus Legatis“ bezögen, weshalb die Legaten keinen Anftand 
nahmen, ihre Einwilligung zu biefen Anträgen zu geben, um 
durch ihre Weigerung die Gemüther der Gefandten nicht immer 
noch mehr von fich zu entfernen. Am 22. September wurde ers 
tier in einer General: Congregation zugelaffen, feinen Antrag mas 
hen zu dürfen, deffen Inhalt die Legaten aber überzeugen mußte, 
wie fehr fie fich in ihren Erwartungen rüdfichtlich) deffelben ges 
täufht hatten. Ferrier wußte fich eined eben fo geiftreichen als 
ausgezierten Styled zu bedienen, doch cr war mit flachlichten 
Blumen und Dornen audgeziert. — Der Gefchichte ſteht es zu, 
dadjenige zu berichten, welched den Geift und den Verſtand der 
Guten unterrichten kann, nicht aber dasjenige was die Leiden⸗ 
ſchaften der Uebelgeſinnten ergoͤtzt und naͤhrt. — 

„Mehr ben anderthalb Jahrhunderte, ſagte er, feien ſeit 
dir Zeit verfloſſen, daß Frankreich zuerſt eine Verbeſſerung der 
berfallenen Kirchenzucht gefordert habe Dieß gehe zuvoͤrderſt 
and dem Zeugniffe ded gelehrten Gerfon hervor, welcher fchon 
bei dem Concilio von Gonftanz auf eine Kirchenverbefferung ans 
getragen. habe, dann aber auch werde ed aud fo vielen Anträs 
gen, welche von Seiten der franzöfifchen Botfchafter zu wieder 
holtenmalen an das gegenwärtige tridentinifhe Concilium ges 





macht worden wären, bewiefen. Nur der gewünfchten Kirchen .. 


verbefferung halber habe der Allerchriftlichfte König feine Bot: - 
Ihafter an dad Concilium von Gonftanz, fo wie an dad vom 
Lateran, und an dad erfte und dad gegenwärtige zweite triben- 
inifche Goneilium (dad unter Julius II. flatt gehabte, welchem 
weder franzöfifche Bifchöfe noch Gefandte beigewohnt hatten, 
rechnete er nicht ald ein Concilium) gefandt, noch immer "werde 
diefe Kirchenverbefferung aber vergebens erwartet. Die Väter 
hätten den allgemeinen Erwartungen durch die frühern Entfchei- 
dungen über die Dogmen keinesweges entfprochen. — Es könne: 
einem Schuldner nicht erlaubt fein, feine Gläubiger wider 
ihren Willen mit einer andern, als mit der fhuldigen Sache ab: 
zufinden. Die Sranzofen wären- wenigſtens & au feiner Zeit Glaͤu⸗ 
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biger diefer bogmatifchen Definitionen geweſen; wenn folke 
' aber von Andern (den Spaniern nämlich) gefordert worden 
wären, fo möchten die Väter bedenken, daß bei der Zheilung 


988 väterlichen Nachlaſſes, der vorzüglichere und der erſte Theil 


dem Erftgebornen zukomme; biefer Erfigebome in der Kirche 
fei aber der König von Frankreich. Man möchte vielleicht nun 
. aber einwenden wollen, baß man bereitd einen fehr langen Ent 
wurf der Kirchenverbefferung halber angefertigt habe, doch r 
wüffe dagegen bemerken, daß eben dieſes Entwurfed halber die 
Botfkhafter gegenwärtig erfchienen wären, — Außer jenen In 
merkungen nämlich, welche bereits von ihnen gemacht worden 
wären, hätten fie diefen Entwurf aud noch dem Könige über 
fenden zu müffen geglaubt. Diefer habe fich mit feinen Raͤthen 
über deſſen Inhalt berathen, und man habe gefunden daß ber: 
felbe weder dem Intereſſe der Katholiten entfpreche, noch ge 
eignet fei, die Gegner wieder zu gewinnen, oder die Schwan: 
fenden im Glauben zu befefligen; auch fiimmgger nur wenig 
mit der alten Disciplin. der Väter überein, ja in fehr vielen. 
Stüden befinde er ſich fogar mit derfelben in Widerſpruch. 
Kurz der fragliche Entwurf müffe weit entfernt fein, jenes heil 
fame Pflafler des Propheten Sefaiad zu bilden, welches bie: 
Wunden der Chriftenheit zu heilen vermoͤge, fondern es fei viel⸗ 
mehr jened von Ezechiel, welches die Wunden nur oberflählidh 
verharrfchen laffe, was die Kolge babe, daß fie bald darauf 
‚von neuem und mit größerer Gefahr wieder aufbraͤchen. — 
Dasjenige, was rücfichtlih der Eycommunication der Zürfen 
in dem Entwurfe gefagt werde, finde in der älteren Kirche kan 
Beifpiel, und müffe nur geeignet fein, den Rebellionen die 
Shore zu Öffnen. Der ganze Artikel, welcher ſich auf die welt: 
lichen Zürften beziehe, fuche nur die Freiheit der gallikaniſchen 
Kirche eben fo fehr, ald das Anfehen ded allerchriftlichften Ki 
nigs zu verlegen, Die allerhriftlichften Könige, obgleich fie je 
derzeit dem Glauben der römifchen Kirche treu angehangen, hätten 
doc) nad) dem Beifpiele der ältern Kaifer, mehrere Edicte in 

firchlichen Angelegenheiten erlafien, die nicht nur von ben Paͤb⸗ 
ften nicht wären verworfen worben, fondern einige hätten fie 


fogar auch noch ihren eigenen Dekreten einverleibt, wobei bi 
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vorzüglichften Urheber dieſer Gefege der Bahl der Heiligen, als 
Karl ver Große und Ludwig IX., wären zugefchrieben worden, 
Die Biſchoͤfe Frankreichs haͤtten ihre Kirchen nach den von den 
Koͤnigen erlaſſenen Verordnungen, nicht nur nachdem die prag⸗ 
matiſche Sanction bereits erſchienen ſei, wie einige zu behaup⸗ 
ten ſich Muͤhe gaͤben, oder nach Abſchluß des Concordates von 
Leo X., ſondern ſchon vierhundert Jahre früher regiert, als der 
erſte Band der paͤbſtlichen Dekretalien an's Licht getreten ſei. 
Dieſe Geſetze, welche durch die Zeit außer Beobachtung geras 
then wären, wünfche der König Karl IX., in ihre urfprünge 
liche Kraft zurüczufegen, weil nichts in benfelben mit ber 
Lehre der Kirche, den altern Defreten der Paäbfte und ber Gone 
cilien, fo wie der Vollkommenheit der kirchlichen Disciplin in 
Widerfpruch ſtehe. Dergleichen Gefeße fuchten Teineöweges zu ' 
verhindern, daß die Bifchöfe beteten, predigten, Milpthätigkeit 
ausübten, oder, um mit mehr Wahrheit zu fprechen, das 
Jhrige den Armen verabreichten, und daß ein Biöthum nur 

an geeignete Perfonen verliehen werde. — Dann ging er bats 
auf über, die Penfionen zu tadeln, fo wie er auch feine ganze 
Galle gegen die Annaten, die Anwartichaften, die Menge der 
Benefizien und gegen aͤhnliche Gegenftände ausſchuͤttete. Auch 
in geiftlihen Sachen, follte, wenn um den Befisftand geftrits 
ten werde, bie Angelegenheit von den Föniglichen Zribunalen 
entfchieden werben; in Sachen, wo es ſich aber um das Eigens 
thum handle, fo wie auch in Griminal: Sachen, felbft auch dann 
noch, wenn bie betheiligte Perfon ein Biſchof oder gar ein Kar⸗ 
dinal ſei, ſollte die Angelegenheit entweder von dem Ordinarius, 
oder von dem Delegirten des Pabſtes, jedoch innerhalb den Graͤn⸗ 
zen Frankreichs entſchieden werden. Dann behauptete er, daß 
Gott dem Koͤnige das Recht zugeſtanden habe, ſich, wenn das drin⸗ 
gende Beduͤrfniß des Staates dieß erheiſche, mit den Guͤtern der 
Kirche zu helfen, indem er der Herr der Gallier und des ganzen 
Koͤnigreiches und der Begruͤnder und Patron faſt aller Kirchen 
Frankreichs ſei. Er muͤſſe ſich wundern, daß die Vaͤter, welche 
fi in Trient verſammelt hatten, um bie verfallene Kirchenzucht 
wieder - aufzurichten, ftatt dieſem ihrem Berufe zu genügen, 
fih damit befagten, die Zürften zum Gegenftande ihrer Reform 
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zu machen, denen man, ſelbſt auch dann noch, wenn ſie mangel⸗ 
haft ſein ſollten, nach dem Ausſpruche des Apoſtels Gehorſam 
ſchuldig ſei. — Der Koͤnig muͤſſe ſie daher bitten, nichts zu un⸗ 
ternehmen, was ſeiner Autorität, und der Freiheit der gallikani—⸗ 
fhen Kirche entgegen fein Tonne, indem er im entgegengefeßten 
Falle feinen Botſchaftern den Befehl ertheilt habe, Einfpruc zu 
erheben, wie fie diefen Einfprudy aud in der That gegenwärtig 
‚erheben wollten. Wenn die Wäter aber die Könige in Ruhe 
‚ ließen, und dafür dasjenige zu verrichten fuchen würden, web: 
halb fie bier verfammelt worben wären, und was Die ganze Welt 
von ihnen erwarte, fo hätten die Botfchafter den angemefjenen 
Befehl von Seiner Majeſtaͤt erhalten, die heilige Unternehmung 
aus allen Kräften zu unterftügen. " — 
Nachdem der Botfchafter diefer Art dem Auftrage feine 


Königs genügt hatte, fügte er in feinem eigenen Namen noch 


hinzu: „Daß die Väter einen heil. Ambroſius, einen heil. Au: 
guftinus und einen heil, Chryfoftomus nachzuahmen fuchen 
möchten, welche die Ketzer nicht dadurch zu bekämpfen geſucht 
hätten, daß fie den Fürften die Waffen in die Hände geliefert, 


fondern durch Beifpiel, durch Tugend, durch Gebet, und durch 


Predigten. Auf diefe Weife fei ed jenen heiligen. Vätern ge: 
lungen, die Kirche zu reinigen, und einen Theodoſius, einen Ho 
noriud, einen Arcadius, einen Valentinianud und einen Gratia- 
nus zu bilden. Ganz dafjelbe werde von den Vaͤtern des gegen 
waͤrtigen Conciliums gewünfcht und erwartet.” — 

Als der Botſchafter feinen Vortrag beendigt hatte, forderte 
der Kardinal Morone ihn auf, fich für einige Augenblicde aus der 
Verſammlung zu entfernen, damit über die ihm zu ertheilende 
Antwort verhandelt werden könne, worauf der Botfchafter aber 


erwiederte, daß ihm nichtd am diefer Antwort liege, Der Legat 


wandte fich nunmehr zu den Vätern, um ihnen bemerklich zu 
machen, daß ed ihnen fonach frei ſtehen müffe, entweder ihre 
Meinungen über die Antwort abzulegen, oder diefelbe auf fonft 
irgend eine andere Weile zu ertheilen. — Beim Werlaffen der 


Berfammlung aͤußerte der Kardinal Morone gegen den Bob 


{after Zerrier, daß er die alten Volkstribunen habe nachzu⸗ 
ahmen gefucht, welche gegen die Conſular-Geſetze Einfpruch ge 
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macht hätten. Der Botſchafter entgegnete ihm aber, daß er 
nichtö andered. ald Gutes fordere, wogegen ber Kardinal ihm 
einwandte, daß er in dieſem Betrachte mit dem Concilio voll: 
kommen übereinftimmen müffe, da auch diefes nichts anderes 
als nur Gutes verlange. — 

Die Rede des Botſchafters war mit dem lebhafteſten Un⸗ 
willen von allen Vaͤtern vernommen worden, und nach einem 
Berichte der kaiſerlichen Botſchafter an ihren Herrn, ſollen auch 
alle franzoͤſiſchen Biſchoͤfe dieſelbe mit dem groͤßten Mißfallen 
aufgenommen haben. Dieſer Umſtand konnte nur geeignet ſein, 
den Verdacht, den man gegen Ferrier bereits hegte, als ſei er 
ein geheimer Anhänger der Neuerer, noch ſehr weſentlich zu vers 
mehren. Die Väter faumten nicht, die Rede des Botfchafters, 
die vielmehr einer irreligiöfen Schmähung, al& einer koͤniglichen 
Botſchaft zu vergleichen war, nad) Gebühr zurüdzumeifen. Am 
folgenden Morgen "kam die Neihe der: Ordnung nach an Karl, 
Graffi, Biſchof von Montefiadcone, um feine Meinung in den’ 
zur Unterfuchung vorliegenden Angelegenheiten zu dußern. Er 
wollte die Gelegenheit nicht vorüberftreichen laffen, eine fo alle 
gemeine Beleidigung Der Art zu behandeln, als fie behandelt zu 
werden verdiente; da die Franzoſen ed aber vorher fehen Tonnten, 
daß es nicht an heftigen Gegenäußerungen gegen einen folchen 
Angriff, als Ferrier geführt hatte, fehlen werde, fo wohnte Feiner 
von ihnen an diefem Zage der Verfammlung bei. — Bevor der 
Biſchof von Montefisscone fih auf die Materie, welche zur 
Berhandlung vorlag, einließ, ſchickte er folgende Einleitung 
voraus: 

„Ex babe für feine Rede eine andere Einleitung angefertigt 
gehabt; der geftern von dem franzöfiichen Botſchafter vernom⸗ 
mene Vortrag aber habe ihn veranlaffen müffen, diefelbe ab» 
zuandern. Zuvoͤrderſt koͤnne er demnach ſeinen Wunſch nicht 
unterdruͤcken, daß der Herr Botſchafter das koͤnigliche Mandat 
vorlegen moͤge, welches ihn zu einer ſolchen Handlung berechtige, 
da weder die Eigenſchaft der Handlung ſelbſt ein ſolches Mandat 
vorausſetzen laſſe, noch eine allgemeine Vollmacht hinreichen 
koͤnne, um annehmen zu duͤrfen, daß er dem koͤniglichen Willen 
ſtreng gemaͤß gehandelt habe. Er rufe ſich ins Gedaͤchtniß zu⸗ 
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ruͤck, daß Pipin von Herftall auf Befehl des Pabſtes Badarios 
von Bonifaziud, Biſchof von Mainz, zum Könige von Franls 
reich fei gefalbet, und daß Karlder Große, der Sohn von Pipin, 
feiner großen Unternehmungen gegen die Ungläubigen halber, 
vom Pabfte Leo III. zum erften Kaifer des Occidents fei ernannt 
und gekrönt worden, während feine Nachfolger auf dem franzis 
fiihen Throne den Titel der Allerhriftlihften Königs, 
der Bertheidigung der Firchlichen Sreiheit halber, von dem Ns 
mifchen Stuhle erhalten hätten, und es fcheine ihm Daher uns 
glaublich, daß ein Kürft, welcher aus dem Geblüte jener Fuͤrſten 
herſtamme, und ihr Nachfolger auf dem Throne und in der fo 
ehrenvollen Benennung fei, eine folche Botfchaft an das Gomis 
lium habe auärichten laffen koͤnnen, als der Gefandte auf eine fo 





fchonungälofe Weife fie mitgetheilt habe,. und als fie alle mit 


größtem Unwillen aus deffen Munde fie hätten vernehmen müffen. 


Wer von den anwefenden Vätern, fo belefen, und fo erfahrenin 


‚der Gefchichte er auch immer nur fein möchte, werde fich erinnern 
koͤnnen, irgend an einem Orte ein Beifpiel gelefen oder gehört 
zu haben, daß auf einem Öfumenifchen Goncilio die Rede von 
einem tribunifchen Einfpruche gewefen fei, ber wohl bei einem 


Volksauflaufe flatt finden koͤnnte? Selbſt den Kaifern ſei es 

‚nicht erlaubt geweſen, Einſpruͤcbe machen zu dürfen, wie aus 
dem Schreiben des Pabſtes Nicolaus I, an den Kaiſer Michael 
bernorgehe. Hier aber fei nicht nur von. Einfprüchen die Rede, | 








fondern die Botfchafter fchienen auch noch ruͤckſichtlich der Kin 


chenzucht Geſetze vorfchreiben zu wollen. Während der heilige 


Geift durch den Mund der Bifhöfe fpreche, glaube ein Bat: 
fchafter, der doch immer nur ein Laie fei, dem heil. Geift Wider: 
fland leiften, und feine Einfprüche ankündigen zu dürfen, Ganz 


anders fei eö zur Zeit des Katferd Conſtantins des Großen ge 
wefen, welcher von fo vielen Vätern fei gebeten worden, feine 


Meinung auf dem Nicätfchen Concilio zu erklären, diefelbe aber 
fireng zurüdgehalten habe. Hier aber wage es ein Botfchafter, 
faft alle Väter insgefammt zu verdammen. Es könne unmöglih 
angenommen werben, daß ein ſolches Verfahren ven Wünfchen 
des Allerchriſtlichſten Königs gemäß fei. — Mit welchem Rechte 
werde Frankreich num aber von dem Botfchafter ein Gläubiger 
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genannt, Dem das Goncilium gegen feinen, des Glaͤubigers, aus⸗ 
druͤcklichen Willen die Schuld nicht mit einer andern, als mit 





der verfehuldeten Sache felbft abtragen könne? Habe Frankreich. 


etwa das Recht eined Glaͤubigers gegen die Vaͤter dadurch ers 
worben, Daß diefe die Galamitäten, unter welchen dieſes Land 
feufze, ganz fo betrachteten, ald wären e3 die eigenen Galamis 
täten? — Pas müffe von der Art und Weife nun aber nicht erft. 
Hefagr werden, auf welche der Botfchafter die Geſetze feines Fans 
des zu preifen fuche, weil diefelben den Bifchöfen das Gebet, das: 


Previgtamt, die Almofen und andere ähnliche Handlungen nicht 


unterfagen? Ein ſolches Sophisma muͤſſe der gegenwärtigen ehr⸗ 
würdigen Verſammlung als volllommen unmwürdig erfcheinen, 
Glaube der Botfchafter vielleicht, daß, da dergleichen fromme 
Handlungen nicht verboten wären, es der Regierung zuftehe, die 


“ andern Sachen, welche der Firchlichen Freiheit und Jurisdiction 


zuftänden, nach Belieben behandeln und einfchränken zu Fönnen? 
Glaube er vielleicht, daß die Güter der Kirche dieferhalb- alö ein 
ganz freies Eigenthbum ded Staates betrachtet werden müßten, 
daß es erlaubt fei, die Bifchöfe und den Klerus nach weltlichen 
Sefegen und von der weltlichen Gewalt durchaus gegen bie 
Apoftolifche, Zradition, gegen die Defrete der Päbfte und ber 
Concilien, und gegen die Echre aller Väter *) zu richten? — Man 
möchte in dieſer Beziehung nur dasjenige lefen, was der Pabſt 
Nicolaus I. an den Kaifer Michael fchreibe, und was der Pabft 
Symmachus auf feiner zweiten Roͤmiſchen Synode erklärt, habe, 
jowie auch Dasjenige, was der heil, Gregor von Nazianz den 
Koifern feiner Zeit fage. Nicht minder möchte man den Dialog 
des heil. Auguftinus gegen Patilianus lefen, in welchem er auf: 
flelle, daß die Eaiferlichen Gefege zu Feiner Zeit mit den kirch⸗ 
lichen in Widerfpruch ftehen durften. Man follte ferner die Des 
trete von Gregor VH., von Innocenz III. auf dem allgemeinen 
Lateranifchen Goncilio, und endlich dasjenige lefen, was das 
Concilium von Conſtanz in feiner neunzehnten Selfion über die 
Tirchliche Freiheit und Immunität befretirt habe, — Wenn der 
Hear Botfchafter die Väter mit einem fo großen Eifer zu der 
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Meinheit und Einfachheit der Urkirche zurüdzuführen wuͤnſche, 
fo möchte er den Glanz und die Freiheit eben diefer Urkicche nicht 
außer Acht Laffen, und die neuern Privilegien feines Königes ein 
wenig bei Seite ſetzen. Auc möchte er demjenigen feine Aufs 
merkfamteit widmen, wad Gott durd den Mund des Propheten 
Daniel der Kirche gefagt habe: „Sened Volk und jenes 
Reich, welches Dir nicht dienen wird, wird unter 
gehen.“ Was nun aber die Behauptung ded Botfchafterd an: 
belange, daß Franfreich fchon vor anderthalb Sahrhunderten bei 
ben Päbften um einige Zugeftändniffe angehalten, und während 
diefer Zeit Sefinnungen der Neuerung genährt habe, fo koͤnne 
es leider nur zu deutlich wahrgenommen werden, inwiefern dieſes 
ſowohl zum Vortheile der Könige von Frankreich, ald zur Ein 
tracht unter dem Volke und zum Wohle de3 Landes auögefallen 
ſei.“ — Er ſchloß mit der Bitte, daß bei der Wichtigkeit der 
Sache die Legaten ſich eine Abfchrift der Rede von dem Bots 
ſſhafter zugleich mit dem Töniglichen Mandate ausbitten möchten, 
damit uͤber den Gegenftand fehr reiflich verhandelt werden koͤnne. 

Die Rebe des Botfchafterd Ferrier führte die Legaten auf 
den Verdacht, daß er eine Kirchenverfammlung in Frankreich zu 
Stande zu bringen fuche, und daß er mit dem Großkanzler de 
Königreich& vereint dahin firebe, daß der König von Frankreich 
fih nach dem Beifpiele des Königs von England zum Haupte 
ber Kirche des Landes aufwerfe, die Kirche ihrer Güter beraube, 
und fie von dem Gohorfame des Apoflolifhen Stuhles trenne, 
zu welhem Ende er einen Bruch mit dem Goncilio herbeizu⸗ 
führen ſuche. 

Serrier faumte nicht, feine Rebe und mit ihr eine Apologie 
derfelben, zu publiciren, Indeſſen bemerkten die Legaten in ihrem 
Schreiben *) an den Kardinal Borromäus, daß er fo mande 
Sachen audgelaffen habe, die non ihm waren vorgetragen worden. 
.. Obgleich die Legaten den Botſchaftern alle nur möglide 
Freiheit zugeftanden hatten, ihre Anträge in den General: Con 
gregationen zu machen, fo trug der Graf von Luna, Namens 
des Königs von Spanien, body wieberholt darauf an, daß bie 


2) Vom 7. Dctober 1563. 
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fhon fo oft beſprochenen Worte: „auf den Vorſchlag der. 
Legaten“ entweder gänzlich hinweggenommen, oder doch wenig» 
fiend erklärt ‘werden möchten. Cr bemerkte hierbei, daß der 
König der Meinung fei, daß, da ein fo großer Theil der chriſt⸗ 
lihen Welt feiner Herrfchaft unterworfen fet, er ed nicht erlauben 
Tonne, daß zu feiner Zeit ein Gebraudy eingeführt werbe, welcher 
für alle zukünftigen Goneilien gleich nachtheilig fein müffe. Der 
König hatte dem Grafen in diefer Beziehung eröffnen laſſen, 
daß keiner von beiden Audwegen, welche ihm von Seiten ber 
Legaten durch den Nunzius an feinem Hofe waren vorgefchlagen 
worden, feinen Beifall finde. Es gefalle ihm die Erklärung zu 
Ende des Conciliums nicht, indem ed fehr leicht möglich fei, daß 
eine Veränderung der Perfonen, oder ein ähnlicher Umſtand ein» 
treten koͤnne, weshalb die bedungene und verfprochene Auseins 
anderfegung auögelaffen würde, was dann die Folge haben 
müffe, daß die flreitige Phrafe in ewigen Zeiten fiehen bleibe; 
nit minver finde aber auch bie Uebereinfunft des Kardinals 
Morone mit dem Kaifer nicht feinen Beifall, daß nämlich die 
Botichafter bei den Legaten zuvor um die Erlaubniß anfragen 
ſollten, ob fie ihre Vorſchlaͤge machen dürften, und daß fie, 
wenn diefe Erlaubniß ihnen verweigert werde, bie Vorfchläge trotz 
der gefchehenen Weigerung dann felbft machen follten, weil die 
dreiheit Der Väter, auch ihrer Seits Vorfchläge machen zu dürs 
fen, dadurch nicht gefichert werde; des Umſtandes nicht einmal 
zu gedenken, daß die Erlaubniß, welche bie Botfchafter von den 
Legaten einfordern müßten, den Gang der Sache fehr wefent: 
lich verzögere, wenn nicht fogar oft ihm hindernd entgegen tres 
ten werde, Der Graf follte daher auf die fofortige Erklärung 
der Phrafe antragen, wobei ihm aufgegeben wurde, zu einer 
feierlichen Proteftation zu fchreiten, jedoch ohne großes Auffehen 
dadurch zu erregen, im Falle die Erflärung ihm verfagt werden 
folte, | | 
Der Graf von Luna hatte diefen Befehl am 14. Septem⸗ 
ber erhalten, und er fuchte demfelben in aller nur möglichen 
Eile zu genügen. Als den Grund diefer feiner fo großen Eile 
gab er, wie er den kaiſerlichen Gefandten im größten Vertrauen 
mitpeilte, die baldige Beendigung der Verhandlungen über bie 
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vorliegenden einundzwanzig erſten Artikel an, und folglich auch 
dad Beginnen der Verhandlungen über die zurüdgelaffenen Ar: 
tifel, unter welchen fich befanntlich derjenige befand, der fi 
auf die weltlichen Fürften bezog, um zu dieſem Ende Allen, 
wie er ſich ausdrücdte, die Zunge zu löfen, und um den Zaum, 
‚ welcher diefe Zungen feffelte, den Legaten zu entziehen. Die 
Legaten waren keinesweges abgeneigt, eine Erklärung der ſtrei⸗ 


tigen Phrafe in Ausdruͤcken zu erlaffen, welche die Gränzen de . 


Billigkeit und Maͤßigkeit nicht überfchreiten konnten, indefjen wollten 
fie fich nicht zu einer folchen Erklärung verftehen, wie der Graf 
von Luna in Folge des ihm zugegangenen Föniglichen Befehles 
fie forderte, wobei er behauptete, daß er eine jede andere und 
gemildertere Erfiärung fortwährend von fich weifen müffe. Der 
Unterfchied zwifchen beiden Theilen beftand in folgenden Stüden: 
bie Legaten waren bereit, ein Defret zu erlaffen, in welchem zur 
Befeitigung eines jeden Mißverftändniffes gefagt werde: daß 


durch jene Worte Niemandes Freiheit, dem Goncilio dasjenige 


auseinanderzufegen, wa ihm als zweckmaͤßig erfcheine, beſchraͤnkt 
werben koͤnne, während der Graf darauf beftand, daß dad Wort 
„vorfhlagen“ anddrudlich erflärt, oder Daß gefagt werden 
folte, daß jene Worte, inwiefern fie irgend Semanden Rechte erthei- 
len, ober die Rechte irgend Jemands betheiligen und einfchränten 
koͤnnten, ald nicht gefagt und als nicht gefihrieben be 


trachtet werden müßten.. Erfteres erfchien den Legaten als nachtheir 


lig, leßteres aber ald entehrend, Nicht nur den Legaten waren die 
Forderungen des fpanifchen Gefandten höchft unangenehm, ſondern 
zugleich auch mehreren der Väter, Die Erfahrung hatte ed ihnen 
bewiefen, daß der Pabft ihnen die benöthigte Kreiheit nicht beein, 


trächtigte, fondern daß die Gefandten der Fürften dieſe Freiheit 


vielmehr zu verlegen fuchten, indem fie es fich nicht nur erlaubten, 
bie Gegenſtaͤnde vorzufchreiben, über welche verhandelt werben 
follte, und fich erfühnten, öffentliche Procuratoren aus Trient 
zu vertreiben, fondern fogar ed auch noch verbieten wollten, daß 


- die befondern Gongregationen auf die eine oder auf bie andere 


Weiſe gehalten würden, und ed ſich herausnahmen, ben Vaͤtern 
ſehr beleidigende Aeußerungen ind Geficht zu fagen. — Sie fahen 


daher fehr wohl ein, daß ber Durchbruch des Dammes, ber durch die 
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fraglihe Phrafe gebildet wurde, weit entfernt, ihnen zur Er⸗ 
weiterung zu gereihen, nur zu ihrer Unterbrüdung . beitragen 
müffe. Mehrere Väter beſchwerten fich demnach bei den Legaten, 
daß man ein Dekret zu verlegen beabfichtige, welches von der 
ganzen Synode mit einer fo großen Uebereinftimmung fei erlaffen 
worden. — Eine folhe Befchwerde Fonnte den Wünfchen ber 
Legaten nur entiprechen; indeffen fühlten fie ſich durch die von 
Seiten des Pabfted in diefer Sache gemachte Zufage, fo wie 
durch die von legterm ihnen gewordenen Befehle zu der Erklaͤ⸗ 
zung gleichfam nothgebrungen, Die Aufmerkfamkeit und die Um: 
fiht pflegen in der Regel aber mit der Bedrängniß, in welcher 
wir und befinden, zu wachen, mad auch bier der Fall war, 
Die Legaten naͤmlich lafen das pabftliche Schreiben, welches ih: 
nen im Monat Mai zugegangen war, und in Folge deſſen fie 
fih zu einer Erfärung gegen den Grafen verpflichtet hatten, noch 
tinmal mit aller nur möglichen Aufmerkſamkeit durch, was fie zu der 
Bemerkung führte, die auch von dem Könige von Spanien in 
feiner Antwort an den Grafen gemacht worden war, daß nam 
lich der Pabſt keineswegos befahl, daß das eine oder das andere 
Dekret in diefer Sache angefertigt und feftgefeßt werde, fondern 
daß er nur fagte: „da die Fürften fo viele Anträge rückfichtlich 
der Freiheit des GConciliumd machen, und da es ihnen fcheint, 
daß die Worte: „„proponentibus Legatis*“, welche ganz ohne 
mein Worwiffen dem Defrgte einverleibt wurden, die Freiheit 
beeinträchtigen, fo werdet Ihr die Güte haben, den Vätern 
entweder in einer General: Congregation oder auch in der Seſ⸗ 
fion zu eröffnen,.daß es zu Feiner Zeit meine Abficht gemefen 
fei, durch diefen Umftand die Freiheit des Conciliums zu befchrans 
ten, ſondern daß ich nur Verwirrungen dadurch habe befeitigen 
wollen; Ihr werdet demnach allen erklären und eröffnen, daß 
dad Gonkilium frei fei, und daß ed ganz der Synode überlaffen 
bleibe, jene Worte zu erklären, ober auch gänzlich hinwegzuneh⸗ 
men. Alles was in diefer Beziehung von den Bätern gefchehen 
wird, wird. von mir gebilligt werden, und wird mir angenehm 
fein. Mein eifrigfier Wunſch geht dahin, daß alle Fürften und 
alle Völker einfehen mögen, daß. von bier aus nichtd unterlaffen 
wird, um Dad Ende eines fruchtbaren Conciliums zu erreichen.* 
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Sene Prälaten, welche ſich der Erklaͤrung zu witerfeßen ſuch⸗ 
ten, veränderten nunmehr die Sprache und Außerten, daß das 
Schreiben des Pabſtes weile und heilig fei, Daß man demfelben 
pünktliche Folge leiften und die Entfcheivuug der Sache der Sy: 
node überlaffen müffe, ohne daß von den Legaten irgend ein be 
flimmter Borfchlag gemacht werde. Diefer Art antmworteten bie 
Legaten denn auch dem Grafen; indeffen war er nicht geneigt, 
biefe Bedingungen anzunehmen, weil er fehr wohl einfah, 
daß die Sache nicht durchgehen werde, wenn von den Legaten 
der Verſammlung nicht ein neues Dekret vorgelegt werde, und 
wenn fie daffelbe. durch ihr Anfehen nicht unterftügten. Bei 
ber Abwefenheit des Kardinald von Rothringen, fo wie aud) ba 
. ber Abwefenheit mehrerer fpanifchen Prälaten, und da mehrere 
franzoͤſiſche Bifchöfe das Concilium ebenfalls Türzlich verlaſſen 
batten, mußte die italienifche Partei bei weiten das Weberge: 
wicht behalten, deren abweichende Anfichten von jenen der 
Nichtitaliener in diefer Beziehung hinreichend befannt waren. 
Der Graf hatte bereitd in Erfahrung gebracht, daß mehr ad 
einhundert Väter fich vereinigt hatten, dem Vorfchlage zu wi- 

berfprechen, und es mußte Daher als etwas fehr Gehäffiged er 
fiheinen, wenn er zu einer Proteftation bätte fehreiten wollen, 
während der Vorſchlag von dem Goncilio felbft fei zuruͤckgewie⸗ 
. fen worden, da eine folche Proteftation unter dieſen Umſtaͤnden, 
ftatt die Freiheit des Conciliums zu fichern, nur geeignet fein 
mußte, deſſen Willen zu befämpfen. — Die Legaten wandten 
Dagegen ein, daß ed ihnen nicht erlaubt fein koͤnne, den Be 
fehl des Pabſtes zu überfchreiten, zumal da diefer felbft von ben 
fpanifchen Prälaten der Art auögelegt werde, ald er gegenwärtig 
in Ausübung gebracht werden follte. Der Graf liefere ihnen in 
diefer Angelegenheit ein fehr vortreffliches Beiſpiel, indem auch 
er ben Befehlen feines Königs pünktlich nachzufommen ſuche. 
Sie wünfchten nichts andered ald die Freiheit des Conciliums, wie 
auch thätli von ihnen bewiefen werde. — Der Graf feiner 
Seitd bemerkte aber, daß er den Vorfchlag der Legaten, wenn 
“fie ihm denfelben vor zwanzig Tagen gemacht hätten, fehr be 
veitwillig würde angenommen haben, während es ihm gegen 
waͤrtig als ein Zuruͤckſchreiten erfcheinen müffe, ba man ihm 
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(ben die Defeetdentwürfe mitgefheilt, und feine Anfichten dars 
über eingeforbert habe. 

Die Dppofition des Botſchafters erfchien eben fo ſtark, als 
die Sache der Legaten gerecht erſchien; indeffen ließen diefe fich 
nicht abſchrecken, fondern machten ihm bemerklih, daß, wenn 
er ſich früher mit einer competenten Erklärung begnügt hätte, fie 
feinen Anftand genommen haben würden, ihm eine folche zu er⸗ 
theilen, indem fie. mit minderer Vorfiht zu Werke gefchritten 
wären; da er dieſe Erklärung. nun aber in einer Form verlange, 
weldhe mit ihren Obliegenheiten in Widerfpruch ſtehe, fo hätten 
fie fich genöthigt fehen müffen, die Angelegenheit einer befon- 
dern, im Haufe des Kardinald Simonetta gehaltenen Verfamms 
lung zur Berathung vorzulegen, welcher. fehr viele Prälaten bei: 
gewohnt hatten. Hier habe man den Befehl des Pabftes mit - 
größerer Aufmerkfamkeit dDurchgelefen, wo man dann dasjenige 
bemerkt habe, was früher dem Blide entgangen fei, und es 
dürfe daher nicht fonderbar erfcheinen, wenn fie gegenwärtig 
dadjenige verweigern müßten, was fie früher, weil fie es für 
erlaubt gehalten, hätten zugeftehen wollen. Daß fie, die Lega⸗ 
ten aber, in dieſer Angelegenheit ſich ganz nach der Entfchei= 
dung der Synode richten müßten, fei nicht etwa nur ein leerer . 
Vorwand‘, fondern bilde eine Thatfache, die ja auch felbft aus 
dem päbftlichen Schreiben, welches die Spanier erhalten hätten, 
hervorgehe. | | 

Der Graf forderte nunmehr die Regaten auf, daß fie fich die 
benöthigten Wollmachten beim Pabfte auszuwirken futhen möchten, 
im Falle fie noch nicht im Beſitze derfelben wären, was ihm 
aber von den Legaten abgefchlagen wurde, indem theild ihre 
Würde, theild ihr Amt, und theild das allgemeine Intereffe fie _ 
abhalten muͤſſe, eine Sache zu betreiben, die fie nicht billigen 
koͤnnten; übrigens halte der König von Spanien ja audy zwei 
Botfchafter in Rom, welche fuͤglich die betreffenden Gründe 
Sr. Fatholifchen Majeftät dem Pabſte vorftellen könnten, fie, bie 
Legaten, aber würben keinen Augenblid Anftand nehmen, ben 
Befehlen des Pabſtes pünktlichen Gehorfam zu leiften. Der 
Graf fah es aber wohl ein, daß die fernern Anträge beim 
Pabfte zu Eeinem günftigen Refultat führen konnten, indem zu 
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erwarten ſtand, daß dieſer bie Anträge mit dem Bemerken zu 


ruͤckweiſen werde, daß er die Freiheit ded Conciliums, die ſpa⸗ 


nifcher Seits fo eifrig nachgefucht werde, nicht verlegen koͤnne. 


Er fragte daher die Legaten um ihre Anficht, ob fie dafür hiel⸗ 
ten, daß, wenn der einfache Worfchlag der Synode vorgelegt 
werde, er angenommen werden würbe, wobei er ohne allen 


Sweifel von der Abficht ausging, daß, wenn fie feine Frage 


bejahend beantworteten, fie dann auch aus allen Kräften dahin wir 
ten müßten, daß der Vorfchlag in der That angenommen werde, 
damit fie felbft fich nicht als falfche Vorherſager bekundeten. — 
Die Legaten gingen aber nicht in die Falle, indem fie ihm er 
wieberten, daß nichtd fchwerer fein müffe, als den Ausgang 


“ einer Sache vorher zu fagen, welche von der Willkuͤhr einer 


. großen Menge von Perfonen abhaͤnge; indeſſen koͤnne es fih 


ereignen, daß der Vorſchlag, da er dad Anfehen, und die Ge 
walt der Väter zu vermehren fuche, von ihnen im allgemeinen 


nicht gemißbilligt werde, obwohl fo manche Stimmen im be 


fondern fich gegen denfelben aͤußern; eine Antwort, welche dem 
Grafen aber Feinen Vortheil gewähren konnte, und um bad 


Anſehen ded Königs und feine eigene Ehre-Feiner Zuruͤckweiſung 


audzufegen, fuchte er alle Mafchinen, die ihm nur zu Gebote 
ſtehen Fonnten, in Bewegung zu fegen. Er fprach wegen die 


ſer Angelegenheit zu verfchiedenen Malen mit den Legaten, und 


f 


ließ ihnen auch durch einige vertraute fpanifche Prälaten fagen, 
daß der Ausgang ded Gonciliumd nichtd weniger ald erfreulich 
fein Eönne, wenn. dem Könige von Spanien diefe fo billige For⸗ 
derung abgefchlagen werde. Dann fuchte er auch die andern 
Botichafter, ald den franzöfifchen, den portugiefifchen und bie 


kaiſerlichen für feine Forderung zu gewinnen, Diefe aber, ſtatt 


die Legaten zu überreden, daß fie den Münfchen des Grafen 
entfprechen möchten, fuchten leßteren vielmehr dahin zu flimmen, 
daß er von feiner Forderung ablaffe, erklärten jedoch aber auf 
den Legaten, daß, wenn ihnen dieß nicht gelingen follte, wie «8 
in der That ihnen auch nicht gelang, fie nicht umhin Eönnten, 
mit dem Grafen, der entichiedenen Aufträge halber, die fie von 
ihren Zürften in diefer Angelegenheit erhalten hatten, gemein: 


ſſchaftliche Sache zu machen. Indeſſen weigerten fich die Faifer 








) 
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lichen Sefandten, fich der ihnen von dem Grafen von Luna 
mitgetheilten Proteftation anzufchließen, da fie eines folchen 
Schritted halber erft befondere Aufträge vom Kaifer erwarten 
müßten. Der polniſche, die venetianifchen und die übrigen ita 
lienifchen Geſandten aber waren. nod) weit abgeneigter als bie 
faiferlichen, der Proteftation ihre Zuflimmung zu geben. 

Der Gtaf von Luna bot Alles auf, um die, Faiferlichen 
Sefandten für feine Proteftation zu gewinnen, weil er dafür 
hielt, daß die Proteftation nur durch ihre Unterflübung die ge: 
wimfchte Wirkung hervorbringen werde Zu dem Ende rief er 
den Gefandten die non Seiner Eaiferlihen Majeftät erhaltenen 
allgemeinen Befehle ind Gedaͤchtniß, in Folge welcher fie fi 
mit ihm vereint hatten, und gleichen Schritte mit ihm gehen 
follten, Diefe genaue Vereinigung der Botfchafter müfje durd) 
die enge Blutöverwandtfchaft, welche zwifchen ihren Fürften bes 
ftehe, und durch deren gemeinfchaftliched Intereffe erfordert wers 
den. Der Kardinal Morone erklärte dagegen aber den Taifer: 
lihen Gefandten, daß, wenn fie Namens des Kaiferd, unter 
deffen Schu das Concilium verweile, zu einer Proteftation 
fhreiten würden, ſo daß der Kaifer aus einem Befchüker ein 
Gegner des Conciliumd werde, bie Legaten ſich nothgebrungen 
fehen müßten, dad Concilium aufzulöfen. — Welche Nothwens 
digkeit Eönne wohl vorhanden fein, oder welchen Nuben koͤnne 
es mit ſich bringen, daß, waͤhrend man die Angelegenheit der 
Reform mit ſo großem Eifer zu betreiben ſuche, die Einigkeit 
des Conciliums durch dieſe ſo unzweckmaͤßige Forderung unter⸗ 
brochen werde? Es koͤnne nicht wahrſcheinlich ſein, daß der Kai⸗ 
ſer es in der That wuͤnſche, daß von ſeinen Botſchaftern das⸗ 
jenige angefochten werde, was er ſelbſt in den Verhandlungen 
in Inſpruck genehmigt habe; zumal da die Erfahrung lehre, 
daß die Freiheit des Conciliums auf keine Weiſe beeintraͤchtigt 
werde, und die Legaten den in jenen Verhandlungen gemachten 
Zuſagen aufs Puͤnktlichſte nachzukommen ſich beeiferten. Wenn 
der Graf noch mehr verlange, ſo koͤnne es ihm nur zuſtehen, 
feine Forderungen ven Vaͤtern auseinanderzuſetzen, wie dieß auch 
den Auftraͤgen des Pabſtes, die in Folge der ſpaniſcher Seits 
gemachten Antraͤge erlaſſen worden waͤren, gemaͤß ſei; als ganz 
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‚unbillig aber müffe es erfchginen, wenn ber Graf von Luna bie 
Legaten gleichfam zwingen wollte, der Synode ein Dekret vors 
zufegen, welches fie felbft mißbilligen und verwerfen müßten. 
Die Faiferlichen Gefandten gaben diefen Gründen Gehör, bes 
eilten fich aber durch einen ‚befgndern Kurier neue Verhaltungs⸗ 
befehle vom Kaifer einzuholen. 

Der Graf von Luna hatte den Legaten zu u verfchiebenen: 
malen mitgetheilt, daß er von feinen Forderungen auch nicht 
um ein Haar breit ablaffen könne; indeflen werde er in feiner 
Proteftation die Gränzen der Mäßigung und der Befiheibembeit 
fireng zu beobachten fuchen. Der Kardinal Morone hatte hier» 
auf zwar fcherzend, jedoch nicht ohne. Bitterkeit geantwortet, 
daß er fich nicht einbilden koͤnne, dag ein fo frommer Herr, 
als er, der Graf, ed fei, die Zahl der Proteflanten vermehren 
wolle, wozu um fo weniger ein Grund vorhanden fein könne, 
da zwifchen dem Könige, feinem Herrn, und dem Pabfte, dad 
allerbefte Bernehmen obwalte, — Mehr noch ald durch diefen - 
ernfien Scherz, ließ der Graf fich noch durdy den Umſtand von 
der beabfichtigten Proteftation abhalten, daß die Eaiferlichen Ge 
fandten ihm ihre Unterflüßung verfagt hatten. Er entſchloß fi 
daher, die Sache fo lange aufzufchieben, bid die Antwort des 
Kaiferd eingegangen fei, theilte unterdeffen aber den Eaiferlichen 
Gefandten den Inhalt der ihm zugegangenen Töniglichen. In⸗ 
‚fiructionen mit, wobe er ihnen auch in Öffentlicher Form er⸗ 
Uärte, daß die Botfchafter von Frankreich und. von Portugal 
ganz mit ihm übereinflimmten. Ja, er fehrieb dieferhalb felbft 
an den Kaifer, feßte ihn von dem ganzen Sachverhältniffe in 
Kenntniß, und bemerkte, daß es Seiner Faiferlihen Majeftät 
der Erhabenheit der Würde halber, vor allen Dingen zuftehe, 
. die Freiheit der Concilien unverlegt zu erhalten. Zugleich er: 
lärte er aber auch, daß, im Falle der Kaifer ed nicht erlauben 
würde, daß feine Botfchafter Theil an der Proteftation nehmen 
bürffen, er dennoch mit den übrigen zu derfelben fchreiten müßte, 
wobei er zwei Entwürfe mit überfandte, von denen entweder 
der eine oder der andere von ihm würde angewandt werben. 
Er habe die weifen Anmerkungen des Kaiferd zu den Artikeln 
von der Disciplin gelefen, und müffe denfelben in ihrem ganzen 
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Amfange feine Zuſtimmung geben; “andy werde er mit den kai⸗ 
ſerlihhen Gefandten jederzeit vereint zu Werke zu fchreiten fuchen, 
vorzüglich ruͤckſichtlich jener Artikel, welche fich auf die welt 
ichen Fürften bezögen, fo wie auch in Widerfegung gegen einen 
ieden Nachtheil, welcher aus den Dekreten ded Gonciliums her⸗ 
vorgehen koͤnne. 


Unterdeſſen hatten die Vaͤter nicht geſaͤumt, die Artikel von 
ver Reformation ſehr reiflich zu unterſuchen. Der Kardinal von | 
tothringen, der erfte unter den Rednern, hatte fih auch am 
alerweitläufigften über feinen Gegenftand ausgedehnt. In feie 
ner Einleitung hatte er erklärt, daß er offen geflehen müffe, 
daß er zu Peiner Zeit in einer trüben Stimmung an gegens 
wärtiger Stelle gefprochen habe, als gerade jebt. Er erwäge 
namlih, daß ex fein Urtheil über jene Reform ausſprechen folle, 
welhe ſich auf die Bifchöfe ganz befonderd beziehe. Zwar habe 
er weit mehr Zeit feines Lebens am Hofe, als in der Kirche 
gugebracht, und mehr mit Hofleuten und Staatsbeamten, als 
mit Theologen zu ſchaffen gehabt, dennoch aber werde er dass 
jenige vorzutragen fuchen, was fein Gewiffen ihm eingebe, wel⸗ 
ches weit geneigter fei, fih nach den Anfichten Anderer zu 
tihten, ald Andern etwas vorzufchreiben. — Bor allen Dingen 
aber koͤnne er nicht umhin, bie hohe. Weisheit und die große 
Bereitwilligkeit des. Pabſtes und der Legaten in der vorliegens 
den Angelegenheit mit dem gebührenden Lobe zu belegen. 


Beim erften Artikel, welcher über die Wahl ber Bifchöfe 
handelte, trug er darauf an, daß während ed heiße: es follten 
würdige Perfonen zu Bifchöfen gewählt werden, gefagt wers 
den möchte, daß bie wuͤrdigſten gewählt werben follten, ein - 
Antrag, der von der Mehrzahl der Väter unterflüßt wurde, 
Dann rieth er auch, daß man alle nur denkbare Vorficht ans 
wenden muͤſſe, bevor Jeinand zur hiſchoͤflichen Wuͤrde erhoben 
werde, da ſchon fo große Vorſichtsmaaßregeln angerathen wuͤr⸗ 
ben, um einen, einfachen Oſtiarius, ordinixen. zu koͤnnen. Auch 
rieth er bei eben dieſenr erſten Kapitel, daß ruͤcfichtſich der Kar⸗ 
binaͤle ein beſonderer Artikel angefertigt werde, da es ſehr ſon⸗ 
derhar erſcheinen muͤſſe, daß man:-größere Vorſicht bei der Wahl 
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eines Auditord der Roͤmtſchen Rota, als bei der eined Kardins 
les anwende, 5 
Beim vierten Artikel mißbilligte er es, daß es den Bilhb 
fen überlaffen werde, dad Predigen eined Ordensgeiſtlichen ganz 
und gar zu verbieten. Es fei hinreichend, wenn Fein Orbenögeifl: 
licher, auch nicht einmal in der Kirche des eigenen Ordens pre 
digen dürfe, bevor ex vom Biſchofe nicht fei geprüft worden. 
Bei diefer Gelegenheit führte er an, Daß einige ketzeriſche Bi 
feyöfe in Frankreich einem jeden Fatholifchen Geiftlichen das Pre 
digen hätten unterfagen wollen, | 

Beim neunten Artikel, welcher die Eremption der Kapitd 
- hinwegnahm, bemerkte er, daß er keine Peft für unheilbringender 
halte, als eben diefe Eremption, indem diefelbe ein Ungeheuer 
von vielen Sliedern ohne ein Haupt bilde, Eine Eremption fä 
billig und heilig, nämlich eine ſolche, die während der Lebens⸗ 
bauer eined verdaͤchtigen Bifchofes Statt finde Die fortwähren: 
den Eremptionen wären aus drei verfchiedenen Urfachen hervor: 
gegangen. Die eine habe ihren Grund in dem Geize eines Gr 
genpabfted, nämlich jenes Clemens VII., welcher zur Zeit de 
großen Schisma's fei erwäplt *) worden und nicht zur Zahl ber 











e) Diefer Gegenpabft war der Kardinal Robert von Genf, Sohn bei 
Grafen Amadeus III. von Genf und lester männlicher Gprößting 
diefes alten Grafengefchlechtes, welches feit dem Ende bes neunten 

- Sahrhunderts Genf beherrjcht hatte. Robert war früher Sanonicus 
in Paris gewefen, wurde dann Zum Bisthume von Cambrai beför: 
dert und von Gregor XI. im Zahre 1571 zur Kardinalswürde er: 
hoben, Kurz nach der am 8. April 1378 erfolgten Wahl Urbans VL 
verſammelten ſich mehrere Karbinäle zuerft in Anagni, dann aber in 
Fondi, um bier einen andern Pabft zu wählen, indem fie vorgaben, 

das Kömifche Volk habe fie zu der Wahl Urbans VI. gemaltfam ge: 
nöthigt. Ihre Wahl fiel auf ben Kardinal Robert von Genf, wei: 
cher als Pabft den Namen Clemens VII. annahm. Durch diefe Wahl 
nahm das große Schisma, welches die abendländifche ‚Kirche zerriß, 
und. erft mit dem Goncjlio von Konflanz endete, feinen Anfang. 

Deutſchland und Italien hingen Urban VI. an, während Spanien 

und Frankreich Clemens VII. anerkannten, Beide Pähfte aber zähl: 
ten unter ihren Anhängern die größten Männer, bie ſich durch Wil: 
fenfhaften und durch heiligen Lebenswandel gleich vortheilhaft aus: | 
zeichneten. Clemens VII. zog ſich nad) Avignon zurüd, wo er nadı 
einer ſechzehnjährigen ſtürmiſchen Regierung am. 16. September 1391 
in einem Alter von noch nicht zweiundfünfzig Jahren ſtarb. Die 
Karbinäle feiner Partei wählten zehn Tage nach feinem Tode den von 
Gregor XI, creirten Kardinal Peter von Luna, welcher den Namen 


| 118 
rechtmaͤßigen Pähfte gehöre Er und fen ſchismatiſcher Nach⸗ 
folger hätten deſonders in Frankreich dergleichen Privilegien vers 


kauft. Ein zweiter Grund liege in der Nachlaͤſſigkeit mehreren 
Biſchoͤfe, oder auch wohl in ihrer Geldgier, indem fie fi vurch 


bie Beftechungen der Kapitel hätten einfchläfern laſſer. De 


dritte Grund der Sremptionen beftehe endlich darin, daß in früs 
hern Zeiten die Kapitularen Mönche gewefen wären, welche aber 
ihren befondern Ordensobern gehabt hätten, was bei den Säs 
tular⸗Kanonikern nicht der Fall fei. Der Pabſt aber koͤnne der 


großen Entfernung halber diefe erimirten Kanoniker unmöglich . 


unter unmittelbarer Aufficht halten. Dieferhalb koͤnne nun auch 
der Einwand nicht geiten, daß die Eremption des Kapitelä in 
der Sundation der Kirche beruhe, indem zur Zeit diefer Funda⸗ 
tion die Kapitularen Mönche geweſen wären, welche ber Juris⸗ 
diction und der Aufficht ihres Ordensobern unterworfen ware, 


Auch der uralte Befig koͤnne die Eremptionen nicht rechtfertigen, - 


da ein alter Mißbrauch einem noch älteren guten und Löblichen - 


Gebrauche nicht flörend entgegen treten dürfe. Rathſam muͤſſe 


es fein, daß man entweder allen die Eremption ertheile, oder fie 


allen nehme. Nicht minder kaͤnne der Einwand nicht ald gültig 
betrachtet werden, daß die Eremption der Kapitel durch die paͤbſt⸗ 
lie Autorität begründet werde, da dieſe Autorität es keines⸗ 
weges mit fich bringen könne, daß fo manche Uebertretungen uns 
beftzaft begangen würden. Er müfle es vollkommen billigen, 
dag die Bifhöfe ohne die Zuftimmung ber. Kapitel nichts von 
Belang verrichten koͤnnten, wenn die Kapitularen nämlich der 
Urt. gewählt würden, als fie nad) allen Rechten gewählt werden 
follten; wie die. Sache aber gegenwärtig ſtehe, muͤſſe er eine 
ſolche Beftimmung mißbilligen, da nicht felten unwürdige und 
ungeeignete Perfonen in die Kapitel aufgenommen würden. 
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Benebiet XII. annahm, und nad} einem breifigjährigem Schlsma im 
. Jahre 1424 ſtarb, nachdem er vorher die beiden Karbinäte, welche 


noch zu feiner Partei gehörten, noch verpflichtet hatte, ihm in der 


Perfon von Billes von Munion, Banonicus von Barcellona, welcher 
den Namen Clemens VIIL annahm, einen Nachfolger zu wählen, 
Dieſer begab ſich im Jahre 1429 aller vermeinten Anfprüde auf das 
Pabſtthum, und begnügte fi fehr gern mit dem Wischume von 
Majorea, welches ihm von Martin-V. verliehen wurbe: - . 
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Beim neunten Artikel, welcher fi auf die Kirchenftrafen 
bezog, rieth er, daß der Pabfl in einer jeden Provinz einen Pos 
‚nitenztariuß halten möge, um die öffentlichen Kirchenftrafen, 


welche durch die Provinzial-Synoben dekretirt wuͤrden, auferlegen 


zu koͤnnen. 
Beim neunzehnten Artikel, welcher von der Beſetzung der 
mit der Seelſorge verknuͤpften Benefizien handelte, hielt er ed 


nicht für rathfam, daß dieſe in Folge eined Concurſes verliehen 


wuͤrden, damit nicht der eine oder ber anbere, auf’ welchen nad 
diefem Verfahren die Wahl fallen möchte, verleitet werden Fönnte, 
rs für den würdigften von allen zu halten. Zweckmaͤßiger muͤſſe 

ed fein, wenn ein Edict publicirt werde, in welchen an Seber: 
mann die Aufforderung ergebe, wenn er Iemanden Eenne, der 
für die erledigte Stelle geeignet fei, ihn namhaft zu machen, und 
daß man dann, die auf diefe Weife Bezeichneten und Präfen: 
tirten prüfe, und den Beten unter ihnen auswählen möge, ob: 
gleich’ die Nothwendigkeit, den Beſten unter den Geprüften zu 
wählen, dem zeitlichen Wortheile der gallitanifchen, fo wie auch 
vorzüglich dem Privatintereffe des Kardinals nichtd weniger ald 


entfprach, da ihm bie Verleihung von mehr benm zwei Tauſend 


bergleichen Benefizien zuftand, 
Unter den Anmerkungen ded Kardinald von Lothringen fand 


jene, nad welcher eine befondere Verordnung rücfichtlich der 


Kardinäle erlaffen werden follte, den größten, und faſt einen 
allgemeinen Beifall; während im Gegentheil nur fehr wenige 
Väter dafür flimmten, daß die Zahl der Kardinaͤle beſchraͤnkt 
werde, wie dieſes von Seiten des Kaiferd gefordert worden war. 
Der Patriarch von Jeruſalem, welcher unmittelbar nach dem Kar: 
binal von Lothringen fprach, rieth ed ab, alle Eremptionen ber 
- Kapitel ohne Ausnahme hinwegzunehmen. Wenn er auc) bie 
Abfchaffung der übrigen billigen müffe, fo wünfche er doch jene 
auögenommen zu wiflen, welcde ihren, Titel entweder in ber 
Gründung ber Kirche felbft, oder in einer: von beiden Xheilen 
befhwornen, und vom heil, Stuhle beftätigten Webereinkunft hät- 
ten. Das Concilium dürfte in diefer Sache fein Urtheil nicht 
auöfprechen,,. bevor es nicht die Gründe der Betheiligten vernom⸗ 
men habe, und die Biſchoͤfe muͤßten ſich huͤten, parteiiſche Richter 
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zu werben, Mehrere diefer Exemptionen wären von Greger VII. 
und Innocenz III, beides fehr weiſe Päbfte, verliehen worden. _ 
Der Erybifhof von Otranto bemerkte, daß man, da ed 
keiner Gewalt erlaubt fein Tönne, die Gewalt des Pabſtes eine 
zuſchraͤnken, die Verwahrungsklauſel hinzufügen möge: nalva 
semper et in omnibus sedis Apostolicae auctoritate. Beim 
ahtzehnten Artikel verwarf er das Werbot, daß eine Perfon 
mehrere Benefizien befisen Fönne, indem biefed mit dem Kapitel 
De Multa der Concilien von Lyon und vom Lateran in Widers 
ſpruch ſtehe. Diefes Verbot fei zwar im Stande, die Präben 
dirten in der Zahl ihrer Praͤbenden gleichzuftellen, niemals aber 
vermöge es dieß rüdfichtlich ded Werthes dieſer Prabenden, und 
überbieß werde es fehr viele Adeliche abhalten, fich dem geiftliz 
hen Stande zu widmen. | 
Der Erzbifhof von Granada gab beim: neunten Artikel dem 
Vorſchlage des Kardinals von Lothringen, daß in einer jeden 
Provinz ein Poͤnitenziarius eingeſetzt werde, feine. Zuſtimmung. 
Der Erzbifchof von Roffano bemerkte beim fünften Artikel, 
welcher vorzüglich über die Kriminal: Verfahren gegen Biſchoͤfe 
handelte, daß die Commiſſionen außer Nom vom Pabfte ſelbſt 
unterfchrieben fein müßten,. und daß es den Provinzial: Synoden 
nach Ausſpruch des Canons Quorundam. Dist. XXIV. und des 
Canons Quamvis. Diat. VI. Quaest. 2. zuſtehe, in dergleichen 
Sachen zu erkennen, obgleich das Endurtheil dem Pabſt gebuͤhre. 
Beim neunzehnten Artikel mißbilligte er es, daß der Pabſt und 
die Biſchoͤfe zu den Pfarrſtellen in Folge des Urtheils der Era: 
minatoren ernennen follten, indem es nicht rathfam fein Fönne, 
daß ein Biſchof, was die Anvertrauung der Seelſorge betreffe, 
ſich mad) dem Urtheile und dem Gewiſſen eines Dritten richte, 
Beim einund;wanzigften Artikel, welcher alle Urtheile in erfler 
Inſtanz dem Ordinarius zugefland, wünfchte er, daß die wich- 
tigeren Sachen eine Ausnahme leiden möchten. 

Der Erzbifchof von Zara war beim erften Artikel der Meis 
nung, daß eine Commiſſion zur Cramination der Biſchoͤfe 
möchte eingeſetzt werden, eine Sache, die auch mehrere Jahre 
fpäter unter Clemens. VIH. ftatt fand, und daß beſtimmt mer- 
ben möchte, daß Niemand zu einem Biöthume befördert werde, 
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wen u nicht das Zeughiß feines Dioͤceſan⸗Biſchofd oder des 
apoftolifhen Legaten feiner Provinz für ſich habe. 

Der Erzbifchof von Braga widerfprad beim fechften Artikel 
dem Borfchlag des Patriarchen von Serufalem, daß nämlich jene 
Eremptionen, welche in der Gründung der Kirche ihren Urfprung 

bätten, beibehalten werben möchten, weil dieß ganz daſſelbe fei, 

als wenn man eine Mifgeburt, welcher der Fuß an ben Kopf 
gewachſen fei, nicht heilen, ‚ oder die Inftitution eines Hospitals 
nicht verbeffern dürfe, nach welcher ed dem Xrzte unterfagt fe, 
daffelbe zu befuchen, 

Der Erzbifchof von Reggio was bagegen der Meinung, daß 
man die Eyemptionen ber Kapitel gar nicht angreifen dürfe, 
und führte in dieſer Beziehung das Beiſpiel von Deutfchland an, 
wo zwar mehrere Bifchöfe fih von dem Gifte der neuen Lehre 
hätten hinreißen laſſen, aber fein einziges Kapitel gefallen wäre, 

x Bei diefer Veranlaffung wurde dad Benehmen des Grafen 
von Luna gegeh den Bevollmächtigten der fpanifchen Domkapitel 
don mehreren Bifchöfen fehr bel mitgenommen, während einige 
andere ed zu vertheidigen fuchten. 

. Anton Auguftini, Biſchof von Lerida, bemerkte mißbiltigend, 
daß er.von einigen Vätern, ganz al& befinde man fih in der 
Mitte des proteftantifchen Theiles von Deutfchlaud, vernommen 
babe, daß das Goncilium feine Gewalt habe, Geſetze zu erlaffen, die 
auch die Fuͤrſten zu verpflichten im Stande wären, ald went 
ſowohl bie Goncilien, al& auch der heilige Stuhl diefe Gewalt 
nicht zu allen Zeiten, wie aus bem Zeugnifje der Gefchichte un. 
verfennbar beroorgehe, ausgeübt hätten. Was den erflern Ar 
tikel anbelangte, fo war er der Meinung, daß Niemand zur 
Kardinaldwürde befördert werben könne, welcher entweder der 
Bruder, oder der Vetter oder Neffe eines Karbinald oder de 
Pabſtes väterlicher Seits fei, auch follten nur zwei Karbinäle ein 
ner und berfelben Provinz angehören können. Dann ermahnte 
er, daß man mit ben Fürften auf eine fanfte Weife verfahren, 
und ben Audfpruch-vor Augen haben möchte: „Suchet eure 
Söhne niht zum Zorn zu reizen.“ Das Concilium be 
dürfe der Kürften zur Ausübung feiner Dekrete, und es müffe 
daher firchen, mit benfelben in einen guten Vernehmen zu bleiben. 
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Der Biſchof von Nicaftro nahm aus dem erften Arttkel An⸗ 
laß zu bemerken, daß jene Unorbnungen, über welche fich der 
franzöfifche Botfchafter befehwert babe, tn Frankreich groͤßten⸗ 
theild von der weltlichen Gewalt, und von dem Rechte des Koͤ⸗ 
nigs, die Benefizien nach feinem Gutduͤnken verleihen zu Eönnen, 
ausgingen. 

Der Biſchof von Salamanca hielt eine ſehr lange Rede, 
Buvoͤrderſt bemerkte er, daß er Gott danke, daß bie Zeit gekom⸗ 
men fei, in welcher die Kirche Angefichtd der Ketzer verfchönert 
werde, und in welcher man fie von ihren Verlaͤumdungen gegen 
dad Concilium handgreiflich überzeugen Eönne, befonderd ba dies 
ſes feine Reform mit dem geiftlihen Stande nach dem Beifpiele. - 
des achten Coneiliums von Zoledo beginne; denn wer fich felbft 
teformire, koͤnne auch Andere defto leichter reformiren. Bei den . 
vorgefchlagenen Dekreten müffe er beren Länge im Allgemeinen 
mißbilliger, da diefe mit dem Gebrauche der dlteren Eoncilien, 
feloft auch bei den wichtigften Gegenftänden nicht übereinftims 
men, überbieß aber auch der Ehre deö gegenwärtigen Conciliums 
und der Ruhe der Gläubigen nicht entfpräche, da viele Worte in 
der Regel nur geeignet fein müßten, ben Saamen ber Zwietracht 
und der Streitigkeiten zu bilden. Beim erften Artikel müffe er 
die Bezeichnung „unentgeldLich,* mas die Proceffe anbelange, 
bie rücffichtlich derjenigen gemacht werben, bie.zu einer Kathes 
dralficche befördert werben follen, mißbilligen., Zwar müßten 
die Sakramente unentgeldlich berabreicht werden, dieß Tönne 
aber‘ Feine Folge bilden, daß die Arbeiten der Beamten nicht 
bezahlt werden dürften. Beim dritten Artikel wollte er einem, 
fehr beftrittenen Punkte, wie wir weiter unten erwähnen werden, 
daß nämlich die Metropolitanen, die Discefen ihrer Suffraganen 
vifitiren Tönnten, feine Zuſtimmung nicht geben, Dieß fei in 
Spanien eine unerhörte Sache, und er fehe einen fehr großen . 
Nachtheil aus derfelden voraus, theild der langen Abweſenheit 
halber, zu welcher die Metropolitanen wegen diefen Bifitationen 
genöthigt würden, die nur fehr nachtheilig auf bie eigene Kirche 
wirken Bönnte, theild aber auch wegen der Laſten, die den nie 
dern Präbendirten daraus erwachfen müßten, welche zu ben Ko: 
fen der Viſitationen des Erzdiacons (General: Vicars) des Bi: 
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ſchofs und des Erzbiſchofs beitragen müßten. Statt der Biſtta⸗ 
tionen des letztern koͤnnten die Provinzial⸗Synoden gelten die 
ti Folge des erſten Artikels alle drei Jahre angeordnet wären. 
Beim fuͤnften Artikel wuͤnſchte er, daß der dritte Canon des 
Conciliums von Sardica, welcher auf demſelhen von dem Biſchofe 
Oſius von Cordova ſei vorgeſchlagen, und mit allgemeinem Bei⸗ 
fall angenommen, in den Canon Oſius VI. Quaͤſt. 4. regiſtrirt, 
und von Sixtus III. beſtaͤtigt worden, dag nämlich die Sachen 
der Biſchoͤfe von dem Pabſte entſchieden wuͤrden, hier wieder er⸗ 
neuert werde. Beim ſechſten Artikel ſprach er ſich ſehr bitter ge⸗ 
gen die Exemption der Domkapitel aus, wobei er bewies, daß 
Diefe Eremptionen die Quelle.der Uneinigkeiten und der Zwietracht 
bildeten. Dennoch aber war er der Meinung, daß das Kapitel 
von Alcala hiervon eine Ausnahme leiden moͤge, worin auch 
mehrere andere ſpaniſche Praͤlaten mit ihm uͤbereinſtimmten. Er 
wuͤnſche nicht dieſe Ausnahme, weil er ein Schüler. dieſer be 
rühmten Akademie fei, auch nicht weil ihr Begründer der Kars 
biftal Zimenes, Erzbifhof von Toledo, gewollt habe, daß die 
Familie Mendoza, der er angehöre, das fortwährende Patronats⸗ 
recht in ihr ausübe, ſondern zuvoͤrderſt, weil fie Die Mutter. jo 
vieler berühmter Männer fei, von benen auch nicht wenige dem 
gegenwärtigen Concilio beimöhnten; dann aber weil mit den 
Kanonikern dieſes Kapitels alle andern Kanoniker nicht verglichen 
werden koͤnnten/ indem alle ohne Ausnahme Theologen und Dok⸗ 
toren fein müßten, ihr ganzes Leben hindurch durch Predigen, 
Lehren, Beichthören und Disputiven befchäftigt wären, niemals 
im Müffiggange, wohl aber immer in Ruhe und Frieden lebten, 
und ſich durch den muſterhafteſten Lebenswandel auszeichneten, 
Sener berühmte Kardinal, ihr Begründer, habe beftimmt, daß 
ſie eximirt fein follten,.. obgleich fie übrigens in mancher Be 
ziehung dem Erzbisthum Toledo unterwürfig wären; auch mir 
ben fie .alljährig von dem Rektor der Univerfität vififirt, welche 
fehr von ihrem alten Glanz verlieren würde, wenn man ihr biefen 
ihren Vorzug hinwegnehmen wollte; er muͤſſe daher die Väter 
‚bitten, einer um die Kirche fo verdienten Akademie feinen Nach⸗ 
theil zuzufügen. Beim neunzehnten Artikel Tobte er ed, daß bie 
Seelſorge nur nach einer beflandenen Prüfung irgend Jemanden 
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übertragen werde, indem bie Etfahrung in Spanien es lehre, 
daß die beſten Pfarrer diejenigen wären, die in Folge einer üben 
ſtandenen Pruͤfung in ihr Amt eingefeßt worden wären. Das 
GSoncuröverfapren bei Pfarsverleihungen mißbilligte ex; indem daß 





felbe nur den Ehrgeiz reize und in der Regel Seinpfchaft und - | 


Groll zur Folge habe; Es ſcheine ihm daher ratbfamer, daß 
dasjenige, was ruͤckfichtlich der Beſitzer der Patronatsrechte der 
Dfarveien ſei beffimmt worden, auch auf bie Biſchoͤfe ausgedehnt" 
werde, daß ſie naͤmlich nur ſolche Perſonen erwaͤhlen koͤnnten, 
die von den Examinatoren ald fähig befunden würden, ba im 
entgegengefshten Falle Die Mahl als ungültig rbetzachtet werbe, 
. Am nun aber-Den Verdacht zu befeitigen, daß die Eaminatoren 
vielleicht aus Ruͤckſicht für den Biſchof den einen. oder ben am 
dern Unfähigen für fähig erklaͤren könnten, follte, außer daß die 
Sraminateren. durch, einen Eid verpflichtet wurden, auch noch 
heflimmt ‚werden, baß Feiner von ihnen ein n Hausgenoſſe oder 
Beamter des Biſchofs fein duͤrfe, 

Der Biſchof von Cadix, welcher, wie der Biſchof von 
Salamanea berichtet, ſich von der roͤmiſchen Partei fuͤr be⸗ 
leidigt hielt, glaubte unter dem Schutze des ſpaniſchen Botihafr 
ters ſich gegen Rom ſehr heftig aͤußern zu duͤrfen, und nahm 
aus dem Worte unentgeldbich ruͤckſichtlich der Beſetzung 
ber Bisthuͤmer, Anlaß, feiner Galle gegen die Beamten ber 
Datarie Luft zumachen, wobei ev ein Verzeichniß der Koflen - 
vorlas, die ein jeder für die Ausfertigung feiner Bullen habe ev 
legen müffen. Da die Rede diefes Bifchofes aber mehr den Lei- 
denfchaften als dem Eifer ihr Dafein verbantte, fo mißfiel fte 
ben übrigen fpanifchen Prälaten, und ward auch felbft von dem 
Botfchafter gemißbilligt, weil Re nyr dazu dienen Tonnte, biefe 
Partei beim Concilio verhaßt zu machen, 

Der Bifchof von Nocera, welcher unmittelbar nach dem Bi 
ſchofe von Cadix fprach, bemerkte, daß letztener zwar nad) feinem 
Gewiffen nicht aber. nach einem gründlichen Wiſſen gefprochen 
habe. Es könne nicht erlaubt fein, die rechtmäßigen Gebühren 
bes Oberhaupted der allgemeinen Kirche, welche zu feiner Er: 
haltung erforderlich find, zu ſchmaͤlern. Wenn derjenige ſchon 
des Majeſtaͤtgverbhrechens befchuldigt werde, welcher behaupte, 
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DaB man den weltlichen Fuͤrſten den ihnen ſchuldigen Reibut 
fhmälern muͤſſe, fo made ſich derjenige eines noch bei weitem 
ſſtchwerern Verbrechens ſchuldig, welcher dem Fuͤrſten der Kirche, 
dem Statthalter Jeſu Chriſti, diejenigen Einkuͤnfte entziehen 
wolle, welche ihm von den beſondern Kirchen nach dem Rechte, 
nach der Billigkeit, und nach einer jeden Gewohnheit zu⸗ 
kommen. u . 
Der Bifchof von Faenza widerſehte ſich der Zuruͤcknahme 
der Exemptionen der Kapitel, und bemerkte, daß, wenn es wirklich 
gegruͤndet ſei, daß ſie in Spanien von ſo großem Nachtheil waͤren, 
als die ſpaniſchen Praͤlaten ſich zu beweiſen bemuͤhten, ſie weder 
von Calixt III., einem gebornen Spanier, noch von Hadrian IV., 
ber fein Bisthum in Spanien gehabt babe, geduldet worden 
wären. In Deutſchland und in Frankreich habe wenigftend die 
Erfahrung den großen Nutzen ber Eremptionen bewiefen, indem 
fie es werhindert hätten, daß mit bem Zalle eines Biſchofs auch J 
zugleich feine ganze Kirche gefallen waͤe. 
: Der Bifchof von Drvieto gab ſich Mühe, den Biſchof von 
Cadix zu widerlegen, gu welchem Ende er bemerkte, daß es ein 
uralter Gebrauch und noch aͤlter als das Pabſtthum ſelbſt in 
"Rom fei, daß Aemter verkauft würden. Dieß gebe aus ben 
Iegtern Büchern des Codex leg. prima (. Nec castrense, de 
collatione bonorum, et leg. fin. cad, de silentiar., et leg. 
_ Omni mode, $. Impetrare, cod. de inofhic. testam. hervor, 
Conſtantin der Große habe fie dem heiligen Stuhle verliehen, wie 


aus bem Canon Constantinus Distinet, 96 und aus dem Ganon 


Futurum Dist. 46, quaest. 3. hervorgehe. Außerbem habe Sn: 
nocenz IIL. vorgefchrieben, daß die apoftolifchen Schreiben duch 
gewiſſe Perfonen oder Beamten zur Verhütung eines jeden 
Betruged auögefertigt würben, wie dad Cap. Dudum und 
. Cap. Licet, de crimine falsi beweife. Diefen Beamten ge⸗ 
buͤhre der Lohn für ihre Arbeiten; andern Ehrenbeamten werde 
ein Theil der Annaten verabreicht, zu deren Einziehung dei 
Pabft berechtigt fei, wie auch aud dem Civilrechte hervorgeht, 
Authent. de sanctissimis Episcopis $. Jubemus, und da 
Pabft Fünne über diefe Annaten nach feinem Gutduͤnken verfüs 
gen. Beim einundzwangigſten Artitel, welcher fich auf bie erſte 
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Inſtanz in Klageſachen bezog, wünfchte er die ärmern Perſonen 
ausgenommen zu wiffen, und führte auch hier zur Unterflägung 
feiner Forderung eine Menge von Gefebftellen an. 

Zulckt von allen fprach der General der Jeſuiten. Er hielt 
feine Rede am 2. October und rieth zuvoͤrderſt, daß unter Feiner 
Bedingung die von dem Erzbifchofe von Otranto in Vorſchlag 
gebrachte Verwahrungs⸗Clauſel: Salva semper et in omnihus 
sedis Apostolicae auctoritate audgelaffen werden möchte, 
Diefer heilige Stuhl fei auf eine zwiefache Weiſe bekannt, naͤm⸗ 
ih nach dem Seifte und nach dem Fleifche, oder als ein Wohn⸗ 
fit der Liebe, und der Religion, und als eine Quelle zeitlicher 
Vortheile. Beide Eigenfchaften müffe man ihm zu erhalten fus 
hen, um fein Anfehen auch bei den Unvolllommenen zu fichern, 
‚weil die legtere zur Ausübung der erfteren vorbereitete und thaͤ⸗ 
tig helfe. Er fehe einen zwiefachen Eifer ruͤckſichtlich des heiligen 
Stuhles; der eine gleiche dem eines heiligen Bernards, der an⸗ 
dere aber fei der ber Ketzer. Der erfiere vereinige und führe die 
getrennten Glieder wieder ihrem Haupte zu, während letzterer 
von der Einheit trenne und von ihr entferne. — Mas die vor 
geſchlagenen Dekrete anbelange, fo wünfche er im allgemeinen _ 
drei Eigenfchaften bei ihnen anzutreffen, nämlich: größere Kürze, . 
mehr Urbereinflimmung mit den Altern Canones und Verordnun⸗ 
gen, bie leicht in Ausübung gebracht werden könnten. Ruͤck 
fihtlich der leßtern Eigenfchaft unterfcheide fich dad Geſetz, wels 
ches Gott gebe, von dem, welches von den Menfchen gegeben werde 
dadurch, daß dad erftere Feiner Abänderungen bebürfe, denn ber 
Geſetzgeber verleihe zugleich auch die Kraft zur Beobachtung des 
Geſetzes; während letzteres ſich nad) der Kraft, die ed antrifft, rich⸗ 
ten müffe, da der Urheber des Geſetzes dieſe bei ben Geſetzverpflich⸗ 
teten nicht zu vermehren vermöge. Ihm fiheine ed, daß der 
Klerus von feinen Gegnern nur deshalb angeklagt werde, weil 
er die alten heiligen Ganones nicht beobachte. Auch fcheine es, 
dag dad Eoncilium die Schultern aller andern ziemlich druͤcken 
wolle, ohne die Bifchöfe auch nur zu berühren. In den ent 
worfenen Canones fei fo manched gegen den Pabft, gegen bie 
Karbinäle, gegen die Erzdialonen, gegen die Kanoniker, gegen 
Die Pfarrer, und gegen bie Ordenögeifllichen enthalten, ohne 


J 


{) .. 44 x \ 

auch nur an bie Bifchöfe gu denken. — Nachdem er biefes im 
Allgemeinen vorangefchidt hatte, ging er zu ben befondern Ar 
tifeln über. Beim fünften Artikel, welcher von den Provinzial 
Synoden handelte, bemerkte ex, daß diefe fo leicht-nicht verſam⸗ 
melt werben koͤnnten, daß fie aber zum größten Nachtheil ver 
Kirche zu Nutional: Eoncilien führen würden. Er könne es nicht 
billigen „ daß zur Verſammlung der allgemeinen--Goncilien eine 
gewiſſe Zeit feftgefeßt werde, da biefes ven Halsſtarrigen und Wider⸗ 


ſpaͤnſtigen nur einen Vorwand liefern koͤnne, fich von dem Urtheile 


des Pabftes aufdas Urtheil eines allgemeinen Conciliums zu berufen, 
wodurch der Frieden und Die Einheit in der Chriſtenheit unterbrochen 
‚werden müfle. Was den fechdten Artikel nämlich die Exemptionen 
der Kapitel anbelange, fo halte: er dafür, daß nicht alle Kapitel 
auf gleiche Weiſe behandelt werden dürften. Er rathe bazu, ein 
Geſetz zu erlaffen, welches uͤber das aͤußere Betragen der Bi 
ſchoͤfe wache, und: welches die Beflimmungen, enthalte, wie fe 
ſich zu ihren Werwandten verhaften follten, und in wiefern fie 
biefen Benefizien ertheilen dürften. — Ruͤckſichtlich der Penſio⸗ 
nen möchte ein Dekret abgefafit werden, welches die ungerechten 
für ungültig erkläre, und beftimme, daß für die Zukunft die Pen⸗ 
fionen nur eines gegründeten Titels halber ertheilt werden duͤrf⸗ 
ten. Es möchte einer einzigen Perfon auch nur ein einziges Be 
nefiz verliehen werben, wenn dieſes namlich zur Erhaltung feines 
Präbendirten für binreichend- -exachtet werde, , Ob das Benefij 
nun aber hinreichend ſei, oder nicht, duͤrfe nicht nach dem Adel 
der Perſon abgemeſſen werden, ſondern nach dem Amte in der 
Kirche, fuͤr welches daſſelbe beſtimmt ſei, indem die Kirche nicht 
für den Nutzen ihrer Diener eingeſetzt ſei, wohl aber umgekehtt, 
die Diener fuͤr den Nutzen der Kirche da waͤren. Eine Perſon 
koͤnne mehrere Benefizien inne haben, wenn dieſes dem Vor 
theile der Kirche entſpreche, wenn naͤmlich geeignete und geſchickte 

Hirten der Kirche mangeln, oder wenn eine Perſon ihrer Heilig: 
keit und ihrer Wiffenfchaft halber mehr Nugen zu leiſten im 
Stande fei, ald mehrere Andere diefed vermögen. 

- Nachdem alle Väter über vie erflern einundzwanzig Artikel 
gefprochen hatten, ging man zu ben zurudgelaffenen Artikeln, 
befonderö aber zu jenem über, der ſich auf die Fuͤrſten bezog. — 
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Noch immer-fehlte aber die Antwort des Kalſers. Mas Frank 
reich anbelangte, fo hatten die Väter den heftigen Widerſtand ſei⸗ 
ner Gefandten bereit erfahren, fo wie ihnen auch jener des Gras 
fen von Luma, obgleich auf eine gemaͤßigtere Weiſe, nicht fremd 
war. Er beſtand gerade um dieſe Zeit eifriger als je, auf der Er⸗ 
klaͤwng der Worte: „auf den Vorſchlag der Legaten.“ 
Zu allem dieſem gefellte fich auch noch eine Erklärung von Seiten 
ber venetianifchen Gefandten, welche den Pegaten mittheilten, 
daß die Republik die Firchliche Freiheit und Immunität jederzeit 
gewiffenhaft geachtet, und daher auch nicht die entferntefte Vers 
anlaffung zu dem Dekrete, welches fich auf bie Fürften beziehe, 
gegeben haben könne; weshalb fiaum einen kurzen Auffchub bit- 
ten müßten, damit auch fie fich von dem Senate Verhaltungs⸗ 
defehle einholen koͤnnten. 

Der Antrag der venetianiſchen Geſandten um Aufſchub ward 
no am naͤmlichen Tage (am A. October) auch von Seiten ber - 
faiferlichen Botfchafter an die Legaten geftellt, wobei fie bemerf: 
ten, daß fie das ganze Goncilium in feierlicher Korm um dieſe 
Verzögerung bitten wollten, und daß auch der fpanifche Bot: 
ſchafter fein Geſuch mit ihnen vereinigen werde. Auch habe ſich 
der franzöfifche Botfchafter mit ihnen bieferhalb verbinden wollen, 
indeffen wuͤnſchten fie, feiner Proteftation halber, feine gemein: 
fhaftliche Sache mit ihm zu machen. 

Die vereinten Anträge fo vieler Geſandten mußten geeignef 
fein, die Gemüther der Legaten zur Nachgiebigkeit zu bewegen; 
was unter den obwaltenden Umftänden nicht ale Schwaͤche be⸗ 
trachtet werben konnte, ſondern im Gegentheile haͤtte ein fernerer 
Widerſtand entweder als Hartnaͤckigkeit oder als Verwegenheit er⸗ 
ſcheinen muͤſſen. Der erſte Legat hielt demnach in der General: 
Congregation vom'B. October‘ an die Väter eine e Rebe folgenden 
Inhaltes: 
| Es würde einer genaueren Berathung unter ihnen bebürfen; 

wenn das Wuͤnſchenswerthe zu gleicher Zeit auch das Ausführbare 
fei, indeffen müßten die ungünftigen Zeitserhältniffe es mit‘ fick 
bringen, bag man flatt dab größte Gut zu wählen, das geringfte 
Uebel zum Gegenftanbe der Wahl zu machen fuche. Die Legaten 
hätten Anfangs bie Abſicht gehegt, daß nach ber Unterfuchung 
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and eine jede Asthilung follte "einen Theil der von den Riten 
ſchriftlich uͤbergebenen Meinungen‘ unterfuchen. Bei allen eins 
undzwanzig Dekreten wurden in dieſen befondern Verſammlun⸗ 
gen jene Stellen einer genauen Erwägung unterworfen, um 
welche fich die Verſchiedenheit der Meinungen drehte. Rüde 
fithtlich diefer Stellen warb mm das Urtheil eines jeden eins 
zelnen Prälaten der befondern Congregation vernommen, fo daß 
eine jede diefer Congregationen den Sinn jener Meinungen, die: 
ihr übergeben worden waren, einfammelte. Dann wurden aus 
einer jeden Congregation zwei "Väter gewählt, welche bie ans 
gefertigten befondern Inhaltsverzeichniſſe mit einander verglichen 
und aus ihnen ein Haupt» Inhaltöverzeichniß über. eine jede 
Stelle bildeten, dann unterfuchten, welche Anficht über diefe 
Stelle von der Mehrzahl unterftüßt fei, und endlich nach der 
Anſicht dieſer Mehrzahl die Orkrete abaͤnderten. 


Der Graf von Luna beſchwerte Fi über diefe eben fo muͤh⸗ 
: fame als gewiffenhafte Operation, und bemerkte, daß nicht 
wenige Wäter' ganz andere fehriftliche Meinungen eingegeben 
hätten, ald mündlih von ihnen vorgetragen worden wären; 
vorzüglich fei dieſes rüdfichtlich der Eremption der Domkapitel 
und hinfichtlich der erſterr Inſtanz der Fall, wo fie mehrere 


" wichtige Veränderungen bei- der fpätern fehriftlichen Eingabe 


hinzugefügt hätten, die ihnen größtentheils von Andern wären 
eingegeben worben. Befonderd aber hätten der: Erzbiſchof von 
Otranto, der Erzbifchof von Roffano, der Biſchof von Chiros 
nia und der Bifhof von Parma es ſich angelegen fein laffen, 
durch Bitten, durch Verfprechungen und auch durch Drohungen 
günftige Meinungen einzuſammeln. Die egaten möchten daher 
diefem Webelftande abzuhelfen ſuchen. Nur dasjenige, welches: in 
den Congregationen gejagt werde, fei vom heiligen Geifte ein: 
gegeben, und befige eine öffehtliche Autorität; alles Uebrige aben 
welchem ein Privatverfahren: zu Grunde llege, ſei menſchlichen 
Urſprungs "und 'verdiene nur eine Privat⸗Autoritaͤt. Gr ſehe fich 
genöthigt, dieferhalb an den Pabſt zu ſchreiben / von⸗ deſſen Ge⸗ 
rechtigkeit er· die entſprechenden Meaßtegein etwarte ðt iterdeſſen 
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aber müffe er jenen Bifchöfen, welche ihre Kirchen vom Könige 
von Spanien hätten, verbieten, den Berfammlungen beizumohe 
nen, damit fie nicht zur Verlekung der Freiheit des Conciliums 
iprerfeitö beitrügen. Die Legaten gaben ihm auf eine ernfte 
Weife zum Befcheid, daß es fo lange erlaubt bleibe, die Des 
frete abzuändern, bis diefelben in einer Seffion feftgefeßt wore 
ben wären. Ihnen fei es vollfommen unbekannt, daß der eine 
oder der andere der Prälaten, wie der Graf behaupten wolle, 
fih Mühe gegeben habe, Stimmen einzufammeln, und es fcheine 
ihnen diefed eben fo unglaublich, als ed unfchiclich fein würde, 
wenn ed in der That flattgefunden hätte Mahricheinlicher 
dürfte es vielleicht fein, daß die Angelegenheiten, welche gerade 
dem Loncilio zur Verhandlung vorlägen, den Gegenfland der 
gefellfchaftlichen Unterhaltung gebildet, und der Irrthum, ober 
auch die Verlaͤumdung dann Anlaß genommen hätten, jenes 
unerlaubte Verfahren zu erdichten. Wenn der Graf im Stande 
fi, die näheren Umftände genau zu bezeichnen, fo muͤrden ſie 
die Sache einer genauen Unterfuchung unterwerfen, oder würs 
ben auch in einer General: Eongregation ein ſolches Verfahren 
verweifen,, und Sedermann erahnen, fich demfelben bei Vers 
meidung der feftftehenden Disciplinarftrafen zu enthalten. Uebris 
gend könne der Graf aus der Abänderung der Meinungen kei⸗ 
neswegs auf Die Wahrheit folher Verlaͤumdungen fchließen, in⸗ 
dem die tägliche Erfahrung lehre, daß einer feine Meinung 
abaͤndere, nachdem er die bed andern vernommen habe, des 
Umftandes nicht einmal zu gedenken, daß die Zeit Alles beim 
Menfchen, vorzüglich aber die Meinungen und Anſichten zu ver: 
andern vermag. Selbft auch der Kardinal von Lothringen habe 
feine fchriftlich eingegebene Meinung fehr wefentlih von der 
mündlich vorgetragenen abgeändert, und doch dürfte bei ihm 
wohl kaum gefagt werden koͤnnen, daß dieſe Abänderung in 
Folge eined Verſprechens oder einer Drohung gefchehen fet. 
Was nun aber das Verbot anbelange, welches der Gtaf an 
jene Bifchöfe, die vom Könige von Spanien abhängig wären, 
erlafjen wollte, den Congregationen beizuwohnen, fo koͤnne 
. Ähm folches weder von der Srömmigfeit noc von der Klugheit 
eingegeben werben, indem, ed flatt eine Bewahrung der Frei- 
Geſchichte des Keideit. Conciliams. VII. 9 
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‚beit des Eonciliumd zu, bilden, nur eine offenbare Verletzung 
eben diefer Freiheit fein werde, 

Das Mißbehagen, welches den Legaten durch das Beneh⸗ 
men des ſpaniſchen Botſchafters veranlaßt wurde, mußte durch 
die Nachricht von den ganz entgegengeſetzten Geſinnungen des 
Kaiſers ſehr weſentlich vermindert werden. Der Nunzius Del⸗ 
fini *) ſchrieb an den Kardinal Morone, daß er ſich mit dem 
Kaifer und auch mit dem römifchen König, welcher fich zufäliger 
Weiſe beim Kaifer befunden, über diefe Angelegenheiten beſpro⸗ 
chen, und ihm alle Gründe yorgehalten habe, die ihm von Gott 


feien eingegeben worden, wodurch der Kaifer fih dann für 
die Beendigung des Conciliums trog des Widerflandes, der 
von Spanien zu befürchten fei, habe flimmen laffen. Der Nun 
zius fügte hinzu , daß er allen Grund zu glauben habe, daß die 


» Spanier nicht einen fo großen Einfluß beim Kaifer befäßen, als 
. fie Diefed ſich einbildeten, und daß ed ganz in ber Gewalt der Le 
gaten ſtehe, das Concilium, auch bei der Oppofition der Spa 
nier, durch Hülfe der italienifchen und übrigen Biſchoͤfe zu been- 
Digen, in welchem Falle die fpanifchen Bifchöfe, wenn fie das 
Goncilium noch fortzufegen wünfchen follten, fich eine andere 
Reſidenz für daffelbe auffuchen müßten. Der Kaifer erlaube es, 
dag rücfichtlich der kirchlichen Freiheit und Immunität einige 
Dekrete erlaffen würden, um fo mehr, da das Concilium mit Dies 
fer Angelegenheit fchon begonnen habe, nicht aber fo, was den 


Artikel, welcher fich auf die weltlichen Fürften beziehe, anbelange. — 


Der Kaifer fowohl ald auch der römifche König würden fi) 
nie, einem Dritten zu Gefallen, mit dem Pabfte veruneinen. 
Zugleich mit diefem Schreiben des Nunzius erhielt der Kar: 
binal Morone ein anderes vom’ Kaiſer ſelbſt. Es war dieſes 
eine Antwort auf ein Schreiben, welches der Kardinal dem Kai⸗ 
fer durch den Nunzius hatte überreichen laſſen. Der Kaiſer 
dankte, in demfelben dem Kardinal für feine thätige Mithülfe, 
dag der König Marimilian ald vömifcher König vom Pabfte 
fei anerfannt worden, und fprach zugleidy auch feine Erkennt⸗ 
lichkeit für die von dem Karbinale gegebene Verſicherung aus, 


2) Schreiben Delfini’s an den Kardinal Morone vom A, 5. und 41. 0%: 
tober 1563, 
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iß daB Concilium feine Verordnungen ruͤckfichtlich der weltlis 
en Macht erlaffen werde, die nicht in dem Älteren Canones 
gründet wären, und die mit den kaiſerllchen Geſetzen in Wis 
ripruch ſtehen könnten; fondern daß nur jene Sagungen ber 
eltlihen Gewalt für ungültig erflärt werben follten, welche 
e Biihöfe an Beobachtung ber Reſidenz verhinderten, Ex 
gte aber zugleich auch hinzu, daß nur fehr wenig vor dieſem 
egenftande ihn anbelange, deſto mehr aber daB deutfche Reich 
id die Fürften deffelben. Er verliere keine Zeit, um bie bends 
igten Informationen über jene Punkte einzuziehen, die er dem 
oncilio vorzuhalten gebenke, und der Karbinal follte nicht 
wa glauben, daß er abfichtlich dieſe Punkte zurüdhalte, um 
3 Soncilium in feinen Verhandlungen dadurch zu verhindern, 

mdern es fei vielmehr fein eifrigfter Wunſch, den gluͤcklichen 
gang diefer Verhandlungen aus allen Kräften zu befchleus 
igen. Er hege keinesweges die Abficht, die Reform zuruͤckzu⸗ 
yifen, auch wolle er ben übrigen Koͤnigen kein ſchlechtes Bei⸗ 
piel geben, und weder die Reſidenz ber Bifchöfe zit verhindern, 
oh die bereits dekretirten Gegenflände in Bweift zu ziehen 
uchen; indeſſen müfle die Wichtigkeit der Angelegenheit und deren 
Mgemeinheit ihn veranlafien, fie mit dem allergereifteften Nachs 
enken zu behandeln. Die Legaten möchten ſelbſt in Erwägung 
hen, ob es vortheilhaft und anftändig fein könne, wenn ex ets ' 
v5 verfprechen wollte, von beffen Beobachtung er noch nicht 
ollkommen überzeugt ſei. — Was ſeine eigenen Erblande ans 
elange, fo koͤnne er die Werficherung ettheilen, daß weber dem 
zoncilio, noch dem Pabfte, noch dem ganzen geiftlichen Stande 
ı demjenigen, was recht und billig fei, etwas zu wünfchen übrig 
kiben werde. 

Die von Seiten des franzöfifchen Botfchafterd an dad Con⸗ 
lim gemachte Erklärung war zur Kunde des Kaifers gekom⸗ 
ren, und obgleich er dieſelbe an und für fich felbft nicht zu bils 
gen vermochte, po konnte fie ihm doch auch nicht unangenehm 
in, indem fie einen Beweis liefern mußte, daß ex fich nicht 
int habe, wenn er die Schwierigkeiten vorhergeſagt hatte, 
vlhe von Seiten der übrigen Fürften ihrer beabfichtigten Res 
orm entgegengeſetzt werben würden, Dann müßten feine ehr: 
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erbietigen Forderungen an das Concilium auch einen für ihm 
hoͤchſt vortHeilhaften Gegenfab zu den troßigen Proteftationen, 
welche franzöfifcher Seits gemacht wurden, bilden, 

Den Legaten erfchien die günftige Stimmung des Kaife) 
für die baldige Beendigung des Conciliums hoͤchſt erwünfdt. 
Sie hegten die Hoffnung, die fünfundzwanzigite Seffion, ſ 
nahe auf die vierunbzwanzigfte folgend, halten zu Tonnen, daß 
Beine Urfache einer Veränderung eintreten koͤnne. Dann fühk 
ten.fie fich auch noch durch die Nachricht von der allmählig hin 
fehwindenden Gefundheit des Kaiferd zur Befchleuniguug ange 
trieben, da mit feinem Tode die Sicherheit. aufhören konntt, 
unter welcher dad Goncilium fich in Trient verfammelt hatte 


Irndeſſen fchrieb der Kardinal Morone an den Pabft, babe 


ihm nicht rathſam fcheine, daß dad Concilium beendet wer, 
wenn Spanien fi) diefer Beendigung widerfeße. Es kom 
biefed auf eine zweifache Weife gefchehen. Erſtens naͤmlich ohm 
‚an den König von Spanien etiwad über die beabfichtigte Ab⸗ 
fhliegung des Conciliums mitzutheilen, was indeflen ſehr ſchwie⸗ 
rig erſcheinen muͤſſe, indem er die Nachricht davon vom fallt 
lichen Hofe, oder auch von Trient aus erhalten koͤnne, weil de 
Sache doch nie ſo geheim betrieben werden koͤnne, daß dr 
fpanifche Botfchafter in Trient nicht von den Verhandlungen 
etwas erfahren ſollte. Gelangte die Nachricht von der beab⸗ 
ſichtigten AbfchlieBung auf irgend eine andere Weife zum Könige 
als daß fie ihm unmittelbar vom Pabft fei mitgetheilt worden, 
fo müffe dieß ihm einen Vorwand liefern, fich der Abfchliekung 
aus allen Kräften zu widerfeßen, und ed dürfte daher wohl 
fehe fchwer halten, zu dem gemwünfchten Zwecke zu gelangen 
Der zweite Weg beftehe in folgendem: Es müffe der ſpaniſch 
Botfchafter von der beabfichtigten Abfchließung in Kenntniß gr 
fest werben, zu gleicher Zeit muͤſſe man fich aber auch zu eimm 
ſehr heftigen Kampfe mit ihm vorbereiten; die Legaten nam: 
lich hätten von ihm erfahren, daß Spanien weit geneigter M 
zu einer Suöpenfion, als zu einer gänzlichen Abfchliegung dd 
Conciliums feine Einwilligung zu geben. Der König glaubt 
daß er nicht einwilligen Türme, daß das Concilium völlig ab 
gefchloffen werde, . beyor nicht mehrere Dogmen noch befint 
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und mehrere Mißbräuche noch abgeftellt worben wären Wenn 
unter biefen Umftänden, e3 fich aber nun ereignen follte, mas 
nicht unmöglich ſei, daß die fpanifche Partei ben Sieg bavon 
früge, fo muͤſſe es der päbftlichen zur großen Schande gereichen, ver 
wegener Weiſe gekämpft und den Kampf verloren zu haben. 
Gefegt nun aber auch, daß die fpanifche Partei der überleges 
nen Zahl der uͤbrigen Bifchöfe unterliegen müffe, welcher 
Vortheil könne wohl aus einem folchen Siege hervorgehen? 
Ein großer Theil der Batholifchen Welt fei der Hertichaft des 
Königs von Spanien unterworfen, und diefer habe die gegrüns 
betfte Urfache, die Dekrete eines Conciliums nicht anzunehmen, 
welches gegen feinen ausdrüdlihen Willen und gleichfam ihm 
zum Trotz fei abgefchloffen worden. Auf diefe Weife müßten . 
die Anftrengungen fo vieler Jahre fich in ein Nicht! auflöfen, 
wenn nicht gar noch zu etwas Schlimmern, als zu einem Nichts 
führen; man wuͤrde nämlich Feine andere Ernte von diefen An- 
frengungen erhalten, als Uneinigkeit, Trennung und Aergerniß. 

Der Legat bat den Pabft, diefe Gründe wohl zu erwägen, 

und ihnen dann feinen Willen zukommen zu laffen, zu gleicher 
Zeit möchte er ihnen aber auch die benöthigten Vollmachten er: 

theilen,, das Concilium entweder zu fuspendiren oder gänzlich 

abſchließen zu Finnen, und fie von dem Refultat der Verband: 

lungen mit dem Kardinal von Lothringen in Stenntniß ſetzen. 

Unterdefien hatte der Pabſt, noch bevor ihm dad Schreiben des 

Kardinald Morone zugegangen war, ben Legaten aufgeben 

laffen, zur Adfchließung des Conciliums fo fhleunig ald mög- 

lich zu fchreiten, wodei er ihnen verbot, fich des Wortes Sus⸗ 

penfion auf irgend eine Weife zu bedienen, Zu gleicher Zeit 

gab er ihnen auf, den franzgöfifchen Botfchafter, troß der von 
ihm gemachten Proteftation, auf eine freunpfchaftliche Weile zu 
behandeln, indem alle Handlungen nach ihrem Zwecke und alle 
Schritte nach ihrem Ziele gerichtet werden müßten. Noch be: 
vor der Knall der Proteftation nad) Rom gebrungen, fei bereits 
ein leifes Murmeln dafelbft angelangt, daß die franzöfijchen- 
Sefandten den geheimen Auftrag erhalten haben follten, Trient 
mit allen franzöfifchen Bifchöfen zu verlaffen und ſich nad) We: 
nedig zuruͤckzuziehen, was auch geſchehen fein wuͤrde, wenn 
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bie Seffion am vorgefchrieberen Tage hätte gehalten wera 
muͤſſen. Der Pabft kenne den Grund dieſes Vorhabens nidt 
vermuthe aber, daß der König von Frankreich einen Vorwanl 
ſuche, um ben Dekreten feine Genehmigung zu verweigen 
Damit er, wenn er denfelben feine Zuftimmung gebe, nicht ü 
die Nothwendigkeit verfeht werde, durch die Gewalt der Rıf 
fen ihnen Gehorfam zu verfchaffen. Der Pabft fügte hinzu 
er habe erfahren, daß Ferrier, ein fchlauer Geſchaͤftsmann, dif 
Trennung beabfichtige, ohne die Ehre des Königs von Franl 
reich dadurch zu verlegen, indem er dem andern Theile di 
Schuld zumälzen wolle. Die Legaten möchten daher vorfiäti 
ſein, indem vorher zu fehen fei, daß diefer Minifter einen Bor 
wand fuche, um fich mit ihnen entzweien zu koͤnnen. Diet 
Schreiben war aber gerade an bemfelben Tage abgefaßt wor 
den, nämlich am zweiten Oftober, an welchem der Bruch mi 
Frankreich durch die Proteftation feines Botſchafters beganı 
Als der Pabft von diefer Proteftation Die Nachricht erhalten hatt 
obgleich er fie als eben fo ungeeignet, wie unvernünftig bezeiq 
nete, um fo mehr da der Kardinal von Lothringen verfichert hatt 
daß Zerrier nicht den Auftrag zu einem fo entfchiedenen Schritt 
gehabt habe, befahl er den Legaten, von dieſer Proteftation kein 
weitere Erwähnung zu machen, fo daß man den Franzoſen, wen 
ſie ſich in der That entfernen wollten, wenigſtens nicht den Dur 
wand zu biefer Entfernung liefere. Dieferhalb mißbilligte e 

denn auch die feharfe Antwort, welche ber Bifchof von Monte 
figscone dem franzöfifichen Sefandten ertheilt hatte, obgleich e 
dem Bifchofe für feinen guten Willen danken ließ. Den Legata 
ſchrieb er, fie möchten nicht weiter in diefer Sache gehen, wi 
Ferrier ein Menſch fei, von dem man Gutes erwarten und Bild 
befürchten dürfe, und von bem man doc) immer noch irgend d 
nen Dienft hoffen koͤnne. Wenn viefen gemäßigten Gefinnunga 
bed Pabſtes bie frühern Handlungen der Legaten entfprocde 
hätten, fo würde man einen größern Nugen des Conciliums I 
Frankreich ‚erwarten koͤnnen, während fie durch ihre umgeifig 
Reizbarkeit nur ben Botfchafter zu neuen Beleidigungen aufge 
fordert hätten, ohne daß die früheren dadurch gut gemacht mir 
ven wären, Diefe Weifungen gingen den Legaten aber ef Ir 
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old Ferrier Trient bereits verlaffen und fich voller Unwillen nach 
Venedig hinbegeben hatte. Er felbft hielt feine Privathoffnungen 
für vollkommen zerftört, während er fi) von ber ganzen Synode 
nicht nur als ein verwegener Beleidiger bderfelben, fondern auch 
noch al3 ein irreligioͤſer Menfch betrachtet fah. Die Legaten: 
glaubten es vorauöfehen zu Fönnen, daß er nicht mehr nach Trient 
zuruͤckkehren werde. 

Um nun nicht ein großes mögliches Gut aud übermäßigem 
Verlangen nach einem minder großen und unmöglichen Gute 
zu verlieren, befchloffen fie dad Deßret, welches fich auf bie 
weltlichen Fuͤrſten bezog, der Art zu reformiren, daß dent Eons 
cilio Fein Hinderniß aus ihm erwachfen koͤnne, wobei fie das 
Bertrauen hegten, daß die frohe Ausficht eined nahen und glüd: 
lihen Endes der Synode die Väter vieleicht beugfamer machen 
werde, um biefe Angelegenheit einer glüdlicheren Zeit worzubes 
halten, welche nach der barmherzigen aber unerforjchlichen Vor: 
fehung Sotted der Kirche bevorftehen koͤnne. Sie theilten dem 
Yabft diefe ihre Anficht mit, verhehlten ihm zu gleicher Zeit aber . 
auch nicht, daß einige feiner Maaßregeln von den Bätern in 
Trient gemißbilligt würden, und daß es fcheine, daß die Hands 
lungen Romd einen Widerfprucy mit ben Dekreten von Trient 
bildeten. Died müffe den Vätern um fo unangenehmer fein, 
da fie wüßten, daß aud der Karbinal von Lothringen dazu 
beitrage, welcher früher ſich als einen fo großen Eiferer bewiefen 
habe. Man habe nämlich erfahren, daß auf feinen, des Kar: 
dinald von Lothringen, Vorſchlag in dem Gonfiftorip vom achten 
Oktober Alphons Rofetti, bisher Biſchof von Comacchio, zum 
Erzbisthbume von Ferrara fei befördert worden, während alle 
- Einkünfte diefes Erzbisthums mit Ausnahme "von eintaufend 
Dufaten und ber Diöpofition der Benefizien dem Kardinal 
Aloyſius von Efte, welcher die Apminiftration des Erzbisthums 
niedergelegt, feien vorbehalten worden; diefem Kardinal aber, 
obgleich erft fünfundzwanzig Jahr alt, fei bie erzbifchäfliche Kirche 
von Auch übertragen worden, deren Adminiſtration fich der Kar: 
dinal Hypolit von Eſte vegeben habe, obgleich er auch in dieſer 
Kirche, ſo wie ſein Neffe in jener von Ferrara die Berwaltung 
der Einkünfte zuruͤckbehalte. Der Kardinal Hypolit fei zum 
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Erzbisthume von Narbonne verſetzt worden, wiewohl er nad 
allen Rechten, entweder dieſes oder das Erzbisthum Lyon, wel⸗ 
ches er zugleich abminiftrire, in einer Zeit von vier Monaten zw 
rüdgeben folte. Ein folches Niederlegen der Laften, welche mit 
ber Heerde verknüpft find, wahrend man fortfahre, die Mild 
derfelben zu beziehen, ja der Genuß der Milch von zwei Heer: 
den, während man nur die Laften der einen trage, müffe mit 
ber firengen Denkungsart der Väter des Conciliums in Wider: 
foruch ftehen, wie e3 ihnen auch nur höchft unangenehm fein 
koͤnne, daß ein Bisthum einem Kardinal übertragen werde, der 
kaum dad zum Priefterthbum erforderlihe Alter erreicht habe, 


. Wenn fo etwad gleichfam unter den Augen bed noch verfam 


melten Gonciliumd, und durch die Autorität eben deffelben Pabs 


ſtes gefchehe, welcher dad Concilium verfammelt babe, was 


muͤſſe dann nicht erft zu erwarten fliehen, wenn das Concilium 
nicht mehr fortbeftehe, und wenn derjenige Pabft nicht mehr am 
Leben fei, unter deffen Autorität diefe Dekrete wären exlaffen 
worden? — Der Pabfi ermangelte nicht, diefe feine Handlungen, 
infofern e8 möglich war, zu rechtfertigen. Er antwortete nam 
ih, daß der Kardinal Aloyfius von Efte, was fein Alter an 
belange, bereitö früher fähig gemacht worden fei, eine Kirche zu 
verwalten, indem dad Erzbisthum Ferrara ihm ſchon vor zwei 
Jahren fei übertragen worden, und ed habe daher gegenwärtig 
Feine neue Dispenfation ftatt haben duͤrfen; was nun aber das 


Beibehalten der Einkuͤnfte betreffe, ſo habe das Concilium bis 


| zu biefem Augenblid noch Fein Dekret über diefen Gegenftand 


\ 


exlaffen, und der Kardinal von Lothringen babe verfichert, daß 
ei dergleichen Angelegenheiten ganz dem Ermeflen des Pabſtes 
anheim ftellen werde. Auch bei dem Karbinal Hypolit von Eſte 
habe Feine neue Diöpenfation flatt gefunden; denn er habe nur 
das Erzbiöthum von Auch mit jenem von Narbonne mit der 
Verpflichtung vertaufcht, entweder letzteres oder jenes von Lyon 
binnen der vom Goncilio feftgefeßten Zeit wieder abzugeben; da 
Concilium geftehe nun aber ſechs Monate vom Tage de er 


F griffenen Beſitzes an gerechnet zu, während diefe Beſitzergrei⸗ 


fung jetzt noch Wecht babe geſchehen koͤnnen, und es ſei auch noch 
ungewiß, wann ſie der Unruhen halber, die von den Hugonot⸗ 
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ten veranlaßt würben, werde. vor fi) geben können. Obgleich 


dad Goncilium noch nicht vom Pabſte beflätigt worden ſei, ſo 


fei doch in den betreffenden Bullen gefagt worden, daß bie ge 
genwärtigen Berleihungen in Feiner Beziehung mil den Verord⸗ 
nungen des Gonciliumd in Widerfpruch ſtehen könnten, und ter 


Kardinal von Lothringen habe es auf fi) genommen, dieſes Ver⸗ 


fahren überall zu rechtfertigen. — Den frommen Bätern von 
Zrient wollte ed immer noch nicht einleuchten, daß die firchliche 
Gewalt, zu deren Gunften Fein andered Heer bewaffnet fteht, 


als die Frömmigkeit der Völker, mit ungleicher Strenge zu Werke 


ſchreiten muß, wo ungleiche Macht vorhanden ifl. Der König 
vor Frankreich und der Herzog von Ferrara forderten hier Be: 
günftigungen rüdfichtlih der ihrer Herrfchaft unterworfenen 
Kirchen, und es kann gar Feinem Zweifel unterliegen, daß biefe 
Kirchen auch, was die Disciplin anbelangt, weit befjer verwaltet 
werden, wenn die Hand des Biſchofs von dem mächtigen Arm 
des Herrfcherd unterflügt wird. Eben fo wig der Geiſt die ihm 
borgefchriebenen Gefeße weit beffer beobachtet, wenn der Leib ihm 
nicht widerfteht, fo werden auch die Gefege jener Gewalt, welche 
über den Geift wachet, weit pünktlicher auögeubt, wenn bie Ge» 
walt, welche den Körper beherifcht, ihnen keinen Widerfland 
kiftet. — — 


Eine Woche fpäter, als der Kardinal Morone an den Pabſt | 


über den Rath des Nunzius Delfini berichtet hatte, ‚ging aber: 
mals ein Schreiben vom Kaifer in Trient ein, welches geeignet 
war, den Widerfland des Grafen von Luna hinwegzuraumen und 
zu gleicher Zeit die Hinderniſſe zu befeitigen, welche bei dein Des 
kret über die weltlichen Fürften eingetreten waren. 


Der Eingang dieſes Schreibens fuchte in herzlichen und. 


freundfchaftlichen Formen die genaue Bereinigung des Kaiferd 
Ferdinand mit feinem Neffen, dem König von Spanien, zu bes 
weifen. Dann wurde gefagt, Daß in ben Forderungen des ſpani⸗ 
ſchen Botſchafters ſich mehrere Schwierigkeiten dem Kaiſer dar⸗ 
boͤten. Er ſei jederzeit der groͤßte Feind ſolcher Proteſtationen 
geweſen, aus derien er das größte Aergerniß, niemals aber irgend 


einen Bortheil habe hervorgehen fehen, fa daß die Art und Weiſe, 


wie fie von bielen wären biöher gebraucht oder vielmehr geniiß⸗ 
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braucht worben, auch felbft ihren Namen hätte verhaßt machen 
müflens er habe daher feinen Geſandten anbefohlen, daß fie, 
was den Artifel, welcher fich auf die Fürften beziehe, anbelange, 
in minder verhaßten Ausdrüden feine Rechte zu verwahren fuchen 
folten. Der König Philipp von Spanien fordere übrigend aber 
auch keinesweges in feinem Schreiben an den Grafen von Luna, 
daß die Faiferlichen Botfchafter vereint mit ihm proteftiren ſollten, 
ja aus dem Schreiben gehe auch nicht einmal hervor, daß der 
‚König von Spanien genau von demjenigen unterrichtet fei, was 





zwifchen ihm, dem Kaifer, und dem Kardinal Morone in Inforud 
fei feftgefegt worden. Er fügte hinzu, daß er annehmen wol, 


Daß ij jene Webereinfunft in Infprud nicht vorgefallen fei, und daß 
die Angelegenheit noch unberührt liege; doc koͤnne er Feinen 
Grund einfehen, weshalb der König dem Vorfchlage feine Zu 


ſtimmung verweigern. follte, wenn ihm derfelbe erfl gegenwärtig 
gemacht würde, und nicht früher gemacht worden wäre, Dieſer 


Borichlag könne die Freiheit der Wäter keinesweges befchränten, 
welcher Freiheit auch kein Nachtheil aus irgend einer Uebereinkunft 
mit einem Fürften hervorgehen koͤnne, des Umftanded nicht ein- 
mal zu gedenken, daß, wenn ein Prälat einige Vorfchläge machen 
* wollte, die es verdienten, vernommen zu werden, .und Die Legaten 
ihn verhinderten, die Sefandten jenes Fürften, deſſen Henn: 
ſchaft er unterworfen fei, fich ind Mittel legen könnten, und auf 


dieſe Weiſe müffe der Weg für jedermann gebahnt werben, ent: 


weber unmittelbar ober doch wenigftend mittelbar feine Bor: 
fhläge machen zu können, Nicht minder fei die Verpflichtung, 
welche die Botfchafter hätten, den Kegaten zuvor ihre Vorſchlaͤge 
mitzutheilen, ganz außer Stande, irgend einen Schaden mit fih 


zu bringen; dieß bringe naͤmlich nur ie Nothwendigkeit mit fih, 
ben Rath der Legaten zu vernehmen, und einen Rath fünne man 


auch von Perfonen annehmen, die eine weit geringere Stellung 
in der menfchlichen Geſellſchaft einnehmen, als die der Kegaten 
ſei. Er fage dieſes keineswegs, um den fpanifchen Gefandten zu 
veranlaffen, feiner mit dem Kardinal Morone getroffenen Ueber 
einkunft beizupflichten, da er fehr wohl einfehe, daß dieſelbe den 


Beifall ded Königs Philipp nicht gefunden habe, fonvern fin 
Abſicht fei nur, ihm zu beweifen, baß ed unmöglich fei, daß er 
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feiner Seits ſich von demjenigen zurückziehen koͤnne, was er mit 


fo vieler Veberlegung einmal, ohne jedoch den Rechten anderer 
Zürften dadurch zu nahe zu treten, feſtgeſetzt habe. Wenn auch 
feine Botfchafter Theil an jener beabfichtigten Proteftation neh⸗ 


. men würden, fo fei aller Grund vorhanden, befürchten zu müflen, 


daß die Legaten fofort Trient verließen; der Graf möchte daher 
biefe Sache wohl beherzigen und überlegen, welches tragifche 
Ende auf diefe Weiſe dem Concilio zum größten Triumph der 
Feinde des Fatholifchen Namens bereitet werde, welche nämlich 
bie größte Zwietracht zwifchen dem Pabft auf der einen und dem 
Kaifer, dem König von Spanien, dem König von Frankreich, 
dem König von Portugal und vielleicht auch dem König von 
Polen auf der andern Seite erblidlen würden. — 

Dann geftehe aber auch felbft der Graf von Luna zu, daß 
wenn ein folcher Borfchlag in einer General: Berfammlung ges 
macht werde, aller Grund vorhanden fei, befürchten zu müflen, 
daß er von ber Mehrzahl der Väter zurücgewiefen werde. Noch 
mehr fei biefed aber von ber Proteflation zu erwarten, zumal da 
ber Graf die Abficht hege, fie nicht in einer Privatunterrebung 
mit dem Legaten, fondern öffentlich in Gegenwart aller Vaͤter 
borzubringen; wer Tönne es in biefem Falle ihnen verwehren, 
bie Stimmen barüber einzufammeln, und das Dekret in den Als 
ten zu regiftriren? Eine folche Zurüdweifung aber müffe um fo 
mehr den größten Nachtheil mit ſich bringen, da, wie dem 
Grafen nicht fremd fein könne, die Väter von dem Grundſatze 
ausgingen, daß bei ben Entfcheibungen das richterliche Anfehen 
ganz und gar. und allein in den Vätern ruhe, und nichts von 
diefem Anfehen den Zürften. zukomme. Der Graf möchte mit 
Aufmerkſamkeit die legten Worte des Föniglichen Schreibend les | 
fen, aus welchem felbft die Furcht vor einer foldhen Gefahr her⸗ 
vorzugehen feheine, und welche auf eine große Vorficht hindeuten 
wollten, 

Er fchloß damit, daß abgefehen von ben von ihm angegebe 
nen Gründen, fehr viel Zeit dazu erfordert werben mülle, um 
über jene dem erften Dekret des gegenwärtigen Conciliums ein⸗ 
verleibte Phrafe verhandeln zu können, was aber nicht mit den 
Befehlen im Einklang ſtehe, die er feinen Botſchaftern ertheilt 
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babe, nämlicdy die fehleunige Beendigung des Conciliums zu be⸗ 
fördern zu fuchen. Er habe diefen Befehl nicht blos aus Rüd: 
ficht für den Pabft, deſſen Wünfchen er übrigens in allen bili- 
gen Sachen entiprechen zu müffen glaube, ſondern noch aud an- 
dern Gründen ertheilt, Die er ohne große Nothwendigkeit keinem 
Schreiben bis jest noch nicht anvertrauen werde, Der vorzügs 
lichſte Grund aber fei, daß, wenn das Concilium in feiner ge 
genwärtigen Form auch noch ein Jahrhundert dauern werde, doch 


immer nur ein unmefentlicher oder gar Fein Nutzen aud ihm her: 


vorgehen könne, während im Gegentheil zu befürchten ſtehe, 
daß ed zu noch‘ größern Aergerniffen führen dürfte, ats früher 
ſchon ftattgehabt hätten, 

Der Kaifer fprach diefer Art über die Dauer des Contiliums; 
benn ſowohl es ald Frankreich hatten daffelbe zuvoͤrderſt nicht 
‚verlangt, um die zerfallene Disciplin der Kirche wiederherzuftel: 
len, fondern um die Proteftanten wieder mit dev Kirche zu verei- 
nigen, und um die innern Zwiftigkeiten auszufühnen; fpäterhin 
aber hatten beide erfahren, daß dad Goncilium nicht nur Fein zu 
diefem Zweck dienliches Werkzeug, fondern vielmehr nur ges 
eignet’fei, das Feuer der 'beftehenden Religiondzwiftigkeiten nur 
immer noch mehr anzufachen. Auf dem im vorigen Jahre gehals 
tenen Reichötage zu Frankfurt am Main hatten fich die prote 
ſtantiſchen Zürften mit wuͤthendem Unwillen gegen diefe Berfamm: 
lung, weldye zu dem Ende gehalten werbe, um ihre Lehre zu 
verdbammen, geäußert, und hatten den beutfchen Biichöfen und 


geiſtlichen Reichöfürften drohend angekündigt, daß fie feindfelige 


Maaßregeln gegen fie ergreifen würden, im Falle fie der Synode 
von Trient beiwohnen wollten. Dieß war denn aud) das vor: 
zuͤglichſte Hinderniß gewefen, weshalb Feiner der deutfchen Bi: 
Ihöfe den Muth gehabt hatte, perfönlich in Trient zu erfcheinen, 
und nur wenige von ihnen haften es gewagt, ihre Procu: 
‚ratoren dahin zu ſenden. Sa jene Fürften waren auch Fühn ge 
aug geweien, fogar drohende Proteftationen beim Kaifer einzu 
reihen. Dan hegte daher die Furcht, daß alle Proteflanten 
Deutfchlands , welcher Sekte fie auch immer nur angehören moͤch⸗ 
ten, ihrer-innern Zwietracht vergeffend, ſich zu einem großen 
und fruchtbaren Bunde gegen die Katholifen vereinigen würden, 


— 
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welchem ſich auch der Prinz von Conde mit den Hugonotten in 
Frankreich anſchließen werde. Hierzu geſellte ſich noch der Um⸗ 
ſtand, daß das neue Dekret ruͤckſichtlich der weltlichen Gewalt 
den Kaiſer fuͤrchten ließ, daß, wenn das Concilium nicht bald 
beendigt werde, er ſich genoͤthigt ſehen muͤſſe, entweder dieſe ihm 
ſehr unangenehme Einſchraͤnkung ſeiner Jurisdiction anzunehmen 
und im deutſchen Reiche unter der Gefahr einzufuͤhren, daß neue 
Unordnungen durch fie veranlaßt werben koͤnnten, ober es mit 
dem Pabſt und mit dem ganzen Klerus zu brechen, was er fuͤr 
nicht minder gefaͤhrlich und hoͤchſt nachtheilig hielt. Uebrigens 
iſt es ausgemacht, daß er die Dauer des Conciliums nicht als 
unfruchtbar bezeichnete, in wiefern ſich daſſelbe auf die Verbeſ⸗ 
ſerung der Disciplin dezog, indem er weiter unten ſelbſt bekannte, 
daß er in dieſer Beziehung in vollem Maaße alles dasjenige er⸗ 
halten, was er vorgeſchlagen habe, oder was von ihm haͤtte 
vorgeſchlagen werden koͤnnen. 

Der Kaiſer fuhr in ſeinen Bemerkungen fort, daß der Pabſt 
ſehnlichſt die Beendigung des Conciliums verlange, daß faſt alle 
diejenigen, welche das Concilium bildeten, des fernern Aufent⸗ 
haltes in Trient uͤberdruͤſſig waͤren, und daß viele von denen, 


welche demſelben haͤtten beiwohnen ſollen, nicht erſchienen waͤren, 


weshalb er keine Moͤglichkeit einzuſehen vermoͤge, wie er und ſein 
Neffe, der König von Spanien, ganz allein allen andern wider⸗ 
fireben, und jene große Laft allein auf ihre Schultern nehmen 
koͤnnten. Da dad Ende des Gonciliumd nun aber fchon gleich 
fam vor der Thür ftehe, fo fcheine es vollkommen überflüffig zu 
fein, ſich noch in einen großen Streit über jene Phrafe einzulaß , 
fen, um fo mehr, da, was ihn anbelange, faft allen von feiner 
Seite gemachten Vorfchlägen genügt worden fei. Was nun aber 
die zukünftigen Concilien betreffe, fo fei er der Meinung, daß 
fobald Feines wieder auf diefe Weiſe gehalten werden dürfte. 
Sollte dennoch aber ein anderes vor ſich gehen, fo könne daß 
felbe, wenn e8 die gebührende Freiheit befige, dieſe und. andere 
ähnliche Kleinigkeiten von felbft berichtigen. 

Dann fchrieb er auch noch, daß er von gelehrten Männern . 
erfahren habe, daß auf dem-ältern Goncilien nicht nur die Väter 
und die Botfchafter der Fürften, fondern auch alle Perfonen von 
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Anfehen, das Mecht des Vorfchlagens oder doch wenigſtens das 
berathende- Stimmentecht ausgeübt hätten. Er fei aber nicht 
der Meinung, daß durch die fragliche Phrafe „auf den Bor 
ſchlag der Legaten,“ die ganz zufällig dem Dekrete fei eins 
verleibt worden, ein Beweis im entgegengefebten Sinne gebil- 
det werden Tonne, welcher im Stande fei, die Nechte fo vieler 
Perfonen zu beeinträchtigen. Dann bekenne der Graf ja aud 
felbft, Daß auf dem gegenwärtigen Eoncilio Vorſchlaͤge von den 
franzöfifchen und venezianifchen Gefandten und auch von mehre 
ren Vätern gemacht worben wären, ein Umſtand, welcher die 





geforderte Erklaͤrung durch Thatſachen in fich fliege, obgleich 


diefelbe nicht buchftäblich gegeben worden ſei. Wenn der Graf 
die Erflärung nun aber zu dem Ende fordere, um rückfichtlic 
des Artikels, welcher fih auf die Fürften beziehe, einige Vor⸗ 
fehläge machen zu koͤnnen, fo habe der Kaifer von feinen Ge 
fandten erfahren, daß von Seiten der Legaten ihm diefe Vor⸗ 
fhläge auch ohne die vorhergegangene Erklärung fehr gerne ers 
laubt werben würden. Als der König von Spanien ihm bie 
Befehle ertheilt habe, auf welche er fich gegenwärtig zu ſtuͤtzen 
fuche, babe derfelbe den gegenwärtigen Zufland des Conciliumd 
nicht vor Augen gehabt, und habe ihn auch nicht errathen koͤnnen; 
dann fei die Art und Weife,- wie daB koͤnigliche Schreiben ab» 
gefaßt, aber auch nicht fo entfchieden, um nicht der Klugheit 
des Grafen die Entfcheidung anheim zu flellen. Er, der Kaifer, 
habe diefe Gedanken dem Grafen nur mittheilen wollen, nicht 
etwa um ihn zu etwas zu verleiten, was feinem Herren mißfal- 
len könne, fondern nur um fein eigned Verfahren bei letzterm 
durch ihm zu entfchuldigen. Indeſſen Tonne er nicht leugnen, 
daß der väterlichen Liebe halber, welche er für ben König 
feinen Neffen hege, ed ihm den größten Kummer vwerurfachen 
müffe, wenn irgend ein uͤbles Vernehmen zwifchen Seiner Lieb 
ben und dem Pabft eintreten follte, zumal da in den gegenwaͤr⸗ 
* tigen gefährlichen Zeiten nichts dem Heile der chriftlichen Re⸗ 
publid mehr entfprechen koͤnne, als eine genaue Wereinigung 
aller Fatholifchen Fuͤrſten. Er muͤſſe daher den Grafen bitten, 
daß er, infofern dies nur irgend möglich fei, alle feine Hand: 
lungen und Anfchläge nach dieſem Biele mit Froͤmmigkeit und 
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Klugheit zu richten ſuche, und er fei ber Meinung, daß bei den 
obwaltenden Mißhelligfeiten zwifchen den Legaten und dem 
Grafen Fein fich darbietender Weg zur Ausgleichung zurüdges 
wiefen werden dürfe. Die Liebe, welche er nicht nur zu dem 
handelnden Perfonen, fondern auch zu der Sache felbft trage, 
gebe ihm ein Außdgleichungdmittel ein, welches vorzüglich in 
Folgendem beftehe, Daß nämlich eine Erklärung ertheilt werde, 
daß die Worte „a uf den Vorſchlag der Legatens keines⸗ 
weges die Abficht haben ſollten, den Rechten, Inſtitutionen und 
Gebraͤuchen, ſowohl der früheren als der zukuͤnftigen Concilien 
feindſelig entgegenzutreten. Weigerten ſich die Legaten aber 
eine ſolche Erklaͤrung zu ertheilen, ſo koͤnnten ſich alle Bot⸗ 
ſchafter dahin vereinigen, die Legaten zu veranlaſſen, daß der 
Artikel, welcher ſich auf die Reform der Weltlichen beziehe, 
entweder ganz und gar ausgelaſſen werde, oder daß die’ vers 
meinten Befchwerden, welche der Klerus vorzubringen glaube, 
doch höchftens nur in erzählender Form dem Dekrete einvers 
libt würden, wobei das Concilium eine Ermahnung an bie 
Fuͤrſten ergeben laſſen Eönne, daß fie im diefer Angelegenheit 
ſich felbft befehlen, und die Freiheit und Immunität der Kirche 
in ihren Staaten unverlegt zu erhalten fuchen möchten. Die . 
Gründe, welche die Legaten zur Nachgiebigkeit veranlafien könn» 
ten, wären 'fehr ſtark. Die Erfahrung lehre es nämlich, daß. 
nicht nur ex, der Kaifer, fondern auch Spanien und Frankreich 
fi jenem wichtigen Artikel aus allen Kräften zu widerfeßen: 
fuhten, und ed dürfe billiger Weife nicht etwas in die Kirche 
eingeführt werden, welches diejenigen, welche die größte Macht 
in ihr in Händen hätten, entweder ganz und gar von ihr ent» 
fernen oder menigftens im höchften Grade erbittern Fönne, bes 
ſonders müffe dieſe Rüdficht gegen Spanien beobachtet werben, 
welches alle feine Länder und Provinzen ohne Ausnahme, auf 
eine ſo ruhmwuͤrdige Weife im Gehorfam der Kirche hätte zu, 
erhalten gewußt. Dann müfje dem Concilio auch daran liegen, 
da daffelbe gleihfam einem Gaflmahle zu vergleichen fei, daß 
das letzte Gericht, welches aufgetragen werde, nicht einen bittern, - 
fondern vielmehr einen angenehmen Nachgeſchmack zurüdlafie, 
und Died um fo mehr, da der Widerfland der -Weltlichen den 
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Anſchein von Gerechtigkeit und Billigkeit habe; denn wenn die 


Wäter das Entſcheidungsrecht für fich allein in Anfpruch nehmen 
wollten, fo fcheine ed ımbillig zu fein, wenn fie dad Richteramt 
nur zu Sunften der. einen Partei auszuüben gebächten, ohne bie 
andere anzuhören, und ohne die Sache genau zu unterſuchen. 
Sollte der Graf ſich jedoch bei diefem Vorfchlage nicht beruhe 
gen, fo möchte er vielmehr zu einer Privatproteftation fchreiten, 
die er den Legaten überreichen Tönnte, flatt zu einer öffentlichen, 


und in einer Generalverfammlung zu haltenden Proteftation feine 
Zuflucht zu nehmen; auf diefe Weife werde er dad Störrifche der 
Thatſache durch das Beugfame der Ausführung mindern, Die 
fer Art antwortete Ferdinand der Erfle dem Grafen von Luna, 





und ber sömifhe König, an welchen der Graf ebenfalls ge 


fohrieben hatte, bezog fich in feiner Antwort von Wort zu Wort 
auf dasjenige, was der Kaifer ihm geantwortet habe. 
Bon diefer, dem Grafen von Luna ertheilten Antwort, ließ 


der Kaifer feinen Botſchaftern eine Abfchrift zukommen, wobei 


er zugleich auch ihre Vorſicht lobte, mit welcher fie fich ber 
Proteftation enthalten hatten. Dann befahl er ihnen auch noch 
an, ben .Legaten die erwähnte Antwort: infofern mitzutheilen, 
als fie ſich von derfelben nicht beleidigt fühlen konnten, dad 
beißt, fie follten jenen Theil geheimhalten, in welchem er fih 
mißfällig über die Art und Weiſe ausſprach, wie bie Angelegen- 
beiten auf dem Concilio behandelt würden. Zuletzt gab er ihnen 
noch auf, aus allen Kräften für die Erhaltung der Eintracht zu 
wirken, und wenn ihnen biefed, was den Grafen von Luna an 
belange, nicht möglich fei, fo follten fie wenigstens dahin ſtreben, 
daß der Artikel, welcher ſich auf die Fuͤrſten beziehe, entweder 
ganz und gar auögelaffen, oder doch wenigftend der Art gemildert 
werde, als dieß in feiner Antwort von ihm vorgefchlagen wor: 
den ſei. | | = 
Die Legaten hatten unterbeffen den Befehl vom Pabſt m 
halten, nicht von.dem Inhalte feines Schreibend, welches er im 
Monat Mai über die fragliche Erklärung an fie erlaffen habe, ab: 


zugehen, nämlich die Angelegenheit ganz dem Willen und der 


Freiheit des Conciliums zu überlaffen. Sie hatten fich alfo nach 


ber Weifung des Pabſtes gerichtet, obgleich der Nunzius Delfini 


’ = / 
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ihnen mitgethelft hatte, daß er vom Kaiſer erfahren babe, daß 
der Graf von Luna ſelbſt auch dann noch protefliren wolle, werm 
der Kaiſer diefer feiner Proteftation nicht beiſtimme. Als fie 
fpater von den Faiferlichen Botfchaftern die Gründe erfuhren, 
durch welche ihre Herr den Grafen von feinem Vorhaben abzü« 
halten fuche, gaben fie der Hoffnung Raum, daß er den weifen 
Ermahnungen des Kaiferd Gehör gebend, von feinen Angriffen 
nachlaſſen werde, und zugleich gereichte ed ihnen zur nicht gerins 
gen Beruhigung, die Beſtaͤtigung deſſen zu erhalten, was ihnen 
bereitö der Nunzius über bie Gefinnungen bed Kaifers rückfichtlich 
ber Abfchließung des Conciliums gefchrieben hatte. Es war da⸗ 
her ihre vorzuͤglichſte Sorge, die innere Eintracht zu erhalten zu 
ſuchen, welche uͤberdieß auch noch durch den ſchwierigen Artikel 
über die geheimen Ehen bedroht wurde. 

Man hatte über diefe geheimen Ehen eine neue Dekretöform 
angefertigt, nach welcher zur Gültigkeit der Ehen Die Gegenwart 
von wenigftend zwei Zeugen und des Pfarrerd oder eined andern 
Priefters, der mit Erlaubniß des Pfarrerd oder des Ordinarius 
dem Akte beimohnte, erforderlich fei. Jene Stelle, welche bie 
Ehen der Familienföhne ohne die Einwilligung der Eltern für 
ungültig exrElärte, war binweggenommen worden, Der Pabft 
hatte an die Legaten gefchrieben, daß er ald Privatmann dafür 
halte, daß jene Gewält, um welche man in Zrient fich flreite, 
fi) in der That in der Kirche befinde, und daß ganz diefelbe Anz 
fiht auch von den Theologen in Rom, die er über dieſen Gegen⸗ 
fand hatte befragen laffen, getheilt werde. Dennoch aber be 
wbhigte die Oppofitiondpartei fi) noch nicht, und vorzüglich ges 
hörte zu diefer der Kardinal Madrucci, welcher behauptete, daß 
er Gründe vernehmen möchte, welche geeignet wären, fein Ge: 
wiffen zu beruhigen, weil dasjenige, was biöher gefagt worden 
wäre, dieſes nicht bewirkfen Tonne Da bie Meinungen nun 
aber fchon zu drei verfchiedenen Malen von ben Vätern was 
zen auögefprochen und mit fo vielen Gründen unterflügt worden, 
daß Die Materie ald vollkommen erfchöpft betrachtet werden Fonnte, 
nahmen die Legaten zu jener Verordnung ihre Zuflucht, welche 
bie einzige Sichel bildete, durch welche die Länge und das Ueber 
flüffige, aus welchem in der Regel Zweifel und Uneinigfeiten 
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entfichen, hinweggemäht werden onnte, und fehrieben vor, daß 
ein jeder feine Meinung durch ein einfaches „Placet‘ oder „Non 
placet“* zu erfenuen gebe, Died geſchah am 26. Oftober, und 
man fuhr am folgenden Sage noch fort, diefe Stimmen einzu 
fammeln; indeffen ward weder dieſe Berordnung pünktlich erfüllt, 
noch gelang es ihr, die allgemeine Zuftimmung herbeizuführen, fo 
daß der einzige Nußen, den fie hervorbringen fonnte, in der 
‚Kürze. beftand. 
Der Kardinal Madrucci erklärte, daß dad nunmehr abges 
änderte Dekret weit weniger ald das frühere feinen Beifall finde. 
Der Patriarch von Serufalem bemerkte, daß ed ihm fonder: 
bar erfcheine, in Folge eined Gefeges ‚in einer Angelegenheit 


von fo großer Wichtigkeit Durch ein einfaches placet antworten 
zu muͤſſen. Er überlaffe eö dem Gewiflen der Legaten, ob ein 


gegen ein katholiſches Dogma vorgefchlagenes Dekret durch ein 


einziges Wort koͤnne abgemacht werden; da er nun aber keine: 


weged die Abficht habe, durch virle Worte die bevorftehende 
Seffion zu verzögern, fo müffe er es fich vorbehalten, in diefer 
Seſſion felbft feine Gründe auteinanderzufigen, und er würde 
fich von dieſer feiner Pflicht durch keine menjchliche Ruͤckficht ab: 
halten lafien, indem er hoffe, daß der allmächtige Gott, wel: 


“ber fchredlich in feinem Gericht über die Menfchentinder walte, 


ihn auf die rechte Straße führen werde. 

‚Auf gleiche Weife widerfegten fich dem Dekrete der Pa: 
triarch von Venedig und der Erzbifhof von Roffano, fo wie 
mehrere andere Väter mit ihm. Der Bifchof Horaz von Lefina 


erklaͤrte nicht nur, daß er einem folchen Dekrete zu Feiner Zeit 


feine Zuftimmung geben könne, fondern daß er auch nicht ein- 
mal der Seffion, in welcher daffelbe publicirt werde, beimohnen 
werde; und: daß er feine Hande, wie Pilatus, vor den Vätern 
wafchen müffe, 

__ Auf der andern Seite vertheidigte der Erzbifchof von Gre 
nada dad Dekret. mit größtem Eifer und verficherte, daß daf 
felbe wahrhaft Fatholifch- und hoͤchſt nothwendig fei, während 
die Oppofitionen nur in bloßen Sophismen befländen. Ja er 


ſtellte fogar in Abrede, daß die geheime Ehe e eine wahre. und 


richtige Ehe ſei. 


* 
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Der Erzbifchof von Reggio, der Biſchof von Sulmona und 
der Bifhof von Modena billigten das Dekret zwar in feiner 
Weſenheit, fchlugen aber, der Eine diefe, der Andere jene Ab⸗ 
Anderung für jene Provinzen vor, von ed Feine Pfarrer gebe, 
Der Bifhof von Drenfe wied diefe Vorſchlaͤge dadurch zurüd, 
daß er bemerkte, das Dekret fet der Art abgefaßt, daB ed nur 





nach feiner gefchehenen Publikation in der Pfarrei verbinden . 


koͤnnez wo ed nun aber feine Pfarrer gebe, könnten auch keine 
Pfarreien /angetroffen werden, und ſonach koͤnnten die Völker, 
unter welchen fich Keine Pfarreien befinden ‚ auch nicht durch - 
bad Dekret verpflichtet werden. | 
Der Biſchof von Monte Marrano, aus dem Orden der 
Franziskaner, lad öffentlich ein Schreiben. des Kardinald Dolera, 
aus eben diefem Orden, vor, der in der Negel von dem Titel 
feiner Kirche, der Kardinal von Ara Gueli, genannt wird, und 
feiner ausgebreiteten Gelehrfamkeit halber im größten Unfehen Ä 
fand, Sn dieſem Schreiben wurde geſagt, daß die Frage ſehr 
genau in Rom ſei unterſucht worden, und daß man endlich ent⸗ 
ſchieden habe, daß es der Kirche erlaubt ſei, dergleichen Ehen 
ganz und gar abzuſchaffen. Auffallend muß es ſein, daß, als 
die Meinungen am 36. Oktober, welcher Tag dem heil, Pabſt 
Evarift geweiht ift, die Verteidiger ſowohl der einen als der 
andern Meinung behaupteten, daß fie durch ihre Anficht das. . 
Andenken jenes Heiligen ehrten, deffen Worte im Canon Ali- 
ter 59, quaest. 5 über diefen Gegenftand einer doppelten Aus: 
legung unterliegen Tönne. 
Die gegenwärtig uuögefprochenen Meinungen wichen hur 
fehr unwefentlich von den frühern ab, Mehr als zwei Drittel - 
der Stimmen billigten das Dekret, während_etwad weniger als 
fechzig ed verwarfen, und einige dazu riethen, daß zur Hinweg⸗ 
tdumung jener Streitigfeit die Sache dem Pabft überwiefen 
werde, Diefer hatte unterteffen, da er einſah, daß die Streit⸗ 
frage nicht befeitigt werden konnte, einen von feinen Theologen 
über diefen Gegenſtand gefchriebenen Traktat nach Trient fenden 
lafien, um bort den Vätern eingehändigt zu werden. 
Außer den Streitigkeiten, welche rüdfichtlich det geheimen 
Ehen obwalteten, hielten auch ncch andere ruͤckſi chtlich der Artikel 
10* 
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von der Reſorm dad Concitium in Spannung Bei einigen von 
diefen Streitigkeiten befanden fid) mehrere Pralaten auf der einen 


"und mehrere auf der andern Seite, Hierzu gehörte vorzüglid 


die Frage, welche die den Erzbifchöfen gebührenden Vorzüge bes 
handelte. Bei vierzig Bifchöfe überreichten den Legaten ein von 
ihnen unterfchriebenes Gefuch, in- welchem fie auf Abftellung des 
ungerechten Gebraudyes antrugen, nach welchem die Suffraganen 
verpflichtet waren, ſich alle Jahr am zweiten Ofterfeiertage ent: 
weder in Perfon oder durch einen Bevollmächtigten in der Me 
tropolitankirche einzufinden, um, wie fie fagten, eine fchlechte 
Behandlung von den Erzbifchöfen oder von deren Vikarien zü 
erbulden. Diefes Enfcheinen in der Metropolitanfirche follte für 
die Zukunft nur dann nothwendig fein, wenn eine Provinzial 
ſynode gehalten werde. Um fi) nun aber auch gegen die Unter: 
gebenen billig zu beweifen, trugen diefe Bifchöfe zu gleicher Zeit 
darauf an, daß die Erzpriefter und Pfarrer der Didcefe von ber 
Verpflichtung entbunvden würden, in der Kathedralirche an einem 
gewiſſen Tage zu erfcheinen; indeflen müjfe ber Umftand, wenn 
eine Dioͤceſanſynode gefeiert werben folle, oder wenn es dem Bi⸗ 
ſchofe aus irgend einer andern Urfache zweckmaͤßig erfcheine, alle 
Pfarrer feiner Didcefe zu verfammeln, natürlich eine Ausnahme 
leiden. Sene Einftellungen an einem beflimmten Tage hätten 
ihren Urfprung in den Synoden, die früher beſtimmt wären ge 
halten worden, von denen fie noch ald eine Laft für Die Bethei⸗ 
ligten übrig geblieben wären, während der Nutzen, welcen 
jene Synoden mit fich gebracht hätten, weggefallen ſei. Um 
diefe Angelegenheit in möglichfter Ruhe abzumachen, deputirten 
die Legaten einige Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe, welche die Sache un 
ter fich ausgleichen follten, damit dann ein Vorfchlag gemacht 
werden könne, welcher die allgemeine Zuftimmung erhalte, 

Die Legaten waren unfchlüffig, ob fie auf der einen Geite 
die Seffion befchleunigen, oder auf der andern die Ankunft de 
Kardinald von Lothringen, von dem fie wußten, daß er in fur 
zer Zeit von Rom wieder zurüdfehren werbe, abwarten follten. 
Ein Kourter, der ihnen von Rom zuging, befreite fie aus ihrer 
Verlegenheit, indem ihnen der Pabſt den Befehl ertheilte, bie 
Ankunft des Karbinald abzuwarten. Cr hatte am 21. Oktober 
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Rom verlaſſen, und am nämlichen Sage wurde ein Sthrelben . 
bes Pabfted an die Begaten erlaffen, in welchem gefagt wurde, 
‚daß der Kardinal in allen Stüden den Beifall des Padſtes ge 
funden und auch feine fruͤhern Anfichten und feine game Hands 
lungsweiſe bei ihm gerechtfertigt habe. Bugleich wurde ed den 
Legaten anbefohlen, ihn bei feiner Zuruͤckkunft nah Trient ganz 
fo zu behandeln, ald fei auch er ein Legat, doch möchten fie auch 
ein gleiches Zutrauen gegen den Kardinal Madtucci gelten laſſen. 
Dee Kardinal von Lothringen kehre mit den heißen Verlangen 
nach Trient zurüd, ein baldiges, vortheilhaftes und ehrenvolles 
Ende des Conciliums mit herbeiführen zu helfen. Damit dieſes 
nun aber mit Leichtigfeit und unter allgemeiner Zuflimmung der 
Bäter zu Stande gebracht werben Fünne, wurden verjchiedene 
Beſtimmungen von Seiten des Pabſtes hinzugefügt. 

Was die geheimen Ehen anbelange, fo wünfche es die beſt⸗ 
möglichfte Eintracht; im Falle nun aber diefe nicht möglich fei, 
follte nach Stimmenmehrheit zu Werke gefchritten werden. 

Er billige ed, daß den Biſchoͤfen zugeflanden werde, in Ehe⸗ 
ſachen und in andern Fällen difpenfiren und abfoloiren zu koͤnnen, 
nur müßten diefe nicht fchon einen Gegenſtand der ftreitenden 
Serichtöbarkeit gebildet haben, und offenkundig fein, 





Es möchte eine gute Reform der Kardinäle, welche jener des | 


niebern Klerus entjpreche, und zur Erbauung der Kirche gereiche, : 
feftgefegt werden, wobei er das Vertrauen hege, Daß die Väter 
nichts anders ald vernünftige und billige Sachen verlangen 
würden. - 

Es folte ein Dekret erlaffen werden, nad) welchem es auch 
den Legaten a latere verboten fei, erledigte Pfründen in den 
Monaten ver Bifchöfe beſetzen zu koͤnnen. 

Die Unwartichaften, nämlich dag einer Perfon, die in einer 
gewiffen Diöcefe zuerft erledigt werdende Pfründe zugefagt ward; 
die Mandate der Verforgung, das heißt die Befehle, welche an 
Biſchoͤfe erlaffen wurden, irgend einer Perfon eine in ihren Mo: 
naten erledigte Pfruͤnde zu verleihen; die Reſervation gewiffer 
Pfruͤnden und andere Gebräuche diefer Art follten entweder ganz 
und gar abgeftellt, oder doch wenigftend gemildert werben, je 
nachdem die Synode dieß am zweckmaͤßigſten erachten wuͤrde. 
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Die erfte Inftanz follte mit einziger Ausnahme einiger wid) 
tiger Sachen , in welchen jedoch auch dad Kommiffiondverfahren 
den Ordinarien zuftehen follte, den Bifchöfen überlaffen bleiben. 

Bu Ende des Conciliumd follten alle fowohl zu feiner, als 
zur Zeit Pauls III. und Julius III, abgefaßten Dekrete gefam: 
melt werben, und die Legaten follten in feinem Namen die Be 
- flätigung derfelben verfprechen. 

. Auf den Rath ded Kardinald von Lothringen ſollten die Le 
gaten allen ſpaniſchen Prälaten und einem jeden einzelnen von 


ihnen zuſichern, daß der Pabſt vollkommen mit ihnen zufrieden 


ſei, indem er die Ueberzeugung hege, daß ſie mit wahrem Eifer 
. gehandelt hätten. Wenn daher der Eine oder der Andere von 
ihnen nach Beendigung des Conciliumd ſich nach Kom begeben 
wolle, fo würde er ihn mit aller Sreundfchaft und Herzlichkeit 
empfangen, und ihm feine Erkenntlichkeit thaͤtlich zu beweiſen 
ſuchen. 

Eine gleiche Zuſicherung ſollte dem Biſchof von Modena 
und andern italieniſchen Biſchoͤfen gemacht werden, welche be⸗ 
fuͤrchteten, daß ſie dem Pabſt nicht angenehm ſein wuͤrden, in⸗ 
dem ſie bei dem Dekrete von der Reſidenz aut Oppofi tionspartei 
gehört hatten. 

Der Erzbifchof von Otranto und der Bifhof von Parma 
- follten befonderö erfucht werden, daß fie fi) aus allen Kräften 
für die baldige Abfchließung des Conciliums beftreben möchten, 
Der Pabft ‚hielt nämlich) dafür, daß diefe beiden Prälaten fich 
in einem zu entfchiedenen Wettkampſe mit „den nichkitalienifchen 
Bifchöfen befanden. 

Diefeg Schreiben des Pabftes wurbe durch ein Schreiben - 
des Kardinald Borromäus begleitet, in welchem außer demjeni⸗ 
gen, was fchon in erflerem enthalten war, noch gefagt wurde, 
der Kardinal von Lothringen habe darauf angetragen, daß bie 
unter Paul II. und Julius III. angefertigten Dekrete nicht in einer 
Seffion, fondern nad) derfelben vorgelefen würden ; er wiffe aber 
nicht, weshalb diefer Antrag von ihm könnte gemacht werden fein. 
Die Legaten erriethen aber fehr bald den Grund deffelben; denn, 
wenn jene Dekrete in einer Seffion vorgelefen wurden, fo 
Ä mußte die Autorität der Berfammlungen, welche: fie eraffen haͤt⸗ 
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ten, dadurch auch vorausgeſetzt werben; eine biefer Berfamm- 
lungen, nämlich die unter Zulius III. hatte nun aber nicht nur 
feine franzoͤſiſchen Bifchöfe als Mitglieder gezählt, fondern war 


auch noch durch eine befondere Proteftation von Seiten Frank: . 


teichd verworfen worden. Wenn diefe Dekrete num aber in einer 
Generalkongregation vorgelefen wurden, fo Eonnte ed den An⸗ 
fhein haben, als würden fie einer nochmaligen Unterfuchung des 


gegenwärtigen Conciliumd unterworfen, und mithin gleichfam zu. 


feinen Dekreten umgewanbelt, indem ihnen jener Gehalt verlies 
ben werde, der ihnen vielleicht noch mangeln fonnte. 

Dann hatte der Kardinal auch noch gewünfcht, daß alle 
Dekrete zu Ende ded Conciliums, auch von dein Botfchaftern 


mit unterfchrieben werden möchten. Hier fahen die Legaten aber 


verfchtedene Schwierigkeiten ein, von denen allein fchon die des 
gewöhnlichen Rangſtreites als fehr wichtig erfchien. Indeſſen 


dachten fie aber auch fehon auf ein Auögleichungämittel, indem- 


ein jeder feinen Namen nach der Ordnung, in welcher er ange: 
langt war, wifterfchreiben Eonnte, wie diefe Ordnung auch beim 
Borlefen der Schreiben und Mandate, welche die Gefandten über: 


reicht hatten, "beobachtet worden war, und wie fie in der That , 


bei Erwähnung biefer und der Botfchafter zu Ende der gedrud: 
ten Akten des Eonciliumd beobachtet wurde. 


“Damit die von dem Grafen von Luna geforderte Erklaͤ- 


-rung nun aber Fein Hinderniß zu bilden vermöge, hielt man 
in Rom dafür, wie dieß von dem portugiefifchen Botfchafter 
war vorgefchlagen worden, daß ed weit ficherer und weit 


, 


zweckmaͤßiger fei, wern der Pabft diefe Erklärung erlaſſe. Die - 


ferhalb wurden nun verfchievene Entwuͤrfe angefert'gt, Die end⸗ 
lich aber alle fich in dem von dem Kaiſer aemachten Vorfchlag 
vereinigten, daß. nämlich gefagt werden folle, wie durch die 
fraglichen Worte Niemanden weder ein Necht beigelegt noch 
entzogen werden fünne, zu fordern, zu verrichten oder zu fagen, 


(das Wort vorfhlagen ward fireng vermieden) was ihm 


nach der Ordnung der Altern Concilien und Canones zuftehe. 


Der Pabft ließ dieferhalb ſechs verfchiedene Breven anfertigen 


und den Legaten mit dem Auftrage zufenden, daß fie dasjenige 
auswählen möchten, wad ihnen am meiften gefalle und am 


- 


Ä — 

zweckmaͤßigſten duͤnkle. Sie wählten das Färzere und .theilten 
es dann durch den portugieſiſchen Botſchafter, einen eben ſo 
frommen als friedliebenden Ritter, dem Grafen von Luna mit. 
Diefer aber, welcher dasjenige, was er verlangte, nicht mit 
Haren Worten in dem Breve audgebrudt fand, obgleich es 
baffelbe der Wefenheit nach in feinem ganzen Umfange enthielt, 
gab feiner Gewohnheit nach die größten Schwierigkeiten zu er 
kennen, während die faiferlichen und der portugiefifche Geſandte 
dem Breve ihren vollen Beifall zollten. Endlich äußerte er nad 
langen Streite, daß eine folche Erklärung nicht vom Pabft, fon 
dern vom Goncilio ausgehen müffe, welches bie fraglichen Worte 


ſeinem erſten Dekrete einverleibt habe. 


Nicht nur uͤber dieſen Gegenſtand hatten die Legaten einen 
heftigen Kampf mit dem Grafen von Luna zu beſtehen, ſondern 
auch noch rücfichtlich feiner Forderung in Betreff der erſten Sm 
ſtanzen. Er verlangte nämlich, daß obgleich die Autorität des 
Pabſtes in diefer Beziehung unverlegt erhalten werde, ex den⸗ 
noch nach gewöhnlichem Rechte niemals in irgend kiner Sache in 
erfter Inſtanz erfennen duͤrfe. Wolle er diefed aber, fo muͤſſe er 
zuvor für ben betreffenden Kal bie beſtehenden Verordnungen beö 
Conciliums derogiren; eine Sache, die faſt niemals flattfinden könne, 
ohne offenbar getadelt zu werden. Diefe lebtere Forderung dd 
Grafen hatte die Folge, daß diejenigen Väter, welche zur Anfer 
gung bed Dekretes Deputist waren, und deren Zahl fich im 
Ganzen auf fechzehn belief, fich derſelben widerfegten;' während 
zwei Spanier, nämlich der Biſchof von Aftorga und der von 
Eiudads Rodrigo fo feft darauf-beflanden, daß fie ſich weigerten, 


. ten Dekretsentwurf zu unterfchreiben, obgleich er in allen übrigen 


Städen ihren vollkommenen Beifall fand. Der Botfchafter 
feiner Seitd Härte mit größter Heftigkeit, bag, wenn dad De 
kret nicht feinen Forderungen gemäß abgeändert werde, er nicht 
ur für feine Perfon in der Seffton nicht erfcheinen, fondern es 
auch noch den vom Könige von Spanien abhängigen Bifchöfen 


‚ unterfageg werbe, derſelben beizuwohnen. Die Legaten Dagegen 
erwiederten ihm nicht ohne alle Witterkeit, daß ein folches Beneh⸗ 


men keinesweges dem Gefandten eines Fatholifhen Königs 


gezieme, ber überdieß mad) jede Gelegenheit wahrzunehmen fuck, 


J 
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um ſeinen großen Eifer für die Freiheit des Conciliums zu as 
fennen zu .geben, Ex möchte ſich Feine Mühe geben, auf dieſe 
Weiſe die Seffion zu verhindern, um dadurch vielleicht, wie ex 
wähne, bie Werlängerung des Eoncillumd herbeiführen, da e& 
fi vielmehr ereignen könne, baß er deſſen Bruch dadurch ver: 
anlaffe, weil die Legaten gefonnen wären, weit lieber dad Con⸗ 
cilium aufzulöfen und Trient fofort zu verlaflen, ald ein folches 
ihre Würde eben fo fehr, als die Freiheit des Conciliums, ver⸗ 
letendes Verfahren zu dulden. 


Während dieſer Streit in Trient mit ben Spaniern vor: 
fill, hatte der Pabft in der Confiftorialverfammlung vom 22. 
Ditober, auf Antrag des Kardinald Ghisleri, welcher damals 
dad Amt eined Großingquifitord ausübte, und auf die Anklage 
bes Fiskalprokurators unter Zuflimmung aller Karbinäle das 
Urtheil gegen fieben franzöfifche Bifchöfe, die vorher vorgeladen, 
aber nicht erfchienert waren, in Contumaciam auögefprochen, 
Ale waren der Keberei befchuldigt. 


Der Pabſt ließ den Legaten zu gleicher Zeit eröffnen N 
daß in eben diefem Confiftorio die Vorladung der Königin Jo⸗ 
hanna von Navarıa, der withenden Verfolgerin der Tatholifchen 
Religion defretirt worben fei, und daß er die Abficht hege, bie 
Sache bid zum Spruche gedeihen zu laffen. Die Legaten riethen 
jedoch von einem folchen Vorhaben ab, wie auch der Kardinal 
von Lothringen ihn davon hatte abzuhalten gefucht, indem bie 
ftö eine große Bewegung bei der Königin von England und 
unter den proteflantifchen Zürften Deutfchlands, die ſich ganz 
in derfelben Lage befanden, hervorbringen muͤſſe. Als ber Karo 
dinal. von Lothringen von bem gerichtlichen Verfahren, welches 
in dem fo eben erwähnten Gonfiftorio flatt gefunden, Nachricht 
erhalten hatte, fiellte ex dem Pabſt in einem Schreiben vom 
2. November den Nachtheil vor, welcher für die mit Frankreich 
beftehenden Concordate daraus hervorgehe, daß man gegen jene 
Prälaten fowohl, ald auch gegen den vorher feine Wuͤrde be⸗ 





2) Dieb geht ans einem Schreiben bes Zardinals Borromãus an die | 
degaten vom 23. Oktober 1563 hervor. 
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raubten, ehemaligen Karbinal von Chatillon, gerichtlich verfah 
sen, und die Unruhen, welche in der ganzen Chriftenheit not} 
wendig erregt werden müßten, wenn der Pabft zu einem fire 
‚gen Urtheile gegen die Königin von Navarra fchreiten wolk, 
Der Pabft antwortete dem Kardinal, daß er den Inhalt feine 
Schreibens fehr reiflih erwogen habe; die Königin fei nun abe 
- einmal ſchon vorgeladen und es fei ihr ein Termin von fedb 
Monaten angefegt worden, von denen immer zwei Monate für 
einen der gewöhnlichen drei gerichtlichen Termine gelten koͤnnten. 
Was einmal geſchehen, koͤnne nicht mehr ungeſchehen gemacht 
werden. Wenn die Königin unterdeſſen zur Beſinnung kom: 
und ihrem Sohne, dem Prinzen Heinrich erlaube, in die Nee 
zu gehen, fo fei Alles beigelegt, wo aber nicht, fo werde Butt 
Rath ſchaffen. Durch dieſe Antwort behielt der Pabft es fid 
gleihfam vor, je nachdem die Zeitumftände ihm dieß rathın 
würden, entweder mit der Sache fortfchreiten zu laffen, oder 
nicht. Was nun aber daS gegen den Kardinal von Chatilın 
und die erwähnten Bifchöfe auögefprochene Erkenntniß ande 
lange, fo koͤnnten die mit Frankreich beſtehenden Concordate 
keinesweges dadurch beeinträchtigt werden, weil eben biefe Con 
cordate bie größern und wichtigern Sachen der unmittelbaren 
Entſcheidung des heil, Stuhls vorbehielten. Wenn Chatilln 
ſich in Rom ſtellen wuͤrde, ſo werde er mit der ihm gebuͤhten 
ben Ruͤckſicht und Artigkeit behandelt und in jenen Stand wir 
Der eingefeßt werden, in welchem er ſich vor der erften Vorl Ä 
dung befunden babe; würde er als unfchuldig befunden, I 
müffe er volllommen frei gefprochen werden; follte au& der Un 
terfuchung aber hervorgehen, daß er fchuldig fei, aber feine Fehl 
tritte bereue, fo werde ex Nachficht finden. Ganz daffelbe gelte 
‚von den fieben Bifcyöfen, von denen einige notorifche Ketzet 
wären, andere aber den dringendften Verdacht der Ketzerei gegen 
ſich haͤtten, alle aber in die in den Monitorien enthaltenen 
Strafen verfallen waͤren. Das Urtheil ſei gegen alle ausge 
fprochen, aber aus Ruͤckſicht für ihn, den Kardinal, wole e 
bie Unterzeichnung beffelben bid zum Eingang feiner Antwon 
verzögern... Mebrigend möchte der Karbinal felbft erwägen, mi 
welchem Gewiſſen der Pabft die Seelforge und bie Leitung da 
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Kirchen Männern überlaffen fönne, weiße fih ber Ser 
(hulvig gemacht hätten. 

\ Wir find in Erwähnung biefer Schreiben, die zwifchen dem 
Kardinal und dem Pabft gemwechfelt wurden, dem gewöhnlichen 
Gange der Gefhichte um einige Wochen vorausgeeilt. Der 
Kardinal hatte Rom mit. den eifrigften Wünjchen für die baldige 
Beendigung des Conciliumd verlaffen, und der Pabft hatte die⸗ 
fer Beendigung halber unterm 44. Oftober ein Breve an die 
Legaten erlaffen, in welchem er ihnen die Vollmacht ertheilte, 
zu diefem Afte zu frhreiten, im Yale die Mehrzahl der Väter 
ihre Einwilligung geben würden. Der Kardinal reiftte über 
Denedig, und dieß einer doppelten Urfache halber, einmal um 
der Republit zu beweifen, wie fehr es den Bebürfniffen der 
Ghriftenheit entforeche, wenn das Concilium fobald ald möglich 
abgeihloffen werde; eine Sache, die ihm Feine große Mühe Fo: 
ſtete, weil die Republik faft ganz diefelben Anfichten hegte; 
dann aber um die franzöfiichen Botfchafter zu überreden, mit 
ihm nach Trient zurüdzufehren, um den noch übrigen Seffionen 
bezuwohnen; was ihm aber nicht gelang. Serrier hatte fie 
Mühe gegeben, durch feine Schreiben den Kardinal zu bewegen; 
daß auch er die Proteftation billigen möge, diefer aber ihm ges: 
antwortet, daß er den gefchehenen Alt deshalb nicht mißbilligen 
wolle, weil er bereitd flatt gehabt habe, und nicht mehr unge: 
fochen gemacht werden- könne, worauf erfterer entgegnet hatte, 
daß der Dienft des König und die von diefem erhaltenen Bes 
fehle e8 riethen, ja, ihn fogar zwingen müßten, noch gegen: 
wärtig zu der Proteftation zu fchreiten, im Falle diefelbe noch 
nicht vor fich gegangen wäre, wobei er fein Verfahren durch 
ſehr viele Gründe zu rechtfertigen fuchte. Auch in einem Schrei: 
ben an den Kardinal de la Bourdaifiere hatte er dieſes fein 
Verfahren zu rechtfertigen gefucht, und dabei die Aeußerung des 
Erzbifhofs von Send, daß er nämlich durch feine Proteftation 
aus dem Könige von Frankreich einen König von England babe 
machen wollen, durch fehr bittere Worte zurücigeriefen. Nach 
Art der Beleidiger den Beleidigten zu haflen, und dieß um fü - 
mehr, je höher derfelbe ſteht, und je deutlicher er die empfan- 
gene Beleidigung effennt, fuchte Ferrier feinen ganzen Groll in 
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Allen feinen Schreiben fowohl an den Köntg von Frankteich, 
ald an andere Perfonen gegen das Concilium auszulaſſen. Nach⸗ 
bem der Kardinal Venedig bereits verlaffen hatte, fchrieb der 

Botfchafter an den König, um ihm auf eine fehr gefuchte Meile 

darzuthun, daß alle Befchuldigungen, die von Rom und von 
Trient gegen ihn vorgebracht wurden, nicht durch die Art und 
Weiſe, wie er feine Rede gehalten, und durch die außen Um 

fände, welche diefelben begleitet hätten, veranlaßt worden wären, 

fondern vielmehr ihren Srund in der Wefenheit der Rede, durd 

welche er die Mechte Sr. Majeftät habe fichern wollen, hätten. 

Die Gefandten fehlugen «8 dem Kardinal ab, wieder nad) Zrient 

zuruͤckzukehren, indem ſie vorgaben, daß fie dieferhalb zuvor ei⸗ 
nen befondern koͤniglichen Befehl abwarten müßten; Dem Kb 

nige aber ftelten fie in ihrem Berichte vor, daß ed keinesweges 
zwedmäßig fein Fünne, wenn fie wieder nach Trient zurüdie: 
sen müßten, weil die Gründe, aus welchen fie fich entfernt bat: 
ten, und vor allen Dingen ber Rangfireit mit dem fpanifchen 
Botfchafter noch fortdauerten, damit fie namlich nicht genöthigt 
werben koͤnnten, bei Beranlaflung der naͤchſten Seffion, fi mit 
ihm in einen neuen Streit einzulaffen. Sie würden entweder 
gar nicht bei der Feierlichkeit erfcheinen Fönnen, und ihm ſonach 
gleichfam das Feld räumen müffen, ober fie würden wieberholt 
in zweifelhafter Form ruͤckſichtlich des Vorranges Sr. Majekät 
erfcheinen, was bei den frühern Feierlichkeiten bereit5 bie Zolge 
gehabt hätte, daß der uralte Befig des allerchriftlichften Königs 
fei einigermaßen, getrübt worden. Wenn nun aber der Koͤnig 
irgend einer ihnen unbefannten Rüdficht halber wollte, daß fi 
fih nad) Trient zuruͤckbegeben, fich aber dann der Beimohnung 
ber. Feierlichkeit enthalten follten, fo muͤſſe ed rathſamer fein 
an ihrer Stelle andere Gefandten zu fenden, indem fie ſtets die 
fen Feierlichkeiten beigewohnt hätten, weshalb ed im hoͤchſten 
Grade auffallen müffe, wenn. fie fich. gegenwärtig berfelben ent 
hielten. Zwedmäßiger müfle ed auf. jeden Fall fein, wenn gar 
kein Botjchafter von Seiten Frankreichs mehr auf dem Concilu 
erſcheine. Died koͤnne für legtered gar Feine Nachtheile mit fih 

bringen, wie ja auch die lange Abweſenheit des fpanifchen Ge 

fondten ihm Feinen Schaden babe verurfachen koͤnnen; ja bei 
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im ältern Concilien ſei die Anweſenhekt -des Botfchafter nicht ges 
vöhnlich gewefen. Auf der andern Seite koͤnne ein zwiefacher 
Rachtheil aud ihrem Aufenthalte in Trient hervorgehen. Der 
ine beftehe namlich in demjenigen, was fie rüdfichtlich ded Vor⸗ 
anges Sr. Majeftät ſchon auseinandergefeßt hatten; während 
in anderer darin liegen werde, daß, wie dad Gerticht verlaute, 
u Ende des Conciliums alle Gefandten deſſen Alten unters 
reiben follten, um demnach die Fürften veranlaffen zu können, 
eine Sagungen durch die Gewalt der Waffen in Ausübung zu 
wingen. Ein folcher Akt müfje nun aber den Borrang Str. Mas 
flat nicht nur neuen Zweifeln auöfeßen, indem es doch hier 
üht möglich fei, dem Grafen von Luna für feine Unterfchrift 
inen Play außer der Ordnung anzuweifen, fonbern die Macht 
des Königs werde auch zur größten Unruhe des Königreichd nut 
noch neuen Gefahren ausgeſetzt werden. Zuletzt hatten auch die 
Väter noch die Abfiht, beim Ende des Conciliums zu erklären, 
daß dafjelbe eine Fortſetzung der beiden frühern fei, was buch 
inen Widerſpruch mit ben Forderungen Str. Majeftät bilpe, 
hämlich die unter Julius III. gehaltene Verſammlung, der Frank: 
reich widerſprochen habe, nicht als ein vechtmäßiged Goncilium 
anerkennen gu muͤſſen. 

Durch dergleichen Gründe gaben fich die Botfchafter Mühe, 
den König von dem Concilio zu trennen. Dieß konnte im Grunde‘ 
ihnen nicht ſchwer fallen, da die ganze Regierungsgewalt Tich 
in den Händen übel geflimmter Räthe befand, des Umftandes. 
nicht einmal, zu gedenken, daß bei einer fchwachen Regierung, 
wie die eines minderjährigen Königs und einer Frau, die übers: 
dieß nicht einmal eine Eingeborne war, der Bruch mit den Minis 
fern auch den Bruch mit den Fürften ald eine faft unausbleib⸗ 
liche Folge mit fi führen mußte. Dieferhalb gelang ed denn 
auch, weder gegenwärtig, noch fpäterhin dem Kardinal, die Ges 
landten wieder nach Srient zurüdzuführen. 

Er. langte am 5. November in Trient an, und fand Die Les 
gaten noch immer mit dem fpanifchen Botfchafter über die Artikel 
von der Reform in Streit begriffen. Der heftigfle Streitpunft, 
den man befürchtete, hatte aber noch nicht einmal begonnen, 
nämlich die Frage über die Abſchließung des Conciliums. Der 
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(Graf von Luna erfchien drei Tage nach der Anfunft des Kardi⸗ 
nald von Lothringen bei dem Legaten und erklärte, daß er von 
feinem Könige ben Befehl erhalten habe, auf dasjenige zu antwor: 
ten, was fie unterm 20. Zuli an denfelben gefchrieben hätten. 
‚Sie hätten fich nämlich bei Sr. Majeftät befchwert, daß deren 
Miniſter das Concilium zu verlängern ftrebten, eine Sache, die 
aber für die befondern Kirchen der langen Abweſenheit ihrer Bi: 
fchöfe halber fehr nachtheilig ausfallen müffe, fo wie fie für bie 
ganze Chriftenheit i im allgemeinen gefahrbringend fein könne, Sie 
hätten dieſerhalb Se. Majeſtaͤt gebeten, den Miniſtern anzube⸗ 
fehlen, daß auch fie zu der Abſchließung des Conciliums ihrer: 
feitö beitragen möchten. Der König müffe nun erwiedern, daf 
er fi anfangs der Convocation des Eonciliumd widerſetzt habe, 
weil er der Meinung gemefen fei, daß feine Voͤlker deſſen nicht 
bedürften, und auch eingefehen habe, daß die allgemeine Stim: 
mung in ber Chriftenheit nicht der Art fei, daß das Concilium 
ein Mittel darzubieten vermöge, durch welches die öffentlichen 
Uebel geheilt werben könnten. Späterhin aber habe er den. 
Wuͤnſchen des Pabſtes Gehör gegeben und feine Zuftimmung zu 
der Convocation ertheilt. Dennoch habe er nicht nur feinen Bot: 
fchafter und feine Prälaten an das Concilium gefandt, fondern 
babe auch Feine Mühe gefpart, um den Kaifer, feinen Oheim, 
und die Königin Regentin von Frankreich, feine Schwiegermutter, 
auch ihrerfeitö zu Gunften defjelben zu ſtimmen. Er fei überzeugt, 
daß, was ihn anbelange, nichts verabfäumt worden wäre, um die 
Fruͤchte einer heiligen und glüdlichen Synode einzuerndten, und weit 
entfernt, fich dem baldigen Abſchluſſe zu widerfegen, nur müffe 
diefer dem alten Herkommen gemäß ind Werk gefegt werben. Es 
müßten nämlich alle Dogmen mit gehöriger Sorgfalt zuvor unter 
fucht, und alle flattfindenden Mißbraͤuche abgeſchafft werden, weil 
dad Concilium der Unterfuchung diefer Dogmen und der Abftellung 
diefer Mißbräuche halber verfammelt worden fei, und nur dan 
als ehrwürbig bei der Gegenwart ſowohl ald auch bei der Nach⸗ 
welt erfcheinen koͤnne, wenn es biefer feiner Miffion in ihrem 
ganzen Umfange genügt habe, Datjenige, was rudfichtlich ded 
Nachtheils der befondern Kirchen 'gefagt werde, könne im Ber 
gleich des großen Vortheils, | welcher der allgemeinen Kirche aus 


159 


dem Goncilio hervorgehe, nicht im Anſchlag kommen, und Ges 
fahren ſowohl ald zufällige Ereigniſſe koͤnnten allen großen und 
längere Zeit dauernden Unternehmungen bevorftehen; bieferbalb 
dürfe man aber nicht die Hand von ihnen zurüdziehen, wenn bie 
Gefahr noch nicht ald nahe erfcheine. Er habe dem Grafen von 
Luna anbefohlen, daß er in Gemäßheit diefer von ihm angege 
benen Art und Weife aus allen Kräften zu der fchleunigen und 
fruhtbringenden Vervollkommnung der begonnenen heiligen Uns 
temehmung beitrage. Der Graf fchloß damit, daß der König vers 
lange, daß ruͤckſichtlich der Dogmen bie firengfte Unterfuchung ange» 
ftellt werde, um den Gegnern Feine Beranlaffüng zu liefern, ſich nach» 
theilig über Dad Concilium zu äußern, und daß auch alle nım 
mögliche Aufmerkſamkeit bei der Gefebgebung angewandt werben 
möge, denn von diefer hänge die Ruhe der ganzen Kirche ab. 
Die Legaten entgegneten,, daß fie jenes Echreiben nicht ohne 
die wichtigften Gründe an Se. Majeftät abgefandt hätten. Es 
gräre ihnen nämlih von den Nunzien in Epanien mitgetheilt 
worden, wie der König geäußert habe, daß das Goncilium jes 
nen Zaum bilde, welcher die Proteftanten verhindere, ſich noch 
weiter auszudehnen; und da fie gefehen hätten, daß die Minifter 
des Königs und die fpanifchen Prälaten fortwährende Schwierig« 
keiten dem Fortgange des Conciliums entgegenftellten, fo bätte 
es ihnen fcheinen müffen, daß diefed nur in Folge der Anfichten 
Sr. Majeftät geftehen koͤnne. Sie müßten dieſes der angegebes 
nen Gründe halber für fehr nachtheilig achten, und Eönnten ſich 
bei der ihnen ertheilten Antwort keinesweges beruhigen. Was 
die Abwefenheit der Bifchöfe von ihren Kirchen anbelange, fo 
müßten fie zwar zugefteben, daß das allgemeine Wohl dem bes 
fondern Wehe müfle vorgezogen werden, indeffen koͤnnten fie 
aber auch nicht unbemerkt laffen, daß der Nachtheil aller Beſon⸗ 
deren ein allgemeiner werde, zumal da ed fich hier nicht um ben 
einer gewöhnlichen Krankheit, fondern um den einer anftedens 
den Peft handle, welche, indem fie den Einzelnen fchabet, 
zu gleicher Zeit auch der Allgemeinheit den Untergang 
droht. Die neuern Ketzereien nämlich fuchten ihren anſteckenden 
Hauch überall hinzuverbreiten, und diefer koͤnne fehr leicht, wenn 
ber Biſchof nicht für feine Heerde wache, eine Unheil bringende 
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Seuche veranläffen. Diefer große Schaden koͤnne nun aber kei. 
nesweges durch den Vortheil, welcher aus ber Länge des Com 
ciliums hervorgehe, aufgewogen werden. 

Was die möglichen Gefahren anbelange, welche aus ba 
längern Dauer ded Conciliums hervorgehen fünnten, fo müßten 
fie freilich zugeftchen, daß diefe ungewiß wären, indeffen müß 
ten ſowohl dad Gute ald auch dad Uebel, obgleich ebenfalls un⸗ 
ſicher, einen Gegenfland der menfchlichen Vorficht bilden, welche, | 
wie die heil. Schrift felbft fagt, ungewiß tft; dennoch aber habe 
Gott die Menfchen mit derfelben begabt, damit fie fich durch fie 
zu belfen fuchen und nicht unvorfichtiger Weife und dem Zufalle 
gemäß handeln follten. Die Erfahrung Iehre ed, daß auch dad 
Ungewiffe nicht felten fatt finde, und obgleich e& wenig wahr 
ſcheinlich ſei, daß unter einer Menge von zufälligen und moͤgli⸗ 
hen Veränderungen und Ereigniffen gerade ein Beſtimmtes ein 
trete, fo fei ed doch auch fehr natürlich, daß das Eine oder das 
Andere ganz unvorhergefehen eintreten Eönne, weshalb ed imma 
rathfam fein müfje, jene Unternehmungen bald zu beendigen 
während deren Dauer irgend einer von fo vielen Faͤllen eintreten 
koͤnne, welcher dann bie größte Unordnung in den Angelegenbeb 
ten mit fich führen müffe. Ä 

Was nun endlich den letzten Punkt, nämlich die Unterfu 
chung der zu verhandelnden Gegenftände hetreffe, fo Eönne eine 
folche, je nachdem die Umftände diefed mit fich brachten oder_bie 
Zeit ed erlaube, entweder mehr ausgedehnt oder auch mehr ein 
gefchrankt werden. Die gegenwärtige Unterfuchung, obgleich 
kurz, Tönne dieferhalb aber keinesweges ald mangelhaft getabelt 
werben, ba die neuern Kebereien bereit feit fehr vielen Jahren 
in allen Gegenden und in allen Schulen die Aufmerkſamkeit und 
die Nachforfchungen gelehrter Männer in Anfpruch genommen 
hätten. Da nun aber hier in Trient die vorzüglichften Theologen, 
welche die Chriftenheit in allen Ländern aufweifen koͤnnte, ver: 
fammelt wären, fo bürfte keinesweges zu befürchten fein, daß 
diefe in den Gegenftänden, welche verhandelt werden follten und 
verhandelt würden, fremd und unbewandert wären. Dieß bringe 
nun aber burchaus nicht mit fich, daß eine jede fich darbietende Sub- 
tifität, die an und für fich felbft ungewiß fei, und deren Wiſſenſchaft 
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auch von gar keinem Belang fein konne, mit aller Strenge und Ge⸗ 
nauigkeit unterſucht und erforſcht werde. Ganz daſſelbe koͤnne ruͤck⸗ 


ſichtlich der Reform Anwendung finden; denn die lange Dauer der 


Synode, die Berathungen, welche die betheiligten Fuͤrſten mit ihren 
Miniſtern gehalten, die Forderungen und Antraͤge der anweſen⸗ 
den Botſchafter, und die genaueren Eroͤrterungen, welche von 


den Vaͤtern gemacht worden waͤren, muͤßten die gewiſſenhafteſte 


Erforſchung alles desjenigen bilden, was dem Heile der Kirche 
in den gegenwärtigen Zeiten entfprechen Tünne Es werde von 
ihnen nicht in Abrede geftellt, daß der menfchliche Verſtand, je 
mehr er über eine Sache nachdenke, auch befto mehr bei ihr 
entvede, und daß er die Dinge mit einem weit fchärfern Blicke 
auffaffe, wenn er nahe daran ſteht, über fie urtheilen und ents 
fheiden zu müflenz indeffen könne ed auf der andern Seite aber 
auch zugeftanden werden, daß Gott, welcher die Goncilien leitet 
und durch den Beiſtand feines Lichtes die Luͤcken des menſchli⸗ 
cheu Verſtandes ergänzet, von den Vätern Feine genauere Uns 
terfuhung verlangen koͤnne, als die gegenwärtigen Beitverhälts 
niffe dieſes geftatten. Diefe Zeitumftände nun aber nehmen 


dringend die größte Kürze in Anfpruch. Der Kardinal von Los 


thringen habe erklärt, daß, wenn das Gencilium nicht bald abs. 
geſchloſſen werde, die Biſchoͤfe Frankreichs fich genoͤthigt fehen 
muͤßten, Trient auch noch vor dem Abſchluſſe zu verlaſſen, indem 
theils der koſtſpielige Aufenthalt in dieſer Stadt ihre beſchraͤnkten 
Geldmittel bereits uͤberſteige, theils aber auch, weil die Ketze⸗ 
reien ſich in ihren Dioͤceſen immer mehr verbreiteten, und ein all⸗ 
gemeines Schisma in Frankreich herbeizufuͤhren drohten. Sollte 
es ſich num ereignen, daß dieſe Biſchoͤfe in der That Trient 
verließen, ſo moͤchte der Graf ſelbſt erwaͤgen, welche Gefahr dar⸗ 
aus hervorgehen koͤnne, wenn Frankreich ſich weigere, das gegen⸗ 
waͤrtige Concilium als ein allgemeines aufzunehmen, oder wenn 
es gar feinen Beduͤrfniſſen durch ein Nationalconcilium abzuhelfen 


ſuche. Das Feuer in Frankreich drohe dem benachbarten Flan⸗ 
dern, ſo wie auch Spanien und Italien mit einer aͤhnlichen 


Feuersbrunſt. Wenn der Koͤnig Philipp II. den gegenwaͤrtigen 
Zuſtand des Conciliums mit eignen Augen uͤberſehen koͤnnte, ſo 

wuͤrde er nicht nur zu deſſen Abſchließung ſehr gern ſeine Ein⸗ 
Geſchichte des Crident. Contilinnis. VIII. 41 
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wilfiguhg ertheifen, fondern auch noch dazu anzutreiben fuchen. 
Es fei die Pflicht des Grafen nit, über jeben einzelnen Um: 
ftand den Befehl des Königs abzumarten, da dieſer oft fo ſpaͤt 
eingehe, daß auf ihr Schreiben vom Monat Juli erſt gegenwär: 
tig im Monat November die Antwort angelangt fel, fondern, 
er müßte der Art handeln, als er überzeugt fein koͤnne, daß der 
König dieſes wünfchen und befehlen werde, wenn er von de 
wahren Rage der Dinge genau unterrichtet fein würde. 
Nachdem der Graf den koͤniglichen Auftrag ausgerichtet 
hatte, ging er zu feiner eignen Entfchuldigung über. Er be 
merkte, daß er außer dem fo eben erwähnten Schreiben des Koͤ⸗ 
nigs noch ein andered erhalten habe, in welchem der König ihm 
eröffne, daß Anlagen gegen ihn eingegangen wären, daß er fih 
den befondern Congregationen und der Reform der Fürften auf 
eine ımbefcheidene Weife widerfegt und geäußert haben folk, 
daß vor allen Dingen der Babft einer Reform bedürfe, Indem 
der Graf nun feine übrigen Handlungen bei den Kegaten recht: 
fertigte, forderte er ein Zeugniß daruͤber, ob er jene Worte, 
welche ihm zur Laſt gelegt würden, wirklich ausgefprochen habe - 
oder nicht, indem er von fich felbft überzeugt fei, daß er, ſtatt zu 
weit im Sprechen zu geben, vielmehr ein zu großes Schweigen be 
obachte, Die Legaten entgegneten ihm, daß fie eine folche Be 
fehuldigung weder aus dem Munde des Grafen vernommen, noch 
an den - König gefchrieben “hätten, indeſſen hatten fie daſſelbe 
durch Andere vernommen, und es müffe daher von irgend einem 
Andern die Sache an den König berichtet worden fein, Da num 
aber Niemand im Stande fei, den Zungen der Leute einen Zaum 
anzulegen, fo dürfe Fein weifer Mann den Gefprächen dieſer 
‚Leute auch einen größern Gehalt beilegen, als fie wirklich verdienen, 
Sene Beichuldigung gegen ben Grafen war nicht durch bie 
Legaten zur Kunde ded Königs von Spanien gekommen, fondern 
vielmehr durch den Pabft felbft, welcher feinen Nunzius in Ma 
drid von jener Aeußerung in Kenntniß gefebt hatte, Der Kö 
nig aber hatte in der unter dem 43. Oktober ertheilten Ant 
wort feinen Minifter zu entfchuldigen gefucht. Er habe von 
bem Grafen Feine Nachricht über jene Handlungen erhalten, 
wegen welchen der Pabſt fich bei ihm befchwere, und er könne 
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fih daher nicht mit Gewißheit fiber diefe Sache ausſprechen. 
So viel fei indeffen gewiß, daß er feinem Botfchafter anbefohs 
len habe, daß er aus ‘allen Kräften den Vortheil des heiligen 
Stuhled zu befördern fuchen möchte, und, da er denfelben als 
einen eben fo gemäßtgten ald befcheidenen Mann kenne, jo koͤnne 
er nur vermuthen, daß jene Beſchuldigung von Menfchen er⸗ 
funden worden ſei, welche das gute Vernehmen, das zwiſchen 
Sr. Heiligkeit und dem Koͤnige beſtehe, zu unterbrechen wuͤnſch⸗ 
ten. Was die fruͤher gewuͤnſchte Einladung der Proteſtanten 
betreffe, fo habe er bereits dem Grafen geſchrieben, daß er die 
Sorge davon dem Kaifer überlaffen möchte. Ruͤckſichtlich der 
Dauer des Conciliums habe er ihm nur den Auftrag 'ertheilt, 
daß er auf der Beobachtung deſſen beftehen möchte, was das 
uralte Herfommen mit fich bringe, und er koͤnne kaum glauben, 
Daß der Graf die ihm angewiefenen Gränzen habe überfchreiten 
Finnen. Was das Deputiren der Prälaten nad) den verſchiedenen 
Nationen anbelange, fo- Eönne er über diefen Umftand fo genau. 
nicht urrheilen, da ihm dad eigentliche Sachverhaltniß unbes 
kannt fei, Webrigens wäre es aber nicht in Abrede zu ftellen, 
baß.ver Botfchafter der großen Entfernung halber, in welcher 
er fih. vom Könige befinde, zuweilen die eine oder die andere 
Ungelegenheit auf eigenen Antrieb in Anregung bringen müffe, 
"wobei er dann nur die allgemeinen Snftruftionen zur Richtfchnur 
nehmen Pönne, und inwiefern die Ehre Gotted und dad Intereſſe 
feines Herrn es erheiſche. In Hinficht der Reform der Fürften 
habe der König ſchon dem Pabſt durd) ein anderes Schreiben 
vorgeftellt, wie gefährlicheö bei der gegenwärtigen Lage der Dinge 
fein müffe, wenn dergleichen Neuerungen zur Sprache gebracht 
würden. Dieß fage er nicht feinethalben, indem alle feine Rechte 
ber Art begründet wären, daß er. für fie von Seiten des Conci⸗ 
ums aud gar nichts befürchten dürfe, Wenn der Graf fi 
jenem Artikel widerfeßt habe, fo verdiene er nur alles Lob, kei⸗ 
nesweges aber Tadel; nicht aber fei dieſes rücfichtlich der Art 
und Weife, auf welche dieſes gefchehe, und der ungefgneten Worte 
der Fall, deren er fich bedient haben ſolle; indeſſen werde er, der 
König, es fich angelegen fein laffen, der Sache genauer nach: 
zuforfchen, und wenn dann die Anklage ald gegründet befunden 
x 4A * 
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werde, bis entſprechenden Maaßregeln zus treffen. Was endlich 
den Wunfch des Pabſtes betreffe, den Abichluß des Conciliums 
zu befchleunigen, damit deſſen Suspenſion, oder Auflöfung ver 
hindert werde, fo bedürfe ed im diefer Beziehung Feiner andern 


* Antwort, ald jener, welche der König durch feine Botfchafter in 


Kom dem Pabſt bereitd mitgetheilt habe, Indeſſen müfle bemerkt 
werben, daß er feine von beiden Gefahren erblide; denn was die 


Aufloͤſung anbelange, fo werde er diefelbe aus allen Kräften zu 


verhindern fuchen, während die Suspenfion nur durch die Aus 
torität des Pabſtes erfolgen Eönne; da biefer nun aber den großen 


Nachtheil, welcher aus ihr nothwendig hervorgehen muͤſſe, von 


ſelbſt erkenne, fo ſei es nicht denkbar, daß er zu berfelben fchreis 
ten werbe. — Jene Drohungen, deren Zolgen auch ben Drohen⸗ 
den im gleichem Maaße treffen, werden in ber Regel ald Waffen 
betrachtet, die weder Schneide noch Spige haben, oder es fä 
denn, bag ber Drohende feines Leichtfinnes oder auch feiner Leis 
benfchaftlichfeit halber den Namen eines Thoren verdiente. 
Diefed waren die Anfichten der Zürften in Hinficht des Con⸗ 
ciliums. Unter allen zeichnete ſich die Republik Venedig durd) 
ihre Bereitwilligbeit aus, mit welcher fie dem Pabft in Rom ſo⸗ 
wohl, ald den Legaten in Trient ihre thätige Hülfe für die Be 
endigung befjelben anbieten ließ. Der zur Abhaltung ber nädy 
ften Seffion beftimmte Zag klopfte gleihfam ſchon an die Thuͤre, 
und fpornte die Legaten zum größten Zleiße an. Es wurden alle 
Tage Verfammlungen gehalten, um in ihnen die Defrete vorzw 
legen, wie fie nach der legten Umgeftaltung angefertigt worden 
waren. Diefe Umgeftaltung hatte nach der in einer General 
congregation gegebenen Beflimmung und nad) den von ben Bis 
tern überreichten fchriftlihen Meinungen flatt gefunden, nicht 
aber nach den mündlich gehaltenen Vorträgen, deren Inhalt von 
den Conciliumöfelretären verzeichnet wurde, da letzteres zu Ins 
thuͤmern und Mißverftändniffen führen konnte. Diefer Umftand 
hatte, wie wir auch ſchon erwähnt haben, die Befchuldigung ver 
anlaßt, ald wenn die abgeänderten Dekrete nicht den vorgetra⸗ 
genen Meinungen gemäß wären, eine Beſchuldigung, deren Uns 
grund aber fehr leicht erwiefen werben konnte. Dann hatte die 
feö Verfahren auch den Verdacht in Anregung gebracht, als wenn 
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die Einen fehr Teiche die Andern hätten umfiimmen koͤnnen, und 
mehr deren Neigungen als ben Verſtand bei dieſer Umftimmung 
in Anfpruch genommen hätten, eine Sache, bie aber, wie es bei 
ähnlichen Umftänden zu gehen pflegt, ungewiß blieb. Endlich 
führte dieſes Verfahren zu der Streitfrage, ob bie fchriftlich ein 


gegebenen Meinungen geeignet fein Tönnten, die mündlich vor - 
der Verſammlung vorgetragenen zuruͤckzunehmen; indeffen ward _ 


diefe Frage als gehaltlos betrachtet, indem ed erlaubt ift, die 
Meinung fo lange abzuändern, bis bad Dekret in einer Seſſi on 
iſt feſtgeſetzt worden. 

Da es ſich fand, daß bei mehrern Artikeln die Meinung der 
Mehrzahl ſich auf der einen Seite befand, waͤhrend die andere 
Seite ebenfalls eine ſehr bedeutende Stimmenzahli für ſich hatte, 
ſo bemerkten die Deputirten am Rande eines jeden Artikels, wie 
viele Stimmen fuͤr und wie viele gegen denſelben waren, damit 
ein jeder der Vaͤter ſofort einen deutlichen Ueberblid von der Sache 
gewinnen konnte. 

So zum Beifpiel verlangten viele beim erften Kapitel, daß 
die Art und Weife, auf welche die Bifchöfe erwählt werben fe 
ten, der Beflimmung des Pabſtes anheimgeftellt werde. | 

Beim zweiten wurde von mehrern die Hinwegnahme. ber 
weiter oben erwähnten Verpflichtung der Bifchöfe, den Erzbiſchoͤ⸗ 
fen den Gehorfam zu leiften, gefordert. 

Beim vierten, welches ‚gegenwärtig das fünfte ift, daß in 
Unterfuchungdfachen gegen einen Bifchof, eined geringen Vers 


gehend halber, welches weber bie Abſetzung noch die Suöpenfion 


zur Folge haben könne, von den Provinzialfynoden verfahren werde, . 
Beim neunten, (wir führen diefe Kapitel hier in der Orb: 


nung an, wie fie damals ſtanden, nicht aber in jener, in welcher 
fie fich gegenwärtig befinden, nachdem noch ein anderes Kapitel, 
welches früher hinweggenommen war, wieber hinzugefügt worden 
if), daß bei den Bifchöfen das Hecht der Viſitation fich nicht 


über jene Kirchen erflrede, welche den Generaltapiteln unterwor⸗ 
fen waͤren. 


Beim achtzehnten, daß die Eraminatoren nicht von den be⸗ 


fondern Synoden, fordern vom Ordinarius felbft, dem es zus 
ſtehe, die Beneftzien zu verleihen, erwaͤhlt werben follten. 
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werde, bie entfprechenden Maaßregeln zus treffen. Was endlich 
den Wunfch des Pabſtes betreffe, den Abfchluß des Gonciliums 
zu befchleunigen, bamit deſſen Suöpenfion, oder Auflöfung ver 
hindert werde, fo bebürfe ed im dieſer Beziehung Feiner andern 
* Antwort, ald jener, welche der König durch feine Botfchafter in 
Rom dem Pabſt bereitö mitgetheilt habe. Indeſſen müfle bemerkt 
werden, daß er keine von beiden Gefahren erblide; denn was bie 
Aufloͤſung anbelange, fo werde er dieſelbe aus allen Kräften zu 
verhindern fuchen, während die Suspenfion nur burch die Aw 
torität deö Pabſtes erfolgen koͤnne; da diefer nun aber den großen 
Nachtheil, welcher aus ihr nothwendig hervorgehen muͤſſe, von 
ſelbſt erkenne, fo fei ed nicht denkbar, daß er zu berfelben fchreis 
ten werde. — Sene Drohungen, deren Folgen audy den Drohen⸗ 
ben im gleichem Maaße treffen, werden in der Regel ald Waffen 
betrachtet, bie weder Schneide noch Spige haben, oder es fe 
denn, daß der Drohende feines Leichtfinned oder auch feiner Leis 
benfchaftlichkeit halber den Namen eines Thoren verdiente, 
Diefes waren die Anfichten der Zürften in Hinficht .ded Con⸗ 
ciliums. Unter allen zeichnete ſich die Republik Venedig durch 
ihre Bereitwilligkeit aus, mit welcher fie dem Pabſt in Rom ſo⸗ 
wohl, ald den Legaten in Trient ihre thätige Hülfe für die Bes 
endigung befjelben anbieten ließ. Der zur Abhaltung der nädy 
ſten Seſſion beflimmte Tag klopfte gleichfam ſchon an die Thuͤre, 
und ſpornte die Legaten zum groͤßten Fleiße an. Es wurden alle 
Tage Verſammlungen gehalten, um in ihnen die Dekrete vorzu⸗ 
legen, wie ſie nach der letzten Umgeſtaltung angefertigt worden 
waren. Dieſe Umgeſtaltung hatte nach der in einer General⸗ 
congregation gegebenen Beſtimmung und nach ben von den Vaͤ⸗ 
tern‘ überreichten fchriftlichen Meinungen ftatt gefunden ,,. nicht 
aber nach ben mündlich gehaltenen Vorträgen, deren Inhalt von 
ben Conciliumöfekretären verzeichnet wurde, da letzteres zu Irr⸗ 
thümern und Mißverftändniffen führen Eonnte. Diefer Umftand 
hatte, wie wir auch fchon erwähnt haben, die Befchuldigung vers 
anlaßt, ald wenn die abgeänderten Dekrete nicht den vorgetra: 
genen Meinungen gemäß wären, eine Beſchuldigung, deren Uns 
grund aber fehr leicht erwiefen werben konnte. Dann hatte die 
ſes Verfahren auch den Verdacht in Anregung gebracht, ald wenn 
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die Einen fehr leicht die Andern hätten umſtimmen koͤnnen, und 
mehr deren Neigungen als den Verſtand bei dieſer Umftimmung 
in Anfpruch genommen hätten, eine Sache, bie aber, wie es bei 
ähnlichen Umftänden zu gehen pflegt, ungewiß blieb. Endlich 
führte dieſes Verfahren zu der Streitfrage, ob die fehriftlich eins 


gegebenen Meinungen geeignet fein könnten, die mündlich vor - 
der Verſammlung vorgetragenen zuruͤckzunehmen; indeffen ward 


diefe Frage als gehaltlos betrachtet, indem ed erlaubt ift, die 
Meinung fo lange abzuändern, bis bad Dekret in einer Seſſion 
iſt feſtgeſetzt worden. 

Da es ſich fand, daß bei mehrern Artikeln die Meinung der 
Mehrzahl ſich auf der einen Seite befand, waͤhrend die andere 
Seite ebenfalls eine ſehr bedeutende Stimmenzahl für ſich hatte, 
fo bemerften die Deputirten am Rande eines jeden Artikels, wie 
viele Stimmen für und wie viele gegen benfelben waren, damit 
ein jeder dev Väter fofort einen deutlichen Ueberblick von ber Sache 
gewinnen konnte. 

Sp zum Beifpiel verlangten viele beim erften Kapitel, daß, 
die Art und Weife, auf welche die Bifchöfe erwählt werben fe 
tem, der Beſtimmung des Pabfted anheimgeftellt werde. 

Beim zweiten wurde von mehrern die Hinwegnahme ber 
weiter oben erwähnten Verpflichtung ber Bifchöfe, den Erzbiſchoͤ⸗ 
fen den Gehorſam zu leiften, gefordert. 

Beim vierten, welched gegenwärtig das fünfte ift, daß in 
Unterfuchungsfachen gegen einen Bifchof, eines geringern Ver: 
gehend halber, welches weder die Abſetzung noch die Suspenſion 


zur Folge haben könne, von den Provinzialſynoden verfahren werde, . 


Beim neunten, (wir führen dieſe Kapitel hier in der Ord⸗ 
nung an, wie fie Damals ſtanden, nicht aber in jener, in welcher 
fie fich gegenwärtig befinden, nachdem noch ein anderes Kapitel, 
welches früher hinweggenommen war, wieder hinzugefügt worben 
if), daß bei den Bifchöfen dad Hecht der Bifitation fich nicht 


über jene Kirchen erflrede, welche den Generaltapiteln unterwor⸗ 
fen waͤren. 


Beim achtzehnten, daß die Examinatoren nicht von den be⸗ 


fondern Synoden, ſondern vom Ordinarius ſelbſt, dem es zw 
Rebe, die Beneſizi zien zu verleihen, erwählt werben foliten. 
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Beim neunzehnten ‚ dafi die Provifiondmandate nur armen 
und gelehrten Perfonen ercheilt werden follten. 
Beſonders aber wat beim fünften, welches gegenwärtig das 


ſechſte Kapitel iſt, ein großer Streit; denn mehrere verlangten, 


daß die Exemptionen jener Collegiat-Stifter, welche den Univer⸗ 
ſitaͤten unterworfen find, erhalten würden, und dieſes aus Rüd: 
ficht für Die Alademie von Alcala, wie wir bereitö erwahnt haben. 
Bor allen fuchte der Bifchof von Lean und mehrere andere mit 
ihm die Korberung zu unterftügen, wahrend die Anhänger der 
Univerfität von Salamanca ihr wiberftrebten, Zu leßtern gehörte 
befonderd der Erzbifchof von Granada, welcher behauptete, daß 
er die Rechte der Erzbifchöfe von Toledo und Sevilla zu fichern 
fuche, die ebenfalld höhere Stubienanftalten in ihren Diöcefen 
bätten, wobei er alle Uebelftänbe aufzählte, die aus dergleichen 
Eremptionen hervorgehen müßten. Der Miderfland des Ery 
biſchofs von Granada zog viele andere mit fich, und ed würde ihm 


. gelungen fein, einen noch größern Anhang zu finden, wäre er bei 


ben italienifchen Biſchoͤfen mehr beliebt geweſen. 

Wir haben weiter oben ſchon bemerkt, wie die Mehrzahl der 
Vaͤter verlangt hatte, daß eine beſondere Reform fuͤr die Kar⸗ 
dinaͤle angefertigt werde, und obgleich die Legaten nicht nur mit 
ben betreffenden Vollmachten, ſondern auch mit den gehörigen 


Aufträgen vom Pabfte dieferhatb verfehen worden waren, fo hiek 


ten fie doch dafür, daß durch diefe Angelegenheit ein neuer Pela⸗ 
gus eröffnet werden müffe, auf welchem nur wenige Väter ber 
Schifffahrt Fundig fein konnten, Dieſes Umftanded halber, fü 
wie auch wegen der Eiferfucht, mit welcher die nichtitaktenifchen 
Bifchöfe die Worzüge des heiligen Collegiums betrachteten, ließen - 
es vorausfehen, daß die fonderbarftien Dinge in Vorfchlag ge 
bracht werben würden, welches nur zu abermaliger Weitläufig: 
keit und Uneinigkeit führen müffe. Sie gaben ſich daher Mühe, 
bie Väter von diefem Vorhaben znrüdzubringen und fie dahin zu 
flimmen, daß die Reform der Kardinaͤle mit ber allgemeinen zu⸗ 
gleich betrieben werde, um ſonach weniger Zeit und geringere Ar⸗ 
beit in Anſpruch zu nehmen; eine Sache, die ihnen auch bei einer 
großen Zahl der Vaͤter gelang. Der Kardinal Morone war zu 


dieſer Unternehmung vorzuͤglich durch ein Schreiben, welches er 





167, , 
von den Kardinaͤlen Alesander und Ranuccius Farnefe erhalten _ 
hatte, veranlaßt worden. Beide beſchwerten fi nämlich dar⸗ 
über, daß Die Reform nur allein auf Rom zu fallen fcheine, wäh: 
end die weltlichen Fürften von derfelben gar nicht berührt wuͤr⸗ 
den. Die Anficht Diefer beiven Kardinäle, die bei allen italieni⸗ 
ſchen Biſchoͤfen im groͤßten Anſehen ſtanden, veranlaßte, daß 
viele von letztern ausdruͤcklich erklaͤrten, ſie wuͤrden uͤber keinen 
der andern Artikel ſprechen, wenn jener, welcher ſich auf die 
weltlichen Fuͤrſten beziehe, nicht wieder vorgelegt werden würde, 
Es war die Abficht Pauls III. gewefen, daß die Reform beider 
heile gleichen Schritte vor fich gehe, indem er dafür gehalten 
batte, daß nur allein auf diefe Meife die Fürften, was die Ne: 
form des heil, Stuhls anbelangte, zu größerer Billigkeit bewos _ 
gen werden konnten, fo wie fie auch in der eignen Neformfache 
nachgiebiger fein würden. Julius III. aber, um die gegen Kom 
ausgefprengten Verlaͤumdungen zu widerlegen, fchrieb den Les 
gaten, Daß es feine Abficht fei, daß der Hauptreformirende: zu 
gleicher Zeit auch den zuerfi Reformirten bilde. Gleiche Anfichten 
hegte Pius IV. 

Der Kardinal Morone, welcher der Familie Farneſe die 
groͤßten Verbindlichkeiten ſchuldig war, antwortete an Alexander 
Farneſe in einem langen Schreiben, in welchem er ihm den Zus _ 
fand des Conciliums vorftellte und ihm zugleich die Nothwendigs 
keit zu erkennen gab, daß diefes nur. fo und nicht anders zu Werke 
ſchreiten Fünne. Da der Inhalt des. Briefwechſels, der zwifchen 
beiden diefer Angelegenheit halber. ftatt fand, nun fehr leicht auf. 
eine entftellte Weife zur Kunde der Uebrigen fommen fonnte, fo 
führte ‚diefed zu einer fehr üblen Stimmung gegen den Kardinal 
Morone, fo daß legterer , indem er die vielen Beſchuldigungen 
Fannte, vie gegen ihn bei ben Fürften, bei den Botfchaftern, 
bei den Bifchöfen, bei dem Pabſte und bei den Kardind- 
len vorgebracht wurden, denn auch frei erflärte, daß fo viele 
Verlaͤumdungen überall zu feingm Nachtheile hervorfprudelten, als 
Quellen aus den benachbarten Bergen von Trient entſpraͤngen; 
indeſſen bilde ſein Gewiſſen ihm einen ſtarken Damm, daß er ihn 
keine Ueberſchwemmung befuͤrchten laſſe. 

Der Erzbiſchof von Granada mißbilligte die mehr zufaͤllige 
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als abtigtüche Reform des Karbindle und bemerkte, daß, wein 
dieſe nur allein die einfachen Räthe des Pabſtes bildeten, man 
feinem Urtheile die Wahl derſelben füglich anheimftellen koͤnne; 
da fie zu gleicher Zeit aber auch die Wähler des Pabſtes wären, 
fo gehöre ihre Autorität der ganzen Kirche an, und ber ganzen 


Kirche gebühre ed, das Alter, die Werbienfte, die Geiftedgaben 


und das Vaterland zu beflimmen, welches diejenigen auszeichnen 


müßten ‚ die zur Kardinalswuͤrde befördert werben follten. Eine 


ſolche Beftimmung, koͤnne nun aber nicht gleihfam fo ganz im 


— 


Vorbeigehen gegeben, ſondern müffe ausdruͤcklich und von n Amte⸗ 
wegen ertheilt werden. 

Der Erzbiſchof von Braga, welcher um dieſe Zeit von einer 
Reife, die er nach Rom gemacht hatte, wieder zurüdigefehrt war, 
machte die größten Lobeserhebungen von dem Eifer und dem gu 
ten Willen des Pabſtes für die Angelegenheit der Reform, beſon⸗ 
ders die der Karbinäle. Dann erhob er auch die Rechtfchaffenheit 
und die hohen Tugenden, durch welche der Kardinal Karl Borro⸗ 
maͤus geziert fei, und bemerkt: babeis „Die Hinderniffe, welche 
„der Reform entgegengefeht werben, kommen weder vom Pabfl, 


„noch von deſſen Neffen, fondern gehen lebiglich von und aus. * 


Dieß müffe ihn dann auch bewegen, mit defto größerm Eifer und 


deſto mehr Zeuer in den Gongregationen, bie über biefen Gegen 


fland gehalten würden, zu fprechen. Bei diefer Veranlaſſung 
mißbilligte er auch) fehr heftig den Worfchlag der Provifiondmans 
date für arme Klerlker. Bei der Vertheilung der Pfründen müfle 
auf Gelehrfamkeit und Zugend, nicht aber auf die Bebürftigkeit 
gefehen werben; indem es zwedimäßig fei, daß dad Amt, nicht 
aber die Perfon verforgt werde. Die Armen müßten burch Al⸗ 
mofen, nicht aber durch Pfründen unterftügt werben. 

Der Bifchof von Segovia mißbilligte nach feiner Gewohn⸗ 
heit die ganze Reform ald an vielen Stellen mangelhaft. Er 
babe feine Gründe in feiner frühern Rede ſchon auseinander⸗ 
gefeßt, fehe aber ein, baß er fich Feider nach dem Drang ber 


Umſtaͤnde fügen müffe, weil in ber gegemvärtigen Verſammlung 


die Stimmen nur gezählt, keinesweges aber, wie fie es verbien- 


tin, erwogen würden, Nachdem er andere Gegenflänbe in ben 
vorgeichlagenen Kapiteln auf eine ſehr bittere Weiſe getadelt hatte, 
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ſchloß er damit, daß er den Dekreten feine Buflimmung nicht ges 
ben Fönne, weil die Deputirten nicht gleicher Maaßen aus allen 
Nationen gewählt worben wären, weil man mehrere diefer Depu⸗ 
tirten’ noch fpäter hinzugefügt oder andere ohne den Willen der 
Vaͤter einzufordern, hinweggenommen babe, und endlich weil bie, 
Urtheile nicht in fynobalifcher Form abgegeben und eingefammelt 
worden wären, weshalb fie denn auch kein Anfehen verdienten; 
Er ſehe fi) daher genöthigt, tim Falle er bei der Seffion burdy 
Krankheit koͤnne verhindert fein, fchon gegenwärtig zu erklären, 
baß er die angefertigten Dekrete für ganz gehaltlos anerkennen 
müfje, und erfuche zu dem Ende die Eonciliumdnotare, feine Pros 
teftation, welche er fehriftlich übergab, den Akten einzuverleiben. 
Diefe feine Worte hatten ohne allen Zweifel ihren Urfprung nicht 
in feines Wiffenfchaft, fondern Fonnten nur aus feiner großen 
eidenfchaftlichkeit hervorgehen. Denn, gefebten Falls, daß bie 
von ihm vorgebrachten Befchuldigungen auch in der Wahrheit - 
gegründet gewefen wären, fo konnte biefes in der Hauptfache boch 
gar nichtd verändern, da e8 ber Smode zufland, diejenigen zus 
beputixen, welche fie zu dieſem Gefchäfte für geeignet erachtete, 
fo wie fie auch dasjenige verwerfen konnte, was die Deputirten 
als rechtmäßig hatten feflfegen wollen, und im Gegentheil bass 
jenige billigen und beftätigen fonnte, was von diefen als unrechts 
mäßig war verworfen worben. Die bittern Ausfälle dieſes Biſcho⸗ 
fes veranlaßten den erfien Legaten in der nächflen Congregation, 
die Väter zu ermahnen, fich aller beleidigenden Angriffe zu ent 
balten, indem er fich fonft genöthigt fehen müffe, denjenigen aus 
ber Verſammlung zu verweifen, welcher fich einen folchen Were 
ſtoß zu Schulden kommen laſſe. 

Der Kardinal von Lothringen, welcher, nach Beginnen dies 
ſes neuen Scrutiniumd von Rom zuruͤckgekehrt, war faft der letzte 
von allen Vaͤtern, welcher feine Meinung vortrug. Er begann 
damit, daß er bemerfte, wie er vor allen Dingen drei Sachen 
gewuͤnſcht habe: eine unbefchränkte Autorität von Seiten bed 
Pabſtes, eine große Treue bei den Legaten und eine volllommne ' 
Liebe, Froͤmmigkeit und Kunde der Gefchäfte bei den Vätern. 
Beide erftere Erforderniffe mangelten nicht, und ed könne Daher 
nur übrig bleiben, daß die Väter fi Mühe geben, dem Letztern 
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zu entfprechen. Bei diefer Beranlafang machte er bie größte. 
Lobeserhebung. von Pins IV., welcher mit dem größten Eifer für 
Das Heil der Religion, für bie Disciplin ber Kirche und für daf 
Öffentliche Wohl befeelt, und bereit fei, überall hinzugeben, nah 
Frankreich, nach Spanien, nach Deutfchland, oder wohin dad 
Intereſſe der Kirche dieß immer nur fordern koͤnne. Wenn ber 
Pabſt durch diefe Tugenden dem Erzbifchof von Braga, der felbf 
vom größten Eifer befeelt fei, habe Bewunderung abnöthigen 
koͤnnen, fo möchten die Väter erwägen, zu welchem hohen Grade 
feine, ded Kardinald, Bewunderung bei feiner Lauigkeit niet 
babe fteigen müflen, als ex das eifrige Streben des Pabſtes in 
der Nähe betrachtet habe. Keine feiner Reifen erfcheine ihm glüd: 
licher, al& die gegenmärtig beendigte, welche er nad) Rom unte: 
nommen habe, Die Väter des Conciliums koͤnnten Feine hinrei⸗ 
ende Befchuldigung vorbringen, daß fie die Reform nicht zu 
Stande zu bringen vermächten, indem der Pabft feierlich in er 
ner ‚Confiftorialverfammlung erklärt babe, daß er diefe Reform 
wolle, wobei er zugleich fehr heftig gegen jene Höflinge gefpros 
chen habe, welche diefelbe aus - Privatintereffe vielleicht zu ver 
hindern wünfchten. Man müfje Gott bitten, daß er das Leben 
eines folchen Pabftes viele Sahre hindurch erhalten möge, unter 
deſſen aber follten die Väter ſich Mühe geben, mit größter Ber 
einigung nach der Vervollkommnung des Gonciliumd zu fireben, 
und alle läftige Streitfragen zu vermeiden ſuchen. Er bitte ale, 
jeden Parteigeift bei Seite zu feßen, und jede Nichtübereinftimmung 
ber Gemüther entfernt zu halten. Die Neigung, welche fie für 
die Reform hegten, gehe aus den vorgefchlagenen Artikeln hervor, . 
Zwar wären mehrere Stüde in denfelben verändert worden, dieß 
fei aber nit von ihnen, fondern von andern gefcheben, was un 
glüdlicher Weife aber die Artifel felbft keinesweges verbeffert habe, 
Die Canoned, über welche ‚gegenwärtig die Meinungen ausge 
fprochen wurden, Eönnten nichts weniger, als eine Einfchränfung 
- ber frühern genannt werden, fondern dehnten diefelben vielmehr 
nur nod) aus, indeſſen möchte man fie der Unvolllommenheit der 
gegenwärtigen Zeitverhältniffe halber annehmen, damit fie ‚eine 
Leiter bilden koͤnnten, um zur urfprünglichen Disciplin wieder auf 
zuſteigen, wie Diefe von den ältern Goncilien fei feſtgeſetzt worden. 
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Dann ging er zu den befondern Gegenflänten über und 


gte, daß er nicht nur wünfche, daB das Aufehen des beil. 


ztuhles nicht eingefchränkt werde, fondern auc noch verlange, 
aB man demſelben eine größere Ausdehnung gebe; dennoch aber 
alte er dafür, daß die Phrafe: salva semper et in omnibus 
edis Apostolicae auctoritate bier gar feine Anwendung fins 
en könne, da die Dispenfationen der Reform entgegenftänden 
nd die Phrafe alfo nur die Folge haben koͤnne, daß der Pabft 
uch fortwäahrende Anträge von Seiten der Fuͤrſten der Diss 
yenfationen halber beläftigt werde. Er fei ter Meinung, daß 
uͤckſichtlich der Kardindle ein befondered Kapitel angefertigt 
verde, was Ubrigend auch der Pabſt wünfche, welcher ihn im 
Sewiffen verpflichtet habe, daß er dahin fehen möchte, daß dad 
Soncilium in dieſer Beziehung etwas Wichtiges und. Gehalts 
oolles defretire. 

Es war von den erftern einundzwanzig Kapiteln, wie wie 
auch fchon bemerkt haben, eines fortgenommen worden, welches 
über die Verpflichtung der Bifchöfe und übrigen Seelforger zum 
Predigen handelte; auch verbot es jedermann und auch den Or— 
denögeiftlichen, in einer Diöcefe ohne den Willen des Biſchofs 
zu predigen. Man hatte diefen Artikel aus dem Grunde hinwegs 
genommen, weil man bie unter Paul IH. in diefer Beziehung ge⸗ 
offenen Maaßregeln für hinreichend erachtete. Der Kardinal’ 


trug aber darauf an, daß das Kapitel wieder hinzugefügt werde, 


und da fehr viele Väter feine Anficht theilten, fo ward dieſem 
feinem Antrage auch entfprochen, - _ 

Beim fünften Kapitel, welches über dad Commiffiondvers 
fahren in den gegen Bifhöfe ſchwebenden Sachen handelt, trug 
er darauf an, daß dad Kapitel entweder ganz und gar hinweg: 
genommen, oder durch die Hinzufügung gemildert werde: salvia 
provinciarum privilegiis; da im entgegengefigten Falle die 
Branzofen genöthigt würden, dem Dekrete zu widerfprechen, weil 
daſſelbe den Privilegien der gallicanifhen Kirche zuwiderlaufe., 
Auch tadelte er die Provifiongmandate und bemerkte, daß es 
ber Wille des Pabftes fei, daß diefe Mandate ganz und gar hin— 
Peggenommen würden, 

Mit ihm ſtimmte der Biſchef von Ciudad-Rodrigo über: 


— 
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ein, und bemerkte, daß dee Gebrauch biete d Mandate eingeführt 

worden fei, ald die Biſchoͤfe noch das Recht hatten, alle Pfrüns 
den zu verleihen, gegenwärtig aber, wo der Pabft ſich fo vice 
vorbehalten habe, müßte ed billig fein, daß er jene Perfonen, 
deren Berforgung er wünfche, auch mit ſolchen Pfruͤnden verſehe, 
deren Verleihung ihm zuſtehe. 

Der Biſchof von Salamanca bemerkte ruͤckſichtlich der Phraſe: 
salva semper et-in omnibus sedis Apostolicae auctoritate, 
welche zu: Ende der Dekrete gefeßt werden follte, daß obgleich 
ber Pabft dad Oberhaupt und der Fürft ber ganzen allgemeinen 
Kirche fei, und weder der Auctorität, noch dem Urtheile irgend 
jemandes unterworfen, weshalb ed fi auch von ferbft verſtehe, 
baß feine Autorität in einem jeden Dekrete des Conciliums re 
ſervirt werde: fo fei die Bosheit ber gegenwärtigen Zeiten doch 
fo groß, daß diefe Refervation zur Erbauung des Katholiken und 
zur Verwirrung ber Proteflanten ausdruͤcklich in Erwähnung ge⸗ 
bracht werde. 

Nachdem die Meinung aller Vaͤter war vernommen worden, 
ward den Deputirten aufgegeben, die Arbeit von neuem zu be⸗ 
ginnen, und den Dekretsentwurf dermaßen abzuaͤndern, daß er, 
inſofern dies möglich fel, einen allgemeinen Beifall finde. 
UUnterdeſſen langte am neunten November ein Sourier von 

"Mom an, welcher den Legaten Aufträge vom Pabfte überbrachte, 
in Folge welcher fie den Abfchluß des Conciliums fo viel ald 
möglich zu befchleunigen fuchen folten. Der Urheber diefer Auf: 
träge war eigentlich der Kardinal Morone gewefen. Nach ihnen 
follten, da auf ber einen Seite der befchleunigte Abfchluß für 
. nothwenbig erachtet warb, während auf der andern Seite die 
bereitd in Vorfchlag gebrachten Gegenftände fobald nicht abge 
macht werden Tonnten, der Anfland es aber verbieten mußte, irgend 
ein Dekret audzulafien, die noch übrig bleibenden Angelegenhei⸗ 
ten dem Pabft zur Entfcheidung überwiefen werden. Ein folder 
Vorſchlag konnte billiger Weiſe nun aber nicht von den Legatın 
gemacht werden, und ed ward baher für zweckmaͤßig erachtet, 
daß derfelbe vom Kardinal von Lothringen ausgehe, welches, wenn 
er die Sache einmal genehmigt hatte, auch zur Durchführung 
derfelben mitwirken mußte. Mit ihm würden füch In dieſem alle 
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die Talferlichen Gefandten vereinigen, da ſowohl baB Intereſſe 
Frankreichs, als jened von Deutfchland das baldige Ende ded 
Conciliums erfordern mußten. Es ließ ſich num erwarten, daß 
die italienifchen Bifchöfe ihre Zuflimmung geben würden, wähs 
rend von Seiten der fpanifchen ein Widerftand zu befürchten 
war, ber jedoch unberüdfichtigt gelaflen werben Eonnte, da ee 
mr von einer einzigen Nation auöging, während alle andern, 
bie des Conciliums in einem weit höhern Grabe beburften, für 
deſſen Abfchließung ſtimmten. Dieß war der Borfchlag ded Pab⸗ 
fieö, welcher aber ben Legaten audbrüdlich bemerklich machte, 
daß bie noch unentfchiedenen Gegenflände fowohl im allgemeis 
nen, als auch bei dem einen ober andern befondern Dekrete auf 
dem gewöhnlichen Wege von dem Goncilio entfchieben und nur 
der Nothwendigkeit halber ihm überwiefen werben follten. Die 
Legaten theilten den Inhalt der ihnen zugegangenen Aufträge 
fofort dem Kardinal von Lothringen mit, welcher in benfelben 
feinen dem Pabſt ertheilten Rath erfannte Dennoch aber war 
er der Meinung, daß am folgenden Tage, an welchem die 
letzte Congregation gehalten werben follte, Fein Vorfchlag ges 
macht werben dürfte, welcher die ſo eben erwähnten Wünfche 
und Anfichten des Pabfled in Anregung bringe, indem zu bes 
fürchten fei, daß die Schwierigfeiten der einen Unternehmung fich 
mit jenen der andern verbänden und fo unbefiegbar würden. 
Man müffe ed mit biefen Hinderniffen fo machen, wie die 
Kriegskunſt ed Ichre, daß ed mit ben Feinden gentacht werben 
müffe, nämlich fie einzeln angreifen, um fie.alle befiegen zu koͤn⸗ 
nen. Auch die Legaten theilten ganz diefelbe Anficht. Der Kars 
dinal von Ermeland konnte diefer legten Congregation aber und 
auch der Seffion nicht beiwohnen, da er buch Krankheit abs 
gehalten wurde, | 

+ Am erwähnten 9, November wurben von ben Deputirten, 
welche mit ber Abänderung der Canones beauftragt waren, zwei 
Verfammlungen gehalten, und am folgenden Tage fand die 
legte Generalverfammlung ftatt, um in ihr alle Canones und 
Dekrete noch einmal vorzulegen. Um nun aber mit größerer Freiheit 
zu Werbe fchreiten zu können, wurden alle diejenigen von dieſer 
letzten Congregation auögefchloffen, welchen nicht bad Abflim» 
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mungsrecht zuſtemd, während bei den andern Generaloongrega- 
tionen, wie wir auch fehon erwähnt haben, die vorzüglicheren 
Theologen waren zugelaffen worden. 
Zuvoͤrderſt wurden die Canones und Dekrete vom Sakra⸗ 
mente der Ehe vorgelegt. Der Kardinal von Lothringen miß⸗ 
billigte es, daß der ſechſte Kanon das Anathem gegen denjenigen 


enthalte, ‚weicher ed in Abrede ſtelle, daß die nicht tonfumirte 


Ehe durch die Kloſtergeluͤbde aufgeloͤſtt werde, fü role er auch den 
neunten mißbilligte, welcher ebenfallö das Anathent gegen denje⸗ 
nigen fchleudert,- welcher behauptet, daß eine Perfon, welche die 
heiligen Weihen empfangen, Kver die Kloftergelübde abgelegt 
habe, ungeachtet des Firchlichen Geſetzes oder des Gelübdes, noch 
eine Ehe eingebe Eönne, wobei er forderte, daß ſtatt Firchlie 
ches Gefeh nur auf eine einfache Meife Ge etz gefagt werden 
möchte, | 
Ganz .mit ihm ſtimmte der Kardinal Madrucci überein, 
welcher überdieß auch ‚noch das Ehehindernig mißbilligte, welches 
givifchen ‚dem Entführer und der Entführten, bevor letztere ihre 
Freiheit wieder. erlangt habe, feitgefebt oder vielmehr erneuert 
wurde. Auch mißbilligte er die Hinmegnahme der Gültigkeit 
ber geheimen Ehen, Ihm folgten mehrere Wäter An feinen An 
fichten, beſonders aber, was die leßtern anbetraf, wo fiebenund: 
vierzig ihm durchaus beiflimmten, während fieben es fich vor: 
behielten, ihre Anfichten in der Seffion felbft zu erklaͤren. 
Bevor man zu den Dekreten von der Disciplin überging, 
erklärte der erfle Legat, daß mehrere Väter gewuͤnſcht hätten, 
es möchten denfelben die Worte:-salva semper et in omnibus 
sedis Apostolicae auctoritate einverleibt werden, daß jedoch 
aber andere darauf beftänden, daß dieſe Klanfel zu Ende dr 
Reform binzugefügt werde, um fo mehr, da fie fehon zu Anfang 
aller Defrete unter Paul III. vorkomme, und es tathfam fein 
müffe, daß das..Ende dem Anfang volllommen entfpreche, wäh 
rend es nur zu Verlaͤumdungen won Seiten der Feinde führen | 
koͤnne, went die Klaufel bald bier, und bald dort angebracht 
werde Es wurden die Stimmen eingefammelt, aus welchen ſich 
ergab, daß einhundert und breiundzwanzig für dieſe letztere Anficht 
waren, Sn der Seflion felbft wurden dieferhalb von neuem die 
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Stimmen eingeforbert, um dekretiren zu Eönnen, ohne ein neues 
Scrutinium halten zu müffen, daß die:erwähnte Klaufel zu 
Ende aller Defrete gefeßt werde, Letzteres ward nunmehr eins 
flimmig von allen igebilligt. Dann wurden die Dekrete vorges . 
legs, Der Bifchof von Girona gab fich. da3 Anfehen, als wolle 
ex protefliren, der Kardinal Morone Fam ihm aber zuvor, ine 
dem er ihm auf eine fehr ernfte Weife bemerklich machte, daß 
ein jeder einzelne, welcher eö wage, zu erklären, daß er das⸗ 
jenige für ungültig halte, welched die Genehmigung dieſer hei 
ligen Verſammlung bereitd erhalten habe, es verdiene, fofort 
aus derſelben vertrieben zu werden. Dieſe firenge Aeußerung 
"brachte nicht nur den. erwähnten Bifchof zum Schweigen, ſon⸗ 
dern auch noch manchen andern, der ähnliche Gefinnungen mit 
ihm hegte, und erntete einen allgemeinen Beifall ein, weil fie 
nicht die Freiheit in den Entfcheidungen befchränfte, wohl aber 
die frechen Mißbilligungen des bereits Entjchiedenen zuruͤckwies. 
AS die Väter fortführen. ihre Meinungen über die angefers 
tigten Defrete -auözufprechen, fand es fi, daß diefe im allge⸗ 
meinen einen fehr unbebeutenden Widerfpruc, :fanden, Beim 
fünften Kapitel, welched über da8 Commifftonsverfahren gegen 
die Bifchöfe in Kriminalfachen handelte, wurden aud Ruͤckſicht 
für den Kardinal von Lothringen die ausgedehnten Derogatio⸗ 
nen aller beftehenden Privilegien, welche früher dem Dekrete wa» 
ren einverleibt worben, hinweggenommen, damit den Praͤro⸗ 
gativen der gallicanifchen Kirche Fein Nachtheil erwachfe, um fo 
mehr, da, wie er früher gefordert hatte, die beftehenden Privi⸗ 
legien der Provinzen nicht waren erhalten worden. Er mußte 
um fo eifriger auf dieſem Punkt beftehen, da fich die franzöfifchen 
Botichafter in Venedig bieferhalb fehr bitter bei ihm befchwert 
atten. ‘ 
’ Zulcht wurde das Dekret über die mehrerwaͤhnte Erklärung 
der Worte: auf den Vorſchlag der Legaten vorgelegt, 
welches ebenfalls eine faft einftimmige Annahme fand. 

Noch 'blieb eine Angelegenheit übrig, welche neue Schwie- 
rigkeiten herbeizuführen und Zwiftigfeiten zu drohen fchien. Dieß 
war nämlich die bereitd oben erwähnte Frage, vb die Biſchoͤfe 
fortwährend follten verpflichtet bleiben, den Erzbifchöfen an einem 
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beflimmten Tage nach hergebrachter Sitte den ſchuldigen Gehen 
fam gu leiſten. Es war.ben Legaten nicht gelungen, biefe Sadı 
weder in eigener Perfon, noch durch Mittelöperfonen auszugle⸗ 
chen. Die dinen befchwerten fich über diefen laͤſtigen Bebraud, 
welcher befonders Im Königreich Neapel beſtand, und im Grupde 
zu weiter nicht biene, ald dem Ehrgeiz bed Erzbiſchofs zu 
fchmeicheln, während die andern fich auf den uralten Belt 
und auf die hierarchifche Ordnung beriefen, nach welchem be 
Niedere fih immer bem Höhern und dieß bis zum Höchflen hin 
auf, welcher der Pabft fei, unterwerfen müffe Da kein Ver 
gleich hatte zu Stande gebracht werden koͤnnen, fo ward det 
Streit der Entfcheidung ber Wäter übergeben, wobei es auffal 
len mußte, daß Muzius Callini, Erzbifchof von Zara, nicht die 
Sache der Erzbifchöfe, fondern bie ber Biſchoͤfe vertheidigtz, 
Wielleicht gefhah dieß, weil er diefe für gerechter hielt, vielleicht 
aber auch, wie von benjenigen behauptet wasb,. bie als dei 
Grund der Handlungen Anderer fletd bad Intereffe erblicten, um 
ſich auf diefe Weife von der Unterwürfigkeit unter den Patriarchen 
von Venedig zu befreien. Er hielt dafür, daß den Biſchoͤfen 
keine weitere Verpflichtung gelafien werden dürfe, fich in dm 
Metropolitankischen einfinden zu muͤſſen, ald wenn eine Provins 
zialſynode gehalten werde und daß ed nur dann dem Enbi 
ſchofe erlaubt fei, die bifchöflichen Kirchen zu vifitiren, wenn di 
Provinzialſynode biefed zuvor befretirt habe, Mehrere Prälaten hat 
ten in eben diefem Sinne gefprochen, fo daß faft allgemein dw 
für gehalten wurde, daß diefe Anficht bie Mehrzahl der Stimmen 
für fi) habe. Da nun aber dad Große dem Anfcheine nad da 
Menge gleichgilt, fo hatten. Die langen Reben, welche zu Gun 
ften der Meinung waren gehalten worben, zu der Taͤuſchung ge 
führt, in Folge welcher man die wenigen Stimmen für viele ge 
nommen hatte. Nachdem die Congregation, welche ohne Unte: 
brechung acht Stunden lang gewährt hatte, beendet war, umd die 
Stimmen gezählt, nicht aber gemeflen wurden, fand ſich zum 
größten Mißfallen der Bifchöfe, daß fich mur die Minderzapl 
zu ihren Gunften auögefprochen hatte, Sie glaubten dieß einem 
Mißverftändniffe zufchreiben zu muͤſſen, welches vielleicht feinen 
Grund in der Eile, mit welcher ein Redner nach dem andem 
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gefprochen hatte, haben konnte, und obgleich die Nacht bereits, 
feit einigen Stunden eingebrochen war, fo mußte auf ihren An» 
trag doch zu einer zweiten Einfammlung der Stimmen gefchrits 
ten werden, was aber auch Fein günftigered Reſultat heibeizus 
führen vermochte. 

Am folgenden Zage, nämlich am eilften November, wurde 


bie vierundzmwanzigfte (achte unter Pius IV.) Seffion gehalten. 


Sie zeichnet fich befonderd durch ihre lange Dauer aus, indem 
die ZeterlichFeit um halb zehn Uhr des Morgens begann und 
erft um halb acht Uhr des. Abends endete, und alfo zehn Stuns 
den hindurch ohme Unterbrechung währte. Das feierliche Hochs 
amt wurde von Georg Cornaro, Biſchof von Treviſo, und bie 


Iateinifche Predigt von Franz Ricardot, Bifchof.von Arrad, über 


dad Evangelium von der Hocyzeit zu Cana in Galiläa gehalten, 
welhes man des Dogmas halber, über welches die Ganoned 
publicht werben follten, gewählt hatte. Zuvoͤrderſt wurden die 
Schreiben der Herzogin von Parma, Margaretha von Deftere 
reich, als Statthalterin der Niederlande, und die Mandate ded 
Blorentinifchen, fo wie des Maltefer-Gefandten vorgelefen, und 
dann zur Publication der Canones und der Defrete über das 
Saframent der Ehe gefchritten. 


- Sn der kurzen Einleitung wid geſagt: „Daß das fortwähs 
„rende und unauflöslihe Band der Ehe durch göttliche Eins 


„gebung von dem allgemeinen Vater des menfchlichen Gefchlech- 
„ted durch folgende Worte fei vorhergefagt worden: Diefes 


»nun ift Bein von meinem Bein und Zleifh von | 


„meinem Fleifh. Darum wird ein Mann feinen 
„Vater und feine Mutter verlaffen. und feinem 
»Weibe anhängen, und fie werden beide Ein Fleiſch 
»fein. Daß durch diefes Band nur zwei verbunden werben, 
„werde offenbar von Sefu Chrifto gelehrt, indem er dieſe letztern 
»Worte ald von Gott ausgeſprochen anführe und binzufüge : 
»So find fie alfo niht mehr zwei, fondern Ein 
»Fleiſch, wobei er fogleich die Feſtigkeit dieſes Bandes, welche 
»vorher von Adam fei ausgefprochen worden, durch die Worte: 
»Was nun Gott vereinigt hat, das full der Menſch 
„nicht ſcheiden, beftätigt. Jeſus Chriſtus habe mit feinem Lei: 
Geſchichte des Zrident. Conciliunms. VIIL 12 
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„ben die Gnade erworben, welche jene natürliche Liebe befeftige, 
„jene unauflösliche Vereinigung bilde und die Eheleute heilige. 
„Dieß fei von dem Apoftel durch die Worte: Ihr Männer, 
„liebet eure Weiber, fo wie auch Chriſtus die Kirde 
„geliebt, und fich felbfi für fie Hingegeben hat; ge 
„Iehrt, wobei ex hinzufüge: Groß ift dieſes Sakrament, 
„ih fage aber in Chriſto und in der Kirche. Da die 
„Ehe nach dem Geſetze des Evangeliums den alten Verbindungen 
„(veteribus connubiis) durch Chriftum die Gnade verleihe, fo 
„werde fie mit allem Rechte von den heiligen Vätern, von den 
„Eoncilien und von der ganzen Tradition der Kirche zu den Sa⸗ 
„Eramenten des neuen Bundes gezählt. Die Keger hätten gegen 
„diefes Sakrament fehr viele Irrthuͤmer fowohl durch Schriften, 
„al durch Worte auögebreitet, von denen bie heilige Synode bie 
yoorzüglicheren durch die nachfolgenden Verdammungen auszu⸗ 
„rotten beabfichtige, damit ihr Gift fich nicht noch weiter zu ver 
„breiten vermöge. * 
Dann folgen die zwölf Canones, in welchen berienige mit 
dem Anathem belegt wird, welcher behauptet : 
1) zDie Ehe fei nicht wahrhaft und eigentlich eines ber fieben 
„Sakramente des neuen Bundes, und verleihe Feine Gnade.“ 
2) „ES fei den Chriften erlaubt, mehrere Weiber zu gleicher Zeit zu 
: „haben, und dieſes werde durch Fein göttliche Geſetz verboten.“ 
3) „Nur allein jene Grade der Blutsverwandtſchaft und der 
„Schwägerfchaft, welche im Leviticus ausgedrtuͤckt find, koͤnn⸗ 
„ten die zu vollziehende Ehe verhindern und die bereit voll: 
„zogene auflöfen. Die Kirche habe Feine Gewalt, in einem 
ı  „diefer Grade zu dispenfiren und feflzufegen, daß andere Grade 
„ein Hinberniß bilden oder die Ehe aufheben koͤnnen.“ 
4) „Die Kirche Sonne keine auflöfende Hinderniffe feflfegen, und 
„habe im Feſtſetzen derfelben geirrt.* 
5) „Die Ehe könne durch die Kegerei, durch das befchwerlide 
„Zuſammenwohnen (molestam cohabitationem) oder durch 
 zbie verſtellte Abwefenheit eined Ehegatten (affectatam ab- 
„sentiam a conjuge) aufgelöft werben, 


6) „Daß die contrahirte, aber nicht conſumirte Ehe nicht durch 
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„bie felerfichen Kioftergelübde des einen ober des andern Che 
„gatten aufgelöft werde.“ - 

7) „Die Kirche irre, indem fie gelehrt habe und roch lehre, daß 
„nach der evangelifchen und apoftolifchen Lehre durch den Ehe 
„bruch eined Ehegatten die Bande der Ehe nicht aufgelöft wer: 

‚ „den Finnen, und daß Feiner von beiden umd auch nicht der 

unſchuldige Theil, weldjer Feine Beranlaffung zum Ehebrud) . 
„gegeben, bei Lebzeiten ded andern Ehegatten eine neue Ehe 
„eingebe, und daß bderjeriige einer Ehebruch begehe, welcher 
„die ehebrecherifche Frau entlaffen Hat und eine andere nimmt.* 

8) „Die Kirche irre, indem fie verordne, daß aus verfchiedenen - 
„Urfachen die Trennung vom Ehebette und von der Wohnung 
„entweder auf beftimmte oder auf unbeflinnmte Zeit erlaubt fei.C 

9) „Daß die Kleriker, welche tie heiligen Weihen empfarigen, und 
„die Ordenögeiftlihen, welche ihte Gelübde abgelegt "haben, 
„de kirchlichen Gefeged und der Gelübde ungeachtet; noch eine 
„gültige Ehe vollziehen koͤnnen; fo wie auch, daß ein jeder; 
„obgleich durch die Gelübde der Keufchheit gefeflelt, wenn er 
„diefe Gabe nicht im fich fühle, fich verheurathen könne; Gott 
guerweigere niemanden dieſe Gabe, det ihn iibruͤnſtig darum 
„bitte, und erlaube «8 nicht, daB wir über unfer Vermögen. 
„verfucht werden koͤnnen.“ 

10) „Daß der Ehefland dem jungfräulichen Stande oder der Che: 
„lofigkeit vorzuziehen, und daß es nicht befjer fei, in dieſer zu 
„verbleiben, ald in jenen einzutreten.“ 

44) „Das Verbot der Hochzeiten in gewiffen Zeifer des Jahres 
„bilde einen tyrannifchen Aberglauben und rühre aus dem Heis 
„denthume her, oder die Firchliche Einfegnung und andere 
„Ceremönien bildeten einen verwerflichen Gebrauch.“ 

42) „Daß die Ehefachen nicht dem geiftlichen Richteramte an⸗ 
- „gehörten,® 

‚ Dann folgte das int zehn Kapitel eingetheilte Reformafions: 

Dehhet: : 

1) „Obgleich ed nicht zu bezweifeln ſtehe, daß die geheimen Ehen 
„(clandestina matrimonia), welche mit freier Zuſtimmung 
„beider Ehegatten find abgefchlöffert worben, als wirkliche und 
wahre Ehen betrachtet werden muͤſſen, fo lange die Kirche 

42” | 
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„fie noch nicht annullirt habe« (durch diefe Korm läßt das Gon- 
cilium die beiden verfchiedenen Anfichten, welche darüber be 





fiehen, ob der heilige Pabſt Evarift dergleichen Ehen ſchon - 


annullirt habe oder nicht, ganz unverlegt), „weshalb diejenigen 
„mit Recht zu verbammen find, wie die heilige Synode fie 
„durch das Anathem verdammt, welche Iäugnen, daß es rechte 
„mäßige und wahre Ehen find, fo wie fie auch auf gleiche 
„Meife ‚Diejenigen verdammt, welche behaupten, daß bie von 
„ven Familienfühnen ohne Erlaubniß der Eltern abgefchlofjenen 
„Ehen ungültig und nichtig find, und anführen, daß die Eltern 
„dergleichen Ehen die Gültigkeit nehmen und geben koͤnnen: 
„jo hat die Kirche demungeachtet dergleichen Ehen aus fehr ges 
„rechten Urfachen jederzeit verabfcheut und verboten. Da ge 
„genwärtig nun die heilige Synobe eingefehen hat, daß ber 
„gleichen Verbote des Ungehorfamd der Menfchen halber nicht 
„geholfen haben“ und daß jene Uebelftände aus den geheimen 
Ehen bervorgingen, deren wir fehon zu verfchiedenen Malen 
gedacht haben, „fo verorbne es, den Zußflapfen des unter 
yönnocenz III. gehaltenen lateranifchen Conciliums folgend, 
„vaß für die Zukunft, bevor irgend eine Ehe Fönne abge 


o»ſchloſſen werden, der Pfarrer der Brautleute die abzufchließende 


„Ehe bei den Feierlichkeiten der Meſſe an drei verfchiebenen 
„Befttagen- öffentlich verfündigen und dann, wenn fein recht» 
„mäßiges Hinderniß fei angemeldet worben, bie eheliche Ein- 
„fegnung Angeſichts der Kirche vornehmen folle, wo der Pfar⸗ 
„rer beide Theile um ihre gegenfeitige Einwilligung befragen 
„müffe, und nachdem er dieſe vernommen, fagen folle: Ego 
„vos in matrimonium conjungo in nomine Patris et Filii 
„et Spiritus sancti, wobei er noch andere Worte nach dem 
„in einer jeden Provinz beftehenden Gebrauche hinzufügen 
„koͤnne. Wenn irgend ein gültiger Verdacht vorhanden fei, 
„daß in Folge der erwahnten Verfündigungen die Ehe auf eine 
„boshafte Weiſe verhindert werden möchte, fo könne entweder 
„eine einzige Verkündigung binreichen, ober die Ehe könne 
„auch in Gegenwart des Pfarrerd und im Beifein von zwei oder 
„rei Zeugen abgefchloffen werben, während bie vorgefchriebenen 
„Berkündigungen fpäter, aber noch vor ber Confumtion der 
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„Ehe ſtatt finden follten; im Falle der Ordinarius ed nicht . 


„für zweckmaͤßiger erachte, daß auch dieſes unterbleibe, was 
„das Concilium ganz feiner Einficht anheimftelle. Jene, welche 
„lich unterfangen, eine Ehe auf andere Weife, als in Gegen- 
„wart des Pfarrerd oder eines andern Priefterd mit Erlaubniß 
»des Pfarrerd oder ded Ordinarius und in Gegenwart von 
„zwei oder drei Zeugen, abzufchließen, follen wiffen, daß das 


„Soncilium fie unfähig gemacht hat, auf dieſe Weiſe Ehen | 


„zu contrahiren, fo wie die contrahirten für ungültig und 
„nichtig erklärt werden. Der Pfarrer, oder irgend ein anderer 
„Priefter fo wie auch die Zeugen und diejenigen, weldye fich 
„auf eine andere Weife verheurathen, follen nach Gutduͤnken 
„des Ordinarius mit fchweren Strafen belegt werden. Ein 
„ieder andere, auch Ordensgeiſtliche, obgleich er glaube , daß 
„ihm dieſes Recht nach einem uralten Privilegio and Gebrauche 
„züftehe, fol, wenn er ſich erfühnt, dergleichen Ehen abzu: 
„Ichließen oder einzufegnen, fo lange fuspendirt werben, bis er 
„die Abfolution von dem Ordinarius jenes Pfarrer erlangt 
„bat, dem es zuftand, jene Ehe einzufegnen. Der Pfarrer fol 
ein Buch halten und gewiffenhaft aufbewahren, in welches 


„er die Namen der Eheleute und der Zeugen, fo wie ben Zag - 


„und den Ort, an welchem die Ehen abgefchloffen wurden, 
„genau eintragen muß. Ueberdied ermahnt die "heil. Synode 
„diejenigen, welche eine Ehe abfchließen wollen, daß fie zuvor 
„beichten und communiciren mögen. Wenn andere lobens⸗ 
„werthe Gewohnheiten und Gebräuche in den befondern Pro: 
yoinzen beftehen, fo wünfche dad Concilium, daß diefelben 
„beibehalten werden. Den Ordinarien wird anbefohlen, Daß 
„fie fobald als dieß irgend nur möglich fei, bad gegenmärtige 
„Dekret in ihren Didcefen publiciren und erklären laffen, und 
„diefed im erften Sahre zu verfchievenen Malen, in den an: 


„dern Sahren aber, fo oft als fie dieß für nothwendig erachten . 


„werden. Das gegenwärtige Dekret folle in einer jeben Hfarrei 
„dreißig Tage nad) der erften Publication im Kraft treten. 

2) „Die Erfahrung habe gelehrt, daß wegen der Menge der Ehe- 
hinderniſſe fehr oft aus Unmiffenheit Ehen in verbotenen Säl- 
„len vollzogen würden, und’ daß fpäter die Eheleute auf eine 


— 


„fündlihe Weiſe in derfelben verharrten, ober fich auch wieder 
„rennten, jedoch nicht ohne ein großes. Aergerniß dadurch 
„zu geben. Dad Concilium beabfi ichtige daher, dieſe Hinders 
* zu vermindern, und beginne demnach bei dem, welches 
„aus der geiftlichen Verwandtſchaft hervorgehe. Ed werde 
„daher nach den Beftimmungen der heiligen Canones feſtge⸗ 
»feht, daß bei den Zaufen nur ein Zaufzeuge oder höchftend 
„ein Taufzeuge und eine Taufzeugin zugelaffen werden foll 
„ten ‚ zwiſchen welchen und dem Taufenden von der einen, 
„und dem Getauften, fo wie mit feinen Eltern von der an 
„bern Seite, eine geiftliche Werwandtfchaft entfiche. De 
Taufende ſollte fich zuvor nach dem Namen der Taufzeugen 
„erfundigen, und nur diefe, oder dieſen zulaffen, daß er das 
„Kind aus der Taufe hebe. Auch follte er die Namen in 
„einem Buche verzeichnen und bie Taufzeugen auf die ſonach 
„ensflandene geiftliche Werwandtfchaft aufmerffam machen. 
‚„Sanz baffelbe finde bei dem Sakramente der Confirmation 
oↄſtatt.* 

8) Das Hinderniß der öffentlichen Ehrbarkeit (publicae 
“ „honestatis) folle ſich nicht weiter ald bid über den erſten 
„Grad ausdehnen.“ 

4) Die VBerwandtfchaft, welche durch unehelichen Beifchlaf ent 
„fanden ift, inwiefern fie ein Dirimirended Hinderniß bildet, 

oſoll den zweiten Grad nicht überfleigen.« 

- 5) Wenn irgend jemand wiflentlich eine Ehe in einem verbote 
„nen Grade abſchließe, fo ſoll dieſe Ehe fofort, und ohne Hoff 
pnung der Diöpenfation, getrennt werben, und dieß um fo 
„mehr, wenn bie Ehe nicht nur abgefchloffen, fondern aud 
ybereits confumirt worden iſt. Wäre die Ehe aber abge 
„ſchloſſen, ohne daß die beiden Theile | die Ehehinderniſſe ges 
kannt hätten, fo follen fie ganz derfelben Strafe unterliegen, 
‚im Falle fie nachläffiger Meife die von der Kirche vorge 
»fchriebenen Feierlichkeiten unterlaſſen haͤtten. Wenn dieſe 
„aber flattgefunden haben, und fpäterhin ein Hinderniß ent⸗ 
„bet wird, fo darf eine Dispenſation ertheilt werden, wenn 
„nämlich Das Nichtwiffen dieſes Hinderniffed kann vorauöges 

xſett werden. In Eheſachen ſollen nur ſehr ſelten Dispen⸗ 
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sfationen, und dieſes wichtiger Urfächen halber, abes auch uns 
„entgelvlich gegeben werben. Im zweiten Grade foll nies 


»mals Diöpenfirt werben, ald nur zwifchen großen Fuͤrſten, 
„und des öffentlichen Wohls halber.“ 





Ä 6) „Bwifchen dem Entführer und ber Entführten Tonne nur 


„dann eine Ehe abgefchlofien werden, wenn letztere ihre 
„volllommene und fichere Freiheit wieder erhalten‘ habe. Der 
„Entführer und alle feine Helfer und Begünftiger follen 
„fortwährend als infam und zu einer jeven Würde ‚unge 
„eignet, betrachtet werden; find ed aber Cleriker, fo follen 
„fie ihren Grad verlieren. Der Entführer, er heurathe die 
„Entführte oder heurathe fie nicht, ſoll gehalten fein, ihr eine 
„von dem Richter zu beſtimmende, anſtaͤndige Ausſteuer zu 
»geben.“ 
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: 7) „Da Vagabunden oft an mehreren Orten Weiber nehmen, fo 


„ermahnt dad Concilium diejenigen, denen es zufteht, daß 
„fie dergleichen Menfchen nicht fo leicht zulaffen, fich der: 
oheurathen zu dürfen, fo wie auch bie weltlichen Magiftrats- 
„petfonen ermahnt werben, fie davon abzuhalten. Den 
„Pfarrern wird aufgegeben, dieſen Ehen nicht beizumohnen; 


„bevor fie nicht eine genaue Unterfuchung angeftellt Haben, von 


„deren Nefultat fie den Ordinarius in Kenntniß ſetzen und 
„deſſen Beſcheid abwarten ſollen. 


8) „Wenn es ſchon eine große Sünde für einen Unverheurathe⸗ 


- 


„ten iſt, fi eine Concubine zu halten, fo muß bieß bei 
„einem verheuratheten Manne nur noch weit mehr der Zal 
„fein. Die Contubinarien, fie mögen verheurathet oder un» 
„verheurathet fein, follen demnad) von dem Ordinarius ers 
„mahnt werden, ihre Goncubinen zu entlaffen, und wenn fie 
„nach drei an fie gefchehenen Ermahnungen nicht Folge lei- 
„ften, fo follen fie ercommunigirt werden und bie Abfolution 
„nicht früher erlangen, bevor fie bie Goncubinen vertries 
„ben haben. Wenn fie ein Jahr lang in der Excommu⸗ 
„nifation verharsen, fo fol ber Ordinarius auf eine firenge 


„Meife nach der Eigenfchaft des Verbrechens einfchreiten. 


„Die Concubinen folen nach der dritten Ermahnung firenge 
„von dem Ordinarius beſtraft werden, wobei er fie auch unter, 
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' „Aufforderung der weltlichen Gewalt, wenn er biefeß für zwed⸗ 
„mäßig erachtet, aus feiner Diöcefe vertreiben kann. Alle an 
„dere gegen die Ehebrecher und Goncubinarien beftehenden 


„Strafen follen in Kraft verbleiben.* 
9) „Bei Strafe der Ercommunication wird es jedermann unter: 


„fagt, weß Standes und welcher Würde er auch immer mn 


„ſein möge, irgend eine Perfon, fie möge feine Untergebene 
‚fein oder nicht, auf eine direkte oder indirefte Weiſe zur 
»Abſchließung einer Ehe zu veranlaffen oder zu zwingen.* 
10) „»Vom erften Sonntage ded Advents an gerechnet, bid zum 
„Feſttage der heil, drei Könige, und vom Aſchermittwoch, 
„bid zu Ende der Ofteroctave follen die alten Verbote ber 
“feierlichen Hochzeiten beobachtet werden. Zu allen andem 
„Beiten erlaubt fie dad Gancilium. : Die Bifchöfe follen aber 
„darauf ſehen, daß fie mit der gehörigen Ehrbarkeit und mit 
. „dem fchuldigen Anftand gefeiert werden; denn die Ehe fü 
„heilig und müffe daher auch heiliger Weife behandelt 
„werden.“ 


Diefen Debreten gab die Mehrzahl der Väter ihre Zuftim 


mung; indeflen fand aber auch ein fehr heftiger Miderfprud 
flatt. Der Kardinal Morone bemerkte, daß beim zwölften Ca⸗ 
non, welcher beftimme, daß die Eheangelegenheiten vor ben 
geiftlichen Richterſtuhl gehören, dad audgefprochene Anathem von 
ihm nicht gebilligt werden könne, und mehrere Väter flimmten 
feiner Anfiht bei. Was die geheimen Ehen betraf, fo übergab 
er in diefer Beziehung eine fchriftliche Erklärung , in welcher a 
fagte: „Rüdfichtlich des Annullirend der geheimen Ehen folge ih 
„der Genehmigung oder der VBerwerfung von Seiten ded Pab⸗ 
„ſtes; indem ich über diefen Gegenſtand verfchiedene Anfichten 
. „von gelehrten Männern vernommen habe, und weiß, daß dem 
„heiligen Petrus und feinen Nachfolgern ift gefagt worden: 
„Sch babe für dich gebeten, damit dein Glaubt 
‚nicht wante“ 

Der Kardinal Hofiud überfandte am folgenden Tage ba 
Notaren des Eonciliumd folgende fchriftliche Erklärung: „Was 
„die geheimen Ehen anbelange, fo halte er von benfelben ganz 
„daffelbe, was die Kirche biöher von ihnen gehalten, welche fit 
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„nämlich zwar für unerlaubt, keinesweges aber für nichtig und 
„ungültig gehalten habe. Er könne alfo diefer Neuerung gegen 
„die Lehre, die er biöher von der Kirche empfangen habe, um fo 
sweniger feine Zuftimmung geben, ba er keine gegründete Ver⸗ 
„anlaffung dazu fehe. Sollte ed dem Pabft aber anders fcheis 
„nen, an welchen, wie er wünfde, diefe Sache überwiefen 
„werde follte, fo unterwerfe er fein Urtheil dem Urtheile Er. 
„Heiligkeit mit dem fchuldigen Gehorfam und mit aller mur 
„denkbaren Ehrfurcht. Was den neunten Canon anbelange, fo 
„billige er denfelben, indem er ihn ganz im Geiſte des Conci⸗ 
„liums verftehe, welches nicht habe defintren wollen, daß dad Coͤli⸗ 
„batögefeß ein kirchliches fei, worüber auch gar nicht einmal fei dis⸗ 
„putirt worden; fondern nur den Irrthum Luthers mit feinen eis 
„genen Worten verbammt habe, welche wären: Ungeachtet des 
stirhlichen Gefeges und des Gelübdes (non obstante 
lege Ecclesiastica vel voto.) 

Der Kardinal Simonetta erklärte, daß er Alled genehmige, 
mit einziger Ausnahme des Annullirend der geheimen Ehen, was 
er nicht mit gutem Gewiflen genehmigen zu können glaube; ins 
beffen unterwerfe er fich dem Urtheile des Pabſtes. 

Der Kardinal Navagero billigte Alle ohne Ausnahme. 

Dem Kardinal von Lothringen mißfiel ed, daß beim ſech⸗ 
fin Canon das Anathem auögefprochen worden fei, wo gefagt 
- wird, daß die feierlichen Ordendgelübde die noch nicht confumirte ° 
Ehe auflöfen. Auch beim neunten Canon müffe er die Worte 
Tirhliches Geſetz mißbilligen. Dennocd aber wolle er Alles 
genehmigen, wenn ed von der Mehrzahlund nach dem wahren Geifte 
des Gonciliumd genehmigt werde, wobei er ‚ganz daffelbe bes 
merkte, was wir bereitd beim Kardinal Hofius erwähnt haben. 
In beiven Stüden fand er fehr viele Anhänger. 

Der Kardinal Madrucci gab dem vierten und dem fechften- 
Canon nicht feine Einwilligung. Beim neunten flimmte er mit 
dem Kardinal von Lothringen überein. Dann mißbilligte er 
aud) das Annulliren der geheimen Ehen, und nicht minder vers 
Warf er dad Dekret, welches über die Entführung handelt. 

Der Patriarch von Jauſalem erklärte fich ebenfalls fehr 
heftig gegen dad Annulliren der geheimen Ehen und behauptete, 
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daß in Betracht des Widerſpruches, welcher von einigen Lega⸗ 
ten und von mehrern Vaͤtern erhoben worden ſei, ſo wie auch 
der Oppoſition halber, in welcher das Dekret ſich mit der hei⸗ 
ligen Schrift und mit dem klaren Begriffe von ber Ehe be 
fände, die Definition nicht erlaffen werben dürfte. Er wuͤnſche, 
daß feine Erklärung den Akten einverleibt werben möchte; fei 
dennoch aber bereit, fidy dem Urtheile des heiligen Stuhles zu 
unterwerfen. | i 
| Es wuͤrde zu weit führen, wenn wir dem Lefer das lange 
Verzeichniß derjenigen Wäter liefern wollten, welche in biefem 
Punkte die Oppofitionspartei bilbeten. Zu ihr gehörte unter ans 
bern auch Philipp Mocenigo , Erzbifchof von Nikoſia und Pri⸗ 
mad von Cypern, fo wie audy Statthalter dieſes Königreiches, 
- welcher zu gleicher Zeit, damit Fein Zweifel über ben rech⸗ 
ten Glauben feiner Griechen entftehen koͤnne, das Glaubens⸗ 


befenntniß, welches die Bifchöfe Cyperns fowohl, ald auch jme 


ber Armenier und der Maroniten in einer Provinzialfynode 
von Cypern unter dem Patriarchen Eliad und unter dem Ponti⸗ 
ficat von Benedikt XII. im Jahre 1340 abgelegt hätten, welches 
in andern Synoden und auch zur Zeit feiner Statthalterfchaft 
fei erneuert worden, überreichte. Nach diefem Glaubensbekennt⸗ 
niſſe nahmen bie Griechen bie Lehre der römifchen Kirche ſowohl 
ruͤckſi chtlich der Sakramente als in allen andern Stuͤcken an, 
und erkannten ebenfalls die hoͤchſte Autorität des Pabſtes an. 
Dann gehörten auch noch zu diefer Oppofitiondpartei unter an 
bern der Erzbifchof von Reggio, der Erzbifhof von Palermo, 
ber Bifchof von Ja Eava, der Bifchof von Bertinoro, der Bi: 
ſchof von Coimbra, der Bifchof von Montefiascone, der Bifchof | 
von-Gitta di Gaftello, welcher ebenfalld fehr viele Gründe vor: 
brachte; der Bifchof von Przemysl, Botfchafter des Königs von 
"Holen, der Bifhof von Orvieto, der Bifchof von Faenza und 
der General der Zefuiten, welcher auch noch, wie mehrerere mit 
ihm, das Dekret über. die Entführer mißbiligte Der Bifchof 
von Veſte (Hugo Boncompagno, ſpiter Gregor XIII.), der Bi- 
ſchof von Parma und mehrere andere, erklärten, daß dasjenige 
auch von ihnen gebilligt werbe, was vom Pabft genehmigt 
werben würde, 
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Nachdem die Urtheile aller waren eingefammelt worden, 
erflärte ber erfie Legat mit lauter Stimme: „bie Lehre und bie 
„Sanones von dem Sakramente der Ehe find von Allen gench> 
„migt worden, indeflen verlangen mehrere, Daß etwas binzuges 
fügt oder hinweggenommen werde. Das Dekret über die ges 
„heimen Ehen hat den Beifall der Mehrzahl der Wäter gefunden; 





„während e3 von mehr denn fünfzig Vätern gemißbilligt wird. 


„Bu legtern gehört der Erlauchte Kardinal Simonetta, Legat de 
„heiligen, apoftolifhen Stuhles; inbeflen unterwirft ſich derfelbe 
„den Urtheile Sr. Heiligkeit des Pabfted, unferd Ham. Auch 
„ich, ebenfalls Legat des heiligen Stuhles, billige bad Dekret 


„nur in fofern, wenn baffelbe von Gr. Heiligkeit genehmigt wers 


den wird.” Weber die auf gleiche Weiſe bedingte Mißbilligung 


des Kardinals von Ermeland fchwieg er, denn ba derfelbe: 
: Krankheit5 halber verhindert wurde, ber Seſſion beizumohnen, 
ſo ſandte er erſt am folgenden Tage, wie wir auch ſchon be 


merkt haben, feine Erklaͤrung ein. Der Kardinal Morone ers 
Härte nicht, Daß das Dekret approbirt worden fei, wie dieß be. 


: den übrigen Dekreten zu gefchehen pflegte, wenn die Mehrzahl 


—⸗ 


der Vaͤter fuͤr ſie ſtimmte, indem es ſchien, daß keine Sache 


: in.einer Seſſion koͤnne feſtgeſetzt werden, welche von zwei Le⸗ 


gaten, da alle vier die Perſon des Pabſtes repraͤſentirten, ge⸗ 


mißbilligt warb, weshalb der Kardinal dann auch nur, ohne 


fi auf irgend ein Recht einzulaffen, die einfache Thatſache ers 
zählte. Da nun aber fpäter die Genehmigung bed Pabſtes er⸗ 
folgte, auf welche alle Legaten und mehrere Prälaten fich bes 
sogen hatten, fo, mußte ein jeder Zweifel dadurch gehoben 


“ werben. 


Nachdem die Dekrete von dem Sakramente der Ehe waren 
befeitigt worden, wurde zur Publication der Reformationsdekrete 
geſchritten. Es entftand ein großes Geräufch darüber, daß bie 
Biſchoͤfe, wie wir auch ſchon bei der letzten Generalcongregation 
bemerkt haben, fich in ihren Erwartungen getäufcht fahen, nach 
welchen fie es bereits ald gewiß angenommen hatten, daß fie die 
Stimmenmehrheit zu ihren Gunften hätten. Sie boten nunmehr 
allen Fleiß auf, und wandten vieleicht mehr Eifer an, als der 


Anſtand es erlauben konnte, um in der Seffiom felbft zu dem ge: 
\ 
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wuͤnſchten Zwecke zu gelangen. Der Erzbifchof von Zara war der 
erfte, der fich für die Biſchoͤfe ausſprach, und einhundertundzwei— 
undzwanzig Väter flimmten mit ihm dafür, daß weder die Kathe 


dralkirchen der Suffraganbifchöfe, noch ihre Didcefen von dem 

Erzbiſchof oder Metropolitan pifitirt werden Fönnten, wenn nidt 
zuvor eine Provinzialfgnode die Nothwendigkeit davon anerkannt 
und dekretirt babe. Es mußte hierbei auffallen, daß der Ey 


bifchof in feiner Rede nur allein die Metropolitane nannte, und & 
vergaß, auch die höhern Primaten mit einzufchließen, wodurch er 
ſich ſelbſt keinen Vortheil verfchaffte; denn da die Andern erklär: 
ten, daß fie fich feiner Anficht anfchlöffen, fo hatte dieß die Folge, 
Daß dad Dekret nur rüdfichtlich der Erzbifchöfe ‚ nicht aber, was 
die Patriarchen anbelangte, abgefaßt wurde. 
Einhundertundneunzehn Stimmen folgten ihm in dem An: 


trage, daß in geringen Kriminalfachen gegen Bifchöfe nur von | 


den Provinzialfynoden oder von deren Deputirten verfahren wer: 
‘den Fünne. 

Beim fechften Kapitel, in welchem gegenwärtig den Biſchoͤfen 
die Gewalt zugeftanden wird, ihre Untergebenen von jeder ver: 
borgenen Sünde, auch von der Keberei, infofern diefelbe das 
innere Forum betrifft, zu abfolviren, war früher diefe Gewalt nad 
dem vorgefihlagenen Entwurfe in zwei Punkten eingefchräntt: 
namlich, daß dem Bifchofe diefed nur in der eignen Diöcefe frei⸗ 
ftehe, und daß diefe Beflimmung in jenen Ländern Feine An: 
‚wendung finde, in welchen fi Inquifitionen befänden; eine Be 
ſchraͤnkung, die auf den Antrag der Botfchafter von Spanien und 
Portugal flatt gefunden hatte. Hier gelang ed dem Erzbifchof 
von Zara nebft einhundertundachtzehn andern Stimmen, daß beide 
Einfchränfungen hinfortgenommen ‘wurden. 

Es wurden in der gegenwärtigen Seffion zwanzig Reforma- 

tionsdekrete feſtgeſetzt; das einundzmanzigfte aber enthielt bie 

Erklärung der fchon fo oft befprochenen Worte proponentibus 

legatis. Wir führen den Inhalt diefer Dekrete nach jener Orb: 

nung an, wie fie in der Seffion fefigefest wurden: 

4) „Da Alles von der Wahl eined guten Biſchofes abhänge, fo 
„wolle dad Goncilium, obgleich es bereitd andere Dekrete 
„über dieſen Gegenſtand erlaſſen Habe, da es dafuͤr halte, 


\ 
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‚daß in diefer Beziehung nicht gu viele Maaßregeln anbe⸗ 
„fohlen werden könnten, noch einige nähere Beftimmungen 
„erlaffen. Sobald die Kirche erledigt fei, folle dad Kapitel 
dem Klerus und dem Wolke öffentliche und befondere Ges 
„bete ankündigen, um einen guten Bifchof vom Himmel zu 
„erflehen. Alle diejenigen, welchen dad Ernennungdrecht zus 
„fteht, oder welche auf irgend eine Weife Theil an ber Wahl 
„nehmen, werden ernftlih von der Synode ermahnt, nicht 
„nach eigenem Intereſſe oder aus menfchlichen Ruͤckſichten, 
„iondern nach dem Verdienſte zu handeln, indem fie eine 
»Todſuͤnde begehen, wenn fie nicht fuchen, daß die Wahl auf 
„diejenigen falle, die von ihnen ald die Würdigften erachtet 
„werden, aus einer rechtmäßigen Ehe geboren find, und alle 
„andern Eigenfchaften befigen, die von’ den: heiligen Canones 
„und von dem gegenwärtigen Concilio erfordert werden. *) 
„Da nun aber Feine allgemeine Regel rüdfichtlich der eins 
„zufordernden Snformationen und für dad betreffende Eramen 
„gegeben werden könne, fo werde vorgefchrieben, daß eine 
„iede Provinzialfynode diefe Regel für fich entwerfe und fie 
„dann vom Pabft approbiren laſſe. An ihn. folle in den be⸗ 
„fondern Zäallen der authentifche Informationsprozeß, fo wie 
„auch dad Eramen und dad Glaubensbefenntniß des in Vor⸗ 
»ſchlag gebrachten Kandidaten eingefandt werden, Damit er 
„die Kirche durch einen guten Hirten befegen koͤnne. Dieſe 
„änformationen, obgleich fie auch in Rom eingezogen würden, 
„ſollen mit. Aufmerkfamkeit von demjenigen Kardinal durchs 
»geſehen werden, welcher die Relation in einer Eonfiftorials 
„verfammlung machen foll, und müflen dann von ihm und 
.„von drei andern, Kardinaͤlen unterfchrieben werden, welche 
„bezeugen, daß fie Alled mit Aufmerkſamkeit durchgefehen 
haben, und daß fie bei Gefahr ihres ewigen Heiled übers 
„zeugt find, daß Die betreffende Perfon würdig und mit ben 
nothwendigen Eigenfhaften ausgerüftet fe. Die Relation 
„ſoll in einem Lonſiſtorio gemacht werden, waͤhrend die Ent⸗ 
1) * VI. ‚cap. 1. Sessio VII., cap. 1 et 3. Sessio XXII., 
can 


\ 
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„ſcheldung erſt in einem andern erfolgen muß, damit um deſto 
„reiflicher über die Sache nachgebacht werden könne. Das 
„Alter und alle andern Eigenfchaften, welche dad Concilium 
„bei den Bifchöfen erfordert, finden auch auf die Kardinäle, 
„obgleich fie nur dem Orden der Diakonen zugefchrieben wer: 
„den, Anwehbung. „Die Karbinäle follen von dem Pabfl 
„aus allen Nationen, infofern dieſes bequem gefchehen Tann 
„und fie geeignet für diefe Würde befunden werden, gewählt 
„werben.“ Diefed Kapitel fchließt mit einer ernfien an ben 

Pabſt gerichteten Ermahnung , daß er die Sorge, welche er der 

ganzen Kirche ſchuldig ift, beſonders auf die gewiffenhafte Pro: 

motion der Kardindle und Biſchoͤfe verwenden möge; denn Se 
ſus Chriſtus werde dad Blut der Schaafe, welche durch die 

Nachläffigkeit der Hirten verloren gehen, von feinen Händen 

fordern. 

2) „Die Provinzialſynoden, wenn fie in dem einenfoder dem 
„andern Sande außer Gebrauch gekommen wären, follten er: 
„neuert werben, und beöhalb follte binnen einem Sahre, vom 
„Ende des gegenwärtigen Gonciliumd an gerechnet, der Me 


„tropolitan oder der ältefte Suffragan diefe Synode antun 


„digen und verfammeln. Später follte fie alle drei Zahre 
„nämlich in der Ofteroctave oder in einer andern bequemen 
„Zeit gehalten werden. Alle Bifchöfe, fo wie alle diejenigen, 
„welche dem Rechte und der Gewohnheit nach verpflichtet wären, 
„oerfelben beizumohnen, follten fich nach ihr hinbegeben, von 
„welcher Verpflichtung nur diejenigen befreit fein Eönnten, 
„bie fi mit Gefahr ded Lebens zu Schiffe an ben Ort ber 
„Synode hinbegeben müßten. Die Bifchöfe, Welche Feinem 
„Erzbifchofe unterworfen wären, ſollten die Werpflichtung 
„haben, einen nahen Erzbifchof zu wählen, deſſen Synode 
„fie beimohnten, von welcher fie dann die Deftete ſelbſt be 
„folgen und befolgen laſſen müßten, wobei Doch in allen übrigen 
„ihre Eremption unverlegf bleibe, Die Dioͤceſanſynoden fohten 
„alle Jahre verfammelt werden, und auch Diejenigen Crimirten 
„ſollten zu ihrer Beiwohnung, verpflichtet fein, woche ohne 
„die Eremption ihnen würben beiwohnen müffen, Indeſſen 
zlitten die Untergebenen ber Generalkapitel eine Ausnahme 


x 
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- „von dieſer Beſtimmung; wenn ſie nicht etwa ihrer Pfarreien 


„oder anderer Kirchen halber, welche ſich im Diöcefanvers 


„band befänden, und von denen ihnen die Sorge aufläge, 


3 


dieſe Kirchen ebenfalls zu vifitiren. Ihm möüffen bie Erz: 


—3— 


„ebenfalls zur Beiwohnung der Synoden verpflichtet wären. 
„Ale diejenigen, welche in Beobachtung bed gegenwärtigen 


„Defreted _fih eine Nachläffigkeit zu Schulden fommen 


pließen, follten mit den in den heiligen Canones vorgefchries 
„benen Strafen belegt werben.“ 

„Die Bischöfe, Erzbiichöfe oder andere Obern follen alle Sahre 
„entweder in eigener, oder wenn fie verhindert find, burch 
„eine andere Perfon ihre ganze Didcefe vifitirenz kanm dies 
»ſes aber wegen deren großen Umfanges nicht ganz gefchehen, 
„fo fol wenigftend der größte Theil und in ber Art bifitirt 


„werden, baß die Bifitation in zwei Jahren in der ganzen 
„Didcefe ftatt finden Tann. Der Metropolitan fol die Ka: 


„thedralen der Bifchöfe feiner Provinz, oder deren Didcefen 
nicht vifitiren, wenn bie Nothwendigfeit davon nicht von 
„der Provinzialfynode ift anerfannt und approbirt worden, 
„Die Erzdiatonen. und Defane, fo wie die andern Nieberen, 
„wo früher die Gewohnheit der Viſitation befland, follen in 
„eigener Perfon vifitiren, und ſich von dem Notare des Bi: 
»ſchofes begleiten lafien, Wo dem Kapitel dad Hecht ber 
„Vifitation zufteht, fol der Viſitator von dem Biſchof beſtaͤ⸗ 
„tigt fein, keinesweges aber ift es dem Bifchofe uriterfagt, 


ydiafonen und die übrigen niedern Vifitatoren bintten einem 


! 


Monat Rechenfchaft von, ihrer Wifitation, eines jeden bes ' 
„ftehenden Privilegiumsd ungeachtet, ablegen. Der Zwed | 


„diefer VBifitationen fol die Erhaltung des Glaubens, die 
„Verbefferung der -Sitten, die Beilegung der Streitigkeiten 
yund die Beförderung der Tugend fein. Die Viſitatoren 
yfollen ſich mit.einer mäßigen Begleitung von Dienerfchaft 
zund Pferden begnügen, und die Angelegenheiten möglichft 
yrafch, obgleich mit gehöriger Würde abzumachen fuchen, da: 
mit fie durch übermäßige Koften Niemanden befchwerlich 
„werden. Sie fowohl. ald die Shrigen follen nicht anneh⸗ 


smen, auch wenn ed ihnen freiwillig zur Anichaffung der 


No 
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- Bedürfniffe für bie Viſitation dargeboten wird, fei ed dann, 


- „daß ihnen diefes aus frommen Vermaͤchtniſſen von Rechts⸗ 


\ 


„wegen gebühre, und mit Ausnahme bed mäßigen Leben? 
„unterhaltes. Es fol dem Bifitirten frei ſtehen, entweber 
„diefen, oder Geldbeitraͤge, bie früher dafür feſtgeſetzt wor 
„den find, zu liefern. Die altern Conventionen mit Klöftern 
„und mit andern frommen Stiftungen, fo wie mit Kirchen, 
„welche nicht Pfarreien find, - bleiben in dieſer Beziehung 


 „feftftehen. Wo die Gewohnheit beftand, daß alles unenb 


„geldlich geleiftet werden mußte, folle diefe beibehalten werden, 


„wer ſich unterfängt außer dem Vorgefchriebenen etwa ans 


„zunehmen, Toll außer der Zurüdflattung des Doppelten aud 
„in andere vom allgemeinen Concilio zu Lyon *) feftgefehte 


' „ober in der Provinzialfpnode zu beflimmende Strafen ver 


„fallen. Die Kirchenpatronen follen fih nicht mit demenl 
„gen befaffen, was zur Abminiftration der Saframente ge 
„hört; auch follen fie ſich nicht in die Vifitationen der Kir 


„henornamente und der liegenden Gründe anders mifchen, ald 
„in wiefern ihnen, diefed der Inſtitution oder Sundation halb 


„ber zufteht; fondern dieſes allein den Bilchöfen uͤberlaſſen, 
„welche darauf fehen werden, daß die Einkünfte zur Erhaltung 


der Kirche auf eine nothwendige und nüßliche Weiſe ver 


„wendet werden.* 


4) Um die unter Paul II. bereits erlaffenen Dekrete mehr den 
„gegenwärtigen Beburfniffen anzumeffen, verordnet Die heilige 


„Synode, daß ein jeder Bifchof entweder in eigner Perfon 


„predigen, oder wenn er gülfiger Weife verhindert ift, einen 


„andern für fich predigen laffen fol. Gleicher Weiſe fol 
„er ben verhinderten Pfarrern einen Prediger auf Koften 
„des Verhinderten fubflituiren. Es fol an allen Sonn 


zund Fefltagen geprebigt werden und in der Advent: 
„fo wie in ber Faftenzeit alle Rage oder wenigftend drei 
„Mal in der Woche; der Bifchof ermahne des Volk, daß 


„ein jeder, wo dieſes bequem gefchehen Fan, verpflichtet fe, 


„in feiner Pfarrei der Verkündigung bed göttlichen Wortes 





2) Canon, exigit de censibus. 
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„beizuwohnen. Niemand und auch nicht Einmal die Orbene 
„geiftlichen in ben Kirchen ihres Ordens bürfe es wagen, 
„gegen den ausdruͤcklichen Willen bes Bifchofd zu predigen, 
„Die Bifchöfe follen darauf fehen und auch fogar durch die 
»Cenſur dazu anhalten, daß wenigftend an jedem Sonn⸗ 
„und Feſttage bie chriftliche Lehre den Kindern vorgetragen, 
„und ihnen die Frömmigkeit und der Gehorfam gegen Gott 
| „und die Eltern gelehrt werde.“ 
| 9) „Die wichtigeren Kriminalſachen gegen Biſchoͤfe, auch ber 
„Kegerei halber, wenn fie die Abſetzung⸗ oder die Berau⸗ 
„bung des Bisthums verdienen, ſollen allein vom Pabſt ers 
„tannt und beendet werden. Wenn die Sache aber der Art 
„wäre, daß die Inſtruction derfelben Jemanden außer Rom 
„übertragen werden müßte, fo foll fie nur an Erzbifchöfe oder Bis 
„Ichöfe übertragen werden, welche der Pabft zu dieſem Ende 
serwählt hat. Das Eommiffionsmandat fol vom Pabſt eis 
„genhändig unerfchrieben fein, und ſich nur allein auf die 
„Inſtruktion der Sache beziehen, welche dem Pabſt, fobald 
„diefelbe beendigt ift, zur Aburtheilung überfandt werden. 
„fol. In geringern Kriminalfachen gegen Bifchöfe ſoll im 
„der Provinzialfgnode ober von deren Deputirten erkannt 
„werden.“ . 
„Es ift den Biſchoͤfen erlaubt, bei allen ihren Untergebenen 
„in Suſpenſionen und Irregularitaͤten wegen eines began⸗ 
„genen, geheimen Verbrechens mit Ausnahme bed freiwilligen 
„Rodtfchlages und jedes andern, welches ſchon vor das fireis 
„tende Korum ift gebracht worden, in ihren Diöcefen ent» 
„weder felbft oder durch ihren Vicarius von allen geheimen 
- „Sünden, felbft auch, wenn biefe dem Pabft reſervirt find, 
„zu abſolviren; jedoch ſoll dieſes üunentgeldlich gefchehenz 
„auch follen fie dem Abfolvirten eine. heilfame Buße aufers 
„legen. Ganz daſſelbe findet ruͤckfichtlich des Verbrechens - 
„der Keberei flatt, nur daß fie hier nicht durch ihren Vica⸗ 
„rind abſolviren koͤnnen.“ 
7) »Die Biſchoͤfe ſollen nicht nur bei der Adminiſtration der 
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„Sakramente die Kraft und Wirkung derſelben dem Wolle 


„audeinanderfegen, fondern auch darauf fehen, daß dieſes von 
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„den Pfarrern, nach der Form, wie biefes dad Concilium 
„bei einem jeden Saframente werde vorfchreiben lafien, in 
„der Volköfprache geſchehe. Diefe Form würden dann bie 
„Bischöfe in die Volksſprache überfegen und dem; Volke von 
„den Pfarrern vortragen laſſen. Auf gleiche Weife follten fie 
„darauf fehen, daß bei den Feierlichkeiten der Meffe, we 
„nigftens an Som: und Fefttagen, dem Volke das Wort 
„Gottes auf eine nüglihe Weife unter Hinweglaffung alle 
„unnüßen Streitfragen auseinandergefebt werde.“ 
„Deffentlicher und Xergerniß erregender Sünden halber follten 
yauch öffentliche Bußen auferlegt werden, welche gedignet 
„wären, durch ihre Erbaulichfeit dad vorhergegangene Aer⸗ 
„gerniß einigermaßen wieder gut zu machen. Dennoch aber 
„koͤnne der Bifchof diefe öffentlihen Bußen in geheime ver 
„wandeln. Sn einer jeden Kathedralkirche folle fich ein Pont 
„tentiar befinden, und der Bifchof follte ihm die zuerft vakant 
„werdende Präbende anweiſen. Er folle Magifter oder Doctor, 
“ „oder wenigftend Licentiat der Theologie, oder des Tanoni- 
„fhen Rechtes fein, und mindeftend vierzig Sabre alt und der 
„befte fein, den man haben koͤnne, welcher, während er in 
„der Kirche Beichte höre, fo „betrachtet werden folle, als fei 
„er im Chor gegenwaͤrtig.“ | 
„Dasjenige, wad unter Paul III., fo wie auch unter dem ge 
„genwärtigen Pabft rüdfichtlich der Viſitation der Ordine 
„rien in den erimirten Kirchen gefagt worden fet, fol aud 
„auf jene audgedehnt werden, die feiner Diöcefe angehörten, 
„welche von dem nächften Bifchof in feiner Eigenfchaft ald 
„apoftolifcher Delegat vifitirt werden follten, oder auch von 
„demjenigen, welchen ber Prälat auf ber Provinzialſynode 
„zu dieſer Viſitation erwaͤhlen werde.“ | 
10) „Die Bifchöfe follen ruͤckſichtlich der Vifitationen und der | 
„Berbefferung der Sitten dadjenige anordnen und verrich⸗ 
„ten, was ihnen als zweckmaͤßig erfcheinen wird, und dieſes 
„auch in der Eigenfhaft ald Delegaten des apoflolifcen 
»Stuhles; auch follen fie fi) durch Peine Eremption, Inhi⸗ 
„bition, Appellation oder Befchwerde auch am den heili 
„gen Stuhl verhindern laffen.“ 


— 
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41) „Wenn irgend Semand wichtiges und faft nothwendiger Ur⸗ 
„ſachen halber am römifhen Hofe oder außer demfelben die 
„Ehrentitel eines Protonotarius, eines Acolythen, eines 
„Srafen des päbftlichen Pallafted (Comes palatinus), eines 
yEöniglichen Kapellans dder fonft ähnliche Benennungen er. 

„halten habe; oder wenn andere irgend einem Klofter als 
„Oblaten zugefchrieben oder umter der Benennung von Krie⸗ 
„gen (servientium militiis) Klöftern, Hoöpitälern und - 
„Kollegin zugefchrieben wären, oder-irgend eine andere Bes 
‚nennung hätten, fo Tönne Fein folches, Privilegium den 
„Ordinarius verhindern, gegen diefelbe ald Delegat des apos 
„ſtoliſchen Stuhles einzufchreiten. Rüdfichtlich der koͤnigli⸗ 
„hen Kapelläne follte die Gonftitution von Innocenz IIL *), 
„welche anfängt: Cum capella, beobachtet werden, jeboch 
„mit Ausnahme jener, welche den erwähnten Stiftungen ges 

 sgenwärtig dienen, und in ihren Haͤuſern wohnen, und uns 
„ter ihrem Gehorfam leben, fo wie auch jener, welche rechte 

„mäßige Gelübde in Ritterorden abgelegt haben. Die Privie 
„legien, welche in Folge der Conftitution vom Pabft Eugen?) 
„ven Eurialen.oder den Beamten der Kardinaͤle zugeftanden 
„find, follen auf ihre Pfründen Feine Anwendung finden. * 

42) „Niemand werde zu einer mit der Seelforge verbundenen 
„Würde befördert, welcher nicht das fünfundzwanzigfte Jahr 
„erreicht habe, fich in dem geiftlihen Stande befinde, und 
zmit den nothwendigen Wiffenfchaften ausgeruͤſtet, fo wie 
„auch von guten Sitten fei. Die Erzdiakonen, welche gleich⸗ 
»ſam die Augen des Biſchofs genannt werden koͤnnen, ſollen, in 
„fofern dieß moͤglich ſei, Magiſter in der Theologie oder Dok⸗ 
storen oder Licentiaten im kanoniſchen Rechte fein. Zu den uͤbri⸗ 
„gen Würden, die nicht mit der Seelforge verbunden find, fol 
„niemand angenommen werden, wenn er nicht Glerifer und - 
noch nicht zweiundzwanzig Sahr alt fei. Diejenigen, welche 
„eine mit der Seelſorge verbundene Pfründe erhalten haben, 

»ſollen verpflichtet ſein, binnen zwei Monaten, vom Tage 
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2 De privileg. 
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„des ergrifferten Beſitzes an gerechnet ihr Glaubensbekenntniß 
“sin die Hand des Biſchofs, oder wenn diefer verhindert ifl, 
„in die des Generalvikars- oder Offiziald abzulegen, wobei 
„fie ſchwoͤren müffen, in dem Gehorfam der römifchen Kirde 
„zu verbarren. Diejenigen, denen Kanonifate oder Würden 
„in der Kathedralkirche find verliehen worden, follen nidt 
„minder zu diefem Akte verpflichtet fein,, und ihn überdief 
„auch noch vor dem Domkapitel wiederholen; im entgegenge 
„festen Falle aber follen fie ihre Einkünfte nicht beziehen, 
„und der ergriffene Befiß ihnen zu nichts helfen koͤnnen. 
Niemand fol zu einer Würde, zu einem Kanonilate, zu 
„einer Präbende oder zu einer Portion derfelben zugelafen 
„werden, wenn er nicht wenigftend ein ſolches Alter fchon a⸗ 
„reicht habe, damit er in der vorgefchriebenen Zeit bie von 
„der Präbende erforderte Weihe empfangen kann. In allen 
Kathedralkirchen follen die Kanonikate umd die Portionen 
„derfelben mwenigftend mit dem Subdiakonate verbunden fen, 
„indeffen fol die Vertheilung der Orden von dem Bilhefe 
„unter Zuziehung des Rathes des Kapiteld der Art gelhe 
„hen, daß wenigſtens die Hälfte der Kapitularen Priefe 
„ind. Mo aber die Gewohnheit befteht, daß- entweder all, 
„ober doch die Mehrzahl Priefter fein müffen, fol fie babe 
„halten werden. Das Concilium ermahnt, daß in den Pi 
„vinzen, wo dieß bequemer Weiſe gefchehen kann, aller Zi 
„darauf verwendet werde, daß alle Würden, oder wenigfns 
„die Hälfte der Kanonikate in den Kathedral⸗ oder in iM 
„vorzüglicheren Gollegiatöftiftsficchen nur an Magiſter od 
„Doktoren oder Eicentiaten in der Theologie ober im kau⸗ 
„nifchen Rechte verliehen würden. Wer in irgenb ent 
„Sathedrals oder Collegiatsſtiftskirche eine Präbende bei 
„kann von derfelben nicht länger ald drei Monate im Ja} 
„ober auch noch weniger entfernt fein, wenn bie Gonflituli 
„der betreffenden Kirche nämlich dieſes letztere feſtſetzt. 
„diefe Beftimmung übertritt, fol im erften Jahre die Hal 
„der Einkünfte verlieren, zu welchen er ſich durch die Pb 
„bende und durch bie Zeit, in weicher er bie Refibenz bob 
„achtet, ein Recht erworben bat; dauert feine 
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. „fort, ſo ſoll er die Einkünfte des ganzen Jahres verlieren; 
„and wenn er dennoch im Ungehorfam fortfährt, fol die 
„von den heiligen Canones feftgefeßte Strafe gegen ihn ans 
„gewandt werden. Die Diftributionen follen nur denjenigen 
„zu Gute kommen, welche zu den vorgefchriebenen Stunden 
„den Chor beiwohnen. Alle müffen ihr Amt perfönlich und 
puicht durch einen Subftituten ausüben, und dem Bifchof 
pbei den Pontificalien affiftiren. Sie follen ſich ſowohl in der 
„Kirche als außer derfelben einer anftändigen, ihrem Stande 
„gebührenden Kleidung bedienen, fi) unerlaubter Jagden, 
„Vogelſtellen, Tanzen, Wirthähäufern und Spielen enthals 
„ten, und fi überhaupt fo aufführen, daß fie auf eine 
wuͤrdige Weife den Senat det Kirche zu bilden vermögen. 
»Das Uebrige, wa fih auf die Ordnung des Gottesdien⸗ 
„ited bezieht, muß in einer jeden Provinz von der Provinzials 
y»ſynode feftgefeßt werden; unterdeffen aber fol der Bifchof 
unter Dem Beiſtande zweier Kapitularen, von denen ber eine - 
„von ihm, der andere aber vom Kapitel erwählt werben Tann, 
„dad Erforderliche feſtſetzen.“ 
45 „Dad Provinzialconcilium foll mit Genauigkeit, und unter 
333uziehung derjenigen, welche bei der Sache betheiligt find, . 
„unterfuchen, welche Kathedrallirchen der Aermlichkeit ihrer 
„Einkünfte oder der Befchränftheit der Didcefe halber, ent⸗ 
„weder mit andern vereinigt oder hinreichender dotirt werben 
„müßten; dann feinen Bericht dem Pabft abftatten, welcher 
„nach feiner Einſicht die erforderlichen Maaßregeln treffen 
„werde. Diefer koͤnne unterbefien dem bebürftigen Bifchof 
„eine Unterftügung durch irgend ein Benefiz zukommen laffen, 
„welches aber weder in Seelforge, oder einem SKanonikate, 
„noch in einer Präbende und auch nicht in Einkünften eines 
„Klofterd beftehen koͤnne, in welchem die Regel beobachtet 
„werde, ober welches einem Generalfapitel oder befondern 
„Bifitatoren unterworfen fei: Auch den bebvürftigen Pfarreien, 
„mit welchen fein anderes Benefiz bequem vereinigt. werden 
koͤnne, folle der Bifchof durch die Ueberweifung von Zehen⸗ 
„ten oder andern Einkünften zu helfen fuchen. Bei den Ver: 
„einigungen, welche diefer oder anderer Gründe halber vor⸗ 
, 
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„genommen werben, fol darauf gefehen werben, daß Feine 
„Pfarrei mit Klöftern, mit Abteien, mit Prabenden oder Wür: 
„ven in Kathebrals oder Collegiatftiftöfirchen oder mit H0% 
„pitälern und mit Nittercommenden vereinigt werben, und 
„die vereinigten follten von den Orbinarien nach dem De 
„erete, welches in dieſer Beziehung unter Paul II. iſt ew 
p»laſſen worden, nachgefehen werben, Für die Zukunft fol 
\ „feine Kathedralticche, deren wahre und wirklichen Einkuͤnfte 
„nicht mehr ald eintaufend Dukaten jährlich ausmachen, und 
„teine Pfarrei, deren wahre und wirklichen Einkünfte nicht 
„die Summe von einhundert Dufaten überfteigen, weder durd 
»Penſionen noch durch Refervationen befchwert werden. In 

„den Städten, in welchen fi Feine Pfarreien befinden, fon 
„dern wo es einem jeden frei fleht, die Saframente von ir 
„gend einem Pfarrer zu empfangen, fol’ der Biſchof die 
„Sache auf die befimöglichfie Weiſe zu orbnen fuchen, und 
„Pfarreien dort errichten, wo fie noch nicht beftehen.* 

44. „In einigen Kirchen fet der Gebrauch, daß ein heil der 
„Einkünfte der Benefizien entweder der Conftitution der Kirche 
„halber, oder aus einer unerlaubten Gewohnheit, oder aud 

„in Folge der Verleihung diefer Benefizien den Benefijziaten 
„entzogen werben. E3 wird daher den Bifchöfen anbefohlen, 
diefes nicht mehr zu geftatten, als mit Ausnahme ded Falle, 
„wo dergleichen Entziehungen zu frommen Stiftungen ver 
„wendet werben, Nicht minder follen fie jenen Eintritt in 
„Benefizien abzufchaffen fuchen, welcher zu dem Verdacht 
„der Simonie Anlaß geben Fann. Sn ihren Kirchen möchten 
„fie nur allein die lobenswuͤrdigen Gonftitutionen zu erhalten, 
„die andern dagegen abzuſchaffen ſuchen. Gegen die Ueber 
„treter follen ale Strafen, welche der Simonie halber fe 
„fliehen, und die hierdurch erneuert werden, angemandt werden.‘ 

45. „In den Kathedralfirchen oder auch in ben vorzüglicheren 
„Collegiaten, in welchen die Präbenden fo ärmlich find, daß 
„fie nicht-hinveichend fein Eönnen, die Kanoniker ihrem Stande 
„gernäß zu erhalten, follen die Bifchöfe unter Zuflimmung 

„der Kapitel mit diefen Präbenden einfache Benefizien ver 

. „einigen. Im Halle diefed aber nicht möglich fei, ſollen 


19 





„einige Kanonifate unter Zuftimmung der Patrone,. wenn 
„fie zu einem weltlichen Patronat gehörten, aufgehoben .und 
„die Zahl aller vermindert werben; nur muß fie zur Beſor⸗ 
„gung des Gotteödienfted hinreichend bleiben.“ 


46, „Wenn zur Zeit der Vacanz bes bifchöflichen Stuhles die 
„Einfammlung der Einkünfte dem Kapitel zufteht, fol dafs 
„felbe einen oder zwei Oekonomen deputiven, welche über bie 
„Derwaltung bderfelben Rechenſchaft ablegen müffen. . Acht 
„Rage nach der begonnenen Vacanz fol dad Kapitel feinen 

„Bicarius erwählen oder beftätigen, welcher wenigftens im 
„anonifchen Rechte Doktor oder Eicentiat, oder fo geeignet, 
„ald diefed nur immer möglich ift, feit muß. Wenn das 


„Kapitel.in diefer Wahl nachläffig ift, geht das Mecht der 


„felben auf den Erzbifchof oder bei einer Metropolitankicche 
„auf den älteften Suffraganbifchof, bei einer erimirten bifchöfs 
„lichen Kirche aber, auf den näcften Bifchof über. Der 
„neue Bifhof kann fish) Rechnung über die Verwendung 
„biefer Einkünfte ablegen laſſen, und erforderlichen Falls die 
„obenerwähnten Beamten zur Verantworgung ziehen. Das 
„Kapitel aber ift gehalten, ihm die betreffenden Schriften 
yoorzulegen“ 


17. „Es fol Einer Perfon auch nur ein einziged Benefiztum Ders 
„liehen werden, auch felbft nur den Kardinälen. Im Falle 
.„da8 Benefizium aber nicht zur anftändigen Unterhaltung des 
Benefiziaten hinreichend ift, fo kann man ihm ein zweites 
„verleihen, nur müfjen beide nicht die Verpflichtung zur Re⸗ 
„ſidenz erfordern. Diefe Beltimmung fol bei allen andern 
„Benefizien, welcher Natur fie auch immer nur fein mögen, 
„beobachtet werden. Wer zur gegenwärtigen Zeit mehrere 
„Pfarreien oder ein Bisthum und eine Pfarrei inne hat, fol 
„verpflichtet fein, jeder Vereinigung ungeachtet, nicht mehr 
„als eine ober das eine zurüdzubehalten, während er bie an⸗ 
„bern binnen ſechs Monaten zurücgeben muß.“ Dem Pabfl 
ward es anempfohlen, daß er auf irgend eine Weiſe diejenigen 
durch andere Benefizien verſorgen moͤge, welche ihre mit der 
Seelſorge verknuͤpften Pfruͤnden zuruͤckgeben muͤßten. 
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80. „Wenn eine Pfarrkirche erledigt wird, weicher Natur fie auch 
‚ „immer nur fein und mit welchen Privilegien fie begabt fein 
„möge, fol der Biſchof einen geeigneten Vicarius deputiren, 
„der die Seelforge und andere VBerrichtungen übernimmt, und 
„ihm dann einen Theil der Einkünfte der erledigten Pfründe 
yanweilen. Binnen einer gewilfen, vom Bifchofe zu beftims 
„inenden Zeit follen er, die Kirchenpatrone, umd auch andere 
"„Perfonen vor den deputirten Eraminatoren einige Kleriker 
„namhaft machen, welche fie zu ber erledigten Pfründe für 
„geeignet halten. Auch fol, wenn der Biſchof oder die Pros 
»vinzialſynode es für zweckmaͤßig erachteten, ber Concurs er 
„öffnet, und dieſes durch öffentliche Edikte zur allgemeinen 
„Kunde gebracht werben. Nach Ablauf der feſtgeſetzten Zeit 
z„follen die Concurrenten in Gegenwart bed Bifchofd oder, 
„wenn biefer verhindert fei, bed Generaloicard und der Eras 
„minatoren, deren Zahl fi) mwenigftend auf drei belaufen 
„müffe, geprüft werben. Wenn unter diefen Examinatoren 
„eine Stimmengleichheit oder auch eine Verſchiedenheit eintritt, 
„fo kann der Generaloicar oder Biſchof nach feinem Gutduͤnken 
„dem einen oder andern Theile feine Zuflimmung geben. Alle 
„Sabre fol der Biſchof wenigftend ſechs Eramiratoren der 
„Didcefanfynode vorfchlagen und von berfelben genehmigen 
„und beftätigen laffen, von biefen ſechs Eraminatoren aber 
„dann, brei für jeden einzelnen Fall wählen. Es koͤnnen Welt 
„oder auch Ordensgeiſtliche fein, je nachdem fie nämlich ge 
„eignet erfcheinen, welchedann beim heiligen Evangelisſchwoͤren 
„müffen, daß fie treu ihr Amt verwalten wollen. Sie follen 
„in diefem Amte Feine Geſchenke und Gaben bei. Strafe der 
„Simonie annehmen, welche Strafe ſowohl gegen-fie ald ges 
„gen die Geber Anwendung finden wird, und von welcher fie 
gxkeine Abdfolution erlangen Tönnen, bevor fie nicht alle ihre 
„Benefizien zuruͤckgegeben haben, wobei fie zugleich auch uns 
„fähig werden, für die Zukunft andere Benefizien erlangen 
„zu können. Nachdem dad Eramen beendet, müffen fich die 
 „Eraminatoren darüber auöfprechen, welche von den Erami 
„nirten für würdig erachtet werben, und von dieſen foll ber 
„Biſchof den Würdigften auswählen, dem dann bie Pfruͤnde 








„von demjenigen, dem ‚die Verleihung berfelben zuſtehe, ges 
„geben werden fol. Wenn die Pfründe unter einem geiftlichen 
Patron fieht, während die Snftitution dem Biſchofe zus 
„Tommt, fo fol der Patron gehalten fein, denjenigen zu prä 
‚„ientiren, welchen er unter den Examinirten für den Würdigs 
„ften halt. Wenn die Snflitution einem andern, ald dem Bis 
‚Ihofe, gebührt, fo muß der Patron denjenigen prafentiren, 
„weldyen der Bifchof von den Eraminirten für den Würdigs, 
„ften hält. Wenn dad Patronat weltlichen Perſonen zufteht, 
„fo folle der vom Patron Präfentirte, wie diefes oben ift vors 
„geichrieben worden, eraminist werben, und wenn er als würs 
„dig befunden wird, ihm die Pfründe verliehen werben. Keine 
»Appellation fol gegen die Relation der Eraminatoren ber 
„art angenommen werden, daß die Wirkung fuspendirt bleibe. 
„Alle andern Provifionen, die nicht auf die. vorgefchriebene 
„Reife ftatt gefunden haben, follen für ungültig erklärt wers 
„der, Wenn die Pfarreien aber fo unbedeutend fein follten, 
„daß fie diefer Eramination nicht entfprechen könnten, oder 
„auch, wenn Niemand fich zum Concurs meldet, fo wie, wenn 
„zu befürchten ſteht, daß der Parteigeift Aergerniffe veranlaffen 
„inne, fo Tann der Bifchof, wenn er ed im Gewiſſen für. 
»zweckmaͤßig hält und unter Zuftimmung der deputirten Era» 
„minatoren, zu-einer Privatprüfung fehreiten. Den Provins 
»zialſynoden fteht e8 frei, zu den hier gegebenen Beſtimmungen 
„etwad hinzuzufügen oder von denfelben hindegzunehmen, je _ 
„nachdam fie diefes für beffer erachten werden.“ 
49 „Es follen fomohl für die Zukunft, ald ruͤckſichtlich der Ders | 
„gangenheit alle Anwartfchaften, Provifiongmandate, Mental: 
„refervationen und [alle andern ähnlichen Begünftigungen In 
„Betreff der erledigt werdenden Pfründen, fo wie auch die 
»Indulte auf andere Klöfter und Kirchen, felbft auch in Bes 
ptreff der Karbinale, im Allgemeinen abgefchafft werden.“ 
20. „Ale dem geiftlichen Forum zuflehende Sachen, auch wenn 
»es fi) um Pfründen handelt, follem in erſter Inſtanz vom 
‚ „Ordinarius entfchieden werben; im Falle fie aber in einem 
„Beitraum von zwei Sahren nicht beendigt find, fo foll e8 dem. 
„flzeitenden Parteien zuſtehen, fie vor dem Richterſtuhl eines 
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„höhern Richters zu bringen. Es fol Feine Appellation, ald 


„nur gegen ein Dekret, welches die Kraft eines Endurtheiles, 


„und welches einen unerfeglichen Schaden nach fich ziehen | 


„Tann, angenommen werden. Doch leiden jene Sachen, welde 
‚nach dem Inhalt der Canones beim heiligen Stuhle ver 
„handelt werden müffen, fo wie auch diejenigen, welche der 
„Pabft hinreichender und dringender Gründe halber felbfi ent: 
„Icheiden will, oder fie durch eine befondere von ihm eigen: 
„handig unterfchriebene Commiſſion einem andern Richter über: 
„trägt, hiervon eine Ausnahme. Die Ehe: und Kriminal 
„iachen follen nicht niedern ‚geiftlichen Richtern übertragen, 
„fondern den Bifchöfen überlaffen werden. Wenn in Ehe 
„fachen die eine der beiden Parteien dem Biſchofe ihre Ar: 
„muth beweifet, fo kann fie nicht gehalten werden, weber in 


„zweiter noch in dritter Inſtanz außer der Provinz Recht zu 


„nehmen, es fei denn, daß die andere Partei ihr nicht nur 


„den erforderlichen Unterhalt, fondern auch die Prozeßkoſten 


averabreiche. Weder die Legaten a latere, noch die Nuntien 
„können gegen Kleriker einfchreiten, wenn fie nicht zuvor den 
„Biſchof dieferhalb aufgefordert haben, und biefer fich eine 
Nachläffigkeit in diefer Beziehung hat zu Schulden kommen 
„lafien. In jenen Fallen, in welchen die Appellation von dem 
„Urtheile des Bifchofs erlaubt iſt, fol der Appellirende ges 
„halten fein, den Prozeß auf feine Koften in die zmeite In⸗ 
„flanz zu bringen, und den Bifchof davon in Kenntniß feben, 
„damit diefer, wenn er will, den neuen Ricjter:informiren 
„toͤnne.“ 


21. „Da das Concilium wuͤnſcht, daß raaffichtlch ſeiner Dekrete 


„fuͤr die Zukunft kein Gegenſtand des Zweifels obwalten moͤge, 
yſo erklaͤrt es hierdurch, daß es nicht feine Abſicht geweſen ſei, 
„daß die Worte proponentibus Legatis, welche dem in ber 


„erften Seffion unter Pius IV. publicirten Dekrete einverleibt 


eworden wären, und bie man ald geeignet erachtet habe, 
3wiſtigkeiten zu befeitigen, böfen Zungen einen Zaum an 
zzulegen, und Mißbraͤuche zu verhüttn, weber die gewoͤhn⸗ 
z»liche Art und Weife, nad) welcher die Angelegenheiten in ben 
„Generals Cöncilien verhandelt würden, verändern foDten, noch 
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„baß daburd irgend Iemanden ein neue Recht beigelegt, 
„oder ein bereitd innegehabte genommen werden könne.“ 
Der Kardinal von Lothringen beobachtete bei der Publicas 
tion dieſer Dekrete zwei Rüdfichten, die im Grunde aber nur 
eine einzige bildeten, nämlich er wollte auf der einen Seite den 
Dekreten nicht widerfprechen, während er auf der andern Eeite 
auch nicht dem Willen des Königs von Frankreich entgegen hans 
deln, und fich nicht mit jenen Reformationen begnügen wollte, 
von denen er wußte, daß fie ben Beifall deö Königs von Frank⸗ 
rei) nicht hatten. Auch wollte er nicht3 genehmigen, was den 
entfernteftera Anfchein einer Beeinträchtigung der Rechte des Koͤ⸗ 
nigs enthalten koͤnnte. Er erklärte daher, daß er in feinem und 
im Namen aller franzöfifchen Bifchöfe feine in der Generalver⸗ 
fanmlung vom neunten November gemachte Proteflation wieder 
holen müffe, daß er nämlich die gegenwärtige Reform nicht als 
vollkommen und genügend annehmen könne, fondern fie nur als 
den Anfang und die Dispofition zu einer andern volllommenern 
Reform betrachte, welche entweder auf dem Wege neuer Concis 
lien oder auf irgend eine andere Weife von den Päbften, befons 
ders aber von dem Eifer Pius IV, erwartet werde; weil durch 
das Merk der gegenwärtigen leichteren Reform bie al& Trank zu 
betrachtende, verderbte chriftliche Republik geeignet gemacht werde, 
eine fo ſchwere und fo ernfte Reinigung auszuhalten, ald dur) 
die Erneuerung der älteren Canones, befonderd der vier erftern 
Concilien, herbeigeführt werden müffe. Er bitte, daß ein öffent» 
liches Zeugniß von diefer in feinem und im Namen der Vifchöfe 
von Frankreich gemachten Proteflationen den Alten bes Conci⸗ 
liums zum ewigen Andenken einverleibt werde. Dann müfle er 
auch noch bemerken, daß das fünfte Kapitel in Betreff der Krie 
minalfachen der Bifchöfe ihm gefalle, wenn ed nämlich den Bei⸗ 
fall der Väter habe, um fo mehr, da ed in der legten Generals 
congregation gefchtenen habe, als dürften die Privilegien dex 
Sürften dieferhalb nicht derogirt werden. Auch dad zwanzigfte 
Kapitel rücfichtlich der erften Snflanzen billige er für jene Pros 
vinzen, welche nicht alles ſchon mit weit audgebehnteren Rechten 
befäßen, wie ed in Frankreich zum Beiſpiel der Fall fei. Zuletzt 
mißbiligte er noch die Auönahme, die im fechöten Kapitel bei der 
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von ben Biſchbfen zu ertheilenden Abſolution der verborgenen 


Werbrechen der Ketzerei in jenen Provinzen, in welchen ſich Ins 


a 


quifitionen befänden, gemacht worden war. 


Der Kardinal Madrucci flimmte beim fünften, und beim 
zwanzigften Kapitel und bei ber. fo eben erwähnten Ausnahme 
ganz der Anficht des Kardinals von Kothringen bei. Dann folg⸗ 


. ten die Meinungen der übrigen Väter, die aber befonders rüd: 


fichtlich ded von dem Erzbifchof von Zara unterflüßten Antrages 
der Bifchöfe fehr verfchievenartig außfielen. Während es in den 
andern Seffionen faft ald eine Seltenheit betrachtet werben Tonnte, 
wenn einige wenige Väter nicht den gemachten Vorfchlägen in 
Ihrem ganzen Umfange beiftimmten, fo fand hier faft Fein Vor 
Schlag flatt, der nicht mit irgend einer minder oder mehr zahlrei⸗ 
chen Oppfition zu kämpfen hatte. 

Einige wuͤnſchten, daß die Provifiond- Mandate für arme 
Gleriker beibehalten würden, andere daß bad Defret über die er⸗ 
ften Inftanzen mehr auögedehnt, noch andere aber, daß es mehr 
eingeſchraͤnkt werde. Einige wollten ed nicht, daß Penſionen 
genannt würden, um fie nicht im Allgemeinen zu. genehmigen, andere 
wünfchten, daß die Gewalt ber Bifchöfe, zu abfolviren, nur auf bie 
geheimen Falle befchrankt werde. Auch wünfchten einige, daß die 
Beitimmung , nicht zwei Pfarreien zu gleicher Zeit inne haben zu 
dürfen, keine rüdwirkende Kraft haben folle, und andere miß⸗ 
oigten, daß die Kardinaͤle ausdruͤcklich in dem Dekrete genannt 
wuͤrden. 


Nachdem alle geſprochen hatten und es ſchon beinahe halb 


| acht Uhr des Abends, geworden war, fo daß alle Väter von der 


langen Dauer der Seffion fich erfchöpft fühlten, und ed nicht 
mehr möglich fein konnte, die genaue Zahlung ber Stimmen zu 
unternehmen, erklärte der erſte Legat mit lauter Stimme: „Alle 
„Dekrete ſind faſt von Allen genehmigt worden, obgleich viele 
„Vaͤter bei mehreren Dekreten Bemerkungen und Erklaͤrungen 
„hinzugefuͤgt haben, die aber außer Stande ſind, die Weſenheit 
„derſelben zu veraͤndern. Beim zweiten, beim dritten, beim 
„fünften und beim ſechſten Kapitel find aber einige Bemerkungen 
gemacht worden, bie nach der Stimmenmehrzahl werben beruͤck⸗ 





2 
„ſichtigt werben, und dieß ganz fü, al wäre es in ber gegen⸗ 
„wörtigen Sefflon gefchehen. | 
Bulegt wurde von dem celebrirenden Bifchof dad Dekret noch 


vorgelefen, durch welches die nächfle Seffion auf den neunten 


December .angefeßt ward, in welcher über daß fechäte, in ber ges 
genwärtigen Seffion auögelaffene Kapitel, welches von ber 
Eremption der Kapitel handelte und über die noch fehlenden Ges 
genftände der Meform verhandelt werben folle. Alle gaben ihre 
Einftimmung zu diefem Defrete, und ed ſchien, daß das Con» 
clium, welches ſich bisher auf einem endlofen Dcean, wo es 
nur Waſſer, Himmel und Klippen zu erbliden vermochte, befun⸗ 
den hatte, anfing Land zu entdeden, obgleich ed noch immer 
nicht ohne Furcht war, ob es einen günftigen Hafen finden werbe, 
um glücklich in denfelben einlaufen zu koͤnnen. 


 Dierundzwanzigstes Buch, 


1563. Bevor der Pabſt die angenehme Botſchaft von der abgehal⸗ 


’ 


tenen Seffion erhalten hatte, war ihm eine unangenehme Nach⸗ 
richt von Seiten ded Königs von Spanien durch deſſen Bob 
ſchafter Aloyfius d'Avila zugegangen. Der König ließ dem 
Pabſt vorftellen, daß, da fi das Eoncilium zur Definition der 
Dogmen, zur Reformation der Kirche, und zur Wiedergewin⸗ 
nung der Verirrten verfammelt habe, während keines "von diefen 


Vorhaben zu feiner Vervollkommnung gediehen fei, er fich ge 
noͤthigt fehe, Se. Heiligkeit zu bitten, dad Concilium zu verläns 
gern, bis es diefen feinen drei] Zwecken vollkommen genügt habe. 
- Der Pabft. antwortete hierauf, daß außer den großen Ausgaben, 


zu welchen ſich der heilige Stuhl zur Erhaltung des Conciliums 


‚genöthigt fehe, und welche feine Kräfte vollkommen überfteigen 


müßten, und außer den dringenden Wünfchen faft aller Väter, 


‚welche den unbequemen Aufenthalt unter dem unfreundlichen 


Himmelöftrih von Trient nicht mehr aushalten koͤnnten, wes⸗ 


halb denn auch mehrere bereit3 anfingen, Trient ohne zuvor eins 


geholte Erlaubniß zu verlaffen, die neuerdings von Seiten der 
Proteftanten gefchehene feindliche Belebung von Würzburg der . 
gerechten Furcht vor einem nahen Kriege Raum geben müffe, 
welcher dann zu einer fhleunigen Auflöfung des Conciliums fuͤh⸗ 
ren werde, wie dieſes zur Zeit Karls V. der Fall geweſen ſei. 
Eine nicht minder entfernte Gefahr der fchleunigen Auflöfung 
werbe dem Concilio durch die anſteckende Seuche gedroht, welche 


fi) in Infprud gezeigt habe, und fich immer weiter auöbreite, fo 


daß fie alfo fehr bald nach dem benachbarten Trient hingelangen 
Tonne. Diefe Gründe hatte der Pabſt bereits bem König von 
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Spanien durd Karl Visconti, Biſchof von Ventimiglia, bes er 


zu Ende Oftoberd nad) Spanien ald Nuntius abgefandt hatte, 
vorftellen laffen, um Ihn badurth auf dasjenige vorzubereiten, 
was unterdeffen in Trient befchloffen werde. Der Pabft hatte 
die Abfendung Visconti's aus dem Grunde einigermaßen zu 
verzögern gefucht, um zuvor dad Refultat der Verhandlungen 


mit dem Kardinal von Lothringen abzumarten, da er vermuthet 


hatte, daß die Inftruktion diefed neuen Nuntius in Bolge biefer 
Verhandlungen abgeändert werden müßte. 

Der Kardinal hatte nun aber weder Begünftigungen noch 
Dispenſationen Namens des Koͤnigs von Frankreich gefordert, 
fondern ſich allein dahin beſchraͤnkt, dringend darauf anzutragen, 
daß eine Zuſammenkunft zwiſchen dem Koͤnige von Frankreich und 
ſeiner Mutter, der Koͤnigin Regentin von der einen Seite, und 


dem Koͤnige von Spanien von der andern Seite, ſo wie eine 


andere Zuſammenkunft zwiſchen beiden erſtern und dem Pabſt 
ſtatt finden moͤchte, da ſowohl die Koͤnigin Regentin, als ihr 
Sohn, der König, fehr geftimmt fchienen, ſich von den Rath» 
ſchlaͤgen des Pabftes in den Angelegenheiten der Religion ſowohl, 


als des Königreichö leiten zu laſſen. Der Pabft hatte dafür ges 


halten, daß beide beabfichtigte Zuſammenkuͤnfte füglich in eine 
einzige vereinigt werden Eönnten, nur wünfchte er, daß derfelben 
auch der Kaifer oder der römifche König, wie diefed auch bie 
Königin Regentin von Frankreich gewünfcht hatte, beimohnen 
möchte, weöhalb er denn auch fchon ben Bifchof von Ischia, auf 


den Vorſchlag der Legaten und befonderd bed Kardinal Morone 


als außerordentlichen Nuntius nach Wien gefandt hatte. Vis⸗ 
conti war beauftragt worden, den König von Spanien dahin zu 
ſtimmen, daß er fich nicht diefer beabfichtigten Zufammenkunft 
widerfegen möchte, weil diefelbe nicht nur für das Heil Franke 
reichs, welches fich gegenwärtig in fortwährender Gefahr befinde, 
fondern auch für dad Heil der ganzen Chriftenheit ald dringend 
nothwendig erfcheinen muͤſſe. Der König möchte keinesweges 


befürchten, daß der Pabft in Neuerungen, von benen er wiſſe, 


dag fie von Sr, Majeftät verabſcheut wuͤrden, einwilligen werde, 


da er in allen feinen Handlungen bie Ehre Gottes und daS. 


wahre Intereffe der Kirche zur Richtſchnur nehmen würde, 
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Bielleicht dürfte dem Kaiſer die beabfihtigte Fürftenverfammlung 
aus dem Grunde unangenehm fein, daß der Verdacht der pro 
geftantifchen Fuͤrſten, ald ob man ein Buͤndniß zu ihrer Austot⸗ 
tung fließen. wolle, dadurch erregt werde; indeſſen koͤnnte er 
“ gabor von dem wahren Zwecke der Zufammenkunft in Kenntniß 
gefebt werben, daß nämlich diefelbe keinesweges dazu bien 
ſollte, die Ruhe in ‚Deutfchland zu ftören, fondern vielmehr, um 
fie in andern Bändern, wo einige unruhige Köpfe unter dem Aus⸗ 
bängefchilde der Religion, bürgerliche Unruhe anzuzetteln fuchten, 
zu erhalten. Wenn bei dem Könige Philipp die Furcht auffie 
gen follte, daß bei biefer beabfichtigten Zuſammenkunft Rang 
ſtreitigkeiten zwifchen ihm una dem jungen Könige von Frank 
weich vorfallen könnten, fo follte der Nuntius ihm vorfchlagen, 
daß letzterer feinen Aufenthalt in der Nachdarfchaft der zur 3w 
fammenfunft beftimmten Stabt nehmen koͤnne, während feine 
Mutter die Königin Regentin, durch welche ohnehin alle Staats 
gecſchaͤfte geleitet würden, den Verhandlungen in der Zuſammen⸗ 
kuunft beiwohnte. Beide Könige würden ſich ſonach nur bei ge 
genſeitigen Hoͤflichkeitsbeſuchen ſehen, wo es ſich ja von felhft 
verſtehe, daß ein jeder ſeinem Gaſte den Vorrang gebe. Als der 
Ort der Zuſammenkunft werde von Seiten des Pabſtes ſeines 





hohen Alters halber, welches ihm das Unternehmen weiter und 


befchwerlicher Reifen unterfagen müffe, Nizza, Villafranca oder 
Vercelli vorgeſchlagen. 


Was das Concilium anbelangte, ſo ließ er den Koͤnig auf 
bie großen Widerwaͤrtigkeiten aufmerkſam machen, mit welchen 
der heilige Stuhl, um den verſchiedenen, von Seiten ber Für 
ſten gemachten Anträgen, zu genügen, bereits zu Tämpfen ge 
habt habe. Gegenwärtig fei ed Zeit, mehr an bie Ausübung 
der Sagungen des Eonciliumd und an feinen Nuten zu denken, 
als an die Belehrung der Keger, was eine eben fo weit aus⸗ 
fehende, als ſchwierige Unternehmung fein müffe. Mehr noch 
bebürften die katholiſchen Länder feiner Hülfe und feiner Dekrelt 
Bon Seiten Frankreichs werde erflärt, daß es das Ende de 
Conciliums abwarte, um bie erforderlichen Maaßregeln in 

ber Religion ergreifen zu Finnen, indem bie letzte Uebereinhunt 





— 
mit den | Hugonotten fich gleichfam um die Srwartung ber Eefi⸗ 
nition der Dogmen drehe. 


Dann ſollte der Nunzius auch dem Koͤnige die Nachricht 


von der gegen die Königin von Navarra erlaſſenen Vorladung 
binnen ſechs Monaten überbringen, und dabei bemerken, daß 
nach Ablauf diefer Frift der Pabſt fich genoͤthigt fehen müffe, 
fie des Königreiches für verluflig zu erflären. Das Verfahren 
diefer Fürften habe ihn zu einem folchen entfcheidenden Schritte 
adthigen muͤſſen. Indeſſen fand verfelbe nicht flatt, wie wir 
auch ſchon weiter oben erwähnt haben. 

Noch am nämlichen Abend, an weldhem bie Seflion war 
beendigt worden, fertigten die Legaten den Sohann Baptift Bittors 
als Kourier an den Pabft ab, um ihm die frohe Botichaft von 
ber abgehaltenen Seffion zu überbringen. ° Als diefer Eilbote in 
Viterbo angelangt war, erfuhr. er, daß fich der Pabft von Rom 
nah Civita⸗Vecchia hinbegeben habe, weshalb auch er feinen 
Weg nach) dieſem Seehafen einſchlug. Der Pabſt empfing die Kunde 
von der gluͤcklich beendigten Seſſion mit der ſichtbarſten Freude. 
Schon früher "Hatte er aus den Berichten der Legaten die mit 
bem Grafen von Luna in Bezug auf die fo oft befprochene Phraſe: 
„auf den VBorfhlag der Legaten‘ getroffene Uebereins 
kunft erfahren, und es war ihm fehr angenehm gewefen, daß 
bie Sache durch ein Synodal⸗Dekret und nicht durch ein wäbfts 
liches Breve fei auögeglichen worden. Auch der ihm mitgetheilte 


Entwurf der Dekrete, fowohl was die geheimen Ehen, ald, was 


die Reform anbelangte, hatte feinen: vollfommenen Beifall ges 
funden. Nicht aber war die von ben Legaten dem Grafen von 
Luna, auf die vom dieſem gemachte Drohung ‚ ertheilte Antwort 
von ihm gebilligt worden, weil er dafür hielt, daß beim Eins 
treten eines folchen Sales, keinesweges die Legaten das Conci⸗ 


lium verlaffen dürften, fondern vielmehr die widerfpänftigen Bis. 


Ihöfe des Ungehorfams beſchuldigen, und in Zortfeßung ber bes 

gonnenen Verhandlungen fortfahren muͤßten. Nachdem ex aber 

den glüdlichen Erfolg erfahren hatte, billigte er Alles, lobte im 

hoͤchſten Grade alle publicirten Dekrete, und nahm dieſelben fuͤr 

ein Unterpfand der baldigen Vollendung des Contiliums an, zu 

welcher er ben Grafen von Luna, den Kardinal van Lothringen 
Geſchichte des Trident. Couciliums. VUL. 44 


% 





_210 


und die Legaten, welche Alle die vorzuͤglichſten Handelnden in 
biefer Scene bildeten, durch Dankfagungöfchreiben, welche er 
- ber abgehaltenen Seffion halber an fie erließ, anzufpornen fuchte, 
Die Legaten bedurften aber des Anfpornend nicht, auch ſuch⸗ 
ten fie die fich ihnen darbietende günflige Gelegenheit der vor 
theilhafteren Stimmung der fpanifchen Bifchöfe, welche ihre Zu 
friedenheit mit den publicirten Dekreten unverhohlen an ben Tag 
legten, zu benügen. Die kaiſerlichen Gefandten verfäumten ihrer 
feitö ebenfalld nichtd, um zum Abfchluffe anzutreiben, Bei allen 
Verhandlungen hatte der Kaifer mit der Schwierigkeit zu kaͤm 
pfen, welche aud der großen Eiferfucht hervorging, mit welcher 
dad Concilium von den Proteftanten in Deutfchland betrachtet 
wurde, und biefer Umſtand beranlaßte die Geſandten mehr af 
deſſen Beichleunigung zu dringen, als dieß im Grunde der Wile 
des Kaiferd war. Die Legaten, welche ſahen, daß alle andere 
Nationen den Abfchluß wünfchten, waͤhrend auch die Spanier 
fich ihm nicht ausdrüdlicy entgegen bewiefen, verfammelten am 
“ Zage nach der abgehaltenen Seffion die beiden Kardinäle und 
fuͤnfundzwanzig der vorzüglichften. Prälaten aus allen Nationen, 
um ihnen zu eröffnen, daß der Kardinal von Lothringen, Na 
mend Frankreichs und des Wohles diefed Landes halber, drin 
gend darauf antrage, daß dad Concilium mit der für-den nam 
ten December angelündigten Seffion abgefchloffen werden möge 
Diefem Antrage ſchloͤßen fich die Faiferlichen Botfchafter nit 
blos im Namen bed Kaiferö, fondern auch im Namen des tömis 
ſchen Königs an, wobei von ihnen ‚bemerkt werde, daß die län 
gere Dauer der Synode für Deutfchland keinen Nutzen, wohl 
aber den größten Nachtheil mit fich bringen hoͤnne. Auch der 
Habft wünfche die Beendigung, damit dad Goncilium, während 
ed für das Geelenheil der Gläubigen verfammelt worden fi, 
durch feine lange Dauer nicht den Untergang fo vieler Gläubigen 
nach fich ziehen möge. Die Republit Venedig und die übrigen 
italienifchen Zürften, fo wie auch die Botfchafter von Portugal 
und Polen hegten ganz diefelben Wünfche, und faſt Eönne man 
auch den Grafen von Luna zu ihrer Zahl rechnen, welcher, obs 
gleich .er keinen befondern Befehl dieferhalb von feinem Fuͤrſten 
erhalten habe, doch allgemeine Inſtructionen beſitze, in deren 
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dolge er aus allen Kräften zu dem Fortgang und zur Vollen⸗ 
dung bed Conciliums beitragen folle. Won Seite der Legaten 
müfje aber bemerkt werden, daß er in biefer Beziehung ſchon 
der Art handle, daß fie glaubten, mit ihm zufrieden fein zu 
koͤnnen. Ueberbieß dürfte man auch zu ber Erwartung berechtigt 
kin, daß, ba von Seiten ded Königs von Spanien, befonderd 
aus Rüdficht für feinen Oheim, den Kaifer, und für feinen 
Schwager, den König von Frankreich, Alles zur Berfammlung des 
Conciliums fei beigetragen worden, ex fi) auch dem Abfchluß -- 
diefes Conciliums, welches fo dringend von den beiden erwaͤhn⸗ 
ten Fuͤrſten verlangt werde, aus Rüdficht für fie, nicht widerfes 
ben koͤnne. Die Legaten müßten daher Die Verfammelten bitten, 
Ahnen durch Rath und That in diefer wichtigen Angelegenheit 
beizuſtehen. — 

Nach diefer Eröffnung bemerkte der Kardinal von Lothrins 
gen, daß anfangs weder der Kaifer noch der König von Spanien 
ihre Zuftimmung zu der Wiederverfammlung ded Conciliums häts 
ten geben wollen, und daß beide nur den dringenden Ermahnuns 
gen Sr. Heiligkeit des unverkennbaren Beduͤrfniſſes Frankreichs 
halber, welches bereit3 im Bageiffe geweſen fei, fich durch ein 
Nationalconcilium von der allgemeinen Kirche zu trennen, nache 
gegeben hätten. Nur mit der größten Mühe hätten der in Poiffy 
verfammelte Clerus und die Stände zurücdgehalten werden koͤn⸗ 
nen, andere Maaßregeln in Neligionsfachen zu ergreifen, bevor 
das Concilium nicht beendet fei, und noch unendlich weit mehr 
Mühe müfle es Eoften, für bie Zukunft beide von Ergreifung 
diefer Maaßregeln zurüdzuhalten, im Falle das Concilium noch 
länger auögedehgt werde. Wolle man es aber brechen, ober 
[uspendiren, fo müfle dieß ganz daffelbe fein, ald ein Nationals 
Concilium in Frankreich zu eröffnen, was indeffen den gänzlichen 
Untergang dieſes Königreiches nach fich ziehen werde. Die Vers 
(ängerung des Conciliums werde aber auch noch die Folge haben, 
daß den Irrlehrern Zeit und Gelegenheit verfchafftwerde, das Gift 
ihrer Lehre immer mehr zu verbreiten, was jeboch veranlaffen 
nüffe, daß fpäterhin die Dekrete des Conciliumd nicht mehr 
yinreichend fein könnten, dieſes Gift wieder zu vertilgen. — 
Außerdem würden fich Die franzoͤſiſchen Praͤlaten auch veranlaßt 
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ſehen, das Concilium noch vor ſeinem Abfchluffe zu verlaffen. 
Einige von ihnen nämlich würden ihrer befchränkten Geldomittel 
halber genöthigt, den Toftfpieligen Aufenthaltsort in Trient zu 
meiden, während andere durch die Sorge für das Seelenheil 
ber ihnen anvertrauten Heerden abgerufen würden. Dan nehme 
dieſes Abreifen fchon gegenwärtig bei einigen wahr, bald aber 
werde man alle franzöfifchen Prälaten, auch ihn felbft nicht aus 





, genommen, Trient verlaffen fehen, wenn naͤmlich dad Concilium 


ſich immer noch weiter auözudehnen fuche. Wolle man ihm abet 
die Zufage ertheilen, daß daffelbe mit der naͤchſten Seffion werde 
abgefchloffen werden, fo verfpreche er nicht nur allen anden 
Ruͤckſichten, welche ihn nacheranfreich zuruͤckrufen könnten, be 
zeitwillig fein Ohr zu verſtopfen, fondern verbürge fich auf 


noch, die Bifchöfe Frankreichs bis zum Abfchluffe in Trient u 
ruͤckzuhalten. Er wußte bei Biefer Veranlaſſung die Noth Frank 


reichs mit fo grellen Farben und auf ein® fo rührende Weiſe 
zu fehildern, daß es ihm gelang, alle Anwefenden für den Ab: 
ſchluß zu flimmen Nur die Bilchöfe yon Lerida und von Leon 
wünfchten, daß der König von Spanien zuvor feine Einwilli⸗ 
gung ertheilen möchte, während aber der Erzbiſchof von Granada 
unbedingt für die Abfchließung war. 


Es wurde in diefer befondern Verſammlung befchloffen, daß | 


die noch übrig bleibenden Artikel von ber Reform . feftgefeht 
werben follten, und daß man, was den Artifel von den welt 
lichen Fürften anbelange, mit der größten Maͤßigung zu Werke 
ſchreiten müfle, um fo mehr, da man ber Hülfe diefer Zürften 
zur Ausübung der Dekrete des Conciliumd fehr bald beduͤrfe. 
Es fand daher eine Dekretöform, welche der Pobſt den Legaten 
überfandt hatte, und in welcher nur die. Vorfchriften der altern 
Synoden und Eanoned erneuert wurden, und die ftatt der ver 


haßten Anatheme nur väterlihe Grmahnungen enthielt, alge 
meinen Beifall, Was die bisher noc) nicht definirten Dogmen 


betraf, wozu bie Lehre vom Fegfeuer, von ben Abläffen, von 


der Anrufung der Heiligen und von ber Verehrung der Heiligen 


bilder gehörte, fo hielt man dafür, daß diefer Gegenftand ſchon 
in ben frühern Goncilien fehr erfchöpfend fei behandelt worden, 
bennod) gber wollte man, um etwaige beftehende Mißbraͤuche 
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zu verbeffern, einiges hierüber fagen. Beſonders legte der Kars 
dinal von Lothringen tüdfichtlich der Heiligenbildet ein Dekret 
ber Sorbonne vor, welches ſehr großen Beifall fand. Am Tage 
nah diefer Verſammlung beriethen fich die Legaten allein mit 
ben Karbinal von Lothringen, und befchloffen, daß nur über 
bie fo eben erwähnten Dogmen, und in ber betts gedachten 
Weiſe verhandelt werden folle, weshalb fie ein jedes Dogma an 
fünf Prälaten übergaben, welche unter Zuziehung von, fünf 
vorzüglichen Theologen bie erforderlichen Dekrete in wenigen 
Tagen anfertigten. Die Legaten fingen daher an, dad Eoncis 
lium um fo mehr fo gut-aldabgefchloffen zu betrachten, Da der Graf 
von Luna kein neues Hinderniß voßringen zu wollen ſchien. Die 
Entfernung eined Bootes vom Ufer Meint bem Auge aber oft nur 
fehr unbedeutend zu fein, während fie nad) dem Maapftabe des 
Schifferd zu urtheilen, welcher fi ſich auf Erfahrungen gruͤndet, ſehr 
weſentlich iſt. 

Unter dieſen Vorbereitungen ward am fuͤnfzehnten Novem⸗ 
ber der Anfang mit den Generalcongregationen fuͤr die bevor⸗ 
ſtehende Seſſion gemacht. Es wurden die noch fehlenden vier⸗ 
zehn Kapitel von der Reform zur Berathung vorgelegt. Die 
Vaͤter beeilten ſich auf eine ungewoͤhnliche Weiſe in Auseinander⸗ 
ſetzung ihrer Anſichten, und beſliſſen fich einer ſolchen Kürze, daß 
am achtzehnten November ein jeder von ihnen feine Meinung 
bereits vorgetragen hatte. Der erfte Legat gab in einer kurzen 
Rede die große Mühe zu erkennen. welche dad Goncilium ange: 
wandt habe, um bie Proteftanten zu feiner Beiwohnung zu 
veranlaffen,, fo wie er auch auf die wefentlichen Vortheile aufs 
merkſam machte, welche es durch die Erklärung der Dogmen 
und durch die Verbefferung der Disciplin fchon mit fich ges 
bracht habe. Dan koͤnne nun zwar wohl noch größere Dinge 
von ihm erwarten; indeffen möchte man bedenken, daß bie Vaͤ⸗ 
tee nur Menfchen, nicht aber Engel wären, und daß man ber 
ungluͤcklichen Zeitverhältniffe halber ſich mit- dem Guten flatt 
bed. Beften begnügen muͤſſe; Gott, welcher der Ausübung der 
feſtgeſetzten Dinge feinen Segen verleihen möge, werde zugleich 
auch die Mittel und den Weg andeuten, um noch zu etwas 
Beſſerem gelangen zu koͤnnen. Dasjenige, was noch übrig ges . 


— 
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blieben ſei, und was in des naͤchſten Seſſton ſolle entſchieden 
werden, ſei bereits ſo klar, daß es durch Privatſtudium und in 
Privatverſammlungen hinreichend eroͤrtert werben koͤnne, weis 
halb es alſo keiner langen und oͤffentlichen Diöputationen bes 
bürfe. Der Artitel von den Fürften fei umgeändert worden, und 
es fiche den Wätern zu, die Fuͤrſten durch das eigene Beiſpiel 
zur Froͤmmigkeit zu reizen, flatt fie durch Strafen und Erlom; 
munikationen antreiben zu wollen. Die Legaten hielten demnach 
bafür, daß alle Angelegenheiten in der nächften Seffton befeitigt 
werben koͤnnten. Alle Fürften flimmten für den Abfchluß bei 
Conciliums, befonder8 aber wünfchten Deutfchland und Frank 
reich denfelben, und, da bei ſeiner Berfammlung das Wohl beiter 
Bänder das vorzüglichfte Augenmerk. des Königs von Spanien 
gebildet habe, fo flehe zu erwarten, daß er ich auch dem Abs 
fchluffe, welcher durch eben dieſes Wohl erfordert werde, md 
widerfegen koͤnne. Die Frucht fei reif, und das Pflüden der 
ſelben müffe daher rathfam fein, damit ein jeder Biſchof mit 
vollen Händen zu feiner Heerde wieder zurüdkehren, und buch 
bie Wohlthat diefer Frucht fowohl, ald. durch feine Gegenwart 
nach einer langen Abwefenheit feine Gläubigen zu tröften vermöge. 
Der Kardinal von Lothringen dankte dem erften Legaten, 
baß er in feiner Rebe unter andern Gründen auch das Verlangen 
Frankreichs angeführt habe, und berief fich rudfichtlich der Wahr 
beit defielben auf dad Zeugniß der hier anwefenden Biſchoͤfe von 
Frankreich. Dann trug er auch darauf an, daß, nachdem all 
Dekrete würden erlafien fein, auch die Beitätigung des Pabfle 
publicirt werben möge. Endlich brachte er noch einige Schwierig: 
feiten in Anregung, von denen die vorzüglichfte in der Bemer⸗ 
tung beftand, daß, Da gefagt werde, dardie Biſchoͤfe vor allen 
andern Großen den Worrang haben follten, diefes fchwerlich ind 
Werk zu fegen fein dürfte, wenn weitere nicht die Pontificalllei⸗ 
bung trügen. Dieferhalb warb dad Dekret denn auch in Gemäß 
heit dieſer Bemerkung abgeändert. 

Zulegt wurden noch vier neue Kapitel in Worfchlag gebracht, 
Das erfte auf Antrag des Erzbifchofs von Braga, welches ben 
mäßigen Lebenswandel der Biſchoͤfe und bie Vertheilung be 
kirchlichen Einkünfte zum Segenftand hatte, Das zweite bios 
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ſich auf die Behentrechte, in deren Beſttz fig weltliche Perfonen 
befänden. Das dritte fuchte die Excommunikation zu mäßigen, 
und endlich das vierte handelte von der Gründung von Archiven 
in den Kirchen zur Aufbewahrung der öffentlichen Schriften; und 
zuletzt wurden noch zweiundzwanzig Kapitel von ber Reform der 
Ordendgeiftlichen im Allgemeinen, und acht, welche die Kloſter⸗ 
frauen befonderd zum Gegenflande hatten, vorgefchlagen. 

In dem erflen von den fo eben erwähnten vier hinzugefügten 
Dekreten, deren Zahl ſich übsigens fpäter noch um zwei ver 
mehrte, wurde gefagt, daß die Biſchoͤfe die Austheiler der kirch⸗ 
lichen Einkuͤnfte waͤren. Dieſe Behauptung ward aber auf den 
Antrag des Kardinals von Lothrimgen und des Erzbiſchofs von 
Granada wieder hinweggenommen, weil biefelben der allgemeinen 
Anficht, nach welcher dem Bifchofe die Herrſchaft uͤber dieſe Ein⸗ 
fünfte zuſtehe, zu nahe trete 
\ Mn Kardinal Madrucci, dem Erubifchof von Otranto und 

andern ſchien ed nicht zweckmaͤßig, daß dad Dekret des kartha⸗ 
ginnfifchen Conciliums als Norm des Bifchöflichen Lebend an- 
gegeben werde, indem fie bemerkten, daß die Sitten jener Zeiten 
nidt wieder ins Leben zurücdgeufen werben fönnten; wenn nicht 
zugleich die Zeiten felbft wieder zurüdkehrten, und daß befons 
ders jene Bifchöfe, welche zugleich Fürften find, ohne Verlegung: 
des Anſtandes und ohne Störung der öffentlichen Ordmung ber 
Dinge nie zu einer folchen eingeſchraͤnkten Kebensweife veranlaßt 
werten koͤnnten. | 

Dagegen äußerte ver Erzbifchof von Prag, welcher die Ges 
finnungen und die Gewohnheiten des firengen Klofterlebens bei: 
behalten hatte, daß er eine noch größere Strenge wünfche, wes⸗ 
halb ex denn auch bemerkte, daß die Abficht jenes Dekretes zwar 
vortrefflich, obgleich. dad Dekret an und für fich felbft nur ſchlecht 
fi, weil eben die Biſchoͤfe elle andern mit Eraftiger Hand ge 
druͤckt, ſich felbft aber kaum mit den Fingerfpißen berührt hätten; 
ja es wäre nicht einmal ein Befehl gegen fie angewandt, fondern 
man laſſe eö bei einer fchwacdren Ermahnung bewenden. Es ges. 
bühre ſich, daß man den Bifchöfen die Eigenfchaft ihres Tiſches 
und ihrer Haudgeräthe, fo wie die Zahl ihrer Dienerfchaft vor: 
ſchreihe, und fie dann verpflichte, von ihren Auögaben der Pros 
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dinzialſynode — abzulegen; denn obwohl fie bie Heim 
deöjenigen wären, was zu ihren Bebürfnifien erforderlich ifl, 
fo koͤnnten fie doch nur ald bloße Auötheiler bed Veberfluͤſſi gen be⸗ 
trachtet werden. 
Zum Beſten der Kloftergeiſtlichen hielt der Kardinal von 
Lpgthringen eine ſehr glänzende Lobrede, in welcher er ſagte, daß 
in dem kurzen Zeitraume von wenigen Monaten mehr als drei 
Tauſend von ihnen ein grauſames Marterthum erduldet haͤtten, 
weil ſie nicht von dem, dem Pabſte ſchuldigen Gehorſam haͤtten 
ablaſſen wollen. Ex muͤſſe daher eben fo ſehr, als er die Exemp⸗ 
tion der Weltgeiftlihen von der Jurisdiction der Bifchöfe mi 
billige, die Gremption der Ordensgeiſtlichen loben, und bitte dis 
Waͤter, fie in allen Privilegien zu erhalten zu fuchen. | 
Bon allen Seiten her war man auf die Beendigung dE 
Gonciliumd bedacht, und befonders ‚wurden die Legaten fr 
während von’ den Faiferlichen Gefandten dazu angetrieben. Ja 
biefe erklärten fogar, daß, wenn erftere dad Ende bed Eonciliumd 
nicht zus befchleunigen fuchten, fie erwarten müßten, noch feuer 
von dem Kaifer abgerufen zu werben. Faft ganz diefelbe Sprahe 
führten dee Botfchafter von Portugal und die venetianifhen Ge 
fandten; der Graf von Luna erklärte aber, daß, obgleich es im 
wuͤnſchenswerther fein müffe, wenn er zuvor die Antwort des 
Königs von Spanien abwarten Tönne, ex fich dennoch nicht dem 
Abſchluſſe widerfegen werde. Alles Diefed zufammen genommen 
veranlaßte bie Legaten, nach Rom zu berichten, daß die Zeit ber 
Ernte bereit vor der Thuͤre ſtehe. Ganz unverfehend änderte 
der Graf von Luna aber feine Meinung, und gab am fteberund: 
zwanzigften November den Legaten zu erfennen, daß er bes In 
terefied der Kirche und der Ehre feined Kürften halber wuͤnſchen 
müffe, daß dad Concilium durch ein ehrenvolles Ende gekrönt 
werde, Wenn eö nicht möglich ſei, daß alles dasjenige zu Stande 
gebracht werde, was bie dringenden Beduͤrfniſſe der Chriftenheit 
erforderten, fo müßten wenigftend die fowohl rüsffichtlich der 
Dogmen als auch der Disgiplin vorgefchlagenen Gegenftändbe mit 
MWürde und mit der gehörigen Reife beendigt werden, und bieß 
um fo mehr, da gerade noch jene Gegenflänbe zu beſeitigen übrig 
geblieben. wären, . welche zu ber neuern Ketzerei Anlaß gegeben 
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Kitten, naͤmlich die Artikel vom Fegfeuer und von ben Ablaͤſſen 


Wie vortheilhaft die Befchleunigung des Conciliums auch immet 
nur ſein koͤnne, fo glaube er doch kaum, daß ein Gewinn⸗von 


fünfzehn oder zwanzig Lagen den großen Nußen aufzuwiegen | 


vermöchte, welcher aus einer reiflicheren Unterfuchung der Sache 
hervorgehen muͤſſe. Die Legaten. möchten daher durch eine uns 
zeitige Ungeduld nicht die Kirche, den Pabft:und fich felbft einer 
fo ruͤhmlichen Krone herauben, die fie durch bie Hinzufügung 
einer andern ohne allen Vergleich unbebeutenden Unbequemlich⸗ 
keit als Erſatz für die vielen erduldeten Entbehrungen, für die 


uͤberſtandenen Beſchwerden, fuͤr die verrichteten Arbeiten, und fuͤr 


die gemachten Ausgaben, davon tragen koͤnnten, fo wie fie auch 
nicht, aus übel angewandter Begierde, die Frucht einige Tage 
früher zu pfluͤcken, dieſelbe unreif abbrechen möchten, was übris 


gend nur die Folge haben werde, daß diefe. Frucht minder anz- 


genehm und minder heilfam fei, als wie fie.e& fein Eönnte,. wenn 
man ihre noch einige Rage, um zur-vollfommenen Reife zu ger 


langen, würde zugeflanden haben. Er bemerke diefed nur rüde 


ſichtlich des allgemeinen Wohles; was nun aber im Beſondern 
feinen Herrn anbelange, fo müffe er erwähnen, daß, obgleich 
die übrigen Zürften ihre Einwilligung zum Abfchluffe gegeben 
hätten, er doch dafür halte, daß der König von Spanien “eine 
größere Berucffichtigung verdiene, ald daß das Eoncilium zu einer 


fo wichtigen Handlung fchreiten tönne, ohne. zuvor feine Antwort - 


abgewartet zu haben, welche höchftend binnen zwanzig oder dreißig 
Tagen einlaufen könne Cr fügte hinzu, daß er.ald Ritter jene 
Punkte, welche fi auf die Ehre bezögen, weit genauer zu meſſen 
gewohnt fei, ald Männer, welche einem jeden andern Stand ans 
gehörten,. weöhalb er fich genöthigt fehen werde, zu folchem 
Maaßregeln zu fchreiten, welche die Winde feines Herrn ſicher 
zu ftellen vermöchten, im Falle eine fo billige Forderung, ; al 


feine gegenwärtige ed fei, unberuͤckſichtigt zuruͤckgewieſen werden 


ſollte. 


Die Legaten mußten ſich durch dieſen Antrag um fo mehn 


überraſcht fühlen, je weniger fie denſelben vermuthet hatten: 


Dieſe ihre Ueberraſchung konnte es aber nicht mit.fich bringen, da 


‚fe ihm nicht die entfprechenne Antwort ertheilt hätten. . Diefe 
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flel folgender Geſtalt aus: Ste koͤnnten ihre Freude, welche fie 
daruͤber empfaͤnden, daß der gegenwaͤrtige Antrag des Grafen 
nicht aus einem auddruͤcklichen koͤniglichen Befehl heroorgehe, 
nicht verbergen; indem fie überzeugt wären, daß wenn ber Koͤ⸗ 
ig anmwefend, ober im Stande wäre, den Zuſtand ded Conci⸗ 
liums aus ber Nähe zu betrachten, er ebenfalls nicht minder 
als fie, deſſen Ende. wünfchen müfle Dieſes Ende werde von 
alien andern Fürften der dringenden Bebärfniffe der Kirche be 
ſonders aber Frankreichs halber gemünfcht, wie ber Graf aus 
Dem eigenen Munde des Karbinals von Lothringen und der fran⸗ 
zoͤſiſchen Bifchöfe vernommen habe, und wie auch von bem Kat: 
dinal von, Granvella, dem vorzüglichfien Minifter Sr. katho⸗ 
liſchen Majeftät felbft bezeugt werde. Auch von Seite des Kai 
ferd werde.der Abfchluß des Conciliums fehnlichft gemünfcht, der 
Köhig von Spanien aber habe befohlen, daß feine Minifter fid 
in diefer Angelegenheit nach dem Willen des Kaifers richten fol: 
ten. Hier unterbrach der Graf von. Luna den erſten Legaten, 
und bemerkte, daß er in bdiefer feiner Behauptung fich irre; ins 
deſſen entgegnete der Kardinal, daß er diefed bei feiner Legation 
in Infprud aus dem eigenen Munde des Kaiferd vernommen 
habe. Der Graf enthielt fich alſo, dem Zeugniffe eines fo erha⸗ 
benen Gewaͤhrsmannes ausprüdlich zu widerfprechen, obgleich er 
ganz fo handelte und fprach , al& widerfpreche er demfelben. Er 
erklärte, daß er alle feine Kräfte aufbieten werde, nicht um die 
Beichleunigung des Conciliums, oder feinen Abfchluß zu verhin: 
dern, fondern nur, Damit ed nicht auf eine fo übereilte Weiſe be 
endet werde, als man die Abficht hege, bevor nicht die Antwort 
"feines Fürften eingegangen fei, weil es ihm fonderbar erfcheinen 
müfle, daß ein fo großer und fo mächtiger König, ganz ald wie 
ein Keiner Herzog, behandelt werde. Als die Legaten ihm bes 
‚merklich machten, daß der Abfchluß des Conciliumd aus dem 
Grunde von ihnen fo ſehr befchleunigt werde, - Damit baffelbe, 
welches als ein öfumenifches begonnen, nicht ald ein befonberes 
ende, indem bie. Gefahr vorhanden fei, daß mehrere Nationen 
baffelbe verlaflen Tönnten, 'entgegnete er, daß das begonnene 
Verfahren nicht ein Laufen, fondern vielmehr ein- Zliehen fe, 
welches übrigens nur flatt finde, um den Wuͤnſchen der Franzo⸗ 
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fen zu entfprechen, aber dazu führen Tönne,' daß bes Gomcktum 
weder Kranzofen noch Spanier haben werbe, Woller Unwillen 
entgegneten ihm bie Legaten, daß feine Handlungßweiſe micht muss 
bie Strafe des Himmeld, fonbern aud eine firenge Ahndung 
von Seiten feines Königed verdiene, indem diefelbe dem Iutereffe 


ber Proteftanten der Art entfpreche, als fei er deren Bevoll⸗ 
mächtigter. Um fich ficher zu flellen, erwiederte der Graf, daß 


“die ganze Eile nur allein von dem Kardinal von Eothringen bes 
trieben werde, welcher abzureifen wuͤnſche, um feinen Neffen; 
ben neugebornen Sohn des Herzogs von Lothringen, taufen zu 
koͤnnen; indeſſen koͤnne ex, ber Straf, verfichern, Daß bie franzöfifchen 
VBotfchafter wieder nach Zriemt zuruͤckkehren würben, fobald der 

Kardinal abgexeifet ſei; die Anwefenheit dieſer Botfchafter aber 

müfle von größerer Wichtigkeit fein, ald die bed Karbinals, da 

Iegterer nicht mit einem Föniglichen Mandate verfehen ſei. Diefe 

Behauptungen des Grafen waren beide gleich grundlos; doch 

das leidenfchaftliche Streben nad) einer Sache läßt den Menſchen 

nicht felten das Ungegründete erzählen, ohne daburch zu lügen, 

- Die Unterredung endete damit, daß beide Theile auf ihrem Vor⸗ 
faße verharrten. Nur mit dem größten Mißfallen vernahmen der 
Kardinal von Lothringen und die Faiferlichen Gefandten das von dem 
Grafen von Luna eingelegte Hinderniß; dennoch aber verfprachen 
jene, fo wie der Botfchafter von Portugal ihren Einfluß bei dem 
Strafen aufzubieten, um ihn zu günfligern Anfichten zu flimmen. 
So ſchritten die Legaten unter fich widerftrebenden Kräften fort, 
nämlich fie fühlten ſich durch‘ flachlichte Spornen angetrieben, 

und einen harten Zaum zurüdgehalten. Die größte Schwie⸗ 
tigkeit fowohl in ber Natur als in der Politit wird durch das 

Handeln zwifchen zwei fich entgegenftrebenden Kräften gebildet, 

wo man nothwendig um der einen zu entfprechen, ‚mit ber andern 

kaͤmpfen muß. 

Treu ihrem Vorſatze verfammelten fie von neuem eine Con⸗ 
gregation beftehend aus den beiden Kardinälen, fo wie, aud einer 
fehr wefentlichen Anzahl der vorzüglichfien Prälaten, und theilten 
die Nothwendigkeit des Abfchluffed des Conciliums mit, wobei 
fie fi) deren Rath erbaten. Der Kardinal von Lothringen er» 
klaͤrte, daß der König von Frankreich die Stelle eines Taufpathen, 
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fiel folgender Beflalt aus: Site koͤnnten ihre Freude, welche fe 
Darüber empfänden, daß ber gegenwärtige Antrag bed Grafen 
sicht aus einem ausbrädlichen koͤniglichen Befehl hervorgehe, 
nicht verbergen; indem fie überzeugt wären, daß wenn der Kb 


sig anwefend, ober im Stande wäre, ben Bufland des Gonb 
Kums aus ber Nähe zu betrachten, er ebenfalld nicht minder 








als fie, deſſen Ende wünfchen muͤſſe. Dieſes Ende werde von 


edlen anbern Fürften der dringenden Bebürfniffe der Kirche bes 
ſouders aber Frankreichs halber gewünfcht, wie ber Graf aus 
Dem eigenen Munde des Karbinals von Lothringen und ber fran- 
zoͤſiſchen WBifchöfe vernommen habe, und wie auch von bem Kar 


dinal von. Granvella, dem vorziglichfien Miniſter Sr. kath 


Uiſchen Majeſtaͤt felbft bezeugt werde. Auch von Seite bed Kar 
ſers werde der Abfchluß des Conciliums fehnlichft gemünfcht, der 
König von Spanien aber habe befohlen, daß feine Minifter fih 
in dieſer Angelegenheit nach dem Willen des Kaifers richten ſoll⸗ 
ten. Hier unterbrach der Graf von Luna ben erften Legaten, 
und bemerkte, daß er in diefer feiner Behauptung fich irre; ins 
deflen entgegnete der Kardinal, daß ex diefe bei feiner Legation 
in Infprud aus dem eigenen Munde des Kaiferd vernommen 
habe. Der Graf enthielt fich alfo, dem Zeugniffe eines fo erha⸗ 
been Gewaͤhrsmannes ausdruͤcklich zu widerfprechen, obgleich er 
ganz fo handelte und fprach , al& widerfpreche er demfelben. Er 
erklaͤrte, daß er alle feine Kräfte aufbieten werde, nicht um bie 
Beichleunigung des Conciliums, oder feinen Abfhluß zu verhin 
dern, fonbern nur, Damit ed nicht auf eine fo übereilte Weiſe be 
endet werde, ald man die Abficht hege, bevor nicht die Antwort 
ſeines Fürften eingegangen fei, weil es ihm fonderbar erfcheinen 
müfle, daß ein fo großer und fo mächtiger König, ganz als wie 
ein Peiner Herzog, behandelt werde, Als die Legaten ihm be 
merklich machten, daß ber Abfchluß des Conciliums aus dem 
Grunde von ihnen fo ſehr befchleunigt werde, damit baffelbe, 
welches als ein oͤkumeniſches begonnen, nicht als ein befonderes 
ende, indem bie Gefahr vorhanden fei, daß mehrere Nationen 
daſſelbe verlaffen koͤnnten, entgegnete er, daß das begonnene 
Berfahren nicht ein Laufen, ſondern vielmehr ein Fliehen fd, 
weiches übrigens nur ftatt finde, um den Wuͤnſchen ber Franze⸗ 
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fon zu entfprechen, aber dazu führen könne, daß das Concillum 


weder Franzoſen noch Spanier haben werde. Woller Unwillen 
entgegneten ihm die Legaten, daß ſeine Handlungsweiſe micht mus 


bie. Strafe des Himmels, ſondern auch eine ſtrenge Ahndung 


von Seiten ſeines Koͤniges verdiene, indem dieſelbe dem Jutereſſe 


der Proteſtanten der Art entſpreche, als ſei er deren Bevoll⸗ 


maͤchtigter. Um ſich ficher zu ſtellen, erwiederte der Graf, daß 


“die ganze Eile nur allein von dem Kardinal von Lothringen bee 


trieben werde, welcher abzureifen wünfce, ‚um feinen Neffen; 
‚ den neugebornen Sohn bed Herzogs von Lothringen, taufen zu 
koͤnnen; indeften Tonne er, Der Graf, verfichern, daß die franzöfifchen 
VBotfchafter wieder nach Zrient zuruͤckkehren würben, fobald der 
Kardinal abgereifet feiz die Anwefenheit diefer Botſchafter aber 
muͤſſe von größerer Wichtigkeit fein, ald die ded Kardinals, da 
letzterer nicht mit einem koͤniglichen Mandate verfehen fei. Diefe 
Behauptungen des Grafen waren beide gleich grundlos; Dock 
daB leidenfchaftliche Streben nach einer Sache laßt den Menſchen 
nicht felten dad Ungegründete erzählen, ohne dadurch zu lügen, 
- Die Unterredung endete damit, daß beide Theile auf ihrem Vor⸗ 
fatze verharrten. Nur mit dem größten Mibfallen vernahmen der 
Kardinal von Lothringen und die kaiſerlichen Geſandten dad von dem 
Strafen von una eingelegte Hinderniß; dennoch aber verfprachen 
jene, fo wie der Botfchafter von Portugal ihren Einfluß bei dem 
Grafen aufzubieten, um ihn zu günfligern Anfichten zu flimmen: 
So fihritten die Legaten unter fich widerftrebenden Kräften fort, 
nämlich fie fühlten fich durch‘ flachlichte Spornen angetrieben, 
und einen harten Zaum zurüdgehalten. Die größte Schwies 
tigkeit fomohl in der Natur als in der Politit wird durch da 
Handeln zwifchen zroei fich entgegenftrebenden Kräften gebildet, 
wo man nothwendig um der einen zu entfprechen, mit ber andern 
kaͤmpfen muß. 

Treu ihrem Vorſatze verfammelten fie von neuem eine Con⸗ 
gregation beftehend aus den beiden Kardinälen, fo wie aus einer 
fehr wefentlichen Anzahl der vorzüglichfien Praͤlaten, und theilten 
die Nothwendigkeit des Abfchluffed des Gonciliumd mit, wobe 
fie fih deren Rath erbaten. Der Kardinal von Lothringen er⸗ 


Härte, daß der König von Frankreich die Stelle eined Laufpathen, 
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bei dem neugebornen Sohne des Herzogs von Lothringen, fened 
‚Meffen, übernehmen wolle und ihm aufgegeben habe, bie Taufe, 
weiche in den BBeihnachten vollzogen werben folle, zu verrichten, 
um zü gleicher Zeit dann auch mit Sr, Majeftät und mit dem 
Herzoge von Lothringen einige wichtige Staatöangelegenheiten 
zu verhandeln; auch follte er. alle franzöfifchen Bifchöfe mit ſich 
zuruͤckfuͤhren. Wenn bie Legaten alfo wünfchten, Daß das Eon: 





citium unter Theilnahme ver franzöfifchen Biſchoͤfe abgefchloffen 


werde, fo müßte die bevorftehende Seffion zu gleicher Zeit auch 


bie lebte fein, und dürfte nicht weiter verfehoben werden, als bis 


‚auf den einmal beflimmten Tag. Indeſſen fei es nothmendig, 
Daß die erwähnten Dogmen feſtgeſetzt würden, denn da ſie die 
Veranlaſſung zu der neuen Keberei gegeben hätten, fo winden 
Die Droteftanten, wenn in diefer Beziehung Feine Entſcheidung 
erlaſſen werde, gleichfam ein großes Siegeögefchrei erheben, daß 


Dad Concilium nach fo vielen Sahren Feinen Grund für diefe 
Dogmen habe auffinden Türmen, und fich deshalb habe genöfhigt 
-fehen müffen, fie mit Stillſchweigen zu übergehen. Diefe Ent⸗ 


ſcheidung koͤnne num aber füglich auf die bereitd angegebene Wei 
flatt finden. Der Erzbifchof von Granada und mehrere fpanifhe 


Bifchöfe mit ihm willigten zwar ein, daß bie naͤchſte Seffion 
am fefigefegten Tage abgehalten werde, trugen aber darauf an, 
daß diejenigen Gegenſtaͤnde, welche in ihr noch nicht entfchigden 
werden koͤnnten, bis zu einer andern nahen Sefflon ausgeſetzt 
würden. Der Erzbiſchof von Prag und der Biſchof von Fünf 
kirchen erklärten, daß ed Dringend und unumgänglich nothwen 


dig fei, daß die Lehre von den Abläffen, gegen welche fich Lu⸗ 


Eher zuerft aufgelehnt habe, erlärt werde. Der Graf von Luna 


feiner Seits hörte aber nicht auf, fich dem Abfihluffe zu wider 


fegen, wobei er behauptete, daß auch die franzöfifchen Botſchaf⸗ 
ter von Venedig wieder zurückkehren würden, um fich gleich ihm 
der Beendigung des Conciliumd zu wiberfeßen, wogegen ber 
Kardinal von Lothringen einwandte, daß er ganz gewiß überzeugt 
fei, Daß dieſe Sefandten auf Feine Weife nach Trient zuruͤckkommen 
würden. Letzterer war im Stande, dasjenige, was er rüdfiht 
lich der Botfchafter behauptete, mit ziemlich genauer Beſtimmt⸗ 
heit voiffen zu koͤnnen. Er hatte nämlich von -Rom aud einen 


. 








— 
Geiſtlichen ans feinem Gefolge mit einem Schreiben an den Koͤ⸗ 
nig von Frankreich geſchickt, fo wie er auch den Bifchof von Or» 
leans veranlagt hatte, fich von Trient aus nach Paris hinzubes 
geben, um dem König vorzuftellen, daß die von Seiten der Bote 
fchafter eingelegte Proteflation ganz überflüffig gewefen fei. Zus 
gleich folte der Bifchof den König dahin zu flimmen fuchen, daß 
er leßtere wieder nach Trient zuruͤckſende. Der König hatte dem 
Kardinal und auch ben Gefandten unterm neunten November 
folgender Geftalt geantwortet: die von ben Legaten in Vorſchlag 
gebrachten Artikel wären im Allgemeinen fo nachtheilig für die 
Fürften und verlegten befonders die Rechte feiner Krone der Art, 
daß die Mitglieder des Töniglichen Rathes einen jeden Widerfland 
für nothwendig erachtet hätten, im Falle jene Artikel nicht wieber 
zurücgenommen würden. Er habe nun zwar gewünfcht, daß 
bie Botfchafter, bevor fie zur Proteftation gefchritten wären, ihr 
Vorhaben dem Kardinal mitgetheilt hätten, um fich von ihm 
in diefer Angelegenheit leiten zu laſſen; indeflen könne ihr Verfahren 
dadurch entfchuldigt werden, daß fie fich von Der Nothwendigkeit hät 
ten angetrieben gefehen, indem fie wahrgenommen hätten, wie zwei - 
Drittheile ver Väter gefordert, daß dieſe Artifel wieder vorgelegt wuͤr⸗ 
den, weshalb zu befürchten ſtehen konnte, daß fie von neuem den Ges 
genftand der Verhandlungen bilden würden, fobald ber Kardinal 
nur Trient würbe verlaffen haben. Wenn es der Wille des Pabſted 
fei, daß Die Rechte und Privilegien der Fürften nicht angetaftet würs 
den, fo muͤſſe Se, Heiligkeit ſich nicht über das Verfahren der Bots 
fhafter wohl aber über jeneö der Legaten befchweren, welche Durch 
ihre Handlungöweife erftere gleichfam zu einem folchen Schritte 
genöthigt hätten. Er werde übrigens den Gefandten anbefehlen, 
fih wieder nach) Trient zurüdzubegeben, fobald er Die Gewißheit 
erhalten habe, daß jene Artifel für immer audgelaffen würden. 
Unterdeffen follten fie in Venedig verweilen, wie dieſes auch ber 
ihnen bereitd früher .ertheilten Inſtruktion vollfommen gemäß fei, 
nach welcher nämlich fie Trient hätten verlaſſen follen, fobald 
die Proteftation von ihnen gemacht worben wäre, boch hätten 
die Bifchöfe auf dem Concilio zurüdbleiben follen, wie dieſes in 
der That auch gefchehen wäre, Der König hege von legtern bie 
Ueberzeugung, daß fie feine Rechte vertheibigen würben. Aus 
\ 
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dieſer Antwort konnte der Kardinal zur Genuͤge entnehmen, daß 
die Ruͤckkehr der Geſandten in der kurzen Zeit, welche bis zu dem 
beabſichtigten Abſchluſſe des Conciliums noch uͤbrig blieb, gewiß 
nicht ſtatt finden konnte. 

Außer den Bemuͤhungen, welche der Graf von Luna an⸗ 
wandte, um in Trient den Abſchluß des Conciliums zu verhindern 
zu ſuchen, fertigte er auch einen Kourier an den Botſchafter Var⸗ 
gas nach Rom ab, um ihm die große Schande vorzuſtellen, die 
für den König von Spanien daraus hervorgehen muͤſſe, wenn 
das Concilium ohne feine ausdruͤckliche Einwilligung abgefchlofien 
werde, und um ihn anzutreiben, bie nöthigen Maaßregeln zu 
treffen. Vargas begab fi), kaum war der Eilbote bei ihm eins 
gegangen, in den Vatikan, da es aber fchon fehr fpät war, und 
der Pabft fich bereitö zur Ruhe begeben hatte, fprach er mit 
dem Kardinal Borromaͤus und Fündigte ihm ein ſchreckliches, bes 
vorfiehended Unheil an, wenn das Concilium abgefchloffen werde, 
ohne die Antwort des Königd von Spanien abzuwarten. Der 
Kardinal ftellte demfelben mit der ihm eignen Sanftmuth und 
Ruhe die von und fehon zu verfchiedbenen Malen angeführten 
Sründe vor, welche die Beendigung ded Conciliumd erfordern 
müßten, wollte dennoch aber feinen Antrag dem Pabft vorftellen 
und deſſen Entfcheidung ihm dann mittheilen. Die Gründe, 
welche der Kardinal Borromaͤus dem Botfchafter Vargas vorges 
halten hatte, vermochten ihn: wenigftend einigermaßen zu befänfs 
tigen, fo daß er den Kardinal nicht: in jener aufbraufenden 
. Stimmung verließ, in welcher er bei ihm erfchienen war. Bes 
fonderd war die Bemerkung, wie der Kardinal an die Legaten 
ſchrieb, daß weder er, noch der Graf von Luna einen’ ausdrüds 
lichen Befehl des Königs aufzumweifen vermöchten, nach ‚welchem 

fie ſich dem Abfchluß ded Conciliums widerfeßen follten, weshalb 
fie bei allen Hinderniffen, die von ihnen vorgebracht würden, 
mit Ungewißheit zu Werke fehreiten müßten, indem es ja fein 
Tönne, daß der König fie mißbillige, geeignet gewefen, ihn einis 
germaßen in Berlegenheit zu ſetzen. Dennoch hatte Vargas am 
folgenden Morgen beim Kardinal Borromaud um die Antwort 
des Pabfted anfragen laffen, welche aber dahin ausgefallen war, 
daß der Pabft des zu verfchiedenen Malen angegebenen Gründe 
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halber von feinem eiftigen Verlangen nicht ablaffen koͤnne, daß 
namlih dad Concilium fobald als möglich möchte. abge» 
Ihloffen werden; nur leide ber einzige Fall eine Ausnahme, 
wenn die Mehrzahl ber Väter, deren Freiheit der Pabft nicht bes 
einträchtigen koͤnne und wolle, bie fernere Fortfegung wünfchen 
folte. Der Kardinal Borromäus fügte in feinem Schreiben bins 
zu, daß der Pabft dafür halte, daß rüdfichtlich der Zuſtimmung 
bed Königs von Spanien hinreichend fei, daß der Kaifer feine 
Einwilligung gebe, indem erfterer erflärt habe, daß er ſich ganz 
der Anficht des Letztern anfchlöffe.e Da nun aber bie Falferlichen 
Botfchafter nicht nur vereint mit den Franzoſen den Abfchluß fors 
berten, fondern auch. noch erklärten, daß fie Trient verlaffen 
würden, wenn Diefer noch weiter ausgeſetzt bleibe, To fcheine 
eine Berlängerung des Conciliums eine Auflöfung beffelben zu 
bilden. Um die Legaten aber zu’ einem Eräftigen Widerftand Ir 

zutreiben, erließ der Pabft ein eigenhändiges Schreiben an fie, in 
welchem er ihnen feinen feften Willen zu erkennen gab, daß dee 
Abſchluß am feftgefegten neunten December vor fich gehen follte, 
Der Graf von- una ließ ed nicht bei den bisher ange 
führten Schritten bemenden. Am neunundzwanzigften Novem⸗ 
ber verfammelte er in feiner Wohnung alle fpanifchen Prälaten, 
und obgleich allen ein tiefes Stilfchweigen war auferlegt wor» 
den, fo erfuhr man doch fehr bald, daß die Verlängerung bed 
Conciliums den Gegenftand der Verſammlung gebildet hatte, 
Der in diefer gefaßte, Beſchluß warb bald in der Wirklichkeit 
fihtbar, nämlich am folgenden Abend berief der Botfchafter alle 
Biichöfe der dem Könige von Spanien unterworfenen Länder 
und gab ſich Mühe, fie für feine Anfichten, ald erfordere das 
Wohl der Kirche und die Ehre der Krone von Spanien ed, 
daß dad Concilium noch verlängert werde, zu gewinnen. Von 
allen denen, die fich eingefunden hatten, theilten nur zwei oder 
drei diefe feine Anfichten, während alle übrigen ihm die Noths 
wendigkeit vorftellten, dad Concilium abzufchließen, bevor bie 
franzoͤſiſchen Bifchöfe- Trient verließen oder bevor andere uns 
glückliche Ereigniffe, ald wie zum Beifpiel der Tod des Pabftes 
‚ fein koͤnnte, dasjenige zerftörten, was mühfam in fo vielen Jah⸗ 
ven’fei aufgebaut worben. Auf biefe letztere Bemerkung erwies 
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derte der Graf, daß bergleichen Gefahren in den norliegenden 
Entfiheidungen Feine Berüdfichtigung verdienten, indem der od 
" einem jeden Sterblichen in einem jeden Augenblick bevorftehen 

koͤnne. Diefe Verfanimlung ging des Abends um fieben Uhr 
- auseinander, und zwei Stunden fpäter ging bei dem Grafen ein 
von dem Botfchafter Bargas in Rom abgefandter Kourier ein, 
welcher, ihm die Nachricht überbrachte, daß der Pabft von einer 
gefährlichen Krankheit fei befallen worden,‘ welche nur wenig 
Hoffnung zu feiner Wiedergenefung übrig laſſe. Bald darauf 
gingen auch Nachrichten vom Kardinal Borromäus bei den Les 
gaten ein, welcher ihnen den Willen des kranken Pabftes mit: 
theilte, ‚daß fie den Abfchluß des Conciliums aus allen Kräften 
. "zu befchleunigen fuchen moͤchten, damit er. bei feinem Tode ber 
Kirche nicht das Erbtheil eines Schisma's hinterlaffe, indent es 
fehr leicht möglich fei, daß zwifchen dem Goncilio und dem heis 
ligen Gollegio ein Streit Über die Wahl des zukünftigen Pabſtes 
entftehe, 

Die Legaten beſchieden ſogleich *) die Faiferlichen und ben 
fpanifchen Botfchafter zu fih, um ihnen bie dringende Nothe 
wendigkeit bed befchleunigten” Abfchluffed vorzuftellen, damit die 
Kirche vor der Gefahr ded Schiöma’s bewahrt werde. Die kai⸗ 
ferlichen Gefandten, welche früher fo große Eile zu erfennen ges 
geben hatten, baten fich bei dieſem außerordentlichen Ereigniffe 
Bedenkzeit von einem Tage aus, um fi) mit größerer Be 
flimmtheit in diefer Angelegenheit ausfprechen zu koͤnnen. In 
der Berfammlung, welche am folgenden Morgen gehalten wurde, 
und welcher ‚alle Botfchafter und bei fünfzig Prälaten beimohns 
fen, gaben fie aber eine bejahende Antwort von ſich. Ale, die 
ſich gegenwärtig befanden, mit Ausnahme bed Grafen von Luna, 
ö der fpanifchen Prälaten und- drei italienifcher Bifchöfe, ſtimmten 
nit den kaiſerlichen Gefandten überein, während der Graf von 
Luna, um bie Furcht vor ber Gefahr eines Schiöma’s zu beſei⸗ 
“tigen, ein ältered Tönigliches Schreiben, vorlas, in welchem er: 
lärt wurde, daß ed ber ausdrückliche Mille ded Königs vun 


er geht aus dem Bericht ber Legaten vom zweiten Detember 
ervor. 


Spanien fei, daß die Wahl des neuen Pabſtes, im Falle bee 
Tod des gegenwärtigen bei offenem Goncilio ftatt finden follte, 
den Karbindlen in der gehörigen und. bergebrachten Form gebühre, 
Der Erzbifhof von Granada, der erſte unter den foanifchen Präs 
laten, erklärte, baß er zu Feiner Zeit rücfichtlich der Pabſtwahl 
andere Gedanken gehabt habe; umd alle andern fpanifchen Bifchdfe 
ſtimmten ihm bei. Auch die Eaiferlichen Botfchafter erklärten für 
fi) und für die Bifchöfe der, der Herrfchaft des Kaiferd unters 
worfenen Länder ganz bafjelbe, behielten es fich aber vor, dieſe 
ihre Erklärung abzuändern, im Falle ihnen dieferhalb ein Befehl 
om Kaifer zugehen follte. Ein folcher Befehl ging ihnen nun 
aber nicht nur nicht zu, fondern der Kaifer billigte auch noch alles 
dasjenige, was von ihnen gefchehen war," obgleich er in feinen 
frühern Schreiben, bevor er die Gefahr, in welcher der Pabft fich 
befand, erfahren, ihre zu große Eile für den Abſchluß des Con⸗ 
ciliums gemißbilligt hatte, weil er ed vorzog, daß das Concilium 
um vier oder ſechs Wochen verlaͤngert werde, wenn in dieſer Zeit 


alles zur Reife gebracht werden konnte, als daß deſſen Abſchluß 


beeilt werde, waͤhrend noch mehrere Gegenſtaͤnde zu beſeitigen uͤbrig 
blieben. Dieß lieferte einen Beweis, daß der Nuntius Delfini 


zu weit gegangen war, wenn er den Legaten geſchrieben hatte, 


daß der Kaiſer die Beendigung des Conciliums bereits mit der 
Seſſion vom eilften November wuͤnſche. Dieſe Nachricht vereint 
mit dem Umſtand, daß der Kardinal von Lothringen bereitd«⸗ 
mehrere Perfonen aus feinem Gefolge mit einem großen Theil feis 
ned Gepaͤckes von Trient abgefandt hatte, bildeten den Stachel, 
welcher, wie wir bereit3 erwähnt haben, ben Pabft und die Les 
gaten zu einem fo fehnellen Lauf antrieb. Es pflegt aber dem 
Menſchen eigen zu fein, daß fie, indem fie einen Rath ertheilen, 
auch die eigenen Wünfche und Gefühle diefem Rathe mit einvers 
leiben, fo daß derfelbe, obgleich ohne Lüge, nicht aber ohne Irr⸗ 
thum, den Vortheil übertreibt, welcher in feiner Annahme Liegt, 
fo wie er den Nachtheit, welchen feine Zuruͤckweiſung mit fich 
bringt, mehr, vergrößert, als biefes nicht nur in der. Wahrheit, 
fondern auch in der Wahrfcheinlichkeit beruht. Indeſſen Tann e8 
aber auch fein, daß, wenn auch-ber Kaifer nicht jene Eile zu ers 
kennen gab, fie doch bei feinem Sohne, dem Römifchen Könige, 
Geſchichte des Trident. Eoueillund. VII 15 
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berte der Graf, daß bergleichen Gefahren in den norkiegenden 
Entfiheidungen Feine Beruͤckſichtigung verdienten, indem ber Tod 
“einem jeden Sterblien in einem jeden Augenblic® bevorftehen 
koͤnne. Diefe Verſammlung ging bed Abends um fieben Ahr 
huseinander, und zwei Stunden fpäter ging bei dem Grafen ein 
von dem Botfchafter Vargas in Rom abgefandter Kourier in, 
welcher, ihm die Nachricht überbrachte, daß der Pabft von einer 
gefährlichen Krankheit fei befallen worden, welche nur wenig 
Hoffnung zu feiner Wiedergenefung übrig laffe. Bald darauf 
gingen auch Nachrichten vom Kardinal Borromäus bei den Lo 
guten ein, welcher ihnen ben Willen des Franken Pabftes mit: 
theilte, daß fie den Abfchluß des Gonciliums aus allen Kräften 





zu befchleunigen fuchen möchten, damit er bei feinem Tode der 
Kirche nicht das Erbtheil eines Schisma's "hinterlaffe, indem 8 


fehr leicht möglich fei, Daß zwifchen dem Concilio und dem bes 


ligen Eollegio ein Streit über die Wahl des zufünftigen Pabfled 


entſtehe. 

Die Legaten beſchieden ſogleich *) die kaiſerlichen und ben 
fpanifchen Botfchafter zu fih, um ihnen die dringende Noth: 
wendigkeit des befchleunigten Abfchluffes vorzuftellen, damit bie 
Kirche vor der Gefahr ded Schisma's bewahrt werde. Die kai⸗ 
ferlihen Gefandten, welche früher fo große Eile zu erkennen ge 
geben hatten, baten fich bei dieſem außerordentlichen Ereigniffe 
DBedenkzeit von einem Tage aus, um fi) mit größerer Be 
flimmtheit in diefer Angelegenheit auöfprechen zu koͤnnen. In 
Der Berfammlung, welche am folgenden Morgen gehalten wurde, 
und welcher alle Botfchafter und bei fünfzig Prälaten beiwohn⸗ 
ten, gaben fie aber eine bejahende Antwort von fidh. Ale, die 
ſich gegenwärtig befanden, mit Ausnahme des Grafen von Luna, 
der fpanifchen Prälaten und drei italienifcher Bifchöfe, ſtimmten 
mit den kaiſerlichen Gefandten überein, während der Graf von 
Luna, um bie Zurcht vor der Gefahr eines Schisma's zu beſei⸗ 
tigen, ein aͤlteres Tönigliches Schreiben, vorlas, in welchem er: 


Tlärt wurde, daß ed ber ausdruͤdliche Wille des Koͤnigs van 


Die geht aus dem Bericht ber Legaten vom zweiten December 
ervor. 


. Te 
Spanien fei, daB bie Wahl des neuen Pabfles, im Kalle bee 
Tod des gegenwärtigen bei offenem Eoncilio flatt finden ſollte, 
den Kardinaͤlen in der gehörigen und. hergebrachten Form gebühre, 
Der Erzbifchof von Grandda, der erfte unter ven fpanifchen Präs 
laten, erklärte, daß er zu keiner Zeit ruͤckſichtlich der Pabftwahl 
andere Gedanken gehabt habe; umd alle andern fpanifchen Bifchöfe 
fimmten ihm bei. Auch die Eaiferlichen Botfchafter erklärten für 
fi und für die Bifchöfe der, der Herrfchaft des Kaiferd unters 
worfenen Länder ganz daflelbe, behielten es fich aber vor, dieſe 
ihre Erflärung abzuändern, im Falle ihnen dieferhalb ein Befehl 
om Kaifer zugehen follte. Ein folcher Befehl ging ihnen num 
aber nicht nur nicht zu, fondern der Kaiſer billigte auch noch alled 
badjenige, was von ihnen gefchehen war,” obgleich er in feinen 
frühern Schreiben, bevor er die Gefahr, in welcher der Pabſt ſich 
befand, erfahren, ihre zu große Eile für den Abſchluß des Con⸗ 
ciliums gemißbilligt hatte, weil er es vorzog, daß das Concilium 
um vier oder ſechs Wochen verlaͤngert werde, wenn in dieſer Zeit 
alles zur Reife gebracht werden konnte, als daß deſſen Abſchluß 


beeilt werde, während noch mehrere Gegenſtaͤnde zu beſeitigen übrig 
blieben. Dieß lieferte einen Beweis, daß der Nuntiud Delfink 


zu weit gegangen war, wenn er den Legaten gefchrieben hatte, 
daß der Kaifer die Beendigung des Conciliums bereitd mit ber 
Seffion vom eilften November wünfche. Diefe Nachricht bereint 


mit dem Umftand, daß der Kardinal von Lothringen bereits « 


mehrere Perfonen aus feinem Gefolge mit einem großen Theil feis 
nes Gepaͤckes von Trient abgefandt hatte, bildeten den Stachel, 
welcher, wie wir bereitö erwähnt haben, den Pabft und die Les 
gaten zu einem fo fchnellen Lauf antrieb. Es pflegt aber den 
Menfchen eigen zu fein, daß fie, indem fie einen Rath ertheilen, 
auch die eigenen Wünfche und Gefühle diefem Rathe mit einvers 
leiben, fo daß derfelbe, obgleich ohne Lüge, nicht aber ohne Irr⸗ 
thum, den Vortheil übertreibt, welcher in feiner Annahme Viegt, 
fo wie er den Nachtheil, welchen feine Zurüdweifung mit ſich 
bringt, mehr vergrößert, als diefed nicht nur in der. Wahrheit, 
fondern auch in der Wahrfcheinlichkeit beruht. Indeſſen kann es 
aber auch fein, daß, wenn auch der Kaifer nicht jene Eile zu er⸗ 
kennen gab, fie doch bei feinem Sohne, dem Römifchen Könige, 
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der bereitö weiter oben angegebenen politifchen Gründe halbe 
befto größer war. | 
Obgleich die Legaten fich durch die friedlichen Anfichten, bie 
fie rüdfichtlich der zukünftigen Pabſtwahl bei den Botfchaften 
fowohl ald bei den Vätern vorgefunden hatten, beruhigt fühlten, 
fo fuchten fie doch, da ihnen die Ebbe und Fluth eines folhen 
Meeres nicht fremd war, den Abichluß des Conciliumd aus aln 
Kräften zu befchleunigen. Der Graf von Luna, welcher die ge 
rechte Sache der Legaten anerfannte und das Dringende der Uns 
ftande einfahb, weshalb die Ehre feined Fürften verlegt werben 
tonnte, wenn ein wefentlicher Nachtheil aus der Werzögerung 
feiner Zuſtimmung hegporgegangen wäre, wagte ed nur, fich auf 
eine fehr laue Weife zu widerfegen, welche kaum binreichte, daß 
ı von ihr gefagt werden konnte, er habe fich widerſetzt. Faſt eine 
jede Stunde ded Tages fowohl, ald der Nacht, wurde von den 
Legaten und von den Bätern, welche mit Anfertigung der De 
trete waren beaüftragt worden, dazu verwandt, durch unermis 
deten Fleiß die Befchränktheit der Zeit und dad MWeitumfaffende 
der Gegenftände zu befiegen, Das Anfertigen der Defrete mußte 
übrigens fehr weſentlich durch die Vorarbeiten, welche das Con⸗ 
cilium, während ed nad) Bologna hin verlegt, und wo über alle 
"damals noch nicht definirten Gegenftände- fortwährende Dispu⸗ 
tationen gehalten worden waren, erleichtert werden. Die Re 
fultate aller Diöputationen, welche in Bologna ftatt gefunden 
hatten, waren in den Akten des Conciliums enthalten, und es 
konnte daher dadjenige, was gegenwärtig über die noch unent 
fiyiedenen Dogmen definirt wurde, nicht im eigentlichen Sinne 
das Werk diefer wenigen Tage genannt werden, ganz wie auch 
wichtige Proceßfachen, welche an einem einzigen Rage von ei⸗ 
nem Gerichte entfchieden werden, nicht dad Werk von einem Tage, 
fondern oft von vielen Monaten bilden. | 
Am zweiten December verfammelten die Legaten eine Ge 
neralcongregation, um in ihr alled dasjenige, was zu den Dog 
men vom Fegfeuer, von den Bildern, von den Reliquien und 
von ber Anrufung der Heiligen gehörte, zugleich mit den nod 
übrig bleibenden Gefegen der Disciplin vorzulegen. Bon ben 
Ablaͤſſen war Fein Dekret angefertigt worden, und man hatte da 
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ber in der befondern Gongregation des vorhergehenden Tages ben 
Beihluß gefaßt, Dielen Gegenſtand mit Stillſchweigen zu übers 
geben, obgleich diefer Umftand fehr vielen Vaͤtern, befonderd abes 
ben Eaiferlichen Gefandten im höchften Grade mißfiel. Dennoch 
aber gaben fie ihre Einwilligung zu dem Abfchluffe des Conci⸗ 
liums, im Falle es nämlich nicht möglich fei, die Abreife der 
franzöfifchen Prälaten auf eine andere Weife zu verhindern. Der 
erſte Legat fuchte allen Vätern die Nothwendigkeit der gegenwärs 
tigen Eile mit Furzen, aber fehr ernſten Worten zu beweifen. 
Er bat fie, nur allein Gott vor Augen zu haben und fich zu er» 
innen, daß das, Concilium frei fer, „Möge Gott geben“, 
fügte er mit den Worten des heiligen Paulus hinzu, „Daß dies 
„jenigen, welche und beunruhigen, nicht hinwegs 
„genomfren werden, fondern fich befehren.” 


Die Dekrete über die Dogmen wurden angenommen, obs. 


gleich einige dafiir hielten, daß jenes über. dad Fegfeuer nur fehr 
gberflädhlich fei, und der Würde ded Conciliums fehr wenig ent 


ſpreche. Dagegen ward aber von andern eingeiwandt, daß bei 


allen großen Unternehmungen, irgend ein Theil unvolllommen 
bleibe, und daß die Vorkehrungen gegen größere Ucbel, welche aus 
einer weitern Verzögerung hervorgehen könnten, dad Unterlaffen 
einer genaueren Unterfuhung wenigftens verzeihlih, wenn nicht 
fogar lobenswerth machen müßten. \ | 

Bei den Geſetzen, welche fih auf die Disciplin beziehen, 


‚mußte ed auffallen, daß jenes über bie Eremption der Kapitel, 


welches früher den Gegenſtand eines fo heftigen Streited gebils 
det hatte, gegenwärtig mit der größten Ruhe angenommen 
‚wurde. Der Kardinal von Lothringen trug darauf an, und ers 
hielt es auch, daß den Bifchöfen Vollmacht ertheilt werde, bei 
jenen Kapiteln, die in Folge ihrer Fundation erimirt blieben, 
gegen Concubinarien, wenn fich der eine oder andere der Kanonis 
ber dieſes Werbrechens zu Schulden kommen laffe, verfahren zu 
dürfen, 

Mad die Berbefferung der Ordensgeiſtlichen anbelangte, ſo 
ward von ihm darauf angetragen, daß die Abtei von Clugny 
ihrer ſeltenen Vorzuͤge halber, auf eine ausbrüdliche und ehren: 
volle Weife genannt werde. 
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Dann wurbe darüber gefprochen, Daß bad Concilium in der 


naͤchſten Seffion folle abgefchloffen werden. Der erfte Legat er 
klaͤrte, daß dieſe, Seffion fehr lange dauern umd fehr befchwerlich 
fein werde, daß aber die Nothwendigkeit gebiete, fie zu beendi> 
gen, indem in diefer Beziehung ſich vom erſten Entftehen der 
Kirche bis gegenwärtig, noch zu Feiner Zeit wichtigere Gründe 
dargeboten hätten. Es ‚handle fi) namlid) um die Erhaltung 
oder um die Zerftörung der Kirche, weil ein Ereigniß bevorfiche, 
welches, wenn ed eintrete, "bevor das Concilium nicht ganz be 
endigt fei, veranlaffen koͤnne, daß alle biöherigen Arbeiten und 
alle angefertigten Dekrete vergeblich außfielen, ohne daß bie 
chriftlichen Nationen fie erhielten. Er fügte hinzu, daß nur drei 
Wege offen bleiben konnten, entweder dad Concilium müfle ſus⸗ 
pendirt, oder aufgelöfet oder rechtmäßig abgefchloffen werben, 
Beide erften Wege wären entehrend und gefährlich, da fie irgend 
ein Ungeheuer, namlich ein Nationalconcilium erzeugen Tönntenz 


wid eben daher fei nur allein der dritte Weg rathſam und zum 


Heile führend. Die Väter möchten für die Gefundheit des Pabe 
ſtes beten, welcher fie alle ald Söhne und Brüder liebe und 
feinen eifrigeren Wunfch hege, ald die glüdliche Beendigung des 
Conciliumd. Auch die Botfchafter der Zürften flimmten mit 
dem MWunfche Sr. Heiligkeit überein, der Abfchluß felbft aber 
wüffe ein Werk der Autorität ber Väter bilden. Wenn fie die 
Beendigung des Conciliums beſchloͤſſen, fo würde es von Seiten 


ber Legaten beftätigt werden; würde ein folher Befchluß aber 


nicht von ihnen gefaßt, fo wären die Väter, nicht aber die Bes 

gaten des Unheiles halber, wieched daraus hervorgehen koͤnne, 
vor Gott verantwortlich), 

Kaum hatte der Legat feine Rede beenbigt, als der Graf von 

Luna fich von feinem Sige erhob, um den Legaten eine Schrift 

zu überreichen, welche er felbft mit dem. befcheidenen Namen 

eines Antrages belegte, während andere fie eine Prot eſt a⸗ 


tioͤn nannten. Die Legaten ermahnten ihn, daß er nicht einen. 


folhen Feuerfunken auswerfen möge, wahrend überall fo leicht 
feuerfangende Materialien ausgebreitet lägen, welche die größte 
Zeuersbrunft in der Chriftenheit erregen und deren Untergang 


herbeiführen koͤnnten. Er ließ ſich von ſeinem Vorhaben zuruͤck⸗ 


\ 
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halten, indem er dieſe Handlung im Grunde nicht aus eigenem 
Antriebe begonnen, ſondern ſich vielmehr nur von einigen übel: 
gefinnten Bifchöfen dazu hatte verleiten laſſen, welche ihm die: 
ſes Verfahren angerathen hatten, um feine Würde dadurch ſicher 
zu ftellen. Dannbefaß er aber auch weder ein befonderes Eönigliches 
Mandat für einen foldhen Akt, noch hatte er einen eigenen Be: 
fehl dieferhalb vom Könige erhalten, fo daß er Faum zu dem: 
felben hätte fehreiten Dürfen, ohne fich eineötheils der Miß: ' 
biligung von Seiten feined Königs, andererſeits aber _ der 
Gefahr der Zuruͤckweiſung vom Goncilium auszufegen. Gleich: 
zeitig mit ihm hatten fich die Taiferlichen Botfchafter, fo wie, 
auch die Gefandten von Portugal, Savoyen und Klorenz von 
ihren Sigen erhoben, um zu erklären, daß wenn das Concilium 
nicht abgefchloffen werde, fie protefliren und Zrient fofort ver: 
lafien würden. 3a die Faiferlihen Botſchafter näherten fich eben» 
falld den Sigen der Legaten, und nachdem fie einige Augenblide 
mit einander gefprochen hatten, viefen fie aud) den Grafen von _ 
Luna, um Theil an diefer Verhandlung zu nehmen. Zuletzt gab 
man lebterm doch in fofern nach, daß nicht in der gegenwärtigen. 
Generalcongregation dad Ende des Conciliums ſchon befchloffen 
werben folle, ſondern daß die Ankündigung der Seſſion in der 
auf morgen angefeßten Congregation flatt finden werde, in wel- 
her auch über die Beendigung des Conciliumd im Allgemeinen 
foltte verhandelt werden; unterdeſſen möchten alle Wäter in ber 
beoorftehenden Nacht für diefe glüdliche Beendigung und für bie 
Sefundheit des Pabſtes beten. 

Alle Väter mit Ausnahme von vierzehn Stimmen, namlich 
elf Spanier und drei Italiener, hatten fi einftiimmig zu Gun: 
ften des Abſchluß⸗Dekretes ausgefprochen. Der erite Legat hatte 
vorgefchlagen , daß die Seffion nicht in einem, wie dieſes bisher 
immer ber Fall gewefen war, fondern in zwei Tagen abgehalten 
werden folle, indem ein Tag unmöglich) außer ben üblichen und 
nothwendigen Geremonien zur Publication aller Dekrete, von de: 
‚nen eines fehr lang war, hinreichen konnte. Diefes lange De: 
kret war nämlich jenes, durch welches feſtgeſetzt wurde, daß alle 
unter Paul II. und Sulius III. angefertigten Defrete in der 
Seffion follten vorgelefen werden, indem die Eile, mit welcher 


) 





230 





man zu Werke ging, es nicht zugeben konnte, bem Wunſche des 
Kardinald von Lothringen zu entſprechen, nach welchem, wie 
wir bereits geſehen haben, dieſe Dekrete in einer Verſammlung 
nach der Seſſion vorgeleſen werben ſollten. Ganz dieſelbe Rüd: 
ſicht vereitelte den Vorſchlag, nach welchem alle Dekrete, nachdem 
bie letzten angefertigt, zuvor dem Pabſt zur ausdruͤcklichen Be 
flätigung vorgelegt werden, und alle Väter die Zuruͤckſendung 
diefer Dekrete, bevor fie Trient verließen, abwarten ſollten. € 
wurde daher befchloffen, zu dekretiren, daß die Legaten bie Be 
ftätigung des Pabftes, Namens der ganzen Synode, fpäter nad) 
fuchen follten. 

Das Uebel des Pabſtes war eined von jenen wenigen ge 
wefen, welches nicht gefommen war, um zu fehaden. © 
hatte fih fehr merklich mit feiner Geſundheit gebeſſert, und da 
er befuͤrchtete, daß die Nachricht von ſeiner hoffnungsloſen Krank⸗ 
heit irgend eine nachtheilige Wirkung im Concilio hervorbringen 
koͤnne, ließ er in groͤßter Eile einen Kourier mit der Nachricht 
von ſeiner Beſſerung an die Legaten abfertigen. Dieſe konnte, 
obgleich ſie noch in der Nacht anlangte, welche dem zur Seſſion 
beſtimmten Tag voranging, dennoch bei vielen nicht die Mei— 
nung zerſtoͤren, daß die gefährliche Krankheit des Pabſtes nur 
eine Verſtellung geweſen ſei, um das Concilium durch die Furcht 
vor entſtehenden Unruhen zur groͤßten Eile zu veranlaſſen; eine 
Vermuthung, die aber mit den Gründen einer guten Politik 
wohl in Widerfpruch ftehen dürfte, und ſich auch damit nicht 
vereinigen laßt, was in Nom bei ähnlichen Fallen gebraͤuchlich 
‚zu fein pflegt. Ja der Pabft war fo fehr darauf bedacht, dad 
auögefprengte Gerücht von feiner gefährlichen Krankheit zu zer 
flören, daß er nicht nur die Legaten, fondern auch den Karbinal 
von Lothringen von feiner Beflerung in Kenntniß feßte *), und 
mit eigener Hand zum Zeichen feiner volltommenen Genefung eine 
nicht Furze Nachfchrift hinzufügte, in welcher er fagte, daß er in 
längerer Zeit fich nicht fo wohl befunden habe, als gegenwärtig, 
und der Kardinal von Lothringen die Väter von dem Verdacht 


2) Schreiben des Pabſtes an die Legaten und den Kardinal von Lo⸗ 
thringen vom 30. Rovember 1563. 


r 
F 


— 


befreien moͤge, welcher ſich in Trient verbreitet habe, und zu ſei⸗ 
ner Kunde gekommen ſei, als werde das Concilium entweder 
gar nicht oder doch erſt nach laͤngerer Zeit von ihm beſtaͤtigt 
werden. Er habe jederzeit ein nuͤtzliches Concilium gewuͤnſcht, 
ohne ſeine Beſtaͤtigung aber koͤnne dieſes nicht nur kein nuͤtzliches, 
ſondern muͤſſe auch noch ein ſchaͤdliches werden. Er ſei bereit alle 
Dekrete ſofort zu beſtaͤtigen, wenn dieſes von ihm gefordert werde. 

Ganz daſſelbe ſchrieb er auch den Legaten, und gab zu glei⸗ 
cher Zeit die groͤßte Freude zu erkennen, daß nach ihrem letzten 
Berichte zu urtheilen, der Abſchluß nahe bevorſtehe, wobei er 
ſie zugleich auf die Gefahren aufmerkſam machte, welche daraus 
hervorgehen muͤßten, wenn die Botſchafter des Kaiſers ſo wie 
jene von Frankreich mit den Biſchoͤfen Deutfchlands. und Frank⸗ 
reichs Das Concilium vor feiner Beendigung verlaflen würden. 
Sie möchten daher die Seffion um keinen Augenblid verzögern, 
fondern vielmehr noch zu befchleunigen fuchen. Gefegt nun aber 
auch, daß es in fo kurzer Zeit nicht möglich fei, alle Gegen: 
fände zu befeitigen, fo fei er der Meinung, daß bie Väter ſich 
auf dasjenige beziehen koͤnnten, was hierüber in den frühern. 
Coneilien gefagt worden fei, und in den ältern Conflitutionen 
befiimmt werde. Zuletzt wiederholte er ihnen noch die Ber: 
fiherung, daß er fehr: bereitwillig alle Dekrete beftätigen und 
fuchen werde, biefelben mit jenem Eifer in Ausübung zu bringen, 
welchen er bei der Eonvocation und bei der Fortſetzung des Conci⸗ 
ums, fo wie für defien Beendigung an den Tag gelegt habe. 

Die Nachricht von der Wiedergenefung des Pabfted mußte 
nun. zwar geeignet fein, bie Legaten fowohl, als die Väter aus 
einer großen Beforaniß zu reißen, dennoch aber blieb ihnen noch 
immer die Furcht zuruͤck, daß ähnliche fchleunige Befferungen nur | 
zu oft bei alten und entfräfteten Männern die Vorboten seiner 
nahen Auflöfung zu fein pflegen, weshalb fie denn auch ſchon 
aus dieſer Rüdficht in ihrem Eifer für die Beendigung ded Con: 
ciliums keinesweges erfalteten. In der der Seffion vorangehenden 
Nacht wurde von den Legaten ſowohl als auch von den Deputir⸗ 
ten bis nach Mitternacht gearbeitet, um jene Schwierigkeiten hin: 
wegzuraͤumen, oder auözugleichen, die theild von den Botfchaftern, 
theild aber auch von einigen Vätern gegen mehrere Dekrete waren’ - 
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aufgeworfen worden. Endlich ereignete es fich bier, wie es zugehen 
pflegt , wenn entweder: beide Parteien, oder wenigftens eine von 
Ihnen die Eintracht wünfcht, und wenn die Mittelöperfonen kei⸗ 
sıen Mangel an Erfahrung leiden, und ed an Fleiß und gutem 
Willen nicht fehlen laſſen, nämlich die Erwartungen wurden von 
dem Erfolg nicht nur gerechtfertigt, fondern auch noch übertroffen. 

Am Morgen bed dritten Decemberd begann bie fünfundzwan; 
zigfte (neunte) und lebte Seffion. Das feierliche Hochamt wurbe 
von dem Biſchof von Sulmona, bie lateinifche Predigt aber 
.. von dem Bifchof von Nazianz und Coadjutor von Famagufla 
gehalten. Nach Beendigung derfelben beſtieg ber celebrirende 
Biſchof die Kanzel, um von berfelben die Defrete über. das 
Dogma abzulefen, welche folgenden Inhaltes waren: 

4) „Da die Kirche auch in dem gegenwärtigen Concilio in. Ge 
„mäßheit der heiligen Schrift und nach der alten Tradition der 
„Väter gelehrt habe, daß ed einen Reinigungsort (Fegfeueg, pur- 
»gatorium) gebe, und daß bie in demſelben zuruͤckgehaltenen 
„Seelen durch die Gebete der Gläubigen, befonderd aber duch 
„Da5 Meßopfer Erleichterung erhielten, fo möchten die Biſchoͤfe 
„darauf jehen, daß die reine Lehre der Väter und der Eoneilien 

‚ „vom Fegfeuer gepredigt werde, wobei die ſubtilen Streitfragen, 
„welche zur Erbauung nichts beitragen koͤnnten, follen aus 
„gelaffen werben. Die ungewiffen Sachen, welche ven An 
oſchein von Zaljchheit an fich tragen, follen nicht außzubreiten 
„und vorzufragen erlaubt werden. Diejenigen aber, welche 
„der Neugierde angehören, zum Aberglauben führen und 
„ing ſchmutzigen Gewinnfucht halber vorgetragen werben, 
„tollen als Aergerniß erregend und nachtheilig verboten wer 
„den. Die Bifchöfe follen dafür wachen, daß die Meßopfer, 
„Gebete, Almofen und andere frommen Werke, welche von 
„den Lebenden für Die Seelenruhe der Abgeflorbenen zu ges 
„Ihehen pflegen, auf eine fro mme und andaͤchtige Weife 
„nad; dem Sinne der Kirche vollzogen werben, und daß 
„baßjenige, wad in Folge eined Vermaͤchtniſſes, ober aus 
„irgend einem andern Grunde gefchehen muß, von. bemjenis 
„gen, denen es zufteht, genau und ordentlich verrichtet werde.“ 
2) »Die Biſchoͤfe und alle andere, welchen bad Lehramt zuſteht, 
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„follen dafur torgen, daB dad Volk in der reinen En 


rudfichtli der Anrufung der Heiligen und der Verehrung 


„der ‚Heiligenbilber "unterrichtet werde, wobei ihm fleißig 


„vorzuhalten iſt, daß die Heiligen, welche mit: Chriſto regie⸗ 
„ren, Gott für die Menſchen bitten, und daß ihre Anrufung 
yheilfans fei, um von Gott durch Jeſum Ehriflum, unfern 


‚einzigen Erloͤſer und Wohlthaten zu erlangen; fo wie auch 


„daß Diejenigen, welche dieſe Wahrheiten in Abrede ſtellen, 
»gottlos denken.“ 


5) „Die Leiber der Heiligen, welche einft lebendige Vempel Jeſu 


4) 


* „dad zweite nicäifche Concilium gegen bie: Bilderſturmer eut⸗ 
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„Shrifti waren, und welche dereinft im Himmel. verherslicht . 


„werben follen, muͤſſen verehrt werben; wodurch man fehr viele 
„Gnaden erlangenTann. Diejenigen, welche dieſes Iaugnen, 
„Rd bereitd verdammt, fo wie fi ie von neuem von ber. Kirche 
»verdammt werden.“ 

„Die Bilder Jeſu Chrifli, der heiligften Zungfrau und. der 
„Heiligen, beſonders in den Kirchen muͤſſen beibehalten, ges 
„ehrt, und verehrt werden, nicht etwa weil geglaubt 
„werde, als fei in ihnen eine Gottheit oder eine Kraft 


„enthalten, weshalb ihnen bie Verehrung geleiftet werde, 


zoder als wenn von ihnen etwas geforbert werben Tonne, 
‚und das Vertrauen auf fie gelebt werden muͤſſe, .wie 


„dieg einft von den Heiden geſchah, welche ihre Hoffnung . 


„auf die Gößenbilder fegten, fondern weil die Ehre, "welche 
„den Bildern erzeigt wird, auf dad Urbild, welches durch 
„fie vargeftellt ift, uͤbergeht, fo daB wir durch dergleichen 
„Akte Chriftum und die Heiligen, welche durch die Bilder 
„und vergegenwärtigt werben, verehren, wie dieſes auch bereit 


„Ihieden babe.“ 

„Die Bifchöfe follen fleißig lehren, daß durch die durch Bit 
„der dargeftellten Gefchichten dad Volk in den Artikeln de 
„Slaubens befeftigt, ihm die göttlichen Wohlthaten ind Ges 
„bachtniß zurüdgerufen, und bie Wunder und heilſamen 
„Beifpiele der Heiligen zur Nachahmung und zur Froͤm⸗ 
„migkeit vor Augen geftellt werden. Mer ander lehrt umb 
„denkt, foll mit dem Anathem belegt werben.“ 


J 
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„Geſchichten und Ereigniffe aus der heiligen Schrift bildlich 
„bargeftellt werden, fo foll: das Wolf, wenn diefes nothwendig 


ziſt, ermahnt werden, daß dieſes nicht gefchehe, weil die Gott: 
„beit mit fleifchlichen Augen gefehen, ober dur Farben und 


„Ziguren bargeftellt werden könne, Alle abergläubifchen Ge: 
„bräuche bei Anrufung ber Heiligen oder bei Verehrung der 
„Reliquien und Bilder follen befeitigt werben, fo wie aud) 
„iede unerlaubte Gewinnſucht und unanftändige bildliche Dar- 


„flellungen fireng verboten find. Bei Beſuchung der Reli: 


„quien und ber Heiligenbilder fol der Mißbraud) von gott: 


„lofen Gaftgelagen und Wöllerei gänjfih vermieden werden, 


„und ber Biſchof fol fireng dafuͤr wachen, daß weber Un: 
„ordnungen, noch Lärmen, noch irgend etwas Profanes vorfalle, 


7) „Dieferhalb fol es in Feiner Kirche, obgleich fie, auch erimirt 


„fei, erlaubt fein, daß irgend ein Bild aufgeftellt werden 
„eönne, wenn diefed nicht zuvor vom Biſchof iſt genehmigt 


„worden. Keine neuen Wunder, fo wie auch feine neuen. 


„Reliquien follen ohne feine Erlaubniß angenommen werden, 
„während er, unter Zuziehung ber Xheologen und anderer 


.. „frommen Perſonen dasjenige veranlaflen wird, was de 


„Wahrheit und Frömmigkeit entfpriht. Bei wichtigern 
„und zweifelhaften Sachen fol die Meinung ber Provinzial 
»ſynode abgemwartet werben, doch darf nichts Ungewoͤhnliches 
„in die Kirche eingeführt werden, ohne zuvor beim Papfl 
„dieferhalb anzufragen.“ 

Ruͤckſichtlich diefer Defrete bemerkte der Bifchof von Monte 


Marrano, daß er der Beſchraͤnktheit der Zeit. halber Fein fihe 
red Urtheil über diefelben habe fällen koͤnnen, weshalb er fih 
auf das Urtheil des Pabſtes und bes heiligen Stuhles beziehen müffe. 
Der Bifchof von Gadir erkannte die Wahrheit der Dekrete an, 
mißbilligte aber die Eile, in welcher fie abgefaßt worden wären. 
Ale übrigen fprachen auf eine einfache Weife ihr „Placet‘ aus. 


Nachdem dieß geſchehen war, wurden die Reformation: 


dekrete, ſowohl jene, welche fich befonderd auf die Drdendgeifl- 
ilchen beziehen, als auch die andern, welche auf bie ganze Kirche 


— 


6. ‚Bon diefen heiligen Gewohnheiten ſollen alle Mißbraͤuche, 
„bie ſich etwa eingeſchlichen haben, entfernt werden. Wenn 


85° 





Im Allgemeinen Bezug haben, vorgelefen. Grftere waren mit 
Inbegriff derer, die befonderd über die Klofterfrauen handeln, 
zwei und zwanzig, und ihr Anhalt ift folgender: 

4) „Ein jeder Orden foll die Beobachtung feiner Regel beibes 


2) 


„halten, oder im Fall er in einigen Stuͤcken von derſelben abge: 
„wichen ifl, zu ihr wieder zuruͤckkehren und ſich genau und 
„in allen Dingen nach feinen Geluͤbden richten, dieſe mögen 
„entweder allgemeine oder befondere fein, weil die Inſtitu⸗ 


‚tion nicht erweitert werden kann, indem auf fie das Funda⸗ 


„ment des ganzen Gebäudes geflübt if. Alte Obern fol: 
„ien ſowohl in den Generals. ald Provinzial» Kapiteln, ſo 
„wie auch bei ihren Zifitationen, welche nicht unterlaſſen 
„werben dürfen, für Die genaue Beobachtung der Regel wachen.“ 
„Es fei demnach keinem Ordenögeiftlichen erlaubt, bewegliche oder 
„unbewegliche Büter, welcher Axt fie auch immer nur fein mögen, 
„und obgleich’er fie ın Namen des Klofterd erworben habe, ald 
„fein Eigenthum zu behalten, fondern fie follen den Obern 
überliefert und dem Beſitzthume bed Kloſters einverleibt 
„werben. ..Keinem Ordensobern ift erlaubt, einem Ordens⸗ 
„geiftlichen unbewegliche Süter-zur Nubnießung, zum Ge: 
„brauche oder in Adminiſtration zu verleihen;.. fondern- bie 
„Aominiftration werde allein nur amovibeln Beamten über: 


‚„wiefen; der Gebrauch der beweglichen. Guter aber werte 


„der Art erlaubt, daß die Haudgeräthe dem Stande der Ar⸗ 
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»muth, welchen bie Orbendmitgliever erwaͤhlt haben, ange⸗ 


„meſſen find: Nichts Weberflüffiged werde ihnen zugeflan- 
„den, nichts Nothmendiged abe auch verweigert. Wenn 
„irgend jemand überführt .wirb, daß er etwas auf eine an⸗ 


“ „dere Weife hält, fo ſoll er für zwei Jahre des aktiven und 


St 


„paffiven Stimmenrechtd beraubt, und überbieß noch nach 

„den Gonftitutionen feines Ordens beftrdft werben.“ j 
„Bon jest an foll ed allen Kloͤſtern beiderlei Sefchlechted, auch 
„den Mendicanten umd denjenigen, denen es in Folge ihrer 
»Conflitutionen verboten und durch apoflolifche Privilegien 
„nicht erlaubt worden war, mit einziger Ausnahme ber Fran⸗ 
ziskaner Obfervanten und ber Kapuziner, zugeſtanden wer⸗ 


‚ „ben, unbewegliche Güter zu beißen, und denjenigen, wel- 


! N 
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> „ihn biefes Beſttz durch ein Privilegium war erlaubt, bie 


Zdeſſen aber waren beraubt worben, follen diefe Güter wie: 


„der zurücerflattet werden. In allen Klöftern, fie mögen 


‚zum Beñtz ſolcher Guͤter fähig oder unfähig fein, ſollen 


„nicht mehr Mitglieder gehalten werden, ald von den Ein 
kuͤnften oder von den gewoͤhnlichen Almofen bequem Fünnen 
„ernährt werben. Auch foll Fein Klofter für die Zukunft ohne 
„uorhergegangene Erlaubniß des Bifchofd mehr errichtet werben.“ 


4) „Kein Ordenägeiflicher darf ehne die Exlaubniß feines Oben, 


„weiche ber nur bed Prebigend, bed Lehrens, oder ſonſt 
„eines andern frommen Werkes halber zu ertheilen ift, fi 
„in die Dienſte eines Prälaten, eined Fuͤrſten, einer Univer: 
„fität ober einer andern Gemeinde begeben. Niemand darf 
„fein Klofter verlaſſen, auch nicht unter dem Vorwande, daß 
„er fich zur ſeinem hoͤhern Obern hinbegeben wolle, wenn er 
„nicht von biefen berufen ober gefandt wit. Wer ohne 
„einen folchen fchriftlichen Befehl angetroffen wird, fol von 
„den Ordinarius ald eim Fluͤchtling behamdelt werben. Die 
„ienigen, bie ihrer Studien. halber auf eine. Univerfität ge: 


„„fandt werben, follen nicht außer ihren Kloͤſtern wohnen, im 


„entgegengefebten Falle aber Tan. ber Ordinarius gegen ſie 


&) 


„einfchreiten.® .. 

„Unter Ernewerung ber Gonfitntion von Bonifaz VIII. *) wird 
„ed allen Biichöfen unter Ankündigung der ewigen Verdam⸗ 
„mung anbefohlen, daß fie in allen ihnen unterworfenen Frauen: 
„Höftern die Klaufur wieder. einführen und zu erhalten fuchen 
„follen, in den ihnen nichte untetworfenen aber follen. fie dieſes in 
„ihrer Eigenfchaft als Delegaten des :apoftolifihen Stuhles 


„verrichten, und durch Genſuren, ja wenn ed nothwendig ifl, 


„auch unter Anrufung der weltligen Gewalt änfchreiten, wos 
„bei das Eomeilium alle Finften und alle Hagiftratöperfonen 
„unter Androhung dei Ercommunifation ermahnt, ben Bi 
„ſchoͤfen Beiſtand zu leiften. Keiner Klofberfian. fei es nad) 
„abgelegten Geluͤbden erlaubt, das Kloſter, auch nur für 


Aakurze Zeit, zu verlaffen,. oder es fei denn wichtiger, vom 


2) Gap. Poriculoso, de stat. monach. in VI. 


zals zweckmaͤßig erfcheint, die Klofterfrauen, welche fih in 
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„Bifchof ſchriftlich genehmigter Gruͤnde halber; fo wie es auch 
„niemanden, wes Alters oder Geſchlechtes er ſei, geſtattet iſt, 
„ohne eine Erlaubniß des Biſchofes oder des Obern, bei 
„Strafe der Ercommunikation, in ein Klofter hinein zu gehen; 
„dergleichen Erlaubniffe aber follen nur in dringenden Fällen 
„ertheilt voerden. Die Bifchöfe follen fuchen, wenn es ihnen 


„Klöftern außerhalb der Stadtmauern aufhalten, nach Kloͤ⸗ 
„tern innerhalb diefer Mauern zu verlegen, und diefes unter 
„Anrufung der weltlichen Gewalt, wenn es erforberlich ift, und 
„unter Anwendung der Eenfuren gegen die Ungehorfamen oder 
„diejenigen, welche die Unternehmung zu verhindern fuchen.* 

„Bei den Wahlen der Ordensobern, ſowohl des einen ald des 
„andern Gefchlechtd fol durch geheime Stimmenablegungen 
„verfahren werben, fo daß die Namen der einzelnen Waͤhlen⸗ 
„den niemals publicirt werden. Niemand fol zum Provins 
yzial, zum Abt, zum Prior oder zu irgend einer andern Würde 
„ernannt werben, um eine Stimme bei der Wahl zu erhalten; 
„wenn dieſes aber dennoch gefchebe, fol die Wahl ungültig 
„fein. Diejenigen aber, welche ſich dieferhalb haben zum Pros 
„vinzial, zum Abt, oder zum Prior creiren laſſen, follen uns 
„rahig fein, irgend eine Würde im Orden erlangen zu koͤnnen.“ 


T) „Keine Abtiffin, Priorin oder Oberin darf erwählt werben, 


„bevor fie nicht wenigftens vierzig Jahr alt ift, und wenig⸗ 
„ftend acht Jahr nach abgelegten Gelübden untadelhaft im 
„Klöfter gelebt hat. Wenn eine folche Klofterfrau in den 
„Klofter nicht vorgefunden wird, fe Tann eine aus einem an⸗ 


„dern Klofter des nämlichen Ordens, wenn der Obere dieß 


„für zwedimäßig erachtet, erwählt werden. Im Falle diefes 
„aber nicht leicht bemerkftelligt werden Eönnte, fol ed den 
„Obern freiftehen, zu erlauben, daß eine aus dem Klofter ges 
„wählt werde, die wenigftend dad breißigfte Jahr zuruͤckge⸗ 


„legt, und fünf Jahre nach abgelegten Gelübden im Klofter 


„untadelhaft zugebracht hat. Keine Oberin kann zwei Klöftern 
„zugleich vorftehen. Derjenige, welcher der Wahl vorfteht, ſei es 
„der Bifchof oder fonft ein Oberer, fol dad Kloſter nicht betre⸗ 


‚ „een, fondern die Stimmen am Sprachgitter übernehmen.“ 


) 
ß 


* 


% Jene Kloͤſter, welche weder den Biſchoͤfen, noch den Gene 
ralkapiteln unterworfen find, auch keine Ordensviſitatoren 
„haben, ſondern unmittelbar vom heiligen Stuhle abhängen, 
„follen gehalten fein, binnen einem Zahre, vom Ende dei 
„Conciliums an gerechnet, und fpätethin alle drei Jahre nad 
„der von Innocenz II. in der Generalfonode gegebenen Con 
„Iitution, weiche anfängt: In singulis *) fi) in eine Con 
„gregation zu vereinigen, und dort Perfonen zu deputiren, 
„welche über die Art und Weife, wie dergleichen Verſamm⸗ 
„lungen ftatt finden koͤnnen, und uber die Statuten derfelben 





„verhandeln. Wenn fie fich hierin nachläffig beweifen, fo ſoll 
„der Metropolitan als Delegat ded apoftolifchen Stuhles der 
„gleichen Berfammlungen zufammenberufen. Im Falle abe 
„in einer Provinz nicht fo viele Klöfter fein follten, um eine 
„Songregation aus ihnen bilden zu können, fo follen die 





„Klöfter von zweien oder drei Provinzen dazu vereinigt werden. 


„Die von biefen Gongregationen erwählsen Präfiventen und 


„BVifitatoren, welchen ganz biefelbe Jurisdiktion zuſteht, ad 
»wie die Obern anderer Orden ſie ausuͤben, ſollen gehalten 


„fein, die Kloͤſter häufig zu viſitiren und eingeſchlichene Miß⸗ 
„brauche in ihmen abzuftellen. Wenn die Klöfter auch nod 


\ „nah dem von Geiten bed Metropolitand gemachten Ans 


„trag verfäumen fich zu verfammeln, fo follen fie den Bis 
»„Ichöfen unterworfen werben, in deren Diöcefen ihre Kloͤſter 
„liegen.“ 


9) „Die Frauenkloͤſter, welche dem heiligen Stuble unmittelbar 


„unterworfen find, foen von den Bifchöfen in ihrer Eigen 

„ſchaft ald Delegaten beauffichtigt werden, während biejenis 

"7 ygen, weldye den Orbendobern unterworfen find, . unter de 
„ren Obhut verbleiben.“ 

40) „Die Klofterfrauen follen verpflichtet fein, wenigſtens einmal 

„alle Monate zu beichten und communiciren. Außer ihrem 

“ „gewöhnlichen Beichtvater fol ihnen zwei oder drei Mal im 

„Sahre ein außerordentlicher Veichtvater zugefandt werden. 

‚388 foll ihnen nicht erlaubt fein, daS heilige Altaröfakrament 





2) De statu Monach. 
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„un Chore aufzubewahren, fondern nur aubſchließlich darf 
„daffelbe in der öffentlichen Kirche gehalten werden.“ 
11) „Bei Klöftern beiderlei Geſchlechtes, welche zu gleicherzeit die 
»Seelſorge ausüben, ſoll der Pfarrer, er möge Ordens⸗ ober 
„Weirgeiftlicher fein, in allen Stüden, welche ſich auf die 
„Seelforge beziehen, der Jurisdiktion, der Bifitstion und 
„ver Correktion ded Diöcefanbifchofed unterworfen fein. Auch 
„kann kein Pfarrer ohne die Erlaubniß des Bifchofs: und 
dyeſſen vorheigegangene Prüfung eingefebt werden, als 
„mit Ausnahme der Abtei Elugny mit ihrem Bezirke und 
‚„iener Klöfter, in weldem dad Generallapitel des Ordens 
„gewöhnlich refidirt oder deren Aebte zugleich Episcopalsund . 
„weltliche Surisbiltion über die Pfarrer ſowohl, ald über die 
„Pfarrfinder ausüben. Indeſſen bleibt die höhere Jurisdik⸗ 
„tion der Bifchöfe, wo fie ſolche befiten, unverletzt.“ 

12) „Die Eenfuren und die Interbikte wicht nur von Seiten des 
„heiligen Stuhles, fondern auch von Seiten der Bifchöfe 
„müffen von den Ordensgeiſtlichen in ihren Kirchen publis 
Hcirt und beobachtet werden, wenn der Bifchof es befieblt. 
Nicht minder müffen fie und alle Erimirten die von dem 
„Bifchofe angefesten Zefttage beobachten,“ 

13) „Alle Streitigkeiten, die des Vorrangs halber zwifchen Or 
„denögeiftlichen oder auch zwiſchen den Weltgeiſtlichen bei 
„Prozeſſionen, bei Begraͤbniſſen oder auch bei andern Feiers 
„lichkeiten zum größten Aergerniß der Gläubigen vorkommen, 
„follen von dem Biſchofe beigelegt werden, ohne baß das 
„gegen eine Appellation erhoben "werben kann. Alle Eris 
‚„mirten, auch die Mönche, find verpflichtet, bei den Prozefs 
„fionen zu erfcheinen, wenn fie berufen werben, und nur _ 
„allein diejenigen leiden eine Ausnahme von dieſer Beſtim⸗ 
„mung, welche unter der ſtrengſten Klaufur leben.“ 

44) „Wenn ein erimirter Ordensgeiſtlicher, welcher in feinem Klos 
„fter lebt, ſich außer demfelben ein Vergehen zu Schulden 
kommen läßt, welches zu einem Aergemiß Anlaß giebt, fo 
„fol der Obere auf Antrag des Biſchofs gehalten fein, ihn 

„binnen einer von leßterm ffeflzufegenden Zrift zu beftrafen 
„und dieſen von der vollzogenen Strafe in Kenntniß zu 


— 
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„ſetzen. Im Unterlaffungsfalle abes foll ber Obere feines 
Amtes beraubt, derjenige aber, welcher die Uebertretung be 
„gangen hat, von dem Bifchofe beftraft werden.“ 

15) „In einem Orden dürfen die Gelübde vor dem zurüdgeleg: 
„ten fechözehnten Jahre und ohne daß eine Probezeit von 
„wenigftend einem Jahre vorbergegangen fei, abgelegt 
„werden. Sm entgegengefesten Kalle follen die Geluͤbde ohne 
„alle Kraft ſein.“ 

Es war früher gefagt worben, daß bie Gelubbe nicht vor 


dem zuruͤckgelegten achtzehnten Jahre ſtatt finden duͤrften; indels ' 
‚fen ſuchte der Erzbiſchof von Braga davon abzuhalten, indem er 


bemerkte, daß die Erfahrung lehre, daß diejenigen, welche nicht 
von ihrem früheften Alter an fi) dem Orden einverleibt haben, 
und alfo ſchon durch die Laſter der Melt befledt worden fin), 


nicht immer bie beften Ordenögeiftlichen würden. Zweckmaͤßiget 


muͤſſe es daher erfcheinen, dad Noviziat auf zwei Sabre zu vers 


laͤngern, doch immer fo, Daß die Gelübde fchon mit dem zu 


rücgelegten fechözehnten Jahre abgelegt werden koͤnnten. Ein 





anderer. Uebelftand war früher von dem Erzbifchof von Granada 


bemerkt worden, welcher darin beftand, daß es einem Maͤdchen 
erlaubt fei, fih mit dem zwölften Jahre zu verheurathen, obgleih 
fie immer noch in ein Klofter eintreten koͤnne, bevor die Ehe fü 
confumirt worden; im alle diefed nun aber gefchehen, fo 


müffe der Mann, wenn fie die Gelübde erſt mit dem achtzehn: 


ten Jahre ablegen könne, fechd Jahre warten, bevor es ihm er⸗ 
kaubt fei, fi wieder verheurathen zu dürfen, da die beftehende 


"Ehe erft mit Ablegung Der Kloftergelübde getrennt werde, Er 


und: mehrere andere mit ihm waren Daher der Meinung, daß in 


dieſer Beziehung dad gewöhnliche Recht nicht verändert werben 


bürfe,. und fchloßen, was dad Alter anbelangte, von der fleiſchli⸗ 
hen Ehe auf die geiftlihe. Endlich wurde feflgefegt, daß bie 


Geluͤbde mit dem fechzehnten Jahre. könnten abgelegt werben, 
weil man- dafür hielt, daß vor diefem Alter Feine Perfon im 
. Stande fein koͤme, die Befchwerden und Unannehmlichkeiten des 


Klofterlebend gehörig zu erkennen, und daß dad Alter von fünf: 
zehn Jahren noch zart genug fei, um für die Flöfterliche Euiehung 
wahrhaft empfänglich zu fein. 
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46) „Keine ftattgefundene Verzichtleiftung und. eingegangene Vers 
„pflichtung, auch wenn fie befchworen find, und ein from⸗ 
„med Wert zum Gegenftand haben, follen verbindlich fein, 
„wenn fie ‚nicht mit Erlaubniß des Biſchofs und in den-zwei 


„der Ablegung der Gelübde zunächft vorausgehenden Monas 


„ten vor ſich gegangen find, fo wie fie auch Feine Wirkung 


„haben, wenn die Gelübde in der That nicht folgen. -Nache 


‚„dem die Zeit des Noviztated verflofien ift, follen die Obern 
. „die fähig befundenen Novizen aufnehmen oder fie aus dem 
„Klofter entlaffen. Diefer gegebenem Beftimmungen halber 
„hat das Goncilium aber nicht die Abficht etwas zu erneuern 
„oder zu: verbieten, weshalb die Gefelfchaft Zefu der Kirche 
„nach ihren frommen SInftitutionen, wie biefe vom heiligen 
„Stuhle find approbirt worden, nicht dienen könne, Bor den 


„abgelegten Gelübvden follen die Eltern oder Bormünder oder 


„Kuratoren der Novizen mit Ausnahme des Lebensunterhaltes 
„und der Kleider für die Zeit des Noviziates, nicht gehalten 
„fein, dem Klofter etwas für fie zu geben oder zu zahlen, das 
„mit die Schwierigkeit der Zurüderflattung nicht dad Ver⸗ 
„lafien des Kloſters von Seiten des Novizen erſchweren könne, 
„Dieferhalb ift diefes frühere Geben bei Strafe der Ercoms 


y„munikation verboten, welche fowohl den Gebenden ald den 


„Empfangenden treffen fol. Wenn der Noviz dad Kloffer 
„wieder verläßt, fo foll ihm alles wieder zurũcerſtattet wer⸗ 
„den, was er in daſſelbe gebracht hat.“ 


17) „Nur nad zurücgelegteni zwölften Sabre kann e8 einer . 


„Sungfrau erlaubt fein, dad Otdenskleid anzulegen; jedoch 
„fol diefes und auch die fpätere Ablegung der Gelübde nur 
„dann ftatt finden koͤnnen, wenn fie zuvor von dem Bifchofe, 
„oder bei deffen Verhinderung vom General: Bicar ift genau 
„eraminirt worden, ob fie freiwillig ihren Stand- ergreift, 
- „oder ob fie zu demfelben gezwungen oder überredet worden 
„fei, und. ob. fie dasjenige auch wirklich verfteht, was fie zu 


„verrichten im Begriff ift, fo wie ob fie die nothmwendigen 


Eigenſchaften für das Klofterleben beſitzet. Wenn es ſich 
„ergiebt, daß die Jungfrau aus freiem und frommem An⸗ 
ztriebe handelt, und daß fie die erforderlichen Cigens 
Geſchichte des Trident. Conciliums. VIII. | 16 . 
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„Ichaften beſitzt, fo kann fie zur Ablegung der Geluͤbde zuge: 
„laffen werden. Die Abtiffin muß dieferhalb dem Biſchof 
„die erforderliche Anzeige einen Monat vorher machen, und, 
swenn fie diefed unterläßt, fol fie von ihrer Würde fo lange 
„fuspendirt werden, ald der Biſchof diefed für zweckmaͤßig 
„erachtet. * 


48) „Sedermann, weß Standes und welcher Würde er auch im: 


„mer nur fein möge, welcher eine Jungfrau oder eine Frau 


„außer den von den Gefegen vorgefihriebenen Fällen zwingt, 
„das Klofterkleid zu nehmen oder die Gelübde abzulegen, fol 


„nicht minder wie berjenige, welcher feine Autorität dazu 
„hergiebt oder feine Einwilligung ertheilt, ercommunicirt wers 
„ven. Einer gleichen Strafe follen auch diejenigen unterworfen 
„fein, welche einer Sungfrau hinderlich find, in ein Klofter 
„zu treten, oder die Gelübde ablegen zu koͤnnen. Alle diefe 
„gegebenen Beflimmungen finden auch auf jene Klöfter An 
„wendung, die der Jurisdiktion der Bifchöfe nicht unterwor: 
„fen find, Indeſſen leiden diejenigen eine Ausnahme,’ welde 
„Büßerinnen und Convertitinnen ’) genattnt werben, bei web 
„chen ihre Conftitutionen beibehalten werden follen.“ 


19) „Ein jeder Ordenögeiftlicher, welcher vorgiebt, daß er feine 


„Selübde gegen feinen freien Willen oder vor dem vorgefchrie 
„benen Alter abgelegt habe, und dad Klofter ohne die Erlaub: 
„niß des Obern verlaffen will, fol nur in dem Zeitraume von 
„fünf Jahren vom Zage der Ablegung der Gelübde an gerech⸗ 
„net, und auch dann nur angehört werben, wenn er die ge 
„hörigen Beweife geliefert hat. Hat er aber von felbft und 
„eigenmächtig dad Klofter verlaffen, fo fol er gar nicht an 
„gehört, welche Gründe er auch immer nur vorbringen möge, 
„fondern vielmehr gewaltfam nach feinem Klofter zurüdge 


‚führt und ald ein Apoftat beftraft werden. Niemanden 


„fol e8 erlaubt fein, aus feinem Orden in einen minder firen 
„gen Orden treten zu dürfen, fo wie auch niemanden die Er 





*) Frauen nämlich, die, nachdem fie ein unorbentliches größtentheild un: 


züchtiges Leben geführt haben, ſich bekehren und in Klöfter zurückziehen, 
ya zu dieſem Endzwede beftimmt find. In Rom giebt es einige 
€ e en. ' 








„laubniß ſoll ertheilt werden, das Ordenskleid verborgener 
MBeife zu tragen.“ 
20) „Jene Aebte, welche die Häupter ihres Ordens find, fo wie 
„andere Orbendobere, welche mehrere Klöfter oder Priorate 
„unter fich haben, muͤſſen diefelben vifitiren. Die Oberen 
„der einzelnen Klöfter find gehalten, dergleichen Bifitatoren 
„anzunehmen und ihnen zu gehorfamen. Auch die Hauptkloͤ⸗ 
„tier der Orden follen vifitirt werden.“ 
31) „Da der größere heil der Klöfter, Abteien, Priorate und‘ 
„Probfteien in Folge der ſchlechten Adminiftration derer, des 
»nen fie anvertraut waren, ſowohl im‘ Geiftlichen als im 
„Weltlichen großen Nachtheil gelitten hätten, fo wünfche das 
„Soncilium die ordentliche Disciplin wieder in diefelben eins 
- „zuführen; die ungünftigen Zeitverhältniffe können nun aber 
„nicht erlauben, daß ein und daffelbe Mittel bei allen ange⸗ 
»wandt werde, und daß es zugleich bei allen Anwendung finde, 
„Demnaͤchſt hegt dad Concilium zuvörberft dad Vertrauen, 
„daß der Pabft darauf halten werde, inwiefern biefed nämlich 
„möglich fei, daß denjenigen Abteien, welche commendirt 
„end, und von denen andere Klöfter abhängen, nur Perfonen 
„aus eben demfelben Orden vorgefeßt werden, und daß bies 
„ienigen, welche für die Zukunft erledigt würden, nur an Or⸗ 
„denögeiftliche von auögezeichneter Tugend ‚verliehen werben. 
„Diejenigen, welche Abteten ald Commenden haben, welche 

»Haͤupter und Priorate des Ordens find, oder auch Abs 
„teien und Spriorate, die Filiale von dergleichen Haupt⸗Ab⸗ 
„teien find, im Zalle ihnen nicht ein Ordensgeiftlicher zum 
„Nachfolger beftimmt wird, follten gehalten fein, , binnen 
„ſechs Monaten die Gelübde des Ordens abzulegen, oder 
„fih der Commende zu begeben.“ 

22) „Die oben gegebenen Borfchriften follen in allen Klöftern 
| „beiderlei Geſchlechts aller beftehenden Privilegien ungeachtet 
„felbft auch dann, wenn diefe au der Fundation hervorgehen, 
„Anwendung finden. Diejenigen Ordenögeiftlichen, welche 
„eine ſtrengere Regel haben, follen diefelbe mit Ausnahme, 
„ded Beſitzes liegender Güter beobachten. Die Bifchöfe und 
„bie Orbendobern follen in den ihnen unterworfenen Klöftern 

16” 


ud 
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„darauf fchen, dag die gegebenen Beltimmungen in Aus: 
„übung gebracht werden. Wenn fie fi) aber eine Nachlaͤſ⸗ 
„figkeit zu Schulden Tommen laffen, fo follen die Provin- 
„zalfpnoden Perfonen aus eben demfelben Orden deputicen, 
„um durch fie das Erforderliche zu veranlaſſen. Alle Könige, 
„Zürften, Republilen und öffentliche Magiftratöperfonen wers 
„ver ermahnt, und in Kraft ded heiligen Gehorfamd wird 
„ed ihnen aufgegeben, wenn fie darum erfucht werden, alle 
„Hülfe und allen Beiſtand zur Ausübung biefer gegebenen Be 
„ftimmungen zu leiſten.“ 

Diefe Dekrete wurden im Allgemeinen von allen beftätigt, 
obgleich dad eine oder das andere von ihnen mit irgend einer 
Oppofition zu Fämpfen hatte, Beſonders war diefes bei jenem 
von den Commenden der Fall; wo mehrere dafür hielten, daß in 
diefer Beziehung nichts erneuert werden dürfe. Diefer Anficht waren 
nämlich der Patriarch von Venedig, die Erzbifchöfe von Otranto, von 
Spalatro, von Maters, von Bari und mehrere andere mit ihnen; 
“während der Bifhof von Verdun und nicht wenige mit ihm 
meinten, daß die Commenden ganz und gar hinweggenommen 
werden müßten. Dennoch aber hatte der Kardinal von Eothrins 
gen in der Generalcongregation darauf aufmerffam gemacht, daß 
in Frankreich fehr viele Commenden an die einflußreichften Pers 
fonen verliehen worden wären, denen man fie nicht ghne bie 
größte Schwierigkeit werde wieder entziehen können. Die Er 
bifchöfe von Braga und Meffina, fo wie einige Bifchöfe mißs 
billigten die Erlaubniß des Beſitzes liegender Güter, welche 


den Franziöfaner : Conventugden ertheilt werde, Einige wünfds 


ten, daß ein Drdendgeiftlicher, welcher außer feinem Klofter ein 
Vergehen begehe, unbedingt vom Biſchof beftraft werden könne, 
“Andere mißbilligten ed, daß hier einige Sachen derogirt würden, 
welche in den frühern Seffionen wären feftgefeßt worden, und 
noch andere ahmten dem Erzbifhof von Granada nach, welder 
erklärte, daß er feine Anficht ganz der der Mehrzahl unterwerfe. 

Nachdem die Reformationsdekrete über die Ordensgeiſtlichen 
waren vorgeleſen worden, ſchritt der celebrirende Biſchof zur 

Verleſung der andern, welche die allgemeine Reform zum Gegen⸗ 
ſtſtand haben. Ihr Inhalt ift folgender: 


245 


4) „Die Biihöfe möchten bedenken, daß fie nicht der eigenen 
„Bequemlichkeit, der Reichthuͤmer und des Luxus halber, fons 
„dern zur Mühe und zu Befchwerben für die Ehre Gottes find 
„berufen worden. Die Gläubigen Eönnen fehr leicht‘ zur Ne: 
pligion und zur Tugend geführt werden, wenn fie wahr näh: 
„men, daß ihre Prälaten das Heil der Seele und die Grlan- 
„gung des Himmeld, nicht aber weltliche Dinge zum Gegen: 
»ſtand ihrer Sorgen machen. Eine ſolche Handlungsweife 
„von Seiten der Bifchöfe würbe eine fortwährende Predigt 
„bilden. Sie follen daher fo zu leben fuchen, daß man von 
„ihnen die Vorbilder der Mäßigfeit, der Enthaltfamfeit, ber 
„Befcheidenheit vorzüglich aber-der Demuth, welche bei Gott 
„und bei den Menfchen roohlgefällig macht, entnehmen koͤnne. 
„Demnach befiehlt das Goncilium nah dem Beifpiel 
„der Väter des Tarthaginenfifchen Conciliumd *), daß die. 
„Bifchöfe fh nicht nur im Haudgeräthe und im Tiſch der 
„größten Mäßigung zu befleißigen fuchen mögen, fondern auch, 
„daß fie darauf Acht haben, daß ihr ganzes Haus heilige 
„Einfachheit, göttlichen Eifer und Verachtung aller Eitelkeit 
„zu erkennen gebe. Es iſt ihnen durchaus unterſagt, darauf 
„zu finnen, wie fie ihre Verwandten und Hausgenoſſen durch 
„die Einfünfte der Kirche bereichern koͤnnen, indem diefes 
„durch die Ganones der Apoftel fei verboten worden. Wenn 
„ihre Verwandten aber arm find, fo mögen fie ihnen, wie. 
„Armen, etwas verabreichen; ja dad Goncilium ermahnt fie, 
„fo fehr ald es immer nur kann, daß fie alle trdifchen Ge: 
„fühle gegen die Brüder und Verwandten ablegen, da dieſe 
„Gefühle eine Pflanzfchule vieler Webel bilden. Dasjenige 
„aber, was den Bifchöfen hierdurch gefagt wird, findet nicht - 
„nur auf jedweden Beſitzer jeglicher kirchlichen Einkünfte, 
„fondern auch auf die Kardindle Anwendung, auf deren Rath 
„beim Pabft die Regierung der ganzen allgemeinen Kirche ge: 
„fügt ift, weshalb eö als ein fehr haßliches Ding würde er: 
„ſcheinen müffen, wenn fie nicht nur dergleichen Vorzuͤge in 

‚ „der Tugend und in der Disciplin ihre& Lebens glänzten, Daß 
„fie jedermanns Blide auf fich ziehen koͤnnten.“ 


2) Concil. carthag. IV. cap. 15. 
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„darauf fchen, dag die gegebenen Beltimmungen in Aus: 
yübung gebracht werden. Menn fie fi) aber eine Nachläfs 
„figkeit zu Schulden kommen laffen, fo follen die Provin- 
„ztalfynoden Perfonen aus eben demfelben Orden deputiren, 
„um durch fie das Erforderliche zu veranlaſſen. Alle Könige, 
„Fürften, Republiten und öffentliche Magiftratöperfonen wers 
„ven ermahnt, und in Kraft des heiligen Gehorfams wird 
„ed ihnen aufgegeben, wenn fie darum erfucht werben, alle 
„Hülfe und allen Beiftand zur Ausübung biefer gegebenen Be 
„flimmungen zu leiſten.“ 

Diefe Dekrete wurden im Allgemeinen von allen beftätigt, 
obgleich daS eine oder das andere von ihnen mit irgend eine 
Oppofition zu kämpfen hatte, Beſonders war diefes bei jenem 
von den Commenden der Ball; wo mehrere dafür hielten, daß in 
diefer Beziehung nichtd erneuert werden dürfe, Diefer Anficht waren 
nämlich der Patriarch von Venedig, Die Erzbifchöfe von Dtranto, von 
Spalatro, von Matera, von Bari und mehrere andere mit ihnen; 
“während der Biſchof von Verdun und nicht wenige mit ihm 
meinten, daß die Commenden ganz und gar hinweggenommen 
werben müßten. Dennoch aber hatte der Kardinal von Lothrins 
gen in der Generalcongregation darauf aufmerffam gemacht, daß 
in Frankreich fehr viele Commenden an die einflußreiehften Pers 
fonen verliehen worden wären, denen man fie nicht ghne bie 
größte Schwierigkeit werde wieder entziehen fönnen. Die Erp 
bifchöfe von Braga und Meffina, fo wie einige Bifchöfe mißs 
billigten die Erlaubniß des Beſitzes liegender Güter, welde 


den Franziskaner⸗-Conventualen ertheilt werde inige wuͤnſch⸗ 


ten, daß ein Drdenögeiftlicher, welcher außer feinem Klofter ein 
Vergehen begehe, unbedingt vom Biſchof beftraft werben könne 
Andere mißbilligten ed, daß hier einige Sachen derogirt würden, 
welche in den frühern Seffionen wären feftgefeßt worden, und 
noch andere ahmten dem Erzbifhof von Granada nach, welche 
erklärte, daß er feine Anficht ganz der der Mehrzahl unterwerfe. 

Nachdem die Reformationsdekrete über die Ordensgeiſtlichen 
waren vorgelefen worden, fchritt der celebrirende Biſchof zur 
Verleſung der andern, welche die allgemeine Reform zum Gegen» 
ffand haben. Ihr Inhalt ift folgender: 
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4) „Die Bifchöfe möchten bedenken, daß fie nicht der eigenen 
„Bequemlichkeit, der Reichthuͤmer und ded Luxus halber, fons 
„vern zur Mühe und zu Befchwerden für die Ehre Gottes find 
„berufen worden. Die Gläubigen koͤnnen fehr leicht‘ zur Ne 
pligion und zur Tugend geführt werben, wenn fie wahr naͤh— 
„men, daß ihre Prälaten das Heil der Seele und die Erlan⸗ 
„gung des Himmeld, nicht aber weltliche Dinge zum Gegen: 
»ſtand ihrer Sorgen machen. Eine folhe Handlungsweiſe 
„von Seiten der Bifchöfe würbe eine fortwahrende Predigt 
„bilden. Sie follen Daher fo zu leben fuchen, daß man von 
„ihnen die Vorbilder der Mäßigkeit, der Enthaltfamkeit, der 
„Befcheidenheit vorzüglich aber-der Demuth, welche bei Gott 
„und bei den Menfchen roohlgefällig macht, entnehmen koͤnne. 
„Demnach befiehlt dad Goncilium nach dem Beifpiel 
„der Väter des Parthaginenfifchen Conciliumd *), daß die 
„Bifchöfe fh nicht nur im Haudgeräthe und im Tiſch der 
„größten Mäßigung zu befleißigen fuchen mögen, fondern auch, 
„daß fie darauf Acht haben, daß ihr ganzes Haus heilige 
„Einfachheit, göttlichen Eifer und Berachtung- aller Eitelkeit 
„zu erkennen gebe. Es ift ihnen durchaus unterfagt,. Darauf 
„zu finnen, wie fie ihre Verwandten und Hausgenofjen durd) 
»die Einkuͤnfte der Kirche bereichern koͤnnen, indem dieſes 
„durch die Canones der Apoſtel fei verboten worden. Wenn 
„ihre Verwandten aber arm find, fo mögen fie ihnen, wie. 
»Armen, , etwad verabreichen; ja dad Concilium ermahnt fie, 
„fo fehr ald es immer nur kann, daß fie alle trdifchen Ge: 
„fühle gegen die Brüder und Verwandten ablegen, da dieſe 
„Gefuͤhle eine Pflanzfchule vieler Webel bilden. Dasjenige 
„aber, was den Bifchöfen hierdurch gefagt wird, findet nicht 
„nur auf jedweden Befiger jeglicher Firehlichen Einkünfte, 
„fondern auch auf die Kardindle Anwendung, auf deren Rath 
„beim Pabft die Regierung der ganzen allgemeinen Kirche ge: 
„fügt ift, weshalb eö als ein fehr haͤßliches Ding würde er: 
„Icheinen müffen, wenn fie nicht nur dergleichen Vorzüge in 
„der Tugend und in der Disciplin ihres Lebens glänzten, daß 
„fie jedermanns Blicke auf fich ziehen koͤnnten.“ 


3) Concil. carthag. IV. cap. 15. 
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9) „Alle diejenigen, welche ben Provinzialfpnoben beimohnen, 


5) 


„wenn diefelben zum erften Male nad) Beendigung des ges 
„genwärtigen Conciliumd verfammelt werben, follen gegen 
„wärtige Dekrete auf jenen Synoden annehmen, öffentlid 
„dem Pabfte Gehorſam verfprechen und alle von den Cano⸗ 


„nen und Concilien, befonderd aber von dem gegenwärtigen 


„Concilio verdammten Kebereien, mit dem Anathem belegen. 
„Ganz daffelbe fol von allen zukünftigen Erzbifchöfen ober 
„Bifchöfen bei der erſten Provinzialfonode, welcher fie bei: 
„wohnen, geſchehen. Wenn aber der eine ober ber andere 
„diefes zu thun fich weigern würde, fo follen die übrigen Bis 
„Ichöfe der Provinz unter Androhung der göttlichen Strafe 
„gehalten fein, ihn beim Papft anzuzeigen, unterbeffen aber 
„ich aller Verbindung mit ihm enthalten. Ganz diefe naͤm⸗ 
liche Beſtimmung fol rüdfichtlich der Diöcefanfpnoden und 
„derer, die zur Beiwohnung berfelben verpflichtet find, gels 
„ten. Alle diejenigen, welchen die Bifitation der Univerfitäs 
„ten und der Seneralftudien-Anftalten zufteht, follen darauf 
»ſehen, daß auf denfelben die reine, den Satzungen bed ge 
„genwärtigen Gonciliumd genau entfprechende Lehre vorge 


‚stragen werde, und daß bie Doktoren und Profefforen zu 
„Anfang eines jeden Jahres fich eidlich zu berfelben ver: 


»pflichten. Auch fol, wenn etwas auf biefen Univerfitäten 
„der Abänderung und der Verbeſſerung bebürfe, dieſes ber 
»Art gefchehben, daß ed der Vermehrung der Religion und 
„der Firchlichen Disciplin vollkommen entfprechen kann. Die 


‚„jenigen Univerfitäten, welche unmittelbar der Protektion und 


„der BVifitation des Papfted unterworfen find, wird Geine 
„Heiligkeit durch befondere Deputirte viſitiren und reformi⸗ 
„ren laſſen.“ 

»Das Schwert der Ercommunication, obgleich es fehr geeig 
„net iſt, die Voͤlker im Zaum zu halten, muß doch ſo wenig 
„ald möglich angewendet werden, weil es ſonſt mehr verach⸗ 
„tet als gefürchtet werden würde, Dieferhalb follen jme 
„Ercommunicationen, welche nad) vorhergegangenen Moni⸗ 


‚ „torien, wegen Entdedungen oder wegen geftöhlener oder ver: 


plorener Sachen erlaffen werben, nur wichtiger Gegenftänbe 


241 


„halber, und nachdem die Gründe fehr reiflich find erwogen 
»worden, von ben Bifchöfen promulgirt werden. Bei Urs 
t  „theilen, wenn die Reals oder Perfonalerecution von dem 

„geiftlichen Richter felbft gemacht werben. fann, enthalte er 

»ſich der Cenfur und des Interdicts; bei Eivilfachen aber, 

„welche wem geiftlichen Gerichtöftande zuftehen, auch wenn 

„fie gegen Laien find, kann er durch dad Werk der eigenen 

„oder auch anderer Erecutoren zu Guldſtrafen, welche den. 

„frommen Stiftungen zu überweifen find, zur Auspfandung, 

„zur gefänglichen Einziehung der Perfonen, zur Beraubung 

„ver Benefizien und zu andern Mitteln fchreiten. Wenn dies . 

„fe ihm aber unterfagt ift, und die Schuldigen gegen den 

„Richter ungehorfam find, fo kann er fie mit der Excommu⸗ 

„nication belegen. Bei Griminalfachen, wo bie Reals oder 

„Derfonalerecution ftatt finden Tann, fol der Richter fich der 

„Cenfuren enthalten, im Falle diefe Erecution aber nicht mög- 

„lc ift, und wenn die Eigenfchaft ded Verbrechen ed mit 
oſich bringt, fol er nach zwei vorhergegangenen öffentlichen, 

„oder auch befondern Vorladungen die geifllichen Waffen an- 

„wenden. Keinem weltlihen Magiftrat Tann es zuftehen, 

> „die Ercommunication zu. verhindern oder die Zurüdnahme 

„aus dem Grunde anzubefehlen, daß der Inhalt des gegen- 

ywaͤrtigen Dekretes nicht zu beobachten fey, weil diefe Sache 

„lediglich der geiftlichen Behörde zufteht. Der Ercommunis 

„eirte, wenn er nach den an ihn erlaffenen Ermahnungen nicht 

yirs fich Eehrt, fol nicht allein des Genuffes der Sakramente 

„und der Gemeinfchaft der Gläubigen beraubt fein, fondern 

„wenn er ein Jahr lang in der Ercommunication. verharrt, 

„ann gegen ihn als ber Keberei verdächtig, ‚, verfahren 

„werden. 

4) „Da in einigen Kirchen fo viele Meßverpflichtungen verſchie⸗ 
„dener Legate halber, fich befinden, während die Almofen da- 
„für fo unbedeutend find, daß es nicht möglich iſt, allen Ver: 
„pflihtungen zu genügen, weshalb der fromme Wille der 
„Verftorbenen fich gleichfam verliert, ertheilt dad Concilium 
„allen Bifchöfen in den Provinzialfpnoden, und den Aebten 
und Orbenögeneralen in den General: Kapiteln die Voll: 





— 
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„macht, jene Maaßregeln treffen zu koͤnnen, welche fie der 
„Chre Gottes in ihrem Gewiffen für entfprechend halten, je 
„doch der Art, daß fortwährend der Berftorbenen, welche für 
„ihre Seelenruhe dergleichen Vermaͤchtniſſe binterlaflen haben, 
„Commemoration gefchieht.* 

„Ale den Pfründen auferlegte Verpflichtungen Tonnen bei 
„Verleihung berfelben und durch andere Diöpofitionen nicht 
„derogirt werden, Ganz baffelbe gilt bei den theologifchen 
»Praͤbenden. Ale von dieſen Bellimmungen abmweicende 
„Proviſionen follen ald ungültig betrachtet werden.“ 

„Das unter Paul II. in der fiebenten Seffion unterm vier 
„ten Kapitel gegebene Dekret fol in allen Kathedral⸗ und 
„Collegiatftiftsfichen nicht nur, wenn ber Bifchof vifititt, 
piondern auch, wenn er von Amtöwegen oder auf ben An 
„trag irgend einer Perfon gegen einen von benjenigen, welde 
„in dem gedachten Dekret find erwähnt worden, verfaͤhrt, 
„beobachtet werden. Außer den Vifitationen follen folgende 
Beſtimmungen feftftiehen. Zu Anfang eined jeden Jahres 
„ſoll das Kapitel zwei Perfonen aus feiner Mitte erwählen, 
„mit denen, und unter deren Zuflimmung der Biſchof oder 
„ein Vikarius in allen Sachen verfahren und auch zur Abs 
yurtheilung fchreiten kann; jedoch fol diefed vor Dem gemwöhn: 
- „lichen Notar oder im Haufe des Bifhofs, oder an dem 
„orte, wo er gewöhnlich. Gericht zu halten pflegt, flatt fin- 
„den. Beider Deputirten Stimmen werden nur für eine 
„einzige gerechnet, Der eine von ihnen aber kann feine 
„Stimme mit der des Bifchofd vereinigen. MWenn in irgend 
„einem Falle beide aber nicht mit dem Biſchof übereinftim 
„men, follen fie in Gemeinfchaft mit ihm binnen ſechs Tagen 
„einen Dritten erwählen, und wenn fie in der Wahl viefes 
„Dritten auch nicht übereintommen, fol das Recht der Wahl 
„zu dem naͤchſten Bifchof übergehen, und der ftreitige Zall 
„zu Gunſten desjenigen Theiles entſchieden werden, für wel 
„her diefer Dritte flimmt. Bei Vergeben gegen die Enthalt: 
»ſamkeit aber und bei noch fehwerern Verbrechen, die Ab: 
„feßung oder Degradation mit ſich bringen, kann der Bifchof 
„allein, befonders wenn eine Flucht zu befürchten iſt, zur ge 


\. 


* 


7 





„fängfichen Einziehung und zu einer ſummariſchen Informa⸗ 
„tion ſchreiten. Der Uebertreter werde an einem anſtaͤndi⸗ 
„gen Orte, nach der Eigenfchaft der Perfon und des Ver: 
„brechens in gefänglichem Gewahrfam. gehalten. Den Bis 
„Ihöfen werde bei allen Veranlaffungen im Chor, im Kap - 
„tel, bei Mozeſſionen und bei öffentlichen Verhandlungen die 
„oorzüglichfte Ehre zugeſtanden, fo wie ihm jene Stelle; wel: 
„he er ſich felbft wählt, und die vorzüglichfte Autorität bei 


„allen zu verhandelnden Sachen gebührt. Wenn derBifchof 


„den Kapitularen eine Angelegenheit zur Berathung vorlegen 


‚ will, in welcher es fich nicht um fein eigned Sntereffe oder 


) 


„um dad der Seinigen handelt, fo verfammle.er dad Kapitel, 
„fordere defien Meinungen ein, und fchließe nad) diefen das 
„Sefchäft ab. In Abweſenheit des Biſchofs gefchehe diefed 
„von denjenigen des Kapiteld, denen es ben Rechten und 
„der Gewohnheit nach zufteht. Im Uebrigen foll die Zuris: 
„diftion-und die Gewalt der Kapitel, wenn ihnen folche zu: 
„fteht, fo wie aud die Adminiftration der Güter unverlegt 
„erhalten bleiben. Diejenigen, welche Feine Würden befiken, 
„und nicht zum Kapitel gehören, follen ber Jurisdiktion 
»des Bifchofs, aller Privilegien und Gewohnheiten ungeach: 
„tet, unterworfen fein, und felbft auch dann noch, wenn diefe 
auf befhworenen Webereinkünften bexuheten, welche nur ihre 
„Urheber verpflichten koͤnnen; indeffen leiden die den Uni— 
„berfitäten zugeftandenen Privilegien eine Ausnahme von dies 
„ier Beſtimmung.“ 

„Um allen Anfchein von Erblichkeit,, welche den Dekreten der 
‚aͤltern Väter fo ſehr zuwiderlaͤuft, hinwegzunehmen, fo ſoll 


y»fuͤr die Zukunft Feine Anwartſchaft auf geiſtliche Pfruͤnden 
o»mehr zugeſtanden werden, fo wie die bereits zugeſtandenen 


„nicht ſuspendirt, auſsgedehnt oder verlegt werden ſollen. Die 
„Beſtimmungen dieſes Defretö follen auch bei ben Bisthümern 
„und rüdfichtlich der Kardindle gelten; auch follen Feine Coad⸗ 
„iutoren mit dem Rechte der zukünftigen Nachfolge mehr er: 


‚‚nannt werden. Im Falle aber die dringende Nothwendigkeit 


„oder der offenbare Vortheil eined Klofterd oder einer Kathe⸗ 
„orale einen dergleichen Coabjutor erfordern follte, fo fol der 
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„Papſt die Sache genau unterfuchen, und erfl dann und nach⸗ 

„oem er von den erforberlichen Eigenfchaften dieſes Coadiu: 

„tord fich überzeugt hat, von den Beftimmungen dieſes Dekre⸗ 

„tes dispenſiren.“ 

„alten Befigern geiftlicher Pfründen, ohne Unterfchied, fie moͤ⸗ 

„gen Welt oder Orbendgeiftliche fein, wird die Ausübung ber 

„von den Vätern fo fehr gepriefenen Gaftfreundfchaft anem: 

„pfohlen, wobei ihnen bemerflich gemacht wird, daß fie Chri⸗ 

„ſtum in dem Gaſte empfangen. Ein jeder, der, auf welche 

„Art es immer nur fei, Hospitälern, ober zur Aufnahme von 

„Kranken, Pilgern, Greifen und Armen beflimmten Stiftun⸗ 

„gen vorfteht, fol feiner Obliegenheit, nach der Conftitution 

„des Conciliums zu Vienne, wahhe anfängt: Quia contingit, 

„und welche durch dad gegenwärtige Concilium*) ift erneuert 

„worden, ſtreng nachkommen. Wenn bie Einkünfte folder 

„Stiftungen nicht dem vorgefchriebenen Gebrauche der Kunde- 

„tion gemäß, oder in Ermangelung deffen zu einem andern 

„ebenfalls vorgefchriebenen verwendet werden Fönnen, fol der 

„Bifchof unter Zuziehung von zwei der erfahrenften Kanoni⸗ 

„ler verordnen, daß dad Webrigbleibende zu andern frommen, 

dden vorgefchriebenen am meiften ähnlichen Werken verwende 
„werde. Wenn die Aominiftratoren von dergleichen Stif⸗ 
„tungen, obgleich fie auch Laien find, auf die an fie gefchehene 
„Ermahnung des Ordinarius, ihrer Pflicht nicht nachkommen, 

* fo Tonnen fie durch Cenfuren und andere juridifche Mittel 
„dazu angehalten, auch det Adminiftration für immer beraubt 
„werden. Die ſchlechten Adminiſtratoren find im Gewilfen 
„zur Zurüdftattung verpflichtet. Für die Zukunft fol keine 
„Perfon die Aominiftration für längere Zeit ald drei Zahre, 
„wenn die Zundation Feine andere Beſtimmungen enthält, 
yübergeben werben.“ _ 

9) „Die Patronatörechte müffen durch den authentifchen Titel 
„der Zundation oder der Dotation oder durch fortwaͤhrende 
„Präfentationen von undenklichen Zeiten her oder auch durch 
„irgend einen andern Rechtötitel bewiefen werden. Bei Pers 


. 


Nat 


’ 
- 
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„fonen oder Gemeinden, wo ein folches Recht als ufurpirt 
pooraudgefest werden kann, muß ein yollfländigerer und ge⸗ 
„nauerer Beweis erfordert werden, und dad ausgeuͤbte Präs 
‚ „Iientationsrecht von undenklichen Zeiten ber kann nicht als 
„hinreichend erachtet werden, wenn fie nicht authentifche 
„Ihriftliche Beweiſe liefern, daß fie daffelbe während funfzig 
„Sahren ohne Unterbreifung ausgeübt haben. Alle andern 
„Patronate und alle Ernennungdrechte zu Pfründen, zugleich 
„mit dem Quafibefiß, welcher daraus hervorgegangen ft, fol 
„in ald annullirt betrachtet werben, jeboch mit Ausnahme je 
„rer, welche den Kathedrallirchen zuftehen, und dem Kaifer, 
„den Königen und andern regierenden Fürften gehören, fo 
„wie auch jener, welche den Univerfitäten ald eine Beguͤnſtigung 
„find überlaffen worden. Die Bifchöfe koͤnnen die nicht fähig 
„befundenen Präfenfirten zurücweifen, und müffen die Pra> 
„ientirten eraminiren, obgleich die Snftitution niederen Geifts 
„lichen zuſteht. Die Patrone haben, aller beſtehenden Ge: 
„wohnheiten ungeachtet, nicht das Necht, fich in die Einziehung 
„der Einkünfte zu mifchen, fondern follen dieſes dem Bene⸗ 
‚ sfiziaten frei überlaffen. Auch koͤnnen fie ihr Patronatsrecht 
„gegen die Beflimmungen ver Canoned nicht verkaufen oder 
„übertragen, weil fie widrigenfall3 excommunicirt feyn follen. 
„Die Vereinigung der freien Benefizien mit Patronatöbenes 
„fizien fol für die Zukunft nicht erlaubt fein, und wenn der⸗ 
„gleichen Vereinigungen auch felbft mit apoftolifcher Autori⸗ 
„tat gefchehen find, fo ſollen fie ald ungültig betrachtet wer: 
„den. Ganz daffelbe gilt von denen, die ſchon gefchehen, 
„aber noch nicht vollfommen in Wirkſamkeit gebracht worden 
„find. Die fchon in Wirkſamkeit gefehten follen, wenn fie 
„innerhalb des Zeitraumes von vierzig Sahren vom gegens 
„wärtigen Dekrete an zuruͤckgerechnet, fallen, von ben Biſchoͤ⸗ 
„fen, als apoftolifchen Delegaten, noch einmal durchgefehen, 
„und wenn fie als erfchlichen befunden, ahnullirt werden. Auch 
„die Patronafe, welche in eben diefem Zeitraume in Folge 
„einer apoftolifchen Autorität erworben worden find, ‚oder, 
„welche in der Zukunft durch die Vermehrung der Dotationen 
„oder Durch neuen Bau, oder auch eines Ahnlichen Titels hal: 
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„Papſt die Sache genau unferfuchen, und erfl dann und nad} 
„oem er von ben erforderlichen Eigenfchaften dieſes Coabiu- 
„tord fich überzeugt hat, von den Beflimmungen dieſes Dekre⸗ 
„tes dispenſiren.“ 
8) „Allen Beſitzern geiftlicher Pfründen, ohne Unterfchied, fie moͤ⸗ 
„gen Welt: oder Ordensgeiſtliche fein, wird die Ausübung ber 
„von den Vätern fo fehr gepriefenen Gaftfreundfchaft anem: 
„sfohlen, wobei ihnen bemerklich gemacht wird, daß fie Chris 
„ſtum in dem Gaſte empfangen. Ein jeder, der, auf welde 
„Art es immer nur fei, Hospitälern, oder zur Aufnahme von 
„Kranken, Pilgern, Greifen und Armen beftimmten Stift 
„gen vorficht, fol feiner Obliegenheit, nach der Conftitution 
„ded Conciliums zu Vienne, walche anfängt: Quia contingit, 
„und welche durch dad gegenwärtige Concdlium*) ift erneuert 
„worden, ftreng nachkommen. Wenn die Einkünfte folder 
„Stiftungen nicht dem vorgefchriebenen Gebrauche der Funda⸗ 
„tion gemäß, oder in Ermangelung deſſen zu einem andern 
„ebenfalls vorgefchriebenen verwendet werden koͤnnen, fol der 
„Biſchof unter Zuziehung von zwei der erfahrenften Kanon 
„Eer verordnen, daß dad Webrigbleibende zu andern frommen, 
dden vorgefchriebenen am meiften ähnlichen Merken verwendet 
„werde. Wenn die Abminiftratoren von dergleichen Stik 
„tungen, obgleich fie auch Laien find, auf die an fie gefchehene 
„Ermahnung ded Ordinarius, ihrer Pflicht nicht nachkommen, 
* „fo koͤnnen fie durch Genfuren und andere juridifche Mittel 
„dazu angehalten, auch det Adminiftration für immer beraubt 
„werben. Die fchlechten Adminiftratoren find im Gewiſſen 
„zur Zurüditattung verpflichtet. Zür die Zukunft fol Feine 
„Perfon die Adminiftration für längere Zeit ald drei Jahre, 
zwenn die Zundation Feine andere Befimmungen enthält, 
„übergeben werben.S _ 
„Die Natronatörechte müffen durch ‘den authentifchen Titel 
„der Fundation oder der Dotation oder durch fortwährenbe 
„Präfentationen von undenklichen Zeiten ber oder auch durch 
„irgend einen andern Rechtötitel bewiefen werben. Bei Pers 


. 


— 
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„fonen ober Gemeinden, wo ein folches Recht als uſurpirt 
„ooraudgefegt werden kann, muß ein vollfländigerer und ges _ 
„nauerer Beweis erfordert werben, und dad ausgeuͤbte Praͤ⸗ 
„ientationsrecht von undenklichen Zeiten ber kann nicht als 
„hinreichend erachtet werden, wenn fie nicht autbentifche 
„iehriftliche Beweiſe liefern, daß fie daffelbe während funfzig 
„Jahren ohne Unterbreijung ausgeübt haben. Alle andern 
„Patronate und alle Ernennungdrechte zu Pfründen, zugleich 
„mit dem Quafibefiß, welcher daraud hervorgegangen ft, fol 
„ten als annullirt betrachtet werben, jeboch mit Ausnahme je 
„ner, welche den Kathedralkirchen zuftehen, und dem Kaifer, 
„den Königen und andern regierenden Fürften gehören, fo 
„wie auch jener, welche den Univerſitaͤten ald eine Begünftigung 
„find überlaffen worden. Die Biſchoͤfe Eönnen die nicht fähig 
„befundenen Präfenfirten zuruͤckweiſen, und müffen die Praͤ⸗ 
„fentirten eraminiren, obgleich die Snftitution niederen Geifts 
„lichen zufleht, Die Patrone haben, aller beftehenden Ge- 
„wohnheiten ungeachtet, nicht das Necht, fich in die Einziehung 
„ver Einkünfte zu mifchen, fondern follen diefed dem Bene⸗ 
. yfiziaten frei überlaffen. Auch koͤnnen fie ihr Patronatsrecht 
„gegen die Beflimmungen der Canoned nicht verfaufen oder 
„übertragen, weil fie widrigenfal3 ercommunicirt feyn ſollen. 
„Die Vereinigung der freien Benefizien mit Patronatöbenes 
„fizien fol für die Zukunft nicht erlaubt fein, und wenn der⸗ 
„gleichen Vereinigungen aud) felbft mit apoftolifcher Autori⸗ 
„tät gefchehen find, fo follen fie als ungültig betrachtet wer: 
„den. Ganz baffelbe gilt von denen, die fchon geſchehen, 
„aber noch nicht vollfommen in Wirkſamkeit gebracht worden 
„find. Die fhon in Wirkſamkeit gefesten follen, wenn fie 
„innerhalb des Zeitraumes von vierzig Jahren vom gegen» 
„wärtigen Dekrete an zuruͤckgerechnet, fallen, von den Biſchoͤ⸗ 
„fen, als apoftolifchen Delegaten, noch einmal durchgefehen, 
„und wenn fie ald erfchlichen befunden, annullirt werden. Auch 
„die Patronafe, welche in eben dieſem Zeitraume in Folge 
„einer apoftolifchen Autorität erworben worden find, ‚oder, 
„welche in der Zukunft durch die Vermehrung der Dotationen 
„oder Durch neuen Bau, oder auch eined- ähnlichen Titels hal⸗ 
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„ber erworben werben, follen nicht minder von den Biſchoͤfen 
„unterfucht , und wenn fie finden werben, daß fie nicht der 
„Bedürfniffe der Kirche halber verliehen worden find, follen 
„ſie zurücgerufen und den Patronen dasjenige, was fie gege 
„ben haben, wieber zurüderftattet werden.“ | 

40) „Ed folen in den Proninzial- und Dioͤceſan⸗Synoden Perſo⸗ 
„nen erwählt werden, die mit ben in der Conftitution von Bo: 
ynifaz VII, welche anfängt: Statutum*) vorgefchriebenen 
„Eigenfchaften ausgerüftet find, welchen jene Sachen, bie außer 
„Rom verhandelt werben müffen, zur Inftruftion übertragen 
„werden Eönnen. Ihrer follen wenigftend vier in einer jeben 
„Didcefe fein, und wenn einer von ihnen flirbt, fo fol der Bi: 
„Ihof unter Zuziehung des Kagiteld einen andern einftweilig 
„ſubſtituiren, bis dieſes in der Wirklichkeit von der zulünftigen 

- „Synode gefchehen kann. Nur allein diefen Richtern follen 
„die Sachen von Rom aus von den Legaten oder auch von 
„ven Nuntien übertragen werben, fo daß von der Wahl der: 
»„felben, welche von den Bifchöfen fogleich dem Pabft fol mit: 
„getheilt werden, am gerechnet, alle andern Commiffionen ald 
„ungültig betrachtet werben.“ 

44) „Die Berpachtungen der Güter der Kirche, wo die Pachtfum: 
. „me frhon vorher ift erlegt worden, können nicht zum Nach⸗ 
stheil der Succefforen gereihen, und follen weder in Rom, 
„noch an einem andern Orte beftätigt werden. Es ſoll nidt 
„erlaubt fein, die Firchliche Zurisdiktion oder das Recht der 
„Ernennungen von Vikarien in geiftlichen Sachen und andere 
„ähnliche Begünftigungen zu verpachten, Die Berpachtungen 
„der Firchlichen Güter, welche feit dreißig Sahren für längere 
„zeit find abgefchloffen worden, felbft auch dann noch, wenn 
„fie die Beſtaͤtigung des heiligen Stuhled erhalten haben, 
„werben für ungültig erklärt, im Falle nämlich die Provin- 
„zialſynode oder deren Deputirte fie der Kirche für nachthei 
„lig und gegen die Canones laufend erachten werben. Ein 
„gleiches gilt von jenen, welche, wie ed an einigen Orten 

- „gebräuchlich zu fein pflegt, für neun und zwanzig Sabre 
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„oder für zweimal neunundzwamzig Jahre, find agefäffen 
„worden.“ 

42) „Die Zehenten folen den Kirchen vollkommen geliefert wer: 
„ven. Wer fie ihnen entzieht oder verhindert, fol ercommus 
“„nieirt werben, und die Abfolution vor der gänzlichen Zus 
‚tüderftattung nicht erhalten. Alle Zehentpflichtige werden 
„vom Concilio zu einer chriftlichen Freigebigkeit gegen jene 
„Bifchöfe und Pfarrer ermahnt, welche nur ärmliche Einkünfte 
„befigen.* 

43) „Ueberall, wo vor vierzig Jahren bie fogenannten Funeralien 
„an die Kathedralz oder Pfarrkirchen erlegt wurden, dann 
„aber zu.irgend einem andern frommen Endzwed find vers 
„wandt worden, follen fie aller Privilegien ungeachtet zu ihrer 
„urfprünglichen Beſtimmung wieder zurüdtehren.« 

44) „Die Cleriker follen weder in ihren Häufern, noch außer 
„venfelben Eoncubinen oder andere verbächtige Weiber halten, 
„noch mit denfelben irgend einen Umgang pflegen. Im Ueber: 
„tretungsfalle follen fie nach dem Rechte beftraft werden. 
„Wenn fie ermahnt werden und fich nicht beffern, fol ihnen 
„der dritte Theil aller kirchlichen Einkünfte genommen’ werden, 
„welcher zu frommen Zwecken zu verwenden ifl, Wenn fie der 
„zweiten Ermahnung noch Fein Gehör verleihen, follen fie ſo⸗ 
„fort aller kirchlichen Einkünfte verluflig werden, und überdieß 
„eann der Biſchof ald apoftolifcher Delegat fie auch nach 

wWillkuͤhr von der Adminiftration ihrer Pfründen fuspendiren, 
„Fahren fie dennoch in ihrer Unenthaltfamkeit fort, fo follen - 


yfie für immer aller Pfründen und aller kirchlichen Einkünfte 


„beraubt und derfelben für die Zukunft für unwuͤrdig und 
„unfähig erflärt werden. Geben fie fpäter aber durch deut 
„liche Zeichen eine aufrichtige Befferung zu erkennen, fo 
Fkann der Bifchof, wenn er diefed fie zweckmaͤßig erachtet, 
„fie von der Unfähigkeiterfiärung dispenſiren. Kehren fie 
„aber zur Sünde zurüd, fo fol er dad Schwert der Ex⸗ 
„communilation gegen fie anwenden. Das Erkenntniß -in 
„allen diefen Sachen fteht dem Biſchofe, nicht aber niedern 
„Seiftlihen zu, doch fol der Biſchof ohne ein förmliches 
„geräufchvolles Gericht und nur nach eingefehener Wahrheit - 
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„in dergleichen Faͤllen verfahren. Jene Gleriker, welche keine 
„eirchlichen Einkünfte befigen, follen Durch Gefängniß, durd 
»„Suspenfion von der Ausübung der empfangenen Weihen, 
„dur Unfähigkeitäerklärung zur Erlangung von Pfründen 
„und auf andere Weife beftraft werden. Wenn die Bilhöfe 
„fih ein Vergehen diefer Art za Schulden kommen laſſen 
„folten, und fih auf die von Seiten der Provinzialfpnode 
„an fie erlafiene Ermahnung nicht beſſern, follen fie fofert 
„fuspendirt, und wenn fie dennoch fortfahren, von der Sy—⸗ 
„node dem Pabſt angezeigt werben, welcher fie nad ihe 
„Schuld auc mit der Abſetzung beftrafen wird.“ 

45) „Den unehelichen Söhnen: der Cleriker ift es verboten, in 
„den Kirchen, in welchen ihre Waͤter Pfründen befißen, ode 
„befaßen, Pfründen zu befißen oder zu abminiftriren, fo wie 

„fie auch keine Penſionen erhalten koͤnnen, die ihre Vaͤter 

„inne hatten. Wenn in der That zur Zeit des gegenwärtige 

„Dedreted der Water und der uneheliche Sohn Pfründen in 

„einer und derfelben Kirche befigen. fo fol der Sohn ge 

„halten fein, die feinige binnen drei Monaten zu vertaufchen 

„oder fih derfelben zu begeben, widrigenfalls fie ihm ge 

„nommen werden wird. Alle Dispenfationen in dergleichen 

„allen ſollen für ungültig betrachtet werden, fo wie aud 

„die von dem Water zu Gunften ded Sohnes oder von dem 

„Sohne zu Gunften des Vaters gemachten Refignationn 

„nieht gelten.“ 

16) „Die weltlichen Pfründen, die in Folge ihrer Inſtitutionen 
„mit der Seelforge verbunden find, dürfen nicht in ein 
„einfache Pfründe (beneficium simplex) verwandelt werden, 
„fo wie auch die Seelforge, aller und jeder erlangten Be 
„günftigung ungeachtet, nicht auf einen immerwährenden Vi 
‚„sariud übertragen werden könne, Bei jenen Pfründen, wo 
„gegen bie Inflitution oder Zundation die Seelforge auf einen 

- „immermwährenben Vicar ift übertragen, und dieſem zu gle 
‚scher Zeit nicht ein hinreichender Theil der Einkünfte if 
„überwiefen worden, foll Ichtered in einem Jahre vom Ende 
„des Gonciliums an gerechnet in Gemäßheit des Dekret 

avon Paul HL, nach dem Gutachten bed Ordinarius ge 
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„ſchehen. Im Falle es min aber bequemer Weiſe nicht ger 


‚Ihehen Tann, oder in Zeit von einem Jahre nicht. gefchieht, 
„fo fol bei der erften Erledigung der Pfründe oder der Vi⸗ 
„carie, die eine mit der andern, nach ihrer urfprünglichen 
„Snflitution, wieder vereinigt werben.* 


17) „Dad Goncilium kann nicht ohne das größte Mißfallen 


4) „ale: Diepenfationen, ‚die -mögen herrühten, von wem fie | 


„wahrnehmen, daß einige Biſchoͤfe ihrer Würde uneingedenf, 


„den Miniftern der Könige und Fürften und den Baronen 
„und großen Herren nicht nur den Vorrang geftatten, fons, 
„dern ſich auch noch faft ald deren Diener betragen. Dies 
„ierhalb werden bie frühern Canones zu Gunſten der bifchöf- 
„lichen Würde erneuert. Es wird ihnen aufgegeben, fich ſo⸗ 
„wohl in der Kirche ald außer derfelben mit der ihnen an⸗ 
»flehenden Würde als Väter und als Bifchöfe zu benehmen, 
„jo wie ed auch den Fürften und allen andern anbefohlen 
„wird, ihnen die väterliche Ehre und die fchuldige Achtung zu 
oleiſten.“ 


»wollen, ſollen nur dringender Urſachen halber, und nachdem 


»die Gruͤnde ſind reiflich erwogen worden, ſo wie auch un⸗ 


ventgeldlich ertheilt werden. Sm entgegengeſetzten Falle wer⸗ 
„den fie als ungültig betrachtet.“ 


49) „Damit die verabfcheuungsmwürdige Gewohnheit der Zweis 


„lämpfe, welde nur vom Zeufel erfunden fein kann, um die 
„Seele zugleich mit dem Leib zu verderben, ganz und gar 


‚ „aus der hrifflichen Welt vertilgt werden möge, wird vor⸗ 


— 


»geſchrieben, daß der Kaiſer, Die Könige und ein jeder ans 
„dere Fürft oder Graf, welcher in feinem Lande ober Gebiet 
„einen Zweikampf erlaubt, ercommunicirt werden fol, Wenn 
„der Grund und Boden, auf welchem der Zweikampf . ers 
ylaubt wird, der Kirche gehört, fo follen ihre geiftlichen In⸗ 
„haber fofort den Beſitz verlieren; bildete er ein Leben, fo 
„fol daſſelbe ald erledigt an den Lehndheren zurüdfallen. 


„Die Zweikaͤmpfenden fowohl, ald die Zeugen follen in die 


„Ercommunifation, in bie Confidcation der Güter und in 
„eine ewige Infamie verfallen, fo wie fie auch nach dem 


- „heiligen Canones ald Mörder beftzaft werben follen. Wer 


ax 
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„in einem Zweikampfe flirbt, fol für immer des kirchlichen 
„Begraͤbniſſes beraubt fein. Alle diejenigen, welche durch 
„Rath und That zum Zweifampf beitragen, zu bemfelben 
„überreden, oder auch nur Zufchauer bei ihm abgeben, follen 
„ebenfalls in die Ercommunifation verfallen und mit einem 
„ervigen Fluch belegt werden.“ 

20) „Ed wird eine ernfte Ermahnung an alle Fürften erlaffen, 
„daß fie die Rechte und Immunitäten der Kirche zu erhal 
„ten und zu befhügen fuchen, und fie von ihren Miniftern 
„und Unterthanen erhalten und achten laffen. Dieferhalb 
„werden alle frühern Canones und Conftitutionen, melde 
„ver kirchlichen Sreiheit und Immunitaͤt halber find erlaffen 
„worden, erneuert, und die Fürften werden ermahnt, dazu 
„beizutragen, daß die Bifchöfe mit Würde und Ruhe refidiren 
„koͤnnen.“ 

21) „Zuletzt erklaͤrt das Concilium, daß bei allen ſowohl zur 
„Zeit Pauls III. und Julius III., als auch unter dem gegen⸗ 
„wärtigen Pabſt Pius IV. ruͤckſichtlich der Reformation und 
»der Disciplin angefertigten Dekreten bie Autorität des apo⸗ 
„ſtoliſchen Stuhles immer als unbeſchaͤdigt betrachtet wird.“ 
Die große Uebereinſtimmung, mit welcher dieſe Dekrete an⸗ 

genommen wurden, mußte in der That wunderbar erſcheinen. 

Nur allein beim letzten Kapitel wurden zwei Bemerkungen von 

zwei Vaͤtern gemacht; der eine naͤmlich wuͤnſchte, daß andere 

Worte angewandt werden möchten, während der andere dafür 

hielt, daß die Verwahrung ald ganz überflüffig erfcheine, da fie 

in einem jeden Dekrete feiner Natur nach ſchon voraudgefegt 
werde; dann Fommen fie aber auch bei keinem der früheren 

Soncilien vor. Nicht minder mißbilligten zwei Väter das zwan⸗ 

zigfte Dekret, welches fich auf die Fürften bezog, weil fie daſ⸗ 

felbe für unwirkſam erklärten, und dafür hielten, daß es nur 
aus prahlenden Worten zufarnmengefeßt ſei. 
Zuleßt ward dad Dekret vorgelefen und allgemein angenoms 
men, in welchem gefagt wurde, daß, da ed bereit fpät gewors 
den fei, weshalb an dem gegenwärtigen Tage die vorbereiteten 
Gegenftände nicht alle mehr feſtgeſetzt werden koͤnnten, bie 
Seffion bi auf den folgenden Tag, wie dieſes auch in der Ge 


neralfomgregation fei befchloffen worden, außgebehnt werbe, und 
dann der Ambrofianifche Lobgefang von dem erften Legaten, wie 
dieſes zu Ende einer jeden Seffion gewöhnlich war, Angeflimmt. 

Als die Väter die Seffion verlaffen hatten, gab ſich das 
allgemeine Verlangen, daß eine Definition der Lehre von den 
Ablaͤſſen erlaffen_werden möchte, damit es nicht fcheinen koͤnne, 
als fei der erfle Artikel der katholiſchen Lehre, gegen welchen 
Luther mit feiner Irrlehre ſich aufgelehnt, zu gehaltlos, ald daß 
das Concilium ſich mit ihm habe befaflen fünnen, mehr alö je 
mald zu erkennen. Der Kardinal Morone rieth zwar, daß 
man ihn auslaffen möchte, vielleicht weil er befürchtete, daß er 
einen Gegenſtand der Streitigkeiten und ber Verlängerung liefern 
koͤnne, vielleicht aber auch wohl, wie er dieß auch -erflärte,. weil - 
er glaubte, daß ed zweckmaͤßiger fein müffe, ganz von ihm zu 
ſchweigen, als ihn ärmlich zu behandeln. Dennoch aber fah ex 
ſich genöthigt, dem allgemeinen Wunſche, in welchen auch die 
beiden Kardinaͤle und alle Botfchafter mit einftimmten, nach⸗ 
zugeben. Das Dekret warb alfo noch in der nämlichen Nacht 
auf den Grund reiflicher Ueberlegungen, die über diefen Gegens 
fland fchon feit mehrern Sahren und an mehreren Orten waren . 
angeftellt worden, von fähigen Männern in einem Sinne anges 
fertigt, der einem Widerfpruche unterworfen fein konnte; am 
frühen Morgen aber noch eine Generallongregation verfammelt, 
um den Entwurf in derfelben vorzulegen. Der. erite Legat blieb 
bei feiner Anficht, alle andere aber auch bei der ihrigen, weshalb 
das Dekret die Beflätigung erlangte. Nachdem dieſes gefchehen, 
begann die Seffion. Der Bifhof von Gatania hielt dieſes 
Mal das feierlihe Hochamt und, nach Beendigung deſſelben 
wurde ohne weitere Geremonie, ba die gegenwärtige Seflion 





nur eine. Fortfegung der am vergangenen Rage abgebrochenen 


bildete, zur Vorlefung des Defreted von den Abläffen, welches 

den erſten Rang einnahm, geſchritten. Sein Inhalt lautet 

folgendermaßen: 

„Da die Gewalt, Ablaͤſſe zu ertheilen, der Kirche von Jeſu Chriſto | 
„verliehen worden, und bei ihr im uralten Gebrauche ſei, ſo 
„wolle dad Goncilium, daß die Ausühung biefes Gebrauches 

“ „als den Ehriften heilfam und von mehren Goncifien beftätigt 
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„in einem Zweikampfe flirbt, fol für immer des kirchlichen 
„Begraͤbniſſes beraubt fein. Alle diejenigen, . welche durd 

„Rath und That zum Zweikampf beitragen, zu demſelben 

„überreben, oder auch nur Zufchauer bei ihm abgeben, folln 

„ebenfalld in die Ercommunifation verfallen und mit einem 
zewigen $luch ‚belegt werden * 

20) „Es wird eine ernfle Ermahnung an alle Sürften erlaflen, 
„daß fie die Rechte und Immunitäten der Kirche zu erhal 
„ten und zu befehügen fuchen, und fie von ihren Miniftern 
„und Unterthanen erhalten und achten laffen. Dieferhalb 
„werben alle frühern Ganoned und Conftitutionen, melde 
„der kirchlichen Sreiheit und Immunität halber find erlaffen 
„worden, erneuert, und die Fürften werden ermahnt, dazu 
„beizutragen, daß bie Bifchöfe mit Würde und Ruhe reſidiren 
„koͤnnen.“ 

21) „Zuletzt erklaͤrt das Concilium, daß bei allen ſowohl zur 
„Zeit Pauls III. und Julius III., als auch unter dem gegen⸗ 
„waͤrtigen Pabſt Pius IV. ruͤckſichtlich der Reformation und 
»der Disciplin angefertigten Dekreten die Autorität des apo⸗ 
„ſtoliſchen Stuhles immer als unbeſchaͤdigt betrachtet wird.“ 

Die große Uebereinſtimmung, mit welcher dieſe Dekrete an 
genommen wurden, mußte in der That wunderbar erfcheinen. 
Nur allein beim letzten Kapitel wurden zwei Bemerkungen von 
- zwei Vätern gemacht; der eine nämlich wünfchte, daß andere 
Worte angewandt werben möchten, während der andere dafür 
hielt, daß die Verwahrung ald ganz überflüffig erfcheine, da fie 


in einem jeden Dekrete feiner Natur nad) fchon vorausgeſetzt 


werde; dann kommen fie aber auch bei feinem der früheren 
Goncilien vor. Nicht minder mißbilligten zwei Väter das zwan⸗ 
zigfte Dekret, welches ſich auf die Fürften bezog, weil fie dafs 


felbe für unmwirkfam erklärten, und dafür hielten, daß ed nur 


aus prahlenden Worten zuſammengeſetzt ſei. 


Zulegt ward dad Defret vorgelefen und allgemein angenom 


men, in welchem gefagt wurde, daß, da ed bereits fpät gewor⸗ 
den fei, weshalb an dem gegenwärtigen Tage die vorbereiteten 
Gegenftände nicht alle mehr feftgefegt werden Fönnten, die 
Seffion bis auf den folgenden Tag, wie diefes auch in der Ge⸗ 


. PER | 
neralfongregation ſei befchloffen worden, ausgebehnt merbe, und: 
bann ber Ambrofianifche Lobgefang von dem erſten Legaten, wie 
diefed zu Ende einer jeden Seffion gewöhnlich war, Angeftimmt. 

Als die Väter die Seffien verlaffen hatten, gab fich bad 
allgemeine Verlangen, daß eine Definition der Lehre von den 
Ablaͤſſen erlaffen_werden möchte, damit es nicht feheinen koͤnne, 
als fei der erfte Artikel der Fatholifchen Lehre, gegen welchen 
Luther mit feiner Srrlehre ſich aufgelehnt, zu gehaltlos, ald daß 
dad Goncilium ſich mit ihm habe befaffen koͤnnen, mehr als jes 
mald zu erkennen. Der Kardinal Morone rieth zwar, daß 
man ihn auslaffen möchte, vielleicht. weil er befürchtete, daß ex 
‚einen Begenftand der. Streitigkeiten und der Verlängerung liefern 
Tonne, vielleicht aber auch wohl, wie er dieß auch erklärte, weil - 
er glaubte, daß es zweckmaͤßiger fein müfle, ganz von ihm zu 
ſchweigen, als ihn ärmlich zu behandeln. Dennoch aber fah ex 
ſich genöthigt, dem allgemeinen Wunſche, in welchen auch die 
beiden Kardindle und alle Botfchafter mit einflimmten, nad 
zugeben. Das Dekret ward alfo noch in der nämlichen Nacht 
auf den Grund reiflicher Ueberlegungen, die über dieſen Gegen⸗ 
fand ſchon feit mehrern Jahren und an mehreren Drten waren . 
angeftellt worden, von fähigen Männern in einem Sinne anges 
fertigt, der Feinem MWiderfpruche unterworfen fein konnte; am 
frühen Morgen aber noch eine Generalfongregation verfammelt, 
um den Entwurf in derfelben vorzulegen. Der. erite Legat blieb 
bei feiner Anficht, alle andere aber auch bei der ihrigen, weshalb 
dad Dekret die Beflätigung erlangte. Nachdem diefed gefchehen, 
begann die Seffion. Der Bifhof von Catania hielt dieſes 
Mal das feierliche Hochamt und. nad) Beendigung defielben 
wurde ohne weitere Ceremonie, da die gegenwärtige Seſſion 





nur eine; Fortfeßung der am vergangenen Tage abgebrochenen 


bildete, zur Vorleſung ded Dekretes von den Abläffen, welches 

ben erften Rang einnahm, geſchritten. Sein Inhalt lautet 

folgendermaßen: 

„Da die Gewalt, Ablaͤſſe zu ertheilen, der Kirche von Jeſu Chriſio 
„verliehen worden, und bei ihr im uralten Gebrauche ſei, ſo 
„wolle das Concilium, daß die Ausuͤbung dieſes Gebrauches 

z»als den Chriſten heilſam und: von mehren Eoncitien beftätigt 
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„beibehalten werde, weshalb ed alle Diejenigen mit bem Anas 


" „them-belege, welche der Kirche Die Gewalt der Abläffe ab» 


„forechen, oder den Nußen diefer Abläffe felbft in Abrede fellen- 
»Dennnoch aber wünfche die Synode, daß die alte und bewährte 


. ‚Mäßigung bei den Abläffen beibehalten werden möchte, 


„damit durch zu große Leichtigkeit die Disciplin der Kirche 


„nicht entnerot werde. Indem fie aber beabfichtige, die Miß— 
„orduche hinwegzuräumen, wegen welcher der Name der Abs 


‚ „läffe von den Kebern geläftert werde, fo verordne fie durd 


„dad gegenwärtige Dekret im Allgemeinen , daß die Gewinn 
„fucht, aus welcher dergleichen Mißbrauche ihren Urfprung 


„hätten, gänzlich abgefchafft werde. Die andern Mißbraͤuche 


„aber, weldhe aus Aberglauben, aus Unwiffenheit und aus 
„Mangel an Ehrfurcht heroorgingen, Eönnten der verfchiedenen 
„örtlichen Berhältniffe halber und wegen der in benfelben ob» 
„waltenden Werderbtheiten hier nicht genau angeführt wer: 
„den; weshalb ein jeder Biſchof diejenigen, welche er in fer 
„ner Dioͤceſe wahrnehme, anmerken, und fie dann der nächften 
„Provinzialfynode mittheilen möchte,“ damit fie von Diefer an 


„den Papft berichtet werden könnten, welcher ihnen der Art 


„abzuhelfen fuchen werde, wie diefes dem Ziele der allgemei⸗ 
„nen Kirche entfpreche.* 
Dann folgte ein anderes Dekret, durch welches jene frommen 


Gewohnheiten und Gebräuche, welche die Kirche den Gläubigen 
anbefiehlt, und welche von den Ketzern fo ſehr angefochten find, 
gleichfam durch ein Gefeß betätigt werben, Sein Inhalt ift fol⸗ 
gender: 

„Das Concilium ermahne, ja befchwöre alle Bifhöfe und See 


=. 


„ienhirten, daß fie dem Wolke die Beobachtung aller Vor⸗ 
„Ichriften der heiligen römifchen Kirche, der Mutter und Leh⸗ 
„rerin aller andern Kirchen, fo wie auch Die Beobachtung dee 
„Vorfchriften des gegenwärtigen und der frühern Goncilien 
„und befonders jener, welche fich auf Die Abtoͤdtung des Fleis 
„Ihes, ald Die Wahl der Speifen und die Faften find, oder 
„auch auf die Frömmigkeit beziehen, -ald dad Beobathten der 
„Feiertage ift, anempfehlen. Das Volt aber wird zum Ge 
»horſam gegen diefe feine geiftlichen Dbern ermahnt.« 


S 
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Die noch übrigen Debrete waren folgende: 

„Da die heilige Synode in ihrer zweiten Seſſion mehre Väter 
„zur Anfertigung ded Werzeichniffes der fchlechten oder vers 
„dächtigen Buͤcher deputirt habe und da von diefen Vätern 
„diefe Arbeit vollendet worden fei, während das Eoncilium 
„bei der Menge der Bücher und der Kürze der Zeit nicht 
„mehr darüber urtheilen Tönne, fo verorbne es, daß biefes 
„Berk dem Pabft überwiefen werde, damit ed durch deffen 
„Autorität vollendet und publicirt werbe. Ganz dafjelbe gelte 
„rückfichtlich des Katechismus, des Miſſal's und bes Bra 

xyviariums.“ 

„Dann erkläre das Goncilium, daß durch den Drt und die Star, 

- „welche den geiftlichen Botfchaftern ſowohl, ald den weltlis 
„hen auf dem Eoncilio fei angewiefen worden, Niemanden 
„ein Recht erwachfen könne, fo wie auch Riemandend Rechte 
„dadurch gefchmälert werden koͤnnten.“ | 

Zuleßt folgte noch ein Dekret, welches mit eben fo wohl auds 
gedachten, ald genau abgewogenen Worten, von den Kardindien 
von Lothringen und Zrient, fo wie von dem berühmten Canos 
niften Anton Auguftini, Bifchof von Lerida, und von Diego Eos 
varruvia, Bifchof von Ciudad:Rodrigo, war angefertigt worden, 
und deſſen Inhalt folgendermaßen lautete: 

„Die Bosheit der neuen Keber fei fo groß, daß Fein Artikel in 
„unferm Glauben könne angetroffen werden, der von ihnen 
„nicht angefochten werde. Dad Concilium habe daher dar- 
„auf Bedacht genommen, die vorzüglichften Irrthuͤmer zu 
„oerdammen. Da nun aber dad Beduͤrfniß der einzelnen 
„Kirchen mit der fernen Abwefenheit der Bifchöfe, welche 
„aus fo vielen Provinzen der Chriftenheit feien verſam⸗ 
„melt worden, unverträglich fei, und dba feine Hoffnung 
„oorhanden, die Ketzer, welche durch fehr auögedehnte 
‚„Geleitöbriefe eingeladen und längere Zeit hindurch erwartet 
„worden wären, zu bekehren, fo Eönne den Vätern nur noch 
„übrig bleiben, die Fürften im Herrn zu ermahnen, nicht zu 
„erlaubeg, daß die Dekrete des Conciliumd von jenen Kegern 
„koͤnnten verlest werden, fondern daß fie vielmehr darauf 
„halten Möchten, daß dieſelben fowohl von diefen, als auch 

17* 
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- von allen ihren uͤbrigen Unterthanen beöbachtet würden. 
5 9»Wenn nun aber bei Annahme diefer Dekrete, oder bei ihrer 
“ „Auslegung irgend ein Hinderniß entftehen follte, oder wenn 
„ed erforderlich ſei, daß irgend eine neue Definition erlaſſen 
„werde, fo vertrauten die Väter, daß außer den von dem 
„Goncilio bereits feftgefeßten Maaßregeln der Pabſt die ben 
„Bedürfniffen der einzelnen Provinzen fowohl, als der Ruhe 
dder allgemeinen Kirche entfprechendeh Veranlaffungen treffen 
„werde, indem er theild aus jenen Provinzen, in welchen bie 
„Schwierigkeiten ſtatt finden würden, geeignete Männer bes 
„rufen, oder neue allgemeine Goricilien anordnen werdet 
Alle diefe Dekrete fanden einen allgemeinen Beifall, € 
ward die Verordnung in Vorfchlag gebracht, daß alle Dekrete, 
. melche fowohl: über dad Dogma ald auch rüdfichtlich der Dies 
ciplin unter Paul III, und Julius III. waren feftgefebt. worden, 
- noch ein Mal vorgelefen würden. Auch diefer Vorſchlag fand 
“die allgemeine Zuftimmung der Väter, weöhalb er denn auch 
ſogleich zur Ausübung gebracht wurde. 
| Endlid) wurden noch die Väter befragt, ob ed ihr Wille 
fei, daß das Concilium abgefchloffen werde, und daß die Legaten 
in feinem Namen beim Pabft auf die Betätigung aller Defrete 
antrügen. ‚Der Bifchof von Theleſina fanimelte in Begleitung 
der Notare des Conciliums die Stimmen der Väter ein, von 
welchen fich nur eine einzige, nämlich die des Erzbifchofed von 
Granada,. der Einforderung der Beftätigung des Pabftes wider: 
fegte, wobei er bemerkte: „E3-gefällt mir, daß das Concilium 
„abgefchloffen werde, aber ich fordere nicht die Beſtaͤtigung.“ 
Er hielt: dafür, daß das Concilium hinlanglic vom Pabft fe 
beftätigt worden, indem er feine Legaten an daffelbe gefandt und 
diefe mit den nothwendigen Snftruftionen in Betreff der feitzus 
fegenden Gegenftände verfehen hatte. Alle andern fprachen ihr 
einfaches »Placet aus; nur drei Väter fügten-im Gegenſatze 
zu der Bemerkung des Erzbifkofd von Granada hinzu: „Ih 
fordere die Beftätigung als nothwendig.* Alle drei waren ebene 
falls Spanier, nämlich der berühmte Anton Yuguftini,.Bifchof von 
Lerida, Bartolomäus Sebaſtiani, Biſchof von Patligund Petes 
Conſalvo von Mendoza, Biſchof vor: Salamanta. 








261 


Die Freude und die Rührung, welche ein jeber der Väter 
über den Abfchluß. des Conciliums empfand, übertraf bei weitem 
eine jede Erwartung. . Die Augen aller ſchwammen in Thraͤ⸗ 
nen und einige, die während des Gonciliumd einen gegenfeitigen 
Groll gehegt hatten, umarmten fich mit brüderlicher Zärtlichkeit 
und Liebe gleich den Soldaten eines und. defjelben Kriegsheeres 
zur Zeit eines namhaften Sieges. Sie betrachteten das eben‘ fo. 
dornigte und der unendlichen Schwierigkeiten halber, die fich ihm 
entgegengeftellt hatten, fo mühfame, ald großartige und heils 
bringende Werk nach einem langen Beitraume von achtzehn Sahren 
als beendet, und dad Frohlocken über die gluͤckliche Beendigung 
ward noch dureh) Die eben fo rührenden als feierlichen Acclamas 
tionen, die von dem Kardinal von Lothringen nad) der Weife der 
Altern Goncilien waren abgefaßt worden, erhöht. Er felbft, als 
der erfie der Väter flimmte diefelben an, und der ganze ehr⸗ 
wuͤrdige Senat antwortefe im feierlich einflimmenden Chor. 

In diefen Acclamationen wird Gott gebeten, den Pabft 
Pins IV., welcher felbft von dem Kardinal von Lothringen der 
Bifchof der heiligen und allgemeinen Kirche genannt 


wird, lange Gluͤckſeligkeit zu verleihen, weshalb eö fcheint, daß er ihm 


jene Majorität über die ganze allgemeine Kirche zugefteht, die von 
ihm und den franzöfifchen Bifchöfen war beftritten worden. Dann 
wird für die Paͤbſte Paul III. und Julius IIT., durch deren Autorität 
das gegenwärtige Concilium fei angefangen worben, fo wie aud) für 
den Kaifer Karl V. und für die andern verftorbenen Könige, welche ' 
zu demfelben geholfen haben, die Ruhe für ihre Seelen. erfleht, 
Den allerdurchlauchtigſten Kaifer Ferdinand, dem immer Erha: 
benen (semper augusto), dem Orthodoren, und dem Friebfer: 
tigen, fo wie auch allen Königen, Republiken und Sürften, 
welche den rechten Glauben bewahren, werben viele Jahre ber 
Gluͤckſeligkeit gewuͤnſcht, wobei zu bemerken ift, daß die. Könige, 
Republiken und Fürften deshalb inögefammt genannt wurden, 
um den läftigen Rangſtreit zu oermeiden, welcer heut zu Tage 
nicht nur das Zufammenfein der Perfonen, fondern auch das Zus 
fammenftellen der Worte erſchwert. Auch wird die Gnade Got: 
tes für die Legaten des apoftolifchen Scuhles und Präfidenten 


. fo wie auch für die hochwuͤrdigſten Karbinäle und hochanſehn⸗ 
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. „von alten ihren übrigen Unterthanen beöbachtet würden, 


x „Wenn nun aber bei Annahme biefer Dekrete, oder bei ihrer 
auslegung irgend ein Hinderniß entftehen follte, oder wenn 


„28 erforderlich ſei, daß irgend eine neue Definition erlafien 
„werde, fo vertrauten die Väter, daß außer den von dem | 
„Eoncilio bereits feftgefeßten Maaßregeln der Pabft die den 
„Bedürfniffen der einzelnen Provinzen fowohl, als der Ruhe 
„der allgemeinen Kirche entfprechendeh.Veranlaffungen treffen 


„werde, indem er theild aus jenen Provinzen, in welchen die 


„Schwierigkeiten ftatt. finden würden, geeignete Männer be 


„rufen, oder neue allgemeine Goricilien anordnen werde.“ 
Alle diefe Dekrete fanden einen allgemeinen Beifall. € 


ward die Verordnung in Borfchlag gebracht, daß alle Dekrete, 


welche fowohl über dad Dogma ald auch ruͤckſichtlich der Dit 
ciplin unter Paul III. und Zulius IIL waren feftgefeßt worden, 
noch ein Mal vorgelefen würden. Auch diefer Vorſchlag fand 





"die allgemeine Zuftimmung der Väter, weshalb er denn auch 


fogleich zur Ausuͤbung gebracht wurde. 
Endlich wurden noch die Vaͤter befragt, ob es ihr Wille 
ſei, daß das Concilium abgeſchloſſen werde, und daß die Legaten 


in ſeinem Namen beim Pabſt auf die Beſtaͤtigung aller Dekrete 


antruͤgen. Der Biſchof von Theleſina ſammelte in Begleitung 


der Notare des Conciliums die Stimmen der Väter ein, von 


welchen fih nur eine einzige, naͤmlich die des Erzbiſchofes von 
Granada, der Einforderung ber Beftätigung des Pabftes wider 
feßte, wobei er bemerkte: „E3-gefällt mir, daß das Goncilium 
„abgefchloffen werde, aber ich fordere nicht die Beſtaͤtigung.“ 
Er hielt. dafür, daß das Concilium hinlänglih vom Pabft je 
beftätigt worden, indem er feine Legaten an daffelbe gefandt und 
diefe mit den nothwendigen SInftruftionen in Betreff der feſtzu⸗ 


fegenden Gegenftände verfehen hatte, Alle andern fpracen ihr 


einfaches „PlacetX aus; nur drei Väter fügten-im Gegenfate 
zu der Bemerkung des Erzbiſchofs von Granada hinzu: „Ich 
fordere die Beftätigung als nothwenbig. « Alle drei waren eben⸗ 
falls Spanier, nämlich der berühmte. Anton Auguftint, Bifchof von 
Lerida, Bartolomaͤus Sebaftiani, Bifchof von Patligund Peter 
Conſalvo von Mendoza, Biſchof vor Salamanca. 
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Die Freude und die Rührung, welche ein jeber der Water 


über den Abfchluß des Conciliums empfand, übertraf bei weitem 
eine. jede Erwartung. . Die Augen aller ſchwammen in Thraͤ⸗ 
nen und einige, die während des Conciliums einen gegenfeitigen 


Groll gehegt hatten, umarmten ſich mit brüderlicher Zärtlichkeit 


und Liebe gleich den Soldaten eines und defjelben Kriegsheeres 


zue Zeit eined namhaften Sieged, Sie betrachteten da3 eben fo... 
dornigte und der unendlichen Schwierigkeiten halber, die fich ihm 
entgegengeftellt hatten, fo mühfame, ald großartige amd heil» 


bringende Werk nach einem langen Zeitraume von achtzehn Sahren 
ald beendet, und dad Frohloden über die glückliche Beendigung 


ward noch durch die eben fo rührenden alö feierlichen Acclama⸗ 


tionen, die von dem Kardinal von Lothringen nach der Weife der‘ 
Altern Concilien waren abgefaßt worden, erhöht. Er felbft, als 
der erſte der Väter flimmte Ddiefelben an, und der ganze ehr⸗ 
wuͤrdige Senat antwortete im feierlich einſtimmenden Chor. 

In dieſen Acclamationen wird Gott gebeten, den Pabſt 
Pius IV., welcher ſelbſt von dem Kardinal von Lothringen der 
Biſchof der heiligen und allgemeinen Kirche genannt 
wird, lange Gluͤckſeligkeit zu verleihen, weshalb es ſcheint, daß er ihm 
jene Majoritaͤt uͤber die ganze allgemeine Kirche zugeſteht, die von 
ihm und den franzoͤſiſchen Biſchoͤfen war beſtritten worden. Dann 
wird fuͤr die Paͤbſte Paul III. und Julius III., durch deren Autoritaͤt 
das gegenwaͤrtige Concilium ſei angefangen worden, ſo wie auch fuͤr 


den Kaiſer Karl V. und fuͤr die andern verſtorbenen Koͤnige, welche 


zu demſelben geholfen haben, die Ruhe fuͤr ihre Seelen erfleht. 
Den allerdurchlauchtigſten Kaiſer Ferdinand, dem immer Erha⸗ 
benen (semper augusto), dem Drthodoren, und dem Friedfer⸗ 
tigen, fo wie auch allen Königen, Republifen und $ürften, 
welche den rechten Glauben bewahren, werden viele Sahre der 
Glücfeligkeit gewünfcht, wobei zu benterfen ift, daß die. Könige, 


Republiken und Fürften deshalb indgefammt genannt wurden, 


um den läfligen Rangftteit zu vermeiden, welcher heut zu Tage 
nicht nur das Zufammenfein der Perfonen, fondern auch dad Zu: 


fammenftellen der Worte erfchwert. Auch wird die Gnade Got: 
tes für die Legaten des apoftolifhen Scuhles und Präfidenten 
fo wie auch für die hochwuͤrdigſten Karbinäle und hochanſehn⸗ 
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lichen Botſchafter erfleht. Dann wird Gott gebeten, den hei⸗ 
ligſten Bifchöfen, den Verkuͤndigern der Wahrheit, langes Leben, 
glückliche Rüdkehr zu ihren Kirchen und ein ewiged Andenken 
zu verleihen. Alle bekannten den Glauben und verfprachen die 


Beobochtung der Tridentiniſchen Dekrete, riefen Jeſum Chriftum, 





‚ ben höchften SPriefter, die unbefledte Mutter Gottes und alle 
Heiligen an, und ſprachen dad Anathema über die Keber aus. 
Zulegt befahlen die Legaten allen Vätern unter Androhung 
der Ercommunifation an, Trient nicht eher zu verlaffen , bevor 
fie nicht den ganzen Inhalt des Conciliums unterfchrieben oder 
durch ein eigened Inſtrument genehmigt hätten. Der Prome 
tor des Conciliumd gab den anwefenben Notaren auf, ben öffent: 
lichen Alt aufzunehmen, und der Kardinal Morone flimmte, 
nachdem dieß gefchehen, ‚den Ambrofianifchen Lobgefang an, nad) 
befien Beendigung er fich zu den Vätern wandte, ihnen ben Se 
gen ertheilte, und ihnen zurief: „Gebet in Frieden“ Die 
von dem Bifchof von Thelefina als Sekretair des Conciliumd zus 
- fammengetragenen und von ihm und von den Notaren beglaubig: 
ten Dekrete wurden hierauf von den Vätern unterfchrieben. Die 
Namen der Unterfchriebenen waren zweihundert und fünfundfünfs 
zig: Vier Legaten, zwei Kardinaͤle, welche nicht Legaten waren, 
breit Patriarchen, namlich. Anton Helius von Gapodiftria, Patriarch 
“von Serufalem, Daniel Barbaro , ein Venezianer, Coadjutor 
und erwählter Patriarch von Aquileja, und Sohann Treviſani, 
Patriarch von Venedig. Johann Grimani, wirklicher Patriarch 
von Aquileja, welcher zwar, wie wir weiter oben gefehen haben, 
in Trient anwefend war, aber zu Feiner Synodalhandlung zuges 
lafjen wurde, konnte dieſerhalb diefelben auch nicht unterfchreiben, 
Fünfundzwanzig Erzbiſchoͤfe, einhundertachtundſechzig Biſchoͤfe, 
neununddreißig mit rechtmaͤßigen Mandaten verſehene Procura⸗ 
toren abweſender Biſchoͤfe, ſieben Aebte, einer von Glairveaur, 
vier aus der Caſſinenſiſchen Congregation der Benediktiner, der 
fehöte von Clugny, und der flebente von Billa Bertranda, in 
ber Provinz Tarragona in Spanien. Die beiden franzöfifchen 
Aebte beftätigten unbedingt Die Defrete in Betreff des Dogma’, 
während fie bei den Dekreten von ber Reform bemerkten ‚daß 
fie bereitwillig wären, zu gehorfamen. Auch unterfchrieben 
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fieben Orbendgenerale, naͤmlich der der Dominikaner, der Franzis⸗ 
kaner⸗Obſervanten, der Franziskaner⸗ Conventualen, der Augu⸗ 
ſtiner⸗ Eremiten, der Carmeliter und der Jeſuiten. 

Man hegte die Abſicht, die Akten des Conciliums auch von 
den Botſchaftern unterſchreiben zu laſſen, wobei man ſich nach 
der Ordnung zu richten gedachte, in welcher ſie in Trient ange⸗ 
langt waren, und obgleich die Abweſenheit der franzoͤſiſchen den 
Werth dieſer neuen Feierlichkeit einigermaßen vermindern mußte, 
ſo ſchien doch die Ehre und das Anſehen des Conciliums es zu er⸗ 
fordern, daß ſeine Verhandlungen wenigſtens von den uͤbrigen, 
die als Repraͤſentanten ihrer Fuͤrſten anweſend waren, angenom⸗ 
men wuͤrden, um dadurch die Annahme in den Laͤndern dieſer 
Fuͤrſten zu ſichern. Indeſſen war es nicht moͤglich, den Grafen 
von Luna zu einer andern Unterſchrift zu vermoͤgen, als zu einer 
bedingten, in welcher er ſich die Zuſtimmung ſeines Koͤnigs vorbehielt. 

Die andern in Trient anweſenden Botſchafter forderten zwei 
Tage nad) dem Abſchluß des Conciliums zur foͤrmlichen Annahme 
der Verhandlungen. Ihre Unterfchriften, welche vermittelft au- 
thentifcher Snftrumente flattfanden, wurden von denen der Väter 
getrennt. Man befchloß bei den Unterfchriften der Botfchafter 
nicht mehr die Ordnung ihrer Ankunft zu beobachten, fondern 
jene, nach welchen fie ihren Pla& in den Gongregationen und ' 
Seffionen eingenommen hatten. Die Annahme von Seiten des 
Schweizer Gefandten wurde einem befondern Afte einverleibt, 
welcher von einem befondern Notar abgefaßt wurde, um auf 
dieſe Weife jede Rangfkreitigkeit zu vermeiden. Demnaͤchſt wur: 
den vier befondere Akte angefertigt; der eine von ihnen enthielt 
die Annahmen der geiftlihen Botfchafter, nämlich des Erzbifchofd 
von Prag, ald Botfchafter ded Kaifers für dad beutfche Meich, 
für Böhmen und für feine übrigen Erblande, mit Ausnahme Uns 
garns; des Biſchofs von Fuͤnfkirchen, ald Botſchafter für Un: 
garn; des Biſchofs von Przemysl, als Botſchafter des Koͤnigs 
von Polen; des Biſchofs von Aoſta, als Botſchafter des Her⸗ 


zogs von Sarogmi; des Biſchofs von Cortona als Botfchafter _ 


des Herzogs von Florenz und bed Ritters Martin Royas Pors 
taltubeo, ald Botfchafter des Sohanniter «Ritterordend von Malta. 
Indeſſen mußte dem Akte biefer geiftlichen Gefandten auch ein 
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weltlicher mit einverleibt werben, nämlich Sigismund von Thum, 
als weltlicher Botfchafter des Kaifers und. Gefährte des Erzbi⸗ 
ſchofs von. Prag, was aber Feine Schwierigkeit mit fich brachte, 
Da kein Rangftreit mit ihm vorfallen konnte. In dem zweiten 
Alte war die Annahme. von Seiten des Abted Joachim, Namens 
bed ganzen Klerus der Schweiz enthalten. Der britte enthielt 
die Annnahme des portugiefifhen und des venezianifchen Bots 
ſchafters, Nitolaus da Ponte, indem Dandolo abweſend war, 
Der vierte Akt endlich enthielt Die Annahme des ſchweizeriſchen 
Sefandten Melchior Luffi, Namens ver Fatholifchen Kantone der 
Eidgenoffenfchaft. Alle verfprachen Die Annahme im Namen ihrer 
Fuͤrſten und Machtgeber. 

Die Nachricht von dem glüdlichen Abfchluß des Conciliums 
brachte die allervortheilhaftefte Wirkung auf die Wiedergenefung 


des Pabſtes hervor, und er wünfchte fich gleichfam zu einer Krank⸗ 


heit Gluͤck, welche im Stande gewefen war, ein fo wichtiges Ers 
eigniß für die, Kirche zu beſchleunigen. Er verſammelte am 1% 
December ein Gonfiftortum, in welchem er das heilige Gollegium 
von der glücklichen Beendigung des Conciliums in Kenntniß feßte, 
‚und befchloß, daß am 45. deſſelben Monats Gott durdy feierliche 
Droceffionen, welche von der St. Peterskirche nad) der von 
St. Maria super Minervam angeftellt werben ſollten, Dank 
dargebracht werde. 

J Unterdeſſen hatten die verſammelten Vaͤter ſowohl, als auch 
die Legaten Trient verlaſſen, nachdem die letztern noch die Summe 
von zehntauſend Goldthalern an aͤrmere Biſchoͤfe und Theologen, 


zur Beſtreitung der Reiſekoſten zuvor vertheilt, und allen Mit⸗ 


gliedern des Conciliums die herzlichſten Dankſagungen von Seiten 
des Pabſtes abgeſtattet hatten. Beſonders hatte dieſer feine Dank 
barkeit dem portugieſiſchen Botſchafter für deſſen eifriges Bes 

ſtreben im Intereſſe des Conciliums und zur Erhaltung der Ein⸗ 
tracht durch ein beſonderes Breve zu erkennen gegeben. 

Bald langten auch die beiden Legaten Morone und Simos 
netta in Rom an. Der Kardinal Navagero hatte beim Pabſt 
ſehr dringend um bie Erlaubniß angehalten, fi) unmittelbar von 
Trient nach feinem Bisthume Verona binbegeben zu koͤnnen, 

wo die Gefahe der Kegerei, welcher daffelbe des benachbarten 
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Deutfchlands halber ausgeſetzt war, feine Gegenwart dringenb. 
nothwendig machen. mußte. Ein gleicher Eifer. hatte den Kars 
dinal Hofius veranlaßt, ebenfalls den Pabft zu bitten, daß er 





ſich nach feiner Dioͤceſe Ermeland hinbegeben dürfe, wo er, wie 


er fhon zu verfchievenen Malen nach Rom gefchrieben hatte, 
feine Anwefenheit für dringender nothwendig hielt, ald fie dieg 
in Trient nur fein koͤnne. ehr gern hatte der Pabſt den Wuͤn⸗ 
ſchen beider Gehör verliehen, und es ihnen zugeftanden, daß fie 
dem Heile ihrer Kirchen den Genuß opfern durften, der ihnen 
daraus hervoygehen mußte, wenn fie nach Rom gefommen waͤ⸗ 
ren, um mit größerem Verdienſt und mit glänzenderem Ruhm 
ihren Einzug in den Vatikan zu halten, ald die alten Trium⸗ 
phätoren einft dad Kapitol betreten hatten. — Der ruhmwuͤr⸗ 
bigfte und der dauerhafteſte Triumph aber ift jener, der durch 
bie Abweſenheit nicht ‚hintertrieben werden Tann, fondern oft nur 
noch vermehrt wird, — 

Mehre Räthe des Pabftes hatten ihn von der unbeding⸗ 
ten Beftätigung des Conciliums abzuhalten gefucht, indem deffen 
Beftimmungen in mancher Beziehung die Einkünfte und auch 
die Autorität des heiligen Stuhles verminderten; indeſſen ſetzten 
Hugo Boncompagno*), Paleotti und mehre andere mit ihnen, 
welche thätigen Antheil-an den Verhandlungen ded Gonciliums 
genommen hatten, fich den Eingebungen jener Räathe mit folcher 
Kroft entgegen, daß der Pabſt ſchon am 30. December aber 
mals ein Gonfiftorium verfammelte, um in demfelben eine Rede 
an das heilige Collegium zu halten, - die wir aus den Conſiſto⸗ 
- gialatten entnommen haben, und deren Anfang wir unfern Leſern 
hier in ihrer Urfpracdhe liefern: Hic profecte dies, venerabiles 
ratres, novam offert vitam, novos postulat mores: nam 
auctoritate Tridentini Concilii restituta est disciplina, iam 
ultra modum collapea; praesertim vero Ecclesiasticis vi- 
vendiratio_praescripta est, qua cum illi personam hujus- 
modi susceperint, animadvertant, necessitatem imponi sibi 
ejus vitae ducendae, quam in, salutaribus decretis divine 





—— geht aus dem ungedruckten Leben Gregors XIII. von Maffei 
ervor. 
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lumine descriptam vident. De quo in primis sicuti paulo 
ante a nobis actum est, immortalis Deo grates agimus 
cujus benignitate Concilium Tridentinum summo_ celebre 
finem summe felicem optahilemque jam obtinuit. Post 
haec Imperatori Perdinando, Christianae pietatis, ac sin- 
gularis in nos benevolentiae laudem 'tribuimus, eujus cu- 
stodiae Synodus Tridentina cincta est et munita, auctorita- 
tem et amplitudinem suam liberam illaesamque servarit. 
Hujusce testiicationem officii cum aliis Regibus Catolicis- . 
que Principibus libenter communicamus: summa pariter 
voluptate Legatos nostros commendamus ob vägilantiam, ob 
prudentiam, ob fortitudinem animique constantiam nun- 
quam deficientem inter extremas eventuum temporumqe 
difficultates in sustinenda Sedis Apostolicae dignitate. Fate- 
mur denique, et comprobamus religionem, ac perseverantem 
libertatem reliquorum Patrum, qui laborem omnem curam- 
que impenderunt ad haereses corruptelasque auferendas. 
Quibus praeterea non mediocriter abnoxii sumus, quod in 


. moribus ac disciplina reformandis ea moderationg atque 


indulgentia erga nos usi sunt, ul, si maluissemus, hanc 
nos ipsi curam suscipere, eorum arbitratui non commit- 
tere, plus certe severitatis a nobis fuisset adhibitum. 
Proinde cum haec salutariter constituta sint, firmissima 


nobis voluntas est, ut per observationem Decretorum $s- 


crosanctae Synodi ea disciplinae ratio inducatur in mo- 
res: quo, si qui malam de nobis opinionem concepere, tol- 
'latur ab ipsis error hujusmodi, qui, cum ignoremus unde- 
'nam ortum traxerit, multorum animos occupavit, existi- 
mantium in iis, quae ad emendationem attinent, a nobis 
prima Concilii Claustra ‘esse perfrigenda. Potius igitur 
moderationem limitationemque a Patribus usurpatam, nos, 
ubi opus fuerit, diligentia nostra corrigimus et tanquam rei 
nostri judicio reservatae supplebimus: tantum abest, ut 
vel unum quidem apicem negligere aut diminuere velimus. 
Moronus Cardinalis, vividi Concilii, magnique animi vir, 


ı .et actionum Synodi, quibus laudabiliter interfuit ac prae- 


fuit, peritissimus, volumus ut solertissime curet, ne quid- 


) 
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quam discrepans alienumve Decretis fiat in Senatu aut pri; 
vatim a nostris ministris erga nos tentetur. Easdem partes 
intendimus esse communes Simonettae Cardinali, illius col- 
legae, cujus fides, industria, ad perpetua Saneta Sedis de- 
fensio in Tridentina legatione insignis exstitit, sagaci per- 
spicacique Datario adhibito, ne id flagitemur, quod a nobis 


propter maximas occupationes non perpensum et fortasse 


. concessum oflensioni ac turbamento esse possit iis, qui aut 


animi nostri sensus ignorant, aut omnia sinistre inter- 


pretantur. — 


Dann ging der Pabſt zu der Erwaͤhnung uͤber, daß er die 


Abſicht hege, die Legaten in den Provinzen zu wechſeln und eine 
Reiſe durch den ganzen Kirchenſtaat zu machen, um die geiſtli⸗ 
chen und zeitlichen Beduͤrfniſſe des Landes uͤberall ſelbſt zu erfor⸗ 
ſchen. Indem er in ſeiner Rede wieder zu den Angelegenheiten 
des Conciliums zuruͤckkehrte, kuͤndigte er an, daß alle Biſchoͤfe 


ſich nach ihren Dioͤceſen hinbegeben und die Reſidenz ſtreng beob⸗ 


achten ſollten. Die von dem Concilio decretirte Inſtitution der 
Seminarien lobte er als wahrhaft vom heiligen Geiſt inſpirirt 
und bemerkte, daß er der erſte ſein wolle, welcher allen andern 
durch ſein Beiſpiel vorangehe. Damit die Angelegenheiten des 
Conciliums nun aber in der größten Ordnung fortſchreiten moͤch⸗ 
ten, ordnete er den beiden Kegaten die Kardinale Cicala, Vitelli 
und Borromaͤus ald Gehülfen zu. Alle follten vereint, fowohl 
auf die Beftätigung, als auch auf die Erefution der erlaffenen 
Dekrete denken, wobei er noch einmal bemerkte, daß es fein fe 
fter und unerfchütterlicher Wille fei, alle Satzungen bed Conci⸗ 
liums durch feine Autorität feflzufegen, und daß ihn nichts zur 
Abweichung von denfelben vermögen koͤnne. Sollte es nun aber 
bei der Ungewißheit der menfchlichen Dinge, bei dem einen oder 
andern Falle nothwendig fein, von den gegebenen Beilimmungen 
abzumweichen, fo follten die gedachten Kardinäle dieferhalb feine 
ausdruͤckliche Einwilligung einholen. 

Endlich ſchloß er damit, daß der Grund aller Uebel darin 
liege, daß nicht felten Männer zur bifchöflichen Würde wären be: 
fördert worden, welche, flatt mit hohen Tugenden auögerüftet 
zu fein, einen nicht geringen Vorrath von Laſtern beſeſſen hätten, 


— 
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wethalb für die Zukunft niemand mehr zu biefex Wuͤrde folle bes 
fördert werben, welcher nicht mit allen ihr entiprechenden Eigen, 
ſchaften im firengften Sinne ausgerüftet ſei. Er befehle daher 
dem Karbinaldetan, dem erften der Kardinalpriefter und dem ar 
flen der Kardinaldiakonen an, daß fie vereint mit dem Kardinab 
Relator genaue Erfundigung über den Lebenswandel, über die 
Sitten und über die Lehre dedjenigeg einziehen follten, welhe 
zu einem Bisthum in Borfchlag, gebracht werde, damit es ein 
Mann fel, welcher feine Heerde Durch Wort und Beiſpiel erbauen 
und nicht, wie dieß früher nicht felten der Fall gewefen fei, der 
felben zum größten Aergerniß gereichen könne. 
1564, In der Confiftorialverfammlung vom 26. Januar 1564 hörte 
— ber Pabft, nachdem er zuvor das Verfahren der Legaten und bie 
Froͤmmigkeit und Klugheit der Väter noch wiederholt mit dei 
größten Lobeserhebungen belegt hatte, den feierlichen ‚Antrag da 
beiden Legaten im Namen aller Vater um Beflätigung deö Cor 
ciliums an. Nachdem alle Kardindle der Gewohnheit nach um 
ihre Meinung befragt worden. waren, und alle einftimmig fic für 
biefe Beftätigung ausgefprochen hatten, fand biefelbe vermittelt 
einer Bulle, die vom Pabfte felbft und von allen Kardinalen un 
- terfchrieben wurde, flatt. Bei diefer Veranlaſſung geſchah jenes 
Dekretes, nach welchem die Beftätigung des Pabftes follte einge 
fordert werden, eine befondere Erwähnung, indem ed dasjenige 
war, welches am meiften auf den vorliegenden Alt Bezug hatte, 
bamit nämlich es deutlich werden möchte, daß das Goncilium 
felbft die Nothwendigkeit der paͤbſtlichen Beftätigung eingefehen 
. babe, um dadurd feinen Beſchluͤſſen Kraft und Gehalt zu ver 
. leihen, während alle übrigen Defrete, um die Verſammlung nit 
zu fehr in die Länge zu ziehen, nur im Allgemeinen erwähnt 
wurden, | | 
Da die Verfchiedenheit der menſchlichen Anfichten und die 
ſtolze Sublitität des menfchlichen Verſtandes es oft veranlaft, 
Daß Commentare, welche über irgend einen Text angefertigt wer 
den, flatt den Sinn deffelben zu erklären, nur geeignet find, ihn 
vollkommen zu derwirren, und da man vorherſah, daß bie De 
krete des Zridentinifchen Conciliums uͤberall' den größten Wide: 
ſtand finden, und daß ſehr viele es fich angelegen fein laſſen 
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würden, fie nach ihren Anfichten auszulegen, was die noth⸗ 
wendige Foͤlge haben müffe, daß der wahre Nuten des Concis 
liums verloren gehe, die Kirche, ſtatt durch ſeine Satzungen ge⸗ 
ordnet zu werden, nur immer in no. größere Verwirrung ge 
vathe-, fo verbot der Pabft in eben der Bulle den Drud von 
" Erläuterungen und Erklärungen der Spnobdalbefchlüffe, und be 
. hielt es fich felbft vor, wie diefes auch den Beſtimmungen des” 
Conciliums gemäß war, alle Zweifel, die etwa vorkommen konn» 
ten, aufzuklären und zu befeitigen. 


Es ward fehr bald die Frage aufgeworfen, von welcher Zeit 
an die Dekrete des Conciliums in Wirkſamkeit zu treten begaͤnnen, 
was den Pabſt veranlaßte, im Monat Juli eine andere Bulle 
zu publiciren, in welcher er erklaͤrte, obgleich die Dekrete vom 
erſten Anfang in Rom ſeien beobachtet worden, ſollte doch, 
weil das Recht in der Regel eine Friſt geſtatte, bevor ein neues 
Geſetz in Kraft tritt, und, damit die Dekrete des Conciliums 
alle in korrekter Form im Druck erſcheinen und uͤberall hin ver⸗ 
breitet werden koͤnnten, dafuͤr angenommen werden, Daß die _ 
Verpflichtung mit dem Anfange des Monatd Mai beginne, Am 
2. Auguft unterfchrieb der Pabft eine dritte Bulle, durch welche 
- er acht Kardinaͤle deputirte, die für Die Erecution des Conciliums 
Sorge tragen ſollten. 


Noch vor Pubtikation diefer Bullen hatte ſich in allen Ge 
genden dad Gerücht hin verbreitet, daß der Pabſt das Conci⸗ 
lium nicht beftätigen werde, da feinem Hof und feinem Schatz 
ein gleicher Nachtheil aus deffen Beltimmungen bervorgehe, wes⸗ 
halb die erfolgte Beftätigung denn auch bie lebhaftefte Freude 
überall erweden mußte. Es genüge und in diefer Beziehung 
ein Schreiben des Königd Sebaftian von Portugal) an den 
Pabft anzuführen. Es lautet folgendergeftalt: „Kaum glaube - 
ih, Daß weder zu unferer, noch zu Zeiten unfrer Wäter, die 
ganze chriftliche Republik einen frohern Tag erlebt hat, als jener 
ft, an welchem Ew. Heiligkeit die Defrete des heil. Tridentis 
fchen Conciliumd beftätigt haben, um dadurch von ber Burg des 





2) @ ih vom 2, October 1564 und im oatitanifhen Archtv enthalten, 
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apoſtoliſchen Stuhles gleichſam die Fahne des Heiles auszuſtecken, 


welche die ganze Chriftenheit mit neuen Hoffnungen belebt. Den 
frommen und für das Wohl der Chriftenheit eifrigen Männern 
war freilich jened Dekret hinreichend, durch welches Ew. Heilige 
keit mit apoftolifcher Gewalt alle Canones jenes heiligen Eoncis 
liums beftätigt hat, duch bei den Haldftarrigen und Lauen wantte 
nicht nur die Standhaftigkeit des Conciliums, fonbern es erfchien auch 
die Würde und Rechtlichkeit des apoftolifhen Stuhles in einem ſehr 
zweideutigen Lichte, fo lange naͤmlich jene Beflätigung nicht durch 
Öffentliche Erxlaffe zur allgemeinen Kunde war gebracht worden, 
da nicht wenige die vorfichtige Zögerung Ew. Heiligkeit, und bie 
fromme und reiffiche Klugheit des apoftolifchen Senates ganz an 
ders auölegten, ald der Erfolg es glüdlicher Weife bewiefen hat. 
Mährend nunmehr alle befennen, daß die päbftlichen Bullen 
und Erlaffe alle Nebel verfheuht, und eine jede Ungewißheit 
hinweggenommen haben, denken fie auch an die Befjerung ihres 
Lebend, und man kann fehr deutlid wahrnehmen, daß fie ſich 
befjerer Sitten befleißigen und einen ganz andern Kebenswandel 
führen. Der ehrwürdige Ernft der kirchlichen Disciplin erfcheint 
als reftaurirt, die ſchoͤnen Künfte und Wiffenfchaften beginnen 


wieder zu blühen, die Sorge für dad Heil der Seelen wird wieber 


aufgenommen, der Kirche wird der ihr fehuldige Glanz wieder 
verliehen, den Prieftern und Dienern des Altars wird wieder Ehr⸗ 
furcht gezollt, die Seelenhirten fommen ftreng ihren Obliegenhei- 
ten nach, und die alten frommen Gebräuche weten wieder ins Les 
ben zurüd, Sch danke dieferhalb Gott, welcher Ew. Heiligkeit fo 
fromme Gefinnungen einflößte, fo wie ih auch Ew. Heiligkeit 
danke, daß durch Ihren frommen Eifer ein fo heiliges Werk zu 
feiner Vervollkommnung gebracht worden. iſt. Was nun aber 
die Beobachtung der Satzungen des heiligen Conciliums und Die 
Erhaltung der Würde des heiligen Stuhles betrifft, fo werde ich 


zu veranlaffen wiffen, daß fowohl meine Unterthanen, als auch 


jedermann klar und deutlich einzufehen vermag, daß mir nichts 
näher am Herzen liegt, als der Kirche ihre alte Würde wieber 
zurücdzugeben, und daß alle Defrete des heiligen Conciliums fo: 
wohl rücfichtlich des Dogma's, ald auch in Betreff der Disciplin 
mit.unverbrüchlicder Genauigkeit befolgt werben. Ich habe dieß 
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allen Prälaten meiner Königreiche und Länder ſofort eröffnet, und ed 
dem Kardinal Heinrich von Portugaldem Legaten Ew. Heiligfeit und 
meinem verehrungdwürdigen Oheim and Herz gelegt, daß er mit 
feiner ganzen Sorgfalt dafür wache, nicht um ihn etwa anzufpors - 
nen, daer durch feine eigne Froͤmmigkeit hinreichend angetrieben 
wird, fondern damit er wille, daB meine Abfichten und Wünfche 
‚mit feinem Glauben, mit feiner Religion und mit feiner gro⸗ 
Gen NRechtlichkeit vollkommen übereinflimmen, und damit er als 
ein Vater mic) an dasjenige erinnern möge, wad er glaubt, 
daß in diefer Angelegenheit von, mir gefchehen müffe.* 
So vortheilhafte Gefinnungen, ald der König von Portugal 
durch diefed Schreiben an ven Tag legte, befeelten nicht den franz 
zöfifchen Botfchafter Ferrier, welcher beim Abfchluffe des Conci⸗ 
lium& nod) in Venedig verweilte, Kaum war ihm. die Nachricht 
von diefem Abſchluſſe geworden, ald er auch fogleich an den Koͤ⸗ 
nig fchrieb, und ihm gleihfam Gluͤck dazu wünfchte, daß er und 
der andere Botfchafter während der leßtern Verhandlungen des 
Conciliums nicht in Trient gegenwärtig gemwefen wären, indem 
ihre Anwefenheit nur hätte geeignet fein müflen, die Eingriffe, 
- welche ſich das Goncilium in die Rechte und Freiheiten der galli⸗ 
caniſchen Kirche erlaubt habe, einigermaßen zu beſtaͤtigen. In 
der vierundzwanzigſten Seſſion ſei naͤmlich beim fuͤnften Kapitel 
und in der fuͤnfundzwanzigſten beim achten Kapitel geſagt worden, 
daß die Sachen der Biſchoͤfe in Rom entſchieden werden muͤßten, 
was doch einen offenbaren Widerſpruch mit den Privilegien Frank⸗ 
reichs bilde, nach welchen alle Sachen im Koͤnigreiche ſelbſt ihre 
Entſcheidung finden ſollten. Ferner fei erklaͤrt worden, daß. das 
gegenwaͤrtige Concilium eine Fortſetzung der fruͤhern, nicht aber 
ein neues und beſonderes bilde, wie von den Botſchaftern Sr. 
Majeſtaͤt in Folge ihrer Inſtruktionen zu ſo verſchiedenen Malen 
ſei ausdruͤcklich gefordert worden. Auch ſei dem Pabſte die Bes 
nennung eines Biſchofes der allgemeinen Kirche beige⸗ 
legt worden, eine Benennung, welcher die Botſchafter ſich zu 
jeder Zeit widerſetzt haͤtten, und uͤberdieß waͤren mehrere Dinge 
in den Beſchluͤſſen enthalten, welche nothwendig die Anſicht 
unterſtuͤtzten, daß der Pabſt über dem Concilio ſtehe, eine Mei 
nung, die aber gegen die Lehre der gallicaniſchen Kirche ſei, welche 


N 





mit wenigen Worten auszudruͤcken, habe baffelbe nur die Bor 
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die Botfchafter und ber Kardinal von Lothringen ſowohl, a 


auch die franzöfifchen Biſchoͤfe und Theologen ſtets auf dem Con⸗ 


cilio vertheidigt haͤtten. Nicht minder habe dieſes auf die von 
Seiten Heinrichs II. gegen die Verſammlung unter Julius III. 
gemachte Proteſtation keine Ruͤckſicht genommen, und um alles 


theile Roms zu vermehren gefucht ‚, während die von Seiten da 


- Botfchafter gemachten Anträge ganz und gar unberüdiigigt 


— 


geblieben waͤren. 
Der Pabſt bot alles auf, damit das Concilium von allen 


katholiſchen Fürften aufgenommen werde. Die größte Bereit 


willigkeit gaben die italienifchen Fürften, beſonders aber die Re 


publik Venedig'"zu erfennen, welche die’ Dekrete waͤhrend der 


Feierlichfeit der Meſſe in der St. Markusfirche publiciren lief, 


und die Beobachtung derfelben überall anbefahl. Dieß veranlofte 


Pius IV., um feine Dankbarkeit der Nepublif für die feltene 
Bereitwilligkeit, welche fie bei jeder Veranlaffung zu Gunften ded 


— 








Conciliums an den Tag gelegt hatte, zu beweiſen, dem venezia⸗ | 


niſchen Botfchafter in Rom jenen prächtigen Pallaft in Rom ds 


genthümlich zu übermweifen, welcher heut zu Lage unter dem Na 


. men ded venezianifchen Pallaſtes bekannt iſt, der von Paul. eigen 


Venezianer, neben der St, Markuskirche war erbaut worden, und det 
mehreren Päbften bereitö zur Reſidenz gedient hatte, Dieſe Schen⸗ 


‚ Iung fand mitteld eined Breve's flatt, in welchem die Froͤmmig⸗ 
Zeit der Senatoren von Venedig und ihre große Anhaͤnglichkeit 

an ben heiligen Stuhl mit: ‚den größten. Eobeserhebungen belegt 
wurden. | 
Noch weit mehr mußte (dem Pabſt daran liegen, auch die 
nicht italieniſchen Fuͤrſten beſonders aber Frankreich und Spanien 
- zur Annahme des Conciliums zu vermoͤgen. Prosper von Santa 


Groce war auf feinen Nunziaturpoſten wieder nach Frankreich zu 


willigkeit des Pabfted für die Zuſammenknnft, deren wir weiter 
oben gedacht "haben, und die fehnlichft von ihr gemünfcht wurd“ 


überbracht, und zu gleicher Zeit Darauf. angetragen, daß dad Com 
eilium, welches größtentheild auf den Antrag Frankreichs fei.vere 
fammelt worden, Au von Frankreich angenommen werben möcht. | 


— 
- 


u ruͤckgekehrt, und hatte der Königin. die Nachricht von ber Bereit⸗ 
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Die Königin hatte aber Zeit zu gewinnen gefucht, indem fie vor⸗ 
gab, fie müfje zuvor die Dekrete einfehen und den Kardinal von 
Lothringen über deren Inhalt vernehmen. Beides war gefcheben; 
fie hatte die Dekrete durchgelefen und mit dem Kardinal von 
Lothringen über diefelben verhandelt, dennoch aber blieb fie im⸗ 
mer noch gleiehweit von dem Befehl zur Annahme entfernt und 
wandte nunmehr vor, daß fie zuvor die Beflätigung des Pab⸗ 
Bes abwarten müffe, wenn diefer fich aber Zeit nehme, um bie 
Sache genau zu überlegen, fo folle er auch andern eben diefe Friſt 
geſtatten. Jedoch auch die Beflätigung des Pabſtes langte an, 


und nunmehr mußte der Zweifel, welchen man hegte, ob auch der 


König von Spanien das Concilium annehmen würde, eine neue 


Audflucht bilden. Zwar entgegnete Santa Croce, daß er die 


Gewißheit habe, daß der König von Spanien dad Concilium ans 
nehmen werde, doc) die Königin erwiderte ihm, um fich näms 
lich dieſes kuͤnſtlichen Vorwandes nicht fobald zu begeben, daß 


fie ganz das Gegentheil rüdfichtlich der Abfichten des Königs von 


Spanien erfahren habe, Santa Eroce hatte Recht; denn unmits 
telbar nach dem Abfchluffe ded Conciliumd hatte der Pabft den 
König Philipp IL durch den Nunzius Visconti von dem erfolge 
ten Abfchluß und von der Nothwendigkeit in Kenntniß feben 


laffen, in welcher die Vaͤter fich befunden hätten, das Goncilium . 


vor dem Eingang der ausdrüdlichen Zuftimmung Sr. Majeftät 
abzuſchließen, und diefe vielmehr vorauszufegen. Alles fei aber 


“ mit der größten Ordnung vor fich gegangen und es mangele weis. 


ter nichts als die Umterfchrift ded Grafen von Luna, der Pabft 
bege aber die angenehme Hoffnung, daß diefer Mangel deö res 
präfentirenden Minifterd durch die Autorität des repräfentixten 


Fürften werde reichlich erfegt werden. Pius IV. hatte fich in feis 


nen Hoffnungen nicht getäufcht; Philipp IL. übergab die Angeles 
genheit feinen Miniftern zur Berathung, und ließ dann das Cons 


cilium in allen Kirchen Spaniens, fpäterhin aber, wie wir weis 


ter unten noch erwähnen werden, auch in feinen übrigen Landen 

annehmen. Die Königin-Regentin von Frankreich, welche fich 

fonach durch das Beiſpiel des Königs von Spanien in die Enge 

getrieben fah, fing an, auf neue Ausflüchte zu finnen und bes 

merkte zunörderft, daß der Magen eines gefunden Körpers, wie 
Geichichte des Trident. Eouciiums. VL 18 
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das Königreich Spanien dieß ſei, weit kraͤftigere Speiſen verbauen 
koͤnne, als der eines kranken, wie Frankreich; doch der Nunzius 
machte ihr dagegen bemerklich, daß ein Kranker weit dringender 
der Arznei beduͤrfe als ein Geſunder. Die Koͤnigin, vereint mit 
dem Großkanzler, fuͤhrtebeſonders zwei Hauptſchwierigkeiten an. 
Es waren ſolgende: 

Erſtens. Das Verbot, die Pfruͤnden der Ordensgeiſtlichen 
als Commenden an Weltkleriker zu verleihen. Durch dergleichen 
Verleihungen naͤmlich koͤnne der Koͤnig ſich ſehr einflußreiche 
Maͤnner verbindlich machen, deren Huͤlfe er in den gegenwaͤrtigen 
Zeitumſtaͤnden ſehr dringend beduͤrfe. Der Großkanzler nahm 


bei dieſer Gelegenheit keinen Anſtand zu bemerken, daß es aufs 


fallen muͤſſe, daß der Kardinal von Lothringen, nachdem er ſich 
ſelbſt den Bauch angefuͤllt habe, den andern das Faſten aufer⸗ 
legen wolle. 

Zweitens. Die Furcht vor den Hugenotten, welche von dem 
Goncilio mit fo vielen Anathemen belegt worden wären, und durch 
feine Annahme fehr leicht gereizt werden fünnten. Diefe Zurht 
war bei der Königin fo groß, daß fie fogar dem Nunzius nicht 
einmal die Öffentliche Vertheilung der gebrudten Eremplare der 
Canones und Dekretenfammlung des Zridentinifchen Gonciliumd 
an die Prälaten erlauben wollte, indem fie bemerkte, daß es 


letztern etwas leichtes fei, bdiefe Exemplare auf einem andern 


Wege, ald durch eine ſolche fo viel Aufſehen erregende Verthei⸗ 
lung zu beziehen. | 
Die Königin gab bei diefer Veranlaffung dem Nunzius ihre 


ungünftige Stimmung , welche fie gegen den Pabft hegte, zu er 


tennen. Sie und ganz Frankreich hatten ed namlich fehr miß⸗ 
fällig aufgenommen, daß der Pabft den Streit, welcher zwifchen 
dem franzöfifchen und fpanifchen Botſchafter in Rom des Vor⸗ 
rangs halber obwaltete, fuspendirt hielt, ganz als wolle er durch 
die Verzögerung feined Urtheiles Frankreich in feinem Beſitzſtande 
beeinträchtigen. Der Pabft. hatte fich nämlich unter dem Vor⸗ 
wande feiner fortmährenden Unpäßlichkeit während langer Zeit 
enthalten, Öffentlichen, gottesdienftlichen Feierlichkeiten beizuwoh⸗ 
nen, und bei der Ertheilung des feierlichen Segens aus der Loge 
der St. Peteröliche am Gründonnerftage hatte er die Sache det 


AL 


Art einrichten laffen, daß unter allen Botfchaftern gar Fein Wow . 
rang finttfinden konnte. Dieß hatte den franzöfifchen geranlaßt, 
feine Paͤſſe zu fordern, doch hatte man ihn durch die Erwartung,. 
welche man ihm gemacht, zurüdzuhalten gewußt, daß bei der 
Pfingftfeierlichkeit die Sache ſolle entfchieven werden, wobei der 
Pabft die. Hoffnung hegte, daß der König von Spanien unters / 
befien nachgeben werde, zumal da er eigenhändig an den Pabſt 
‚gefchrieben hatte, daß er auf dergleichen Eitelkeiten ‚nicht fehen 
wolle. Zwar hatte der König von Spanien diefe feine Anfichten 
auf.die von feinen Miniftern ihm gemachten Vorftellungen fpäters 
bin geändert, dennoch aber hegte der Pabft die Hofinung, daß es 
ihm gelingen werde, den König zu feinen frühern Sefinnungen 
zuruͤckzufuͤhren, wobei er ihm vorſtellte, je groͤßer die Cala⸗ 
mitaͤten waͤren, die Frankreich gegenwärtig heimſuchten, deſto 
weniger duͤrften die Heilmittel einer eiteln Schattenfrage halber 
verzoͤgert werden, weil eine ſolche Verzoͤgerung die ganze Chri⸗ 
ſtenheit einer dringenden Gefahr ausſetzen müffe.. Der König 
hatte aber erflärt, daß die Sache bereitö zu weit vorgefchritten 
fei, als daß er die feinem Botfchafter in dieſer Beziehung ertheile 
ten Aufträge noch zuruͤcknehmen könne, .und der fpanifche Pre 
mierminifter Ruigomez hatte den ihm. von bem beiden Nunzien ges 
machten Borfchlag, daß der fpanifche Gefandte nicht bei den öfe 
fentlichen Feierlichkeiten erſcheinen möchte, ausdrüdlich zurüdges _ 
wiefen und dabei bemerkt, daß nach den Ereigniffen im Concilio 
ber König nicht die Abfiht. haben koͤnne ruͤckwaͤrts zu gehen, ſon⸗ 
dern vielmehr gewilligt fein müfle voranzufchreiten, 

Unterdeifen hatte der Pabft, um die Sarhe zu erleichtern, 
den Entfchluß gefaßt, allen Botfchaftern aufzugeben, daß Nie 
mand von ihnen bei den Seierlichkeiten erfcheinen folle, bevor er 
nicht dazu eingeladen werde. Damit ſich der franzöfifche nun 
aber einer folchen Beflimmung nicht widerfeßen Eönne, hatte der 
Pabſt den Kaifer erfucht, daß er feinem Gefandten anbefehlen. 
möchte, ſich in diefelbe zu fügen, damit deffen Beifpiel geeignet 
fei, da ihm Niemand den Vorrang ſtreitig machen konnte, vors 
theilhaft auf die übrigen zu wirken. Sehr gern fam Ferdinand 
den Wuͤnſchen ded Pabftes nach, ja noch mehr, er gab feinem 
Botichafter fogar auf, daß er dieſen ſeinen Befehl geheim halten 
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ſollte, und fich ganz fo flellen möchte, als enthalte er ſich der 
‚Beimohnung der öffentlichen Feierlichkeiten aus bloßem Gehors 
fam für den Pabfi, um auf diefe Weife den franzöfifchen Bots 
ſchafter zur Nachahmung zu reizen. Alles aber blieb vergebens. 
Als Die Nachricht von den Ereigniffen des Gründonnerflaged in 
Frankreich anlangte, brachte fie die größte Aufregung hervor, 
und die Königin Regentin theilte dem Nunzius mit, daß der 
König, obgleich noch im Knabenalter, im vollen königlichen Rathe 
erflärt habe, daß er ein folches Unrecht nicht dulden koͤnne, und 
daß der Geſandte fehr wohl gethan, feine Päffe zu fordern, aber 
gefehlt habe, feine Abreife dennoch zu ’verfchieben. Bei ber ges 
genwärtigen Lage der Dinge möchte er übrigens noch bis Pfing⸗ 
ſten warten, fole dann aber, zugleich mit dem Kardinal de Ia 





— Bourdaifiere Rom verlaſſen, im Falle ihm nicht der gebuͤh⸗ 








rende Vorrang geflatfet werde Die Königin fügte Hinzu, 
daß fie nicht allein ald die Butter des Königs, fondern auch als 
eine Tochter ded heiligen Stuhles fpreche, und als folche bemerke, 
daß, wenn der Pabft in diefer Angelegenheit feine Pflicht ver» 
fäume, fie fehr gefährliches Brennmaterial vorbereitet ſehe, durch 
“ welches die Feinde der Kirche fi) alle nur denkbare Mühe geben 
mürden , indem Gemuͤthe des jungen Könige Haß und Unwillen 
anzuzünden, welches den größten Nachtheil für die Religion mit 
fi bringen müffe. Ganz fo fprach der Kardinal von Lothringen. 
Die. Königin ließ ed nicht dabei bewenden, durch ordentliche Mis 
nifter ihre Gefinnungen in diefer Angelegenheit auszudruͤcken, fons 
bern fandte au) den Herrn von Villeroi dieferhalb ald außeror⸗ 
dentlichen Bptfchafter nach Rom, um durch ihn ihren Forderuns 
gen mehr Gewicht zu verleihen. Schon früher hatte der Pabft 
es beiden ftreitenden Parteien angeboten, daß er die Sache ents 
weder dem heiligen Collegio, oder der römifchen Rota übertragen 
wolle; da aber beide zögerten, diefed Anerbieten anzunehmen, fo 
befahl er in der Gonfiftorielverfammlung vom 18. Auguft, daß 
beider freitenden Parteien Mechte unbeeinträchtigt, der franzöflfche 
Botfchafter in feinem Befige erhalten und ihm jener Pla& ans 
gewiefen werde, den die Gefandten Frankreihd eingenommen, 

ald Karl V., der Vater Philipps II. nur allein König von Spas 
nien war, und bie Kaiferwürde noch nicht erhalten hatte, einem 
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Platz, in deſſen Beſit dieſe Botſchafter ſich ſovohi in den paͤbſt· 
lichen Kapellen ald auf dem Concilio erhalten hatten, wobei er 
zugleich aber auch ſein Anerbieten wiederholte, daß er die Angele⸗ 
genheit einem von den beiden ſo eben erwaͤhnten Tribunalen zur 
vollkommenen Entſcheidung zu uͤberweiſen bereit ſei. Der ſpa⸗ 
niſche Botſchafter in Rom war Aloyſius Requeſens, Großcom⸗ 
menthur des Ordens von St. Jacob von Caſtilien, welcher den 
Befehl des Pabſtes mit dem groͤßten Unwillen aufnahm, und 
dabei geaͤußert haben ſollte, daß ſein Koͤnig dieſe Schmach mit 
den Waffen zu raͤchen wiſſen werde. Der Pabſt ließ dieſes der 
Koͤnigin Regentin von Frankreich mittheilen, und ihr zu gleicher 
Zeit eroͤffnen, daß ihn menſchliche Ruͤckſichten zu keiner Zeit zu 
einem ſolchen Schritte wuͤrden vermocht haben, ſondern daß nur 
blos ſein Gerechtigkeitsgefuͤhl und ſein Eifer fuͤr die Religion ihn 
zu denſelben haͤtten veranlaſſen koͤnnen. Er ſei weit entfernt, von 
den frommen Geſinnungen des Koͤnigs von Spanien dergleichen 
gewaltſame Maaßregeln, als wie die Aeußerungen ſeines Mini⸗ 
ſters fie andeuteten, zu befürchten, im ſchlimmſten Falle aber ver⸗ 
laſſe er fich auf die Huͤlfe Frankreichs. Die Königin von Frank— 
reich gab dem Pabſt zwar ihre Dankbarkeit für. feine gerechten 
Maafregeln zu erkennen; indeſſen wollte auch fie nicht daran 
glauben, daß der König Philipp dieferhalb zu den Waffen grei⸗ 
fen koͤnne. Sm Falle ed num aber dennoch gefchehen follte, fo 
verfprach fie, Namens ihred Sohnes, dem Pabft alle Hülfe und 
allen Beiftand, jedoch aber mit fo trodenen und mit fo Palt ab: 
gemefjenen Worten, daß diefe unverkennbar zu verftehen geben 
mußten, daß Frankreich weder den Willen noch dad Vermögen _ 
befiße, Hülfe zu leiften, fondern vielmehr felbft der Huͤlfe beduͤrftig ſei. 
Diefe an Frankreich ertheilte Genugthuung führte zu weiter 
nichts, ald daß fie geeignet war, neues Uebel dafelbft zu verhin- " 
dern. Was dad Concilium anbelangte, fo blieb die Königin bei 
Ihren ausweichenden Antworten. Zwar fandte der Pabft Ludwig 
Antinori ald außeroxdentlichen Abgeordneten nach Parid, um 
außer der Erlaubniß zur Einziehung einiger Kirchengüter auch 
das Anerbieten ber Legation von Avignon, welche von Seiten 
Frankreichs für den Kardinal Karl von Bourbon, Bruder des 
verftorbenen Könige yon Navarra, war geforbert * ‚iu 
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überbringen. Der Pabſt wollte dieſem Kardinal die Legation 
uͤbertragen, nur ſollte er ſich verpflichten, das Land rein von der 
Ketzerei zu halten; dennoch aber konnte auch Antinori ruͤckſicht⸗ 
lich des Conciliums zu keinem andern Reſultate gelangen, als 
daß der Pabft noch etwas Geduld haben möchte, da ed noth⸗ 
wendig fei, zuvor die aufrührerifchen Hugenotten ganz und gar 
zu unterbrüden, 

Diefer Kälte welche von Seiten der Machthabenven in 
Frankreich ſuͤr das Concilium bewieſen wurde ungeachtet, ver⸗ 
breitete ſich im ganzen Lande die groͤßte Ehrfurcht fuͤr daſſelbe, 
und die Dekrete uͤber das Dogma wurden von allen Katholiken 
als heilig anerkannt und verehrt. Zwar hatten ſie ruͤckſichtlich 
der Disciplin mit den bereits angefuͤhrten Schwierigkeiten zu 
kaͤmpfen, da mehrere Mitglieder des koͤniglichen Rathes und 
des Parlamentes ſie als hoͤchſt nachtheilig fuͤr die Rechte des 
Koͤnigs und die Freiheiten der gallikaniſchen Kirche bezeichneten; 
dennoch aber haben die Biſchoͤfe und die Provinzialſynoden 
Frankreichs denſelben aus allen Kraͤften nachzukommen geſucht, 
und nur dieſes iſt der Grund, weshalb die Kirche ſich in die 
fem ande fo fichtbar verbeffert hat. 

Der Vorrang, welchen der Pabft dem franzöfifchen Bots 
. fchafter zuerkannt hatte, war geeignet, Die allgemeinen Ermars 

tungen, fowohl rüdfichtlich ber von Seiten Spaniens befuͤrch⸗ 
teten Rache, ald in Hinſicht auf die von Frankreich gehoffte 
Erfenntlichkeit, zu täufchen. Als ber König von Spanien das 
Greigniß vernommen hatte, ließ er feine einzige Rache. darin 
beftehen, feinen Botfchafter von Rom abzurufen, eine Rache, 
melche der Pabft aber fich nicht fehr zu Herzen gehen ließ, fon« 
dern fich vielmehr jene Regel zur NRichtfhnur nahm, nach wels 
cher man fich von einer Handlung nicht ald beleidigt erklären: 
muß, wenn diefe einer günffigeren Auslegung fähig if. Er 











nahm nämlich die Abberufung des Botfchafters ganz fo an, ald _ | 


gefchehe ihm durch diefelbe eine Genugthuung, weil er fi be 
dem Könige darüber befchwert hatte, daß der Botfchafter auf 
eine ganz eigenmächtige Weiſe einen gewiſſen Licentiaten Schies 
fel hatte einkerkern laſſen, was den Pabft veranlaßt hatte, auf 
deſſen Abberufung anzuttagen, Er erflärte Demnach in ber Con⸗ 
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fiftorlalverfammlung den Karbindlen, daß der König von Spas 
nien feinen Wünfchen nachgegeben und den Großfommenthur 
Requeſens von .feinem Gefandtichaftöpoften abberufen habe, 
Damit dieſe verſtellte Gleichmüthigkeit ded Pabſtes nun . aber 
nicht für eine Beleidigung auögelegt werden koͤnne, unterließ 
er zu gleicher Zeit auch nicht, hinzuzufügen, wie er nicht hoffen 
wolle, daß die Abberufung ded Botfchafterd auch einen Theil 
ihred rundes darin haben könne, daß er dem franzöfifchen 
Botſchafter den Borrang zuerfannt habe, da die Gründe, welche 
ihn dazu veranlaßt hätten, und die von und bereitd erwahnt 





worden find, ihn überzeugen mußten, daß auch Se. Majeftät. 


fein Verfahren für gerecht halten würde. An den Nunzius 
fehrieb der Pabft aber, daß er unmöglich glauben koͤnne, daß 
der König Philipp dergleichen Neuerungen zum Nachtyeil eines 
minderjährigen Königs verlangen koͤnne; auch dürfe er ſich mit 


ihm nicht in einen Rangftreit einlaffen, fondern müffe vielmehr 


Gott danken, daß er ein weit größeres Land und weit mehr 
Macht, ald diefer fein Mitbewerber befibe, 

Obgleich Philipp II. feinen Botfchafter der Rangſtreitsan⸗ 
gelegenheit halber aus Rom abberufen hatte, fo wollte er ſich 
dennoch nicht an dem Pabſt auf Koften der Religion rächen. 
Am zweiten Zuli erließ er ein Dekret, Durch welches er Die 
Annahme des Conciliums in Spanien anbefahl, und fünfzehn 
Tage ſpaͤter befahl er deffen Annahme auch in Sicilien an. Mes 


nige Tage fpäter *) fchrieb er an feine Schwefter, die Herzogin von 


Parma und Statthalterin der Niederlande, um ihr die Nach⸗ 
richt von dem Ausgange der Rangſtreitigkeit zu ertheilen, wo⸗ 
bei er bemerkte, daß dieſer Ausgang aanz anders newefen fei, 


als er es fich eingebildet habe, und daß er feinen Botfchafter 


babe von Rom abrufen müffen, da fein dortiger Alfenthalt fich 
nicht mehr mit feiner, ded Königs, Würde vereinigen laffe. Bes 
fondere Gefchäfte habe er nicht mit dem Pabfl, was nun aber 


die Angelegenheiten anbelangte, welche ſich auf die öffentliche‘ 


Sorge für die Religion und auf die dem heiligen Stuhl fchuls 
dige Unterwürfigkeit bezögen, von welcher er fi) um Fein Haar 





2) Am fechsten Auguft, 1564. Siche Famnicon. Strada hist. Fland. 
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breit entfernen wolle, fo habe er alles dem Karbdinal Franz 

Pacheco übertragen. Mit ihm möchte die Statthalterin ſich 
rücfichtlich der Angelegenheiten der_Religion, der Wahl der 
Biſchoͤfe und der Publifation des Zridentinifchen Conciliumd in 
Berbindung fegen. Die Statthalterin antwortete ihm, «3 fe 
ihr von ihren Raͤthen vorgeftelt worden, daß das Concilium 
einige Sachen enthalte, welche mit den Rechten der Fürften 
und den Privilegien ber Provinzen in Widerfpruch fländen, 
weshalb Diefelben bei der Publication ausgenommen werden 
müßten; doch der König antwortete ihr folgendes: *) „Er wolle. 
ynicht, daß irgend etwas bei ber Publikation des Conciliumd 
< ‚„auögenommen werde, um dadurch Rom Teinen Gegenfland der 
„»Beſchwerden, den ed jederzeit mit größter Bereitwilligfeit aufs 
„zunehmen fcheine, und um den andern Fürften, welche alle 
sihr Augenmerk nach Spanien gerichtet hätten, Teinen Gegen 
„and zur Nachahmung zu liefern. Was die Nechte des Für: 








_ zften und der Provinzen betreffe, fo wären vor. der Publikation 


„des Conciliums in Spanien, ganz diefelben Schwierigkeiten 
- „aufgeworfen worden, man habe fie aber unberüdfichtigt- gelaffen 
„und dad Concilium ohne Beſchraͤnkung publicirt, was auch in 
„den Niederlanden ebenfalld gefchehen koͤnne. Zu dem Ende 
yüberfende er ihr die Abfchrift von ber in Spanien erfolgten 
„Publikation, damit von allen ihm unterwürfigen Völkern ganz 
„diefelbe Norm beobachtet werde.“ 

Die Frömmigkeit des Königs Philipps, vereint mit jener 
des Königs;Sebaftiand von Portugal und ber italienifchen Fürs 
ften, unterwarf dem Concilio fehr bald die weftlichen Theile von 
Europa fowohl, ald auch die füdlichen, vereint mit einem Theil 

des Nordens. Sa feine Gefebgebung dehnte ſich auch nach der 
andern Hemifphäre aus und mehrere Länder von Afrika, inwie⸗ 
fern das Klima und Die Etenſchaft jene Kirchen es erlauben 
konnten, gehorfamten ihm. 

Der Kaifer Ferdinand und fein Schwiegerſohn, der Herzog 
von Bayern ließen, um den Wuͤnſchen ihrer Unterthanen zu 
entſprechen, nicht ab, die Zugeſtehung des Laienkelches und 


.. 2) Den 25. November 1564. 
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andere Ausbehnungen des kirchlichen Gefehed zu fordern. In 
der Gonfiftorialverfammlung vom erfien März befchwerte ſich 
der Pabft über die gegenwärtigen ungünftigen Zeiten, in wel⸗ 
chen bergleihen Forderungen gemacht würden, und fegte dann 
eine Commiſſion feft, welche die Angelegenheit unterfuchen follte, 
Am vierzehnten Juli theilte er den Kardindlen in einer andern 
Eonfiftorialverfammlung mit, daß der Kaifer wiederholt ſehr 
dringend um die Bugeftehung des Laienkelches für Deutſchland 
and für feine Erbſtaaten unter Zuftimmung der geiftlichen Kurs 
fürften, aller Bifhöfe und aller katholiſchen Fürften Deutſch⸗ 
lands nachgefuht und dabei bemerkt habe, daß, wenn biefe 
billige Forderung follte geweigert werden, ganz Deutfchland 
binnen kurzer Zeit aufhören werde, katholiſch zu fein. Er, der 
Pabft, habe dieferhalb dad geheime Gutachten mehrerer Kardi— 
näle und Prälaten eingefordert und, obgleich er dergleichen 
Neuerungen verabfcheue, fo habe er doch auf den Rath diefer 
Kardinaͤle und Prälaten einigen Bilhöfen in Deutfchland bie 
Vollmacht ertheilt, den geforderten Ritus, wenn auch nicht uns 
bedingt, doch wenigftens bedingter Weife an jenen Ortfchaften 
zu erlauben, wo bie angegebenen Thatſachen und Grimde als 
wirklich beftehend gefunden würden, wobei aber dad Wolf ſich 
zur Beobachtung einiger vorgefchriebenen Bebingungen verpflich- 
ten müffe. Die Nachricht von diefer Beguͤnſtigung fei mit dem 
größten Jubel in Wien aufgenommen worden, und der Nunzius 
Delfini berichte, daß bereitö zwei Drittheile der Keger ſich wie: 
der zur katholiſchen Religion befehrt hätten. Bald erfuhr man 
-aber, daß die Folge biefer Begünftigung jener Erleichterung zu . 
vergleichen fei, welche oft ein Kranker für einige Augenblide 
nach dem Genuffe eines ſchaͤdlichen Trankes empfindet. Eine 
ſolche Erfahrung mußte aber nothwendig fein, um aus dem 
Herzen der Deutfchen jenes Vorurtheil zu entfernen, ald habe 
die Hartnädigkeit des Conciliums und des Pabſtes durch Vor⸗ 
enthaltung des Laienkelches dad Wohl und das Heil des Lanz 
des verhindern wollen. Diefe einigen Bifchöfen zugeftandene 
Vollmacht hörte aber fehr bald auf, fo wie auch die vortheil- 
hafte Wirkung, welche ſie hervorgebracht hatte, in kurzer Zeit 
verfhwunden mar. Unter den Pontifitaten von Gregor XII. 
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und ſpaͤterhin von Sixtus V. ), ward bie Frage aufgeworfen, 


da mehrere Biſchoͤfe, denen Pius IV. jene Vollmacht ertheilt 


hatte, mit Tode abgegangen waren, ob dieſelbe nur fuͤr die Le⸗ 
bensdauer dieſer Biſchoͤfe ertheilt worden ſei, oder ob ſie auch 


für ihre Nachfolger gelte. Man ſprach ſich für erſteres aus, 


und die Begünftigung ded Laienkelched hörte demnach mit dem 
Tode jener Priefter auf, denen die Erlaubniß zu feiner Austhei⸗ 
lung von den mehrgedachten Bifchöfen vor ihrem Ableben war 
ertheilt worden. 

Nicht minder lag dem Kaiſer fehr viel an der Erlaubniß 
ber Priefterehenz; doch Pius wollte ſich nicht dazu entfchließen, 
ein fo altes und fo heiliges Werbot der Kirche abzufchaffen, in: 
dem er fehr wohl einfah, daß die Diener des Altares durch die 
Liebe zu ihren MWeibern und Kindern, welche der Natur des 


Menſchen fo gemäß ift, von den göttlichen Dingen abgehalten 


werden müßten. Wenn die Liebe zu Seitenverwandten, welde 
Doch immer weit lauer tft und faft immer mit der Verpflichtung 
vereint geht, auf deren Verforgung denken zu muͤſſen, fchon fo 
viele8 vermag, was würde erft nicht die weit heftigere und von 
der natürlichen Pflicht fo fehr gerechtfertigte Liebe für die Frau 
und für die Kinder vermögen! Wie fehr würde fie den Fleiß 
und die Thätigkeit des Priefterd nicht in Anſpruch nehmen, 
und ihn von den Wiffenfchaften fowohl als von der Seelforge 
zurücdhalten. Wie manche Bedürfniffe würden ihm nicht er 
wachfen, die er als ehelofer Mann nicht kennt und wie fehr 
würde der Geiftliche an allgemeiner Achtung bei den Gläubigen 


verlieren, wenn er verheirathet wäre! Gewiß, nicht ohne die 


vollwichtigften Gründe hat die Kirche die Ehelofigkeit der Prie: 
fter zu allen Zeiten feftzuhalten gefucht, und die Priefter haben 
fih nicht ohne Gruͤnde freiwillig an ein, wiewohl hartes , aber 


heilſames Geſetz gefeflelt, welches nur fie allein verpflichtet, 


(* Dieß geht aus den Papieren des lebten Kardinale von Montalto, 
welche gegenwärtig. im vaticanifchen Archiv aufbewahrt werben, 
hervor, *) 


- 





*) Der Ueberfeter wird über dieſen, file bie Kirchengeichichte von Deutſch⸗ 
land nicht unintereſſanteren Punkt in feiner Gedichte des Lebens und 
des Pontififats von Sixtus V. ausführlicher handeln, 
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nicht aber auch bie Lalen, wie bei ber Werpflüchtung des Faſtens 





dieß der Fall ift, mit umfaßt. Der Einwand, daß diefed Ver 


bot den Gegenftand vieler Sünden und Uebertretungen bildet; 
iſt Höchft frivol, und dürfte auf alle Verbote, .fie mögen goͤtt⸗ 
lichen oder menfchlichen Urfprungs fein, ohne Ausnahme Ans 
wendung finden; denn wo ift ein Werbot, welches nicht übers 
treten wird? Man erwäge aber die Vortheile, welche aus ber 
Ehelofigkeit der Priefter hervorgehen, und bringe fie mit dem 
Nachtheile in Vergleich, welche die Priefterehe zur Zolge haben 
muß, wenn fie erlaubt würde, und man wird fich fehr bald von 
der Weisheit des kirchlichen Gefeßes überzeugen, welches den 
Geiftlihen die Ehelofigkeit auferlegt. — 

Bald verflummten aber die Forderungen ded Kaiſers und 
dieß zum bitterfien Schmerze des Pabſtes; denn erfterer hatte 
aufgehört zu fein. Er endete feine irdifche Laufbahn am 25. Zuli 
4564. Der Pabft fündigte am 5. Auguft in einer Conſiſtorial⸗ 
verfammlung diefed traurige Ereigniß dem heiligen Gollegio an, 
und gab zugleih die nöthigen Befehle zu Veranſtaltung der 
feierlichen. Erequien, während er vier Kardinaͤle mit der Sorge 
für diefe Zrauerfeierlichleit beauftragte. Ferdinand der Eıfte 
war ein Fürft von einer großen Seele, Er war beherzt im - 
Kriege, liebte aber den Frieden. Er war in feinen “Kriegen 
mehr tapfer ald glüdlich und hatte den Schmerz, einen großen . 
Theil des Königreiched Ungarn, welches gleichfam die Mitgift 
feiner Gemahlin bildete, durch die Macht der Türken zum gros 
Ben Nachtheil und zu noch größerem Schreden der Chriftenheit, 
befegt' zu fehen. Der Kunft ded Friedens gelang ed aber unter 
feiner Regierung, zwei Erblönigreiche mit dem Haufe Oeſter⸗ 
zeich zu vereinigen, und das dritte Erbreich gleichfam in den 
Herzen der Deutfchen zu bilden, und man Tann fagen, daß er 
faft die erbliche Kaiferwürde feinem Stamme binterließ. Gein 
freundliches Wefen gewann ihm die Herzen ferner Unterthanen, 
feine Mäßigung erhielt ihn in Eintracht mit den Mächtigen, 
fein ausdauernder Fleiß und feine unermüdete Thaͤtigkeit ſetzten 
ihn in den Stand, ſeinen Herrſcherpflichten zu genuͤgen, und 
ſeiner Froͤmmigkeit gelang es, ſein eignes Herz und ſeine Erb⸗ 
lande vor dem allgemeinen Uebel, welches ganz Deutſchland 
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heimfuchte, zu fern. Da num aber alle menſchlichen Tugenden 
nicht dad Licht der Sonne, fondern nur jened ber Sterne, näm: 
lich ein mit Schatten vermifchtes Licht, beſitzen, fo ſchien es, 
daß feine Aufrichtigkeit ihn andern gegenüber oft zur Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit, und feine Leichtgläubägkeit nicht felten ihn zum Verdacht 
verleitete, und daß feine Gutmuͤthigkeit Die Gränzen der Strenge, 
welche einem Herrſcher eigen fein muß, zumeilen beeinträchtis. 
gend verlegte. Uebrigens ift der heilige Stuhl ihm die größten 
Verbindlichkeiten ſchuldig; denn obgleich derfelbe unter dem Pon⸗ 
tifikate von Paul IV. ihm längere Zeit hindurch die Kaiferwürde 
und die Faiferlichen Nechte flreitig gemacht hatte, fo war er doch 
von allen Kaifern, die in Deutfchland geherrfcht haben, einer der 
ergebenften für den heiligen Stuhl, welcher ihm größtentheild 
jened unendliche Gut zu verdanken hat, das dad Tridentiniſche 
Concilium der Kirche und der Ehriftenheit veranlagt hat. 


Die feierlihen Erequien wurden am 18. Auguſt in der 
St. Peterskirche gehalten, und bei dieſer Veranlaſſung theilte 
der Pabſt dem heiligen Collegio die angenehme Nachricht mit, 
daß in Religionsſachen der Kaiſer Maximilian II., (an welchen 
der Pabſt den Kardinal von Altemps als Legaten deputirt hatte) 
und die uͤbrigen Soͤhne des verſtorbenen Kaiſers ganz den Fuß⸗ 
ſtapfen ihres Vaters folgten. Die Nachkommen Ferdinands L 
haben die Joſue und die Gedeon ded chriſtlichen Volkes im 
Norden gebildet. — Die Vorſchriften des Tridentiniſchen Con⸗ 
ciliums wurden in ihren Erbſtaaten und in allen katholiſchen 
Landen Deutſchlands nicht nur was dad Dogma anbelangt, als 
ein Ausſpruch des Himmels verehrt, ſondern auch ruͤckſichtlich der 
Disciplin faſt überall feierlich angenommen. Außer den beſon⸗ 
‚ bern Annahmen, die in verfchiebenen ber vorzüglichften Kirchen 
Deutfchlands flaftfanden, erwähnen wir hier nur jener, welde 
‘in der von dem berühmten Kardinal Dtto von Truchſes Fürften 
Biſchofs von Augsburg im Jahre 1567 gefeierten Diöcefanfynode *) 
geſchah. Gleiche Synoden wurden in mehren Provinzen ber 
‚ öfterreichifchen Erblande, namlid in Steiermark, in Kärnthen 


“2) Sie wurde in Dillingen im Monat Juni bes gedachten Jahres 
gehalten. 
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und in Tyrol gehalten, Eine ganz befonbere Erwähnung aber. ' 
verdient bie Provinzialfpnode von Salzburg, welche im Sabre 
1569 gehalten wurde, und in ihrer zweiten Conftitution die Sa⸗ 
Bungen des Zridentinifchen Goneiliumd annahm. Im ganzen 
Tatholifchen Deutfchland find faft überall die Disciplinargefege _ 
bed Gonciliumd mit Ausnahme der Vereinigung mehrerer Benes 
fizien in einer und berfelben Perfon in Kraft; denn während es 





“in andern Ländern verboten iſt, mehrere Infuln auf ein Haupt 


zu vereinigen, und mehrere Bifchoföftäbe einer einzigen Hand ans 
zuvertrauen ſo iſt dieſes ‚hier aus der Ruͤckſicht erlaubt, daß man 
‚einige Praͤlaten ihrer Macht halber mehr geeignet hält, die Uns _ 
thbanen im Zaum zu halten, und dem Andrang der Ketzer zu 
widerſtehen. , 
Der Pabſt befand ſich in nicht geringer Unruhe ruͤkkſichtlich 
der Annahme des Conciliums von Seiten Polens, wo die neuere 
Ketzerei ſchon ſehr weſentliche Fortſchritte gemacht hatte, und 
nicht nur einen großen Theil der niedern Volksklaſſe, ſondern auch 
mehrere Große des Reiches bereits umfaßt hatte. Der berühmte 
Commendone reſidirte beim Koͤnige Sigismund Auguſt in der Ei⸗ 
genſchaft als apoſtoliſcher Nunzius, wie auch weiter oben bereits 
ift angedeutet worden, Der Pabft hatte ihm die bereitd gedruck⸗ 
ten Verhandlungen des Gonciliumd überfandt, um deren Ans 
nahme beim Könige zu bewirken. Commendone hielt ſich damals 
gerade in Heilsberg in Preußen auf, der Reſidenz des Kardinals 
Hoſius als Biſchofs von Ermeland, um ſeinem Freund und Goͤn⸗ 
ner nach deſſen Zuruͤckkunft von Trient ſeinen Beſuch abzuſtat⸗ 
ten. Der Kardinal und der Nunzius beriethen ſich mit einander, 
was in dieſer Angelegenheit geſchehen koͤnne. Beide waren der 
Anſicht, daß es nicht hinreichend ſei, wenn der Nunzius die ge⸗ 
druckten Verhandlungen dem Könige in eine Privataudienz 
überreiche, indem biefed der Würde des Gegenftandes nur wenig 
. enitfpreche , und überbieß der Sache auch Feinen hinlänglichen Ge⸗ 
halt verleihen könne, weil der Einwurf übrig bleiben mußte, daß 
der König ohne die Zuflimmung des Senated dad Reich nicht zur 
Beobachtung dieſer Gefeße verpflichten Tonne, Auf der andern 
Seite erfchien ed aber auch nicht rathfam, die Verhandlungen im, 
Senat zu übergeben, da-fehr. viele Proteflanten Mitglieder deſſel⸗ 
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ben waren, und der Erzbiihof von Gneſen, der Primat von 
Holen, ein ehrgeiziger und flreitfüchtiger Prälat, welcher mit ben 


Proteſtanten in geheimer Verbindung fland, die vorzüglichfle 


Stimme bier führte. Diefer Erzbifchof hatte die Verſammlung 


‚ eined National: Conciliumd beabfichtigt, eine Sache, die Com⸗ 
mendone aber zu hintertreiben wußte, da ed ihm gelang, ben 


König darauf aufmerkfam zu machen, daß dergleichen Berfamms 
lungen in der Regel nur Aufruhröpsfaunen bilden. Der Kardi⸗ 
nal und der Nunzius befürchteten, daß irgend ein Suspenſions⸗ 
oder Ausnahmedefret im Senat erlaffen werden Eönne, welches 
geeignet fer, die Autorität des Conciliums und der Kirche zu vers 
legen und dad ganze Werk des erftern zu hintertreiben. Endlich 
vereinigten fich beide dahin, daß die Conciliumsverhandlungen 
entweder im Senat oder gar nicht überreicht werden müßten, 


"weil eine Privatüberreichung weit. nachtheiliger, ald eine Aufs 


fehiebung der Sache erfchien. Bei dergleichen Unternehmungen 


‚ Tann ed aber feinen Schild geben, welcher zwedimäßiger ift, ets 


waige Oppofitionen zurüdzuhalten, als berjenige, den Geheims 
nig und Eile darbieten. Commendone hielt daher fein Vorha⸗ 
ben jedermann geheim, und machte fih in fchnellen Zagreifen 


. auf den Weg nad) Warfchau, mo der König eine Reichöverfamm: 


lung bielt. Kaum war er hier angelangt, als er fich auch ohne 
weitere Umftände einen Zutritt beim Könige zu verfchaffen wußte, 
um diefem fein Anliegen vorzutragen. Gern entfprach der König 
feinen Bünfchen, die mit feinen eignen Anfichten vollkommen 
übereinftimmten, und ließ den Nunzius, um den glüdlichen Ers 


- folg defto mehr zu fichern , in feinen Zimmern verweilen, indem 
er gerade im Begriff war, fich in die Reichöverfammlung zu be 


geben, der er e5 ankündigen wollte, daß der Nunzius feierlis 
ches Gehör verlange. Nicht gar lange darauf erfchienen aud 
zwei Senatorn um Commendone in die Reichöverfammlung 
abzuholen. | | 
Der Nunzius feßte der Verſammlung fein Anliegen mit edler 
Freimüthigkeit und mit hinreißender Beredſamkeit auseinander. 
Er erinnerte den König und die verfammelten Großen des Reis 
ches an die Urfachen und Gründe, welche den Pabft veranlaßt 


hätten, zum Helle der Chriftenheit ein Concilium zu. verfammeln, 
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welches geeignet ſei, das Dunkle zu erleuchten und das Verderbte 
zu beſſern. Er ſchilderte es mit grellen Farben, mit welcher 
Wuͤrde, und zu gleicher Zeit mit welcher reiflichen Ueberlegung 
hier die Dogmen waͤhrend ſo vieler Jahre, von beinahe dreihun⸗ 
dert aus der ganzen Chriſtenheit verſammelten Viſchoͤfen und bei 
hundert der ausgezeichnetſten Theologen und Gelehrten, die in 
der chriſtlichen Welt bluͤheten, unterſucht, und die Reformations⸗ 
dekrete feſtgeſetzt worden waͤren. Alles dieſes ſei unter der Mit⸗ 
aufſicht eines Kardinals und apoſtoliſchen Legaten, welcher der 
polniſchen Nation angehoͤre, und in Gegenwart und unter der 
Zuſtimmung eines polniſchen Biſchofes geſchehen, welcher den 
Verhandlungen des Conciliums in der Eigenſchaft eines Botſchaf⸗ 
ters des Koͤnigs und des Reiches beigewohnt habe. Dann zeigte 
er, wie gottlos und welche Feinde des oͤffentlichen Wohles dieje⸗ 
migen wären, welche ſich dem Gehorſam des hoͤchſten von Jeſu 
Chriſto in der Perſon des heiligen Petrus, fuͤr welchen er gebe⸗ 
tet, daß ſein Glaube nicht wanke, und dem er es anbefohlen 
habe, feine Brüder im Glauben zu beſtaͤrken, eingeſetzten Magi⸗ 
ſtrates entzögen, und ftatt defjen ein Tribunal des Stolzed und 
der Anmaßung zu errichten, um in biefem über göttlide Dinge 
durch die Stimme fo vieler Richter zu entfheiden, ald ed Köpfe. 
gebe. Ein folches Verfahren müffe auch in menfhlichen Dingen 
eine große Verwegenheit und eine zerflörende Unordnung genannt 
werben, weshalb fie denn auch ſich in ihrem Unfinn und in ihrer 
Verwirrung genöthigt gefehen hätten, andere Pontifitate und 
andere Magiftrate in Wittenberg und in Genf zu errichten. 
Mie koͤnne man nun aber wohl vorauöfegen, ‘daß ein jeder 
Menſch aud dem rohen Volkshaufen die Kunde der götte 
lichen Ausſpruͤche befige, die nur ein heiliger Gregor, ein 
heiliger Cyrillus, ein heiliger Hieronymus, ein heiliger Augu⸗ 
flinus und fo viele andere Wunder der Weisheit und der Einficht 
mit Mühe hätten zu verftehen vermocht! Zu verfchiedenen Malen 
feien die ehrenvollfien Einladungen unter Anerbietung des allers 
ausgedehnteften freien Geleites an fie erlaffen worden, und er, 
Commendone felbft, habe ein Werkzeug diefer Einladungen gebils 
det; jederzeit wären diefelben aber ohne allen Erfolg geblieben, weil 
den wahren und eigentlichen Zweck der Neuerer nicht die Eintracht 
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uud das allgemeine Wohl, fondern die Streitſucht, der Untergang 
und dad Chaos bildeten, wie die beweinenswuͤrdigen Wirkungen, 
welche fich in den Ländern, mo fie haufeten, mehr als hinreichend 
beweijen fünnten. Der Pabft, um Polen nach feiner väterlichen 
Liebe vor diefem Unheile zu bewahren, überfende dem Senate den 
gegenwärtigen Band, welcher die Verhandlungen des Zridentis 
nifchen Gonciliumd enthalte, welches durch Eingebung des heil: 
gen Geiſtes die Wahrheit der Religion beleuchte und die Norm 
der Diöciplin anbefehle. Bet diefen Worten überreichte er dad 
Buch dem Könige und ſchickte fi an, den Verſammlungsſaal zu 
verlaffen, damit über die ihm zu ertheilende Antwort berarhfchlagt 
werben könne. Die Worte Commendone’d waren von fo großer 
Wirkſamkeit geweſen, daß fie mehrere alte und ehrwürdige, von 
Eifer für dad Heil der Religion befeelte Senatoren bis zu Thraͤ⸗ 
nen zu rühren vermocht hatten. Der König, der die günflige 
Stimmung bei mehreren Senatoren wahrnahm, nöthigte ben 
Nunzius in ber Verfammlung zu bleiben, da die anzuftellende 
Berathung rüdfichtlich der ihm zu ertheilenden Antwort in pol 
nifcher Sprache gehalten werden würde, was ganz dafjelbe fein 
müffe, als fei er abwefend. Der Bifchof von Gnefen, welder 
zuerft dad Wort ergriff, rieth, daß im Allgemeinen geantwortet 
werben möchte, daß man den Inhalt des Buches zuvor unterfus 
‚en und fih dann über die Sache auöfprechen werde, Diefe 
Meinung ward aber von der Mehrzahl der Senatoren mit dem 
größten Unmillen zurüdgewiefen, inbem ed ein unwuͤrdiges Vor⸗ 
haben fei, ſich zu Richtern über dad Concilium aufmwerfen zu 
wollen. Der König, der den faft einflimmigen Willen Aller uns 
‚ verfennbar einfah, bemerkte, daß es Keiner weitern Verhand⸗ 
kungen und Berathfchlagungen über den vorliegenden Gegenftand 
beduͤrfe; er felbft Fönne bezeugen, daß der Nunzius ganz unvors 
bereitet in der Reichöverfammlung erfchienen fei, weshalb feine 
eben fo Präftige als hinreißende Rede für dad Werk der Einges 
bung des heiligen Geiftes gehalten werben müfle, und ganz, als 
babe der Himmel ihm die Worte in den Mund gelegt. Ohne 
daher die Mitglieder der Berfammlung einzeln um ihre Stimmen 
befragen zu laffen, erklärte er, daß es ihm zweckmaͤßig fcheine, 
Daß der Band jener heiligen Dektete angenommen und feih In⸗ 
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halt im ganzen Meiche beobachtet werber Faſt alle Mitglieder der 
Berfommlung riefen laut dem Könige ihren Beifall zu und dem 
Nunzius ward durch den Reichsvicekanzler die Antwort in latei⸗ 
nifeher Sprache ertheilt, daß die Verhandlungen des Tridenti⸗ 
nifhen Conciliums von ber polnifchen Nation ſeien angenom⸗ 
men worden. — 





\, 


Hier fehließe ich meine Geſchichte. Was ben Gegenfland 
diefed meines Werkes anbelangt, fo darf ich mir felbft das Zeug⸗ 
niß geben, daß ich allen Fleiß zu feiner Bufammentragung ans 
zuwenden gefurht habe, welchen bie beſchraͤnkten menfchlichen 
Berhältniffe mir immer nur erlapben Fonnten, was mich denn 
auch zu dem Glauben berechtigt, Daß ich entweder gar Feine 
Irrthuͤmer in meine Geſchichte aufgenommen habe, oder wenn 
fih vieleicht bie und da einer folte eingefchlichen ‘haben, fo 
kann er doch immer nur von geringer Bedeutung fein, fo wie 
die Zahl diefer Irrungen auch nur fehr unmwefentlich fein wirb, 
In den zufaͤlligen Erzählungen aber, die ich gleichfam ald Epi⸗ 
foden meiner Gefchichte mit einverleibt habe, obgleich ich Ten 
Wort niedergefchrieben, ohme mich auf dad Zeugniß glaubwürs 
diger Autoren zu flügen, dürfte ed fich leichter ereignet haben, 
da die Befchränttheit der Zeit und der Kräfte ed mit fich bringt, 
daß nicht immer der höchite. Grab von Sorgfalt in allen einzels 
nen Theilen einer großen Unternehmung kann angewandt wers 
den, daß ich mich an irgend einem Orte, aber gewiß nicht ab» 
fihrlih, vom Wahren entfernt hätte. Wenn daher der Name 
irgend einer Perfon, fei fie auch welche fie immer nur wolle, 
in meiner Geſchichte auf die eine oder auf die andere Weife 
folte angefochten werden, fo babe ich keineswegs bie Abficht, 
ben Ausfprüchen jener Schriftftelfer oder Quellen, aus benen 
ich geichöpft habe, neues Gewicht durch meine Worte beizulegen. 
Gluͤcklich würde ich mich aber fchäßen, wenn der Verlauf. der 
Zeit mich. überzeugen wird, daß jene Perfonen, welche von mir 
einer Schuld oder eined Mangels find bezuͤchtigt worben, ber 

Geſchichte des 6 Teidem. Conciliums. VILE 19 


0 

Schuld oder des Mangels der Wahrheit nach: frei waren, fo, 
daß ich meine Behauptungen werde zuruͤknehmen müffen, da dad 
Amt der Belohnung bei Ausübung der der Gewalt ſowohl 
als der Feder zuftehenden Jurisbiktion weit angenehmer ift, als 
jenes der Beftrafung, und da ich dee Meinung bin, daß ein 
jeder menfchliche Richter ſich innigft freuen muß, wenn es fid 
ereignet, daß er in Folge neuer Beweife eine nach den frühern 
Verhandlungen rechtmäßig ausgeſprochene Verurtheilung wieder 
zuruͤcknehmen kann. 
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